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Vorwort 
 
Nach achtjähriger Arbeit wird hiermit zum ersten Mal eine fundierte und umfassende Firmen- und 
Wirkungsgeschichte der Glockengießer Otto aus Hemelingen/Bremen vorgelegt. Zwei 
Werkverzeichnisse weisen 8.600 OTTO-Glocken nach. Die Ottos und ihre unternehmerische Tätigkeit 
werden nicht isoliert betrachtet, vielmehr werden immer wieder Bezüge zum geschichtlichen Umfeld 
hergestellt. Beispielhaft seien hierzu folgende Stichworte genannt: die Industrialisierung, der 
Kulturkampf zwischen dem Preußischen Staat und der katholischen Kirche, die sozioökonomische 
Entwicklung in Deutschland im Kaiserreich, der deutsche Nationalismus, die beiden Weltkriege, das 
Zweite Vatikanum und daraus folgend die Veränderung der Glockenweihe. Der Text des 1. Kapitels 
über die Familien und Gießereien der Ottos ist im Großen und Ganzen chronologisch aufgebaut, 
allerdings gibt es aufgrund sachlicher Zusammenhänge auch immer wieder zeitliche Sprünge nach vorn 
oder zurück. Mit der Firmengeschichte der Ottos wird auch deutsche Glockengeschichte vom letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts sichtbar. Die Ottos und ihre 
Glocken sind Teil der 1.400-jährigen Glockengeschichte des Abendlandes und damit auch Teil der 
Kirchengeschichte. Ohne das Christentum und seine Kirchen gäbe es in Europa keine Kirchenglocken.  
 
Folgenden Personen schulde ich Dank, weil sie mir mit vielen Hinweisen und Unterlagen bei der 
Erstellung des Buches geholfen haben. Ein besonderer Dank gilt Dieter Otto (Bremen) für Informationen 
und Archivalien, Joachim Otto (Neustadt/Holstein), Rita Stumper (Bremer Domarchiv), Helga Hoffmann 
(Bremen) sowie den Glockensachverständigen Claus Peter (Ev. Kirche in Westfalen), Sebastian Schritt 
(Trier), Gerhard Best und Theo Halekotte (Bistum Paderborn), Katja Engert (Bistum Würzburg), Michael 
Gürlach (Bistum Görlitz), Günter Schneider (Bistum Mainz), Rudi Bürgermeister (Bistum Passau) sowie 
Andreas Philipp (Göttingen) und Sebastian Wamsiedler (Salzgitter). Das Manuskript gelesen und 
kritisch durchgesehen haben insbesondere mein Bruder, Thomas Reinhold (Essen) sowie mein Sohn, 
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Glocken und Geläute gibt es seit über 5.000 Jahren. Technische Voraussetzung für die Herstellung von 
Glocken sind Kenntnisse und Fähigkeiten der Metallverarbeitung. Die Akzeptanz und Verbreitung von 
Glocken wurde durch die ihrem Klang zugesprochene apotropäische, d. h. unheilabwendende Kraft, 
gefördert. Die Glocke wurde in der Geschichte aber auch wegen ihrer Signalwirkung und -Signalfunktion 
geschätzt. Glocken gab es lange vor dem Christentum; jedoch gab es in den ersten Jahrhunderten das 
Christentum, ohne dass es sich der Glocken bedient hätte. Mehr noch: Die Christen standen den 
Glocken anfangs ablehnend gegenüber. In den frühchristlichen Gottesdiensten wurden keine 
Musikinstrumente verwendet, die Glocken wegen des Gebrauchs im heidnischen Kult schon gar nicht. 
Für die Christen war die menschliche Sprache wichtig, weil sie Ausdruck von Liebe sein kann. Wenn 
einer aber „in den Sprachen der Menschen und Engel redete, hätte aber die Liebe nicht, wäre (er nur) 
dröhnendes Erz ...“ (1 Kor 13,1), wie eben die Glocken. Da ist es umso erstaunlicher, dass wir heute 
die Glocken der christlichen Kirchen als abendländisches, europäisches Kulturerbe, ja sogar als 
Weltkulturerbe ansehen dürfen.  
 
Mit über 2 Mrd. Gläubigen in verschiedenen Konfessionen ist das Christentum weltweit die größte 
Religionsgemeinschaft. Die Gemeinschaft dieser Gläubigen stellt die Kirche dar. Die Gläubigen 
versammeln sich jeden Sonntag zum Gottesdienst in ihren Kirchen(-gebäuden). Bei diesen 
Sakralbauten kann es sich um kleine Dorfkirchen, um eine Klosterkirche, einen altehrwürdigen Dom 
oder eine Kathedrale handeln. Von letzteren stehen heute etliche auf der UNESCO-Weltkulturerbe-
Liste. Die Gläubigen werden durch den Klang der Glocken zu den Gottesdiensten gerufen. Spätestens 
seit Karl der Große im 8. Jahrhundert in seinem Frankenreich durch mehrere Edikte vorschrieb, dass 
jede Kirche über mindestens eine Glocke verfügen sollte, gehören Glocken im sogenannten christlichen 
Abendland1 zu einer Kirche wie das Amen in derselben. 
 
Tausende von Glockengießern hat es in der Geschichte des Glockengusses gegeben. Viele von diesen 
haben nur eine relativ geringe Zahl von Glocken gegossen. Andere Gießer waren die ersten einer 
langen Reihe von Ahnen, die sich zu jahrhundertealten Gießerfamilien entwickelten. Solche gossen, 
insbesondere dann, wenn ortsfeste Gießereien ab der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts über große 
Gusskapazitäten verfügten, mehrere tausend Glocken. Die Familien-, Firmen- und Werkgeschichte ist 
aber nur bei wenigen Gießern gut erforscht. Bei vielen Gießern künden häufig nur noch ihre Werke, 
nämlich ihre Glocken, von ihrer Existenz. Bei wieder anderen ist zwar Quellenmaterial vorhanden, 
dieses ist aber nicht oder nur unzureichend ausgewertet. Zu diesen gehörten bisher die Glockengießer 
Otto, die zu den großen Glockengießern des 19. und 20. Jahrhunderts zählen. 
 
Vor der näheren Beschäftigung mit den Glockengießern Otto werden hier zuerst folgende Fragen und 
Aspekte angesprochen: Welche Bedeutung hatten die Glocken in der Vergangenheit, und welche haben 
sie heute noch für die Kirche/n? Dazu wird ein Blick auf die Feier der Glockenweihe geworfen und zwar 
auf den Weiheritus, wie es ihn vom frühen Mittelalter bis zum II. Vatikanischen Konzil im 20. Jahrhundert 
gab, sowie auf den Weiheritus in nachkonziliarer Zeit. Ein kurzer Gang durch die Entwicklungs-
geschichte der Glocken zeigt, wie diese sich in den zurückliegenden Jahrhunderten zu wahren 
Klangwundern entwickelt haben. Weiter geht es um die Glocke als liturgisches Gerät, als 
Musikinstrument, Kommunikationsmittel und technisch-kunsthandwerkliches Erzeugnis. Bei der Frage 
nach der Nutzung von Glocken in der Vergangenheit und Gegenwart geht es um Läutebräuche und 
Läuteordnungen. An den unterschiedlichen Fragen der Glockenkunde, der Campanologie, haben 
insbesondere in den letzten 150 Jahren Wissenschaftler unterschiedlicher Provenienz intensiv gear-
beitet. Hierzu gibt es einen Überblick über die verschiedenen Teilbereiche der Campanologie sowie die 
diesbezügliche deutsche Fachliteratur.  
 
Die Protagonisten der abendländischen Glockengeschichte sind diejenigen, die die Glocken gegossen 
haben, und diejenigen, die sie anwende(te)n; letztere waren und sind in den allermeisten Fällen 
Kirchengemeinden.2 Sie stell(t)en Glocken im Rahmen der Glockenweihe in den Dienst der Kirche und 
                                                            
1 Das Abendland ist eine mythische und religiös-politische Konzeption und umfasst nach antiker und mittelalterlicher Vorstellung  
  den westlichen Teil Europas, als den Erdteil, der der untergehenden Sonne am nächsten liegt. Das Abendland ist seit Kaiser  
  Konstantin und später Karl dem Großen stark vom römischen Christentum geprägt. Der Vorstellung nach liegt dem Abendland  
  gegenüber im Osten der islamisch geprägte Orient, das Morgenland. Die Bezeichnung Abendland wurde seit dem 19. Jahr-  
  hundert zunehmend durch den Begriff Europa abgelöst. Vgl. hierzu Friedrich Heer: Abendland. Meyers Enzyklopädisches  
  Lexikon, Mannheim 1979, Bd. 1, S. 57 - 64. 
2 Der Anteil der Kirchengemeinden als Auftraggeber dürfte zwischen 95 % bis knapp unter 100 % gelegen haben. Vgl. hierzu: 
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des Gemeindelebens. Der Weiheritus gibt genaue Auskunft über die Aufgaben der Glocken. Wie aber 
sind die Geschichte von Kirchen als Teil der Kirchengeschichte einerseits und die Glockengeschichte 
bzw. die Geschichte der Glockengießer andererseits aufeinander bezogen? Wie lässt sich dieses 
Beziehungsgeflecht in die Glockenkunde einordnen? Hierzu wird ein Vorschlag zur systemo-
historischen Strukturierung der Beziehungen der Protagonisten (Gießer, Kirchengemeinden) 
unterbreitet. In diesem Ansatz sind viele Teilbereiche der Glockenkunde wiederzufinden. In dem 
beschriebenen Beziehungsgeflecht ist die Seite der Glockengießer nur wenig erforscht, denn es gibt 
nicht viele fundierte, monographische Abhandlungen über sie.3 Dies gilt auch für die Glockengießer Otto 
aus Hemelingen/Bremen. Wenn Köster schon im Jahr 1960 in seinem Beitrag „Die Glocke als 
Gegenstand und Aufgabe der Forschung“ schrieb, dass die Untersuchung der Geschichte einzelner 
Glockengießer ein Desiderat ist, so wiederholte der Trierer Glockenkundler und Kenner von OTTO-
Glocken, Sebastian Schritt, dies knapp 40 Jahre später explizit bezüglich der Geschichte der 
Glockengießer Otto. Deshalb widmet sich der Hauptteil dieser Arbeit erstmalig umfassend der 
Erforschung der Familien-, Firmen- und Werkgeschichte der Glockengießer Otto aus 
Hemelingen/Bremen. Dazu wurden sowohl firmeneigene Quellen der Glockengießer wie auch 
firmenexterne Unterlagen aus den Archiven der Kirchengemeinden, der Bistümer oder Landeskirchen, 
aber auch campanologische Fachbücher herangezogen. Dieser familien- und firmenkundliche Beitrag 
zur Glockenkunde erforscht u.a. wie die Ottos als sogenannte Reformgießer die Entwicklung der 
modernen Dreiklangglocke mit vorangetrieben haben.  
 
Im Rahmen dieser Arbeit werden verschiedene Fragen zu den Glockengießern Otto untersucht: Am 
Anfang steht die Frage, von wem der junge, katholische Priester Carl Otto, als erster Glockenexperte 
der Familie Otto aus Duderstadt, das Glockengießen erlernte? Der Familienstammbaum der Ottos zeigt, 
wer zu den Familien der Glockengießer Otto gehörte. In welchem Zeitraum arbeiteten die 
„Reformgießer“ Otto aus Hemelingen und mit welchen Gießereien? Werkverzeichnisse beantworten die 
Frage, wie viele und was für Glocken durch die Ottos für welche Kirchen gegossen wurden. Die 
Geschichte der OTTO-Glocken wird durch 60 OTTO-Geläute beispielhaft behandelt. Ein Exkurs 
schildert die „Begegnungen“ von Glocken der Gießer Otto mit Glocken niederländischer Glockengießer. 
Wie viele OTTO-Glocken wurden insgesamt gegossen? Die in der Literatur genannten Zahlen werden 
hierzu kritisch hinterfragt. In welche Gebiete, Länder und Kontinente lieferten die Ottos ihre Glocken? 
Wer waren im kirchlichen Bereich, z.B. in den Generalvikariaten, die Förderer der Glockengießer Otto? 
An wen gab Carl Otto sein Wissen weiter und war damit Teil eines hundertjährigen Wissenstransfers? 
Welches Schicksal ereilte die Bronzeglocken im Ersten und Zweiten Weltkrieg und wie wirkten sich die 
Glockenbeschlagnahmen der beiden Weltkriege auf den Bestand an OTTO-Glocken aus? Aus 
verschiedenen Gründen (Defekt, schlechter Klang, Erneuerung des Geläutes nach einem Krieg) kam 
es immer wieder zu „Umgüssen“, bei denen aus alten, oft historischen Glocken neue Glocken gegossen 
wurden. Wird die Glocke als Kulturdenkmal gesehen, so sind solche „Umgüsse“ kritisch zu betrachten, 
weil sich im Gußofen nie nur die Glockenbronze der einen alten Glocke befindet, sondern auch weiteres 
altes und neues Gussmaterial. Was zeichnete OTTO-Glocken klanglich aus? Hier wird erstmals 
versucht, eine Antwort darauf mit Hilfe einer statistischen Auswertung von 509 Klanganalysen von 
OTTO-Glocken zu geben. Welche Inschriften sind auf Glocken allgemein und auf OTTO-Glocken im 
Besonderen zu finden? Wie hat sich die äußere Gestaltung von OTTO-Glocken - also Glockenzier und 
Inschriften - in der hundertjährigen Gießertätigkeit der Ottos verändert? In den sechziger Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts hatten die Kirchen die Glockenverluste des Krieges aus Beschlagnahme, 
Bombardierung und Beschuss durch den Guss neuer Glocken ausgeglichen. Viele Glockengießereien, 
so z. B. die niederländische Glockengießerei Monasterium Eijsbouts KG in Münster/Westfalen, mussten 
damals geschlossen werden. Wie versuchte die Glockengießerei Otto damals, die betriebs-
wirtschaftlichen Probleme zu lösen und einer Betriebsschließung zu entgehen? Wie hat sich die Größe, 
d.h. das Gewicht der OTTO-Glocken, in einhundert Jahren entwickelt und was könnte daraus 
hinsichtlich der wirtschaftlichen Situation der Pfarreien und ihrer Gemeindemitglieder, aber auch der 
Kirchenbindung der Menschen, geschlossen werden?  
 





                                                            
  https://www.grassmayr.at/fileadmin/layout/Medien/Grassmayr_Unternehmensgeschichte_2013.pdf. Ein Blick in die beiden  
  Werkverzeichnisse für OTTO-Glocken bestätigt dies. 
3 Kurt Köster:  Die Glocke als Gegenstand und Aufgabe der Forschung. In: Gustav Ernst Köhler: Die Glockengiesser Rincker,  
  Gießen 1960, S. 4 - 10, hier S. 8, 10. 
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2.) Geschichtliche und musikalische Entwicklung der Glocken 
 
Mit der Ausbreitung des Christentums durch fränkische und iro-schottische Mönche verbreitete sich die 
Glocke in Europa. Kurt Kramer hat die wichtigsten Etappen dieser Entwicklung in seiner Glockenge-
schichte zusammengefasst.4 Schon der Hl. Patrick, der Nationalheilige der Iren, soll Anfang des 5. 
Jahrhunderts im Gottesdienst eine geweihte Glocke angeschlagen haben. Die Glocken dienten in den 
vermehrt errichteten Klöstern zur Strukturierung des Tagesablaufs und dem Ruf zum Gottesdienst 
(„signum dare“). Die Missionare, die später in West- und Mitteleuropa mit Wanderstab und Heiliger 
Schrift unterwegs waren, nutzten kleine Glocken, um in Flur und Wald ihr Kommen anzukündigen. 
Schon im 6. Jahrhundert werden in den Klöstern Glocken so häufig verwendet, dass der Klang der 
Glocken als „signum ecclesiae“, als (Kenn-)Zeichen der Kirche, bezeichnet wurde. Die Glocke selbst 
wurde „campana“5 genannt; Bonifatius verwendete dagegen um 744 in einem Brief das Wort „clocca“. 
Im 8. Jahrhundert wurden Glocken auch zum ersten Mal mit Weihwasser und heiligem Öl für den 
kirchlichen Dienst geweiht. Karl der Große, als Herrscher des Frankenreiches und Unterstützer sowie 
Förderer der katholischen Kirche ordnete an, dass jedes Kloster und jede Kirche eine oder mehrere 
Glocken haben sollte.6 
 
Von den ersten schmiedeeisernen Handglocken, z. B. der Saufangglocke (7. Jh.) im Kölner Stadt-
museum, werden im 9. Jahrhundert schon die aus Bronze gegossenen Glocken unterschieden.7 Die 
Bronze als Glockenmetall auf Kupferbasis wird bis heute bevorzugt, wenn auch von der Mitte des 19. 
bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts Glocken auf Eisenbasis (Eisenhartgussglocken, Gussstahlglocken) 
in großer Stückzahl hergestellt und verwendet wurden. Bronzeglocken in der Form von Bienenkörben 
stehen vom 9. bis 12. Jahrhundert am Anfang der Entwicklung. Seit dem 12. Jahrhundert sind auch 
kleine Glocken in den Kirchen in Gebrauch, z. B. die Altarschellen bei der Wandlung in der 
Eucharistiefeier.8  Die Bienenkorbglocken wurden ab dem 12. Jahrhundert durch die sogenannten 
Zuckerhutglocken verdrängt. Sowohl von den Bienenkorbglocken wie auch von den Zuckerhutglocken 
sind noch einige Exemplare erhalten. Aus einer Synthese von Bienenkorb- und Zuckerhutglocke 
entwickelte sich mit geminderter Höhe und einem ungefähren Verhältnis der Höhe zum unteren Radius 
in der Größe von 4:2 gegen Ende des 13./Anfang des 14. Jahrhunderts eine neue Rippenform, die 
Dreiklang-Rippe9 von polyphonem Klang. Die Vorgängerformen wurden von Glocken mit der 
spätgotischen Dreiklangrippe abgelöst. Glocken mit dieser Rippe erreichten durch den Niederländer 
Geert van Wou und der von ihm gegossenen Erfurter Gloriosa im Jahre 1497 klanglich den absoluten 
Höhepunkt.  
 
Die Glocken wurden in den Türmen der Kirchen aufgehängt. Die alten Ägypter errichteten Obelisken 
als Fingerzeig zum Himmel, d.h. als Hinweis auf die jenseitige Wirklichkeit. Die gleiche Aufgabe haben 
auch Kirchtürme, insbesondere die gotischen.10 Sie sind sichtbare, optische Hinweise auf den Himmel. 
Der Klang der in ihnen hängenden Glocken ist akustisches Zeichen, welches auf das Jenseits, den 
Himmel und auf die Begegnung mit Gott in Gebet und Gottesdienst verweist. Im 12. Jahrhundert schon 
war der Benediktinermönch und Lehrer Honorius Augustodunensis „von der Kündegewalt des 
Glockenturmes so tief beeindruckt, daß er damit die Wirkmächtigkeit der von himmlischen Dingen 
handelnden Predigt“ verglich.11 Vielfach erklangen die Glocken einzeln; an Festtagen dagegen wurde 
mit allen Glocken gemeinsam geläutet; ein solches Plenum wird als „signum classicum“ bezeichnet. 
 
Der spätgotischen Glockenrippe folgten die Barockrippe sowie weitere Rippenformen, nämlich die 
manieristische, französische, englische und niederländische Rippe, von Wernisch (2006) als 
„Sekundärrippen“ bezeichnet, da sie aus der spätgotischen Rippe entwickelt wurden und ihr sehr ähnlich 
sind. Hierbei stand wohl weniger die klangliche Entwicklung der Glocken im Mittelpunkt, vielmehr sollten 
                                                            
4 Kurt Kramer: Die Glocke. Eine Kulturgeschichte. Kevelaer 2007. 
5 Etymologisch nach der an Erzen reichen süditalienischen Region Campania. Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Glocke. 
6 Kurt Kramer: Die Glocke. Eine Kulturgeschichte. Kevelaer 2007, S. 58 ff. 
7 Kurt Kramer: Die Glocke. Eine Kulturgeschichte. 2. A. Kevelaer 2012, S. 50 - 53, 91. 
8 Zum liturgischen Elevationsläuten siehe Andreas Heinz: Die Bedeutung der Glocke im Licht des mittelalterlichen Ritus der  
  Glockenweihe. In: Information, Kommunikation und Selbstdarstellung in mittelalterlichen Gemeinden. Schriften Historisches  
  Kolleg, 40, München, 1998, S. 41 - 69, hier S. 67. 
9 Rippe = halber Querschnitt durch eine Glocke. 
10 Stichwort „Obelisk“ in Meyer Enzyklopädisches Lexikon, Bd. 17, Mannheim 1978, S. 531 f. Stephan Langer: Der Obelisk von  
    Kassel. In: Christ in der Gegenwart, Nr. 15/2018, S. 167. Vgl. auch Heinrich Lützeler: Der Turm des Freiburger Münsters,  
    Freiburg 1955. 
11 Heinrich Lützeler, 1955, S.46. 
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Form und Äußeres der Glocken neuem Zeitstil und Geschmack angepasst werden.12 Die französische 
Rippe wurde im 17. Jahrhundert in Süd- und Westdeutschland durch lothringische Wandergießer sehr 
verbreitet. Die französische Rippe kommt der gotischen Rippe sehr nahe, hat jedoch eine dünnere 
Rippenwandung und eine erhöhte Prime. In der niederländischen Rippe „hat sich die gotische Rippe 
am ursprünglichsten erhalten, und die dortigen Sekundärformen unterscheiden sich, abgesehen von 
der Rippenstärke (in der Regel mittelschwer), kaum von dieser“. „Veränderungen an den Glockenrippen 
wurden nur vorgenommen, um den Typ der reinen Oktavglocke herzustellen. In dieser Gestalt wird sie 
dort heute noch verwendet. Die zahlreichen Glockenspiele in Holland und Belgien sind praktisch 
sämtliche in niederländischer Rippe konstruiert.“13 Die Epoche des Barock mit seinen Architektur- und 
Zierformen, aber auch seiner anderen Musik hat die Form wie auch den Klang der Barockglocke 
hervorgebracht. Die Barockrippe wurde im 16. Jahrhundert in Österreich und Bayern entwickelt und 
setzte sich im größten Teil des deutschen Sprachraumes durch. In West- und Südeuropa haben sich 
Barockglocken dagegen nicht verbreitet. Glocken dieses Typs haben einen gedrungenen 
Glockenkörper und sind im unteren Bereich stark geschweift. 200 Jahre lang war die Barockrippe die 
dominierende Rippe, bis sie Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts durch die moderne 
Glockenrippe abgelöst wurde. Die Barockrippe - häufig bei Glocken vom Sext- und Septimtyp (siehe 
folgende Seite) - wurde später durch Formveränderungen in eine reine Oktavrippe gewandelt. Mit der 
modernen Rippe, die ab Mitte des 19. Jahrhunderts insbesondere im deutschen Kulturraum entwickelt 
und verwendet wurde, werden in der Regel Oktavglocken (der Unterton liegt eine Oktav unter dem 
Schlagton) gegossen. Die gotische Rippe der Erfurter Gloriosa war Leitbild dieser Rippe. Für die 





Abbildung 1: Historische Abfolge von Rippenprofilen14 
 
Jahrhundert Formentyp Verhältnis 
Höhe : 
Rippenradius 
12. Bienenkorbglocke 4 : 1,3 
13. Zuckerhutglocke 4 : 1,5 
14. Übergangsform 4 : 1,7 
15. Spätgotische Dreiklangglocke 4 : 1,8 
16. Barockglocke 4 : 2,5 
17. + 18. Glocke m. französischer Rippe  4 : 2,2 
19. Glocke mit romantischer Rippe 4 : 2,1 
20. Moderne Dreiklangglocke 4 : 1,9 
 
Tabelle 1: Historische Abfolge von Rippenprofilen 
 
 
Der Ton, den wir beim Anschlagen oder Läuten einer Glocke hören, wird Schlagton oder Nominal 
genannt. Es handelt sich dabei um einen physikalisch (noch) nicht nachweisbaren Ton, der vom 
menschlichen Gehör und Gehirn gebildet wird. Die Glocke selbst erzeugt eine Reihe von Tönen, von 
denen die des sogenannten Prinzipalbereichs die wichtigsten sind: Unteroktav, Prim, Terz, Quint, 
Oberoktav. Klanglich unterscheiden sich die Glocken nach dem Verhältnis von Schlagton zu Unterton 
oder Terz und werden in folgende Hauptglockentypen unterteilt: 
 
                                                            
12 Jörg Wernisch: Glockenkunde von Österreich. Journal-Verlag, Lienz 2006, S. 22. 
13 Jörg Wernisch, 2006, S. 23 f. 
14 https://www.glockenmuseum-stiftskirche-herrenberg.de/glocken/entwicklungsgeschichte-der-glocken/ 
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Sextglocke: Unterton liegt eine (kleine oder große) Sext unter dem Schlagton; bei Barock- und 
Stahlglocken; 
Septimglocke: Unterton ist eine Septim unter dem Schlagton/Nominal; insbesondere in der Barockzeit, 
häufiger in Österreich verwendet; 
Oktavglocke: Unterton liegt eine Oktav unter dem Nominal; die Terz ist dabei oft eine Mollterz/kleine 
Terz; die niederländischen und die modernen Dreiklangrippen-Glocken gehören hierzu; 
Nonglocke: Unterton ist eine Non unter dem Nominal; der Nontyp war in Italien lange Zeit verbreitet, 
öfter auch bei Glocken in gotischer und französischer Rippe anzutreffen.  
 
Nach Weissenbäck/Pfundner stehen diese Glocken- oder Rippentypen musikalisch nur in einem 
geringen Zusammenhang mit musikalischen Stilepochen, denn sowohl in der Zeit der Gotik als auch 
zur Zeit der Renaissance und des Barocks sind alle vier Typen gebräuchlich gewesen. Die Entwicklung 
der Rippenformen war im 14. Jahrhundert bereits abgeschlossen und so kam es nur darauf an, welche 
Rippe ein Gießer verwendete und in welche Gegenden er seine Glocken lieferte. Zunehmend hat die 
Oktavglocke die Septim- und Nonglocke in der Geschichte verdrängt, denn in musikalischer Hinsicht 
hat die abendländische Glocke in der Oktavrippe die höchste Entwicklungsstufe erreicht.15 Oktav-
glocken mit der modernen Dreiklangrippe wurden auch von Otto gegossen. Im Kapitel „Eine Glocke 
muss vor allem klingen“ wird hier erstmals der Versuch unternommen, der Charakteristik der OTTO-
Glocken durch Auswertung von 509 Klanganalysen aus knapp 100 Jahren auf die Spur zu kommen. 
 
In die Glocke wird ein Klöppel montiert, welcher durch das Hin- und Herschwingen der Glocke an der 
Glockenwand anschlägt und den Klang der Glocke erzeugt. „Die freischwingende Läuteglocke mit 
fliegendem Klöppel, wie sie sich vermutlich schon während der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts in Franken 
herausgebildet und während des Mittelalters vornehmlich über West- und Mitteleuropa ausgebreitet hat 
und seit dem 12. Jahrhundert auch in Großformen nachweisbar ist, ... darf (nach dem 
Musikwissenschaftler Schrammek) als die erste eigenständige musikalische Leistung des Abendlandes 
bezeichnet werden, vollzogen in Zeiten vor der Konsolidierung des Gregorianischen Chorals.“16 
 
Aus anfänglich einer Glocke wurde durch den Gebrauch von zwei klanglich aufeinander abgestimmten 
Glocken ein Geläut. Aus Geläuten mit zwei Glocken wurden in vielen Kirchen drei-/vierstimmige 
Geläute, aber auch Großgeläute mit 10 und mehr Glocken, wie beim OTTO-Geläut für den Trierer Dom 
oder wie in Kirchen und Domen mit mehr als einem Geläut. Löwisch siedelte Glocken zwischen Kultur 
und Luxus an.17 Sie waren und sind Zeichen des Reichtums kirchlicher Körperschaften, der Stifter oder 
Mäzene, aber auch Zeichen des Opferwillens der vielen Gläubiger. Große Geläute waren der ganze 
Stolz von Dom-, Pfarr- oder Klosterkirchen. Wenn der Glockenbestand nach einem Brand oder Krieg 
oder wegen des Defektes einer alten Glocke erneuert oder vergrößert werden sollte, trachtete man 
häufig danach, mit der Größe der eigenen Glocken und dem Umfang des eigenen Geläutes die 
Nachbargemeinde zu übertreffen.18 Als gutes Beispiel dafür, wie es auch anders gehen kann, darf auf 
die Anschaffung der neuen Glocken der Kirchengemeinden in St. Ingbert/Saarland im Jahr 1953 
hingewiesen werden. Damals goss die Saarlouiser Glockengießerei der Ottos 21 Glocken für fünf St. 
Ingberter Kirchen. Aufgrund der aktiv betriebenen klanglichen (und damit auch größenmäßigen) 
Abstimmung der 21 Glocken, woran die Kirchengemeinden, die Gießerei, der Glockensachverständige 
der Diözese Speyer, Hermann Strauß, und der Sachverständige der Protestantischen Landeskirche der 
Pfalz, Theo Fehn, beteiligt waren, gab es untereinander weniger Konkurrenz als vielmehr ein 
miteinander abgestimmtes und koordiniertes Vorgehen, sodass bei den fünf St. Ingberter Kirchen von 
einem stadtweiten Gesamtgeläut gesprochen werden kann. 
 
Immer wieder sehen sich Gemeinden mit der Tatsache konfrontiert, dass eine oder mehrere Glocken 
repariert oder ersetzt werden müssen. Carl Otto, der Initiator der Glockengießerdynastie Otto, sah wie 
die heutige Musikwissenschaft, in der Glocke insbesondere ein Musikinstrument. Die moderne 
Ingenieurswissenschaft sieht in den Glocken dagegen insbesondere einen auf Abnutzung angelegten 
technischen Gegenstand. So wird die Glocke auch bei regelmäßigem und sachgerechtem Gebrauch 
abgenutzt, insbesondere am Schlagring, aber auch an anderen Teilen der Glocke, die Belastungen 
ausgesetzt sind. Durch unsachgemäße Nutzung oder Aufhängung können darüber hinaus weitere 
                                                            
15 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 19 f. und 24. 
16 Winfried Schrammek: Die schwingende Glocke des Abendlandes. In: Glocken in Gegenwart und Geschichte. Beiträge zur  
    Glockenkunde. Bd. 2, Hrsg.: Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen, Karlsruhe 1997, S. 40 - 44, hier S. 44. 
17 Günther Löwisch: Das Glockengießergewerbe in Deutschland. Diss. von 1924, hrsg. von Manfred Löwisch, Frankfurt 2005,  
    S. 55 f.  
18 Gerhard Best: Glocken und Geläute in Westfalen. Dargestellt an den Kirchspielen und Kirchengemeinden des heutigen  
    Dekanats Werl. (Diss. Theol Fak. Paderborn 1989/90), Barge 1994, S. 301. 
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Schäden wie Risse am Glockenmantel oder ein Bruch des Klöppels verursacht werden und Reparaturen 
oder Neuanschaffung von Glocken nach sich ziehen. Brände, Kriege oder Raub sind weitere Gründe 
für die Neuanschaffung von Glocken.19 
 
3. Wesen, Aufgaben und Funktionen von Glocken 
 
Die eingangs erwähnte die Glocken ablehnende Haltung der frühen Christen gegenüber Glocken passte 
nicht zu den Glöckchen am Gewand des Hohen Priesters am Jerusalemer Tempel (Exodus 28,33 ff.; 
39,25 f.), die Jesus gekannt haben muss und gegen die er sich nicht explizit ausgesprochen hat. Man 
musste ihre Verwendung erklären und fand eine allegorische Deutung darin, dass Glocken ein Symbol 
der Verkündigung des Evangeliums sind, weshalb auch die Namen der Evangelisten im Mittelalter zu 
den beliebtesten Glockeninschriften gehörten. 20 
 
Seit Jahrhunderten werden Glocken für die im Prinzip gleich gebliebene geistlich-liturgische 
Bestimmung verwendet. Sie sind bis auf den heutigen Tag aktiv gebrauchtes „archaisches Kulturgut“, 
wie die Trommeln Afrikas oder das Didgeridoo der Aborigines Australiens. Die Besonderheit dieser 
archaischen Musikinstrumente ist, dass der Mensch sie nicht nur mit dem Ohr hört, sondern körperlich 
erfährt, die tiefsten Töne in Bauch und Unterleib, die hohen mit den Schädelknochen. Damit sprechen 
sie jeden Menschen direkt an, ohne zwischen Menschen einer bestimmten Religion, zwischen 
Gläubigen, Andersgläubigen und Atheisten zu unterscheiden. Glocken berühren Leib, Geist und Seele. 
Mit ihrem Klang erreichen sie die Tiefen von Religiosität und Transzendenz im Menschen.21 Deshalb 
sieht Richard Schömig (*1909 +1993), Priester und Kirchenmusiker des Bistums Würzburg aber auch 
Kenner und Förderer von OTTO-Glocken, das Wesen und den Sinn der Glocke in der `klesis´, in dem 
von Gott ausgehenden Ruf zum Heil.22 Die Glocke verkündet die Zeit, die Stunde (hora), in der sich der 
Mensch dieses Rufes Gottes und der Gegenwart der Heilswirklichkeit eingedenk und ihrer gewahr 
werden soll und zwar unabhängig davon, wie der Mensch diese Stunde gerade verbringt. Deshalb 
erfolgte in den frühen Klöstern der Wechsel von Gebet und Arbeit durch den Schlag der Glocke. Ihr 
Schlag verband als das „et“ das „ora et labora“, das Sakrale und (et) das Profane zu einer großen 
Einheit. Den Ruf Gottes erschallen zu lassen und Gottes Lob zu verkünden, ist von Anfang an Aufgabe 
der Glocke. Die älteste, bekannte Inschrift aus dem 9. Jahrhundert sagt es so: 
   
Nocte dieque vigi depromam carmina Christi. 
(Wachend bei Tag und Nacht weih´ ich Christus das Preislied.) 
 
Das Lob Gottes steht auch an erster Stelle der „virtutes campanae septem“, der sieben Tugenden der 
Glocken, die die religiösen, gesellschaftlichen und politischen Aufgaben der Glocke nennen:  
Laudo deum verum, plebem voco, congrego clerum, defunctos ploro, pestem fugo, festa decoro, est 
mea cunctorum terror vox daemoniorum.  
(Den wahren Gott lobe ich, das Volk rufe ich, den Klerus versammele ich, die Verstorbenen beweine 
ich, die Krankheit vertreibe ich, Feste schmücke ich; meine Stimme ist der Schrecken aller Teufel.) 23  
 
Vor dem kirchlichen Gebrauch werden in den katholischen und evangelischen Kirchen Glocken in einer 
gottesdienstlichen Feier geweiht und durch ihre kirchenrechtliche Widmung zum allgemeinen oder auch 
besonderen kirchlichen Gebrauch bestimmt.24 Die Glockenweihe ist dabei in der katholischen Kirche 
                                                            
19 Ein anderer Grund für die Neuschaffung von (Bronze-)Glocken ist der Ersatz klanglich unbefriedigender Glocken aus  
    Eisenhartguss oder Gussstahl. 
20 Albert Schmidt: Die Glocke - ihre Geschichte und heutige Bedeutung. In: Glocken in Geschichte und Gegenwart. Beiträge zur  
    Glockenkunde. Hrsg.: Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen. Bd. 1, Karlsruhe 1986. S. 11 f. 
21 Ulrich Böhme: Glocken und Geläute - heute noch ein Thema? In: Glocken in Geschichte und Gegenwart. Beiträge zur  
    Glockenkunde. Hrsg.: Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen. Bd. 2, Karlsruhe 1997, S. 31.  
22 Klesis = (griech.) der Ruf (Gottes), ein fundamentaler Begriff des Neuen Testaments. Richard Schömig: Hat die Glocke noch    
    einen Sitz im Leben des heutigen Menschen? In: Glocken in Geschichte und Gegenwart, Bd. 1, Hrsg.: Beratungsausschuss  
    für das deutsche Glockenwesen, Karlsruhe, 1986, S. 23. 
23 Karl Walter: Glockenkunde, 1913, S. 155 und 186 f. Salmanweiler Hs (Handschrift) Nr. 600 zu Heidelberg (15. Jh.). Schömig,  
    1986, S. 25. Vgl. hierzu auch das 4. Kapitel über Glockeninschriften auf OTTO-Glocken: „Beladen mit Gottes Botschaft“. 
24 Zum Lobe seines Namens. Liturgie und Glocken. Hrsg.: Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen. Kevelaer     
    2008.  
    Ulrich Rhode SJ: Das Volk Gottes (Buch II des CIC) u. der Verkündigungsdienst der Kirche (Buch III des CIC, März 2014. 3.     
    Weihe oder Segnung (cc. 1206-1209, 1217, 1229): „Die Weihe oder Segnung stellt aus der Sicht des deutschen staatlichen    
    Rechts eine Widmung dar, die auch Folgen nach staatlichem Recht hat. Zumindest im Falle von öffentlich-rechtlichen  
    Religionsgemeinschaften wird das Geläute durch die Widmung zur res sacra und damit zu einer `öffentlichen Sache´ im  
    Sinne des staatlichen Verwaltungsrechts.“ 
    Eine Widmung ist ein öffentlich-rechtlicher Akt und erfolgt entweder ausdrücklich durch einen einmaligen Verwaltungsakt  
    oder stillschweigend durch das In-Gebrauch-Nehmen und Benutzen während langer Zeit. Gegenstände, welche den  
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ein Ritus, der über viele Jahrhunderte in gleichbleibender Form zelebriert wurde. Der Ritus der 
fränkisch-römischen Glockenweihe, der sich im frühen Mittelalter ab dem ausgehenden 8. Jahrhundert 
zuerst im gallisch-fränkischen Bereich, dann bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts für die gesamte 
römische Kirche zur Allgemeingültigkeit entwickelt hatte, galt in seinen wesentlichen Teilen bis zum II. 
Vatikanischen Konzil nahezu unverändert.25 Dabei ist die liturgische Ablauffolge (ordo) „ad signum 
ecclesiae benedicendum“, also der Glockenweihe, eine reich entfaltete Zeremonie, die mit einer Reihe 
von Buß- und Vergebungspsalmen beginnt und verschiedene Zeichenhandlungen mit Segensgebeten 
umfasst: 
 
• Bereitung des Weihwassers, 
• Waschung der Glocke mit dem geweihten Wasser unter dem Gesang von Psalmen, 
• Weihegebet und Salbung mit Chrisam, 
• Beweihräucherung der Glocke unter dem Gesang von Psalm 76(77),17-21, 
• Schlussoration. 
 
Das Segensgebet für die Weihe des Wassers nennt die Aufgaben der Glocke und bittet darum, dass 
die Glocke durch die herabgeflehte Kraft des Heiligen Geistes diese Aufgaben wirkungsvoll erfüllen 
möge.26 Neben der apotropäischen Wirkung (= Abwehr feindlicher Mächte, teuflischer Trugbilder sowie 
schadenbringender Gewitter, Stürme und Hagelschlag) erhielt die Glocke durch die Weihe die Aufgabe 
und Kraft, die Christen zum Gotteslob einzuladen und zu befähigen, wie dies mit Psalm 150 besungen 
wurde. Nach der Waschung wurde die Glocke an mehreren Stellen (siebenmal außen, viermal innen) 
mit Chrisam(öl)kreuzen gesalbt. Die Salbung wurde vom Gesang des 28. (29.) Psalms begleitet. 
Hierdurch wurde der Klang der Glocke mit der „vox domini“, der Stimme des Herrn, gleichgesetzt. Durch 
die Salbung mit dem Chrisam wurde die Glocke auf Dauer Gott und dem Dienst an ihm geweiht. Die 
Kreuze sind Siegeszeichen Christi, der selbst stärker als der Tod ist.27 
Der Klang der Glocken soll aber auch an die Macht der Posaunen von Jericho erinnern. Mit gleicher 
Macht „soll der Klang der Glocke die Angriffe des bösen Feindes vereiteln“28, der Gläubige vom 
Gottesdienst durch Versuchungen fernhalten will, aber auch durch Unwetter, und sie damit noch zu 
schädigen versucht. Die Gebete erinnern dabei an die alttestamentlichen Rettungstaten, in denen Gott 
auch der Natur geboten hat: dem Meer beim Auszug aus Ägypten (2. Mos 14) und dem Jordan beim 
Einzug ins gelobte Land (Jos 4). 
Ab dem frühen Mittelalter wurde im christlichen Gottesdienst Weihrauch verwendet. Der aufsteigende 
Weihrauch symbolisiert die zu Gott aufsteigenden Gebete und das zu Gott emporsteigende Gotteslob 
(Ps. 141,2; Off 8,3f). Deshalb wurde bei der Glockenweihe ein Kohlenbecken mit Weihrauch in die 
Glocke gestellt, damit diese von innen und außen voll in Weihrauch eingehüllt war und die Kraft des 
Weihrauchs übernahm. Der Rauch sollte auch Dämonen vertreiben (Tob 6,17; 8,2f). Zusätzlich wurden 
Verse aus Psalm 77 vorgetragen, die davon sprechen, dass Gottes Macht von niemandem und nichts 
überboten wird. Seine Macht, auf die Glocke übertragen, soll Mächte der Finsternis und die bösen 
Geister unter dem Himmel (Eph 6,12), die Verursacher von Unwetter, abwehren. 
Das Schlussgebet der Weihe knüpfte an diese Gedanken mit der Evangelienstelle Mt 8,26 (Jesu 
gebietet dem Sturm auf dem See Einhalt) an und bittet den Allherrscher Christus (omnipotens dominator 
Christus) die Glocke mit der Kraft des Heiligen Geistes zu durchdringen, um Feinde und Schäden 
abzuwehren, Engel zu rufen und Schutz zu gewähren. Die Perikope von Maria und Marta aus dem 
Lukas-Evangelium (Lk 10, 38-42) am Schluss der Glockenweihe sollte zum Ausdruck bringen, dass alle 
durch den Klang der Glocken an Maria erinnert und aufgefordert werden, dem Worte Gottes zu lauschen 
und am Gastmahl Christi teilzunehmen.29 
 
Mit der Glockenweihe will die Kirche der apotropäischen Wirkung, die der Aberglaube dem 
tönenden/dröhnenden Erz oder dem Klingeln von Schellen bzgl. des Vertreibens unheilbringender 
Dämonen zuschreibt, den christlichen Glauben gegenüberstellen, der besagt, dass es die Stimme des 
                                                            
    Bereichen Gottesdienst und Verkündigung dienen (= res sacrae), zeigen schon dadurch genügend offensichtlich, dass sie  
    öffentlichen Zwecken gewidmet sind. Bei den „res sacrae“ bedarf es keiner Nachforschung, wann und wie ein widmender  
    Verwaltungsakt ergangen ist. Dies gilt für Kirchengebäude, Orgel, Glocken, Altar etc. Siehe auch: Sven Bienert: Bewertung    
    von Spezialimmobilien: Risiken, Benchmarks und Methoden. Wiesbaden 2005, S. 843. 
25 Andreas Heinz: Die Bedeutung der Glocke im Licht des mittelalterlichen Ritus der Glockenweihe. In: Information, Kommuni- 
    kation und Selbstdarstellung in mittelalterlichen Gemeinden. Schriften Historisches Kolleg, 40, München, 1998, S. 41 - 69. 
26 Heinz, 1998, S. 54. 
27 Heinz, 1998, S. 55. Der neue Weiheritus (in Deutschland ab 1978, römischer Glockenweiheritus von 1984) sieht eine  
    Salbung nicht mehr zwingend vor, trotzdem können Glocken mit vier Chrisamkreuzen gesalbt werden (S. 56, Anm. 64). 
28 Heinz, 1998, S. 56. 
29 Vgl. „Gebete und Zeremonie bei der feierlichen Weihe der (OTTO-)Glocken für die neue St. Josephs-Pfarrkirche in Rath 
     bei Düsseldorf vom 21. März 1909“. Best, 1994, S. 73 ff.: Notizen zur geschichtlichen Entwicklung der Glockenweihe.  
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göttlichen Herrn ist, die „vox domini“, die im Klang der geweihten Glocke erschallt und welche die bösen 
Mächte, Unheil und Schaden abwehrt.30 Bei Prozessionen sollten die Glocken läuten, damit Dämonen 
vertrieben werden und der Friede des Herrn auf seinem Volke ruht (Ps. 29,11). Im Sterbefall, beim 
Leichenzug und Begräbnis war das Läuten der Glocken von besonderer Bedeutung. In dieser Zeit 
zwischen Todeskampf und Begräbnis, so glaubte man, würden die bösen Geister versuchen, die 
scheidende Seele in ihre Gewalt zu bringen. Der Glocken Klang als Stimme des Herrn sollte in diesen 
für die Ewigkeit entscheidenden Momenten das Böse abwehren und die Seelen bewahren.31  
In den schriftlichen Arbeiten von Carl Otto32 ist von apotropäischer Wirkung der Glocken explizit nichts 
zu lesen. Es mag sein, dass auch für ihn, zumal als katholischen Priester, die apotropäische Kraft des 
Glockenklanges außer Frage stand; da er aber die Glocke immer wieder als Musikinstrument 
herausstellte, könnte es auch sein, dass der andere Aspekt für ihn nachrangig oder nicht von 
besonderer Bedeutung war. 
 
Bei der Weihe wird die Glocke mit dem Kreuzzeichen bezeichnet und vielfach ist das Zeichen des 
Kreuzes auf der Glocke als Glockenzier eingegossen. Seit der konstantinischen Wende hieß es: „In 
diesem Zeichen wirst du siegen“ und so erwarteten die Gläubigen von der zur Stimme des Herrn 
geweihten und mit dem Zeichen des Kreuzes besiegelten Glocke all die Wundertaten aufgrund des 
Machtwortes Jesu, von denen die Evangelien berichten. Diese Erwartungen der Gläubigen schlugen 
sich auch in den Glockeninschriften nieder.33 Christliche Inschriften auf Glocken und entsprechende 
ikonographische Glockenzier sollten auch die für den kirchlichen Gebrauch geweihten Glocken von den 
nichtchristlichen Glocken, denen magische34 Eigenschaften oder Kräfte nachgesagt wurden, unter-
scheiden. Während nach dem Verständnis der Glockenweihe der Glockenklang nichts Anderes war als 
die Stimme des Herrn Jesus Christus selbst, der das christliche Volk ruft, deutete die Volksreligion den 
Klang der Glocke als den an Gott gerichteten Ruf der christlichen Gemeinde. Beides findet sich 
entsprechend in Glockeninschriften wieder. 
 
In der Glockenweihe bekommen die Glocken Namen verliehen. Wegen der Verwendung von Weih-
wasser sowie der Namensgebung wurde die Glockenweihe fälschlicherweise als Glocken-Taufe 
angesehen. Dies ist der Grund, weshalb die Indienstnahme von Glocken für eine protestantische Kirche 
durch eine Glockenpredigt anstelle einer als Glockentaufe missverstandenen Weihe erfolgt. In der 
Namensgebung für die Glocken sieht Best (1994) ein praktisches Mittel zur Unterscheidung der Glocken 
und um Glockenpaten zu benennen. Für Sartori (1932) ist die Namensgebung eher ein probater Weg, 
Gelder zur Finanzierung der Glocken zu generieren.35 In der Regel haben die Glockennamen etwas mit 
der Glockeninschrift zu tun. Diese sind meist vom Pfarrer der Kirche entworfen oder zumindest von ihm 
inspiriert. Allerdings boten die Glockengießer ihren Kunden auch Kataloge mit Glockeninschriften an, 
aus denen sich diese bedienen konnten. Die Glockeninschriften sollen sich auf das Patrozinium der 
Kirche beziehen, können aber auch Bibelzitate - oft Psalmverse oder Jesu-Worte - wiedergeben. Es 
sollen keine politischen Aussagen (im engeren Sinne) sein, vielmehr sollen die Glocken „Beladen mit 
Gottes Botschaft“ sein.36 Dass viele Inschriften in Latein verfasst sind, verwundert nicht, denn das 
Kirchenlatein wurde vor 1500 aus dem Latein des Römisches Reiches entwickelt und ist seitdem in 
Gebrauch. Lateinische Inschriften finden sich natürlich auch auf Glocken niederländischer Gießer aus 
der Zeit vor der Reformation. Es stehen zum Teil lateinische, mittelniederländische oder 
mittelniederdeutsche Inschriften auf Glocken niederländischer Gießer nebeneinander wie z. B. bei den 
Glocken von Geert van Wou in der Propsteikirche St. Peter in Recklinghausen, neben denen seit 1948 
auch drei OTTO-Glocken hängen.37 
                                                            
30 Köster (1960, S. 8) weist darauf hin, dass es sich bei der im 15. Jahrhundert aufkommenden Verwendung von Blattwerk bei  
    der Glockenzier um solche Gewächse handelte, denen der Volksglaube die Kraft zusprach, das Böse zu vertreiben sowie  
    Feuer, Unwetter und Hexen fernzuhalten. Später ging dieser Glaube verloren, das Blattwerk aber blieb als Zeichen hoher  
    Kunstfertigkeit bis ins 20. Jahrhundert erhalten. 
31 Heinz, 1998, S. 66. 
32 Vgl. Literaturverzeichnis: Artikel aus den Jahren 1867 bis 1872. 
33 Heinz, 1998, S. 65. Zu den Glockeninschriften siehe Walter, 1913, S. 148 - 545 mit 1.200 Inschriften aus den Jahre um 860  
    bis 1911. Siehe auch das 4. Kapitel: „Beladen mit Gottes Botschaft“. 
34 Hier im Sinne von überirdisch, übernatürlich, übersinnlich, aber ohne dass eine konkrete menschliche Person mit ihrem  
    Willen und Tun dies bewirkt. 
35 Best, 1994. Paul Sartori: Das Buch von deutschen Glocken, Berlin/Leipzig, 1932, S. 14 f. Zu Glockenpaten vgl. im Haupt- 
    kapitel über die Glockengießer Otto die Ausführungen über die Glockenpaten der OTTO-Glocken, welche 1913 für die Kirche  
    Heilig Sakrament in Dillingen/Saar gegossen wurden. 
36 Siehe 4. Kapitel über Glockeninschriften auf OTTO-Glocken. 
37 Siehe Abschnitt 3.44: Propsteikirche St. Peter, Recklinghausen: Van Wou-Glocken und OTTO-Glocken. 
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Eine der ältesten und verbreitetsten lateinischen Inschriften lautet: O rex gloriae veni cum pace. (Oh 
König der Ehren, komme mit Frieden!).38 Wie im Kapitel über die Glockeninschriften auf OTTO-Glocken 
ausgeführt wird, steht diese Inschrift in direktem Zusammenhang mit der mittelalterlichen Glocken- und 
Kirchweihe.39 Neben dieser Inschrift werden in der vorliegenden Arbeit über 300 Inschriften auf Otto-
Glocken dokumentiert, allein 100 Inschriften im Kapitel „Beladen mit Gottes Botschaft“. Dabei geht der 
Verfasser bei seinen Anmerkungen und seiner Kommentierung der Inschriften von einem vom II. 
Vatikanum sowie von den Theologen Karl Rahner, Herbert Vorgrimler und Johann Baptist Metz 
geprägten Verständnis von Glauben und dem Schutz Gottes aus.40 Jeder Schlag des Klöppels gegen 
die Glockenwand könnte so wie ein Bestehen, ein Beharren auf oder ein BeTONen der Aussage oder 
Bitte der Glockeninschrift verstanden werden. 
 
Wenn die Glockenweihe im Rahmen der Firmengeschichte der Glockengießer Otto nur kursorisch 
angesprochen wird, so darf trotzdem davon ausgegangen werden, dass die Ottos als Gießer an der 
Weihe besonderer OTTO-Glocken wie beispielweise den Bremer und Trierer Domglocken 
teilgenommen hatten und/oder der Priester Carl Otto bei Glockenweihen zumindest assistierte. Da die 
Ottos ihre Glocken in den Jahren 1874 bis 1971 gegossen hatten, wurden diese alle - soweit sie für 
katholische Kirchen bestimmt waren - mit dem alten Glockenweiheritus in Dienst genommen, wie das 
Beispiel der Glockenweihe von OTTO-Glocken für St. Josef in Rath bei Düsseldorf im Jahr 1909 zeigt.41 
Trotzdem soll hier kurz auf die Veränderung der Glockenweihe im letzten Viertel des vergangenen 
Jahrhunderts eingegangen werden. Die Liturgierefom des II. Vatikanischen Konzils (1962-65) hat die 
Glockenweihe als solche beibehalten, aber Abstand genommen von dem von archaischer 
Volksreligiösität geprägten Weiheritus des Mittelalters.42 Die apotropäische Dimension, die die 
Glockenweihe und den Dienst der Glocken in der Vergangenheit so stark prägte, ist spurlos aus dem 
erneuerten Ritus verschwunden. Das Segensgebet des heutigen Weiheritus fasst die Aufgaben der 
Glocken wie folgt zusammen: Herr des Himmels und der Erde, segne diese Glocken, die dein Lob 
künden. Sie sollen deine Gemeinde zum Gottesdienst rufen, die Säumigen ermahnen, die Mutlosen 
aufrichten, die Trauernden trösten, die Glücklichen erfreuen und die Verstorbenen auf ihrem letzten 
Weg begleiten. Segne alle, zu denen der Ruf dieser Glocken dringen wird, und führe so deine Kirche 
von überall her zusammen in dein Reich.43 Im Ritus soll das Besprengen mit Weihwasser dazu führen, 
dass sich die Gläubigen beim Läuten der Glocken an die eigene Taufe erinnern. Der bei der 
Beweihräucherung aufsteigende Rauch soll die Gläubigen veranlassen, nicht im Gebet nachzulassen, 
damit ihre Gebete wie Weihrauch aufsteigen zu Gott. Durch die Salbung mit Chrisam soll der Klang der 
Glocke die Gläubigen an das eigene Gesalbt-worden-sein in Taufe und Firmung erinnern, und 
ermuntern, das Evangelium Jesu Christi in der Welt zu vertreten, wie auch der Klang der Glocke in die 
Welt hinausgeht. Nach Besprengen, Beweihräuchern und Salbung wird im katholischen Ritus jede der 
neuen Glocken, die entweder vor oder in der Kirche aufgestellt sind, angeschlagen. Der Klang der 
Glocke wird von der Gemeinde mit einem Loblied beantwortet. Bei der evangelisch-lutherischen 
Glockenweihe hängen die Glocken schon im Turm und werden während der Glockenpredigt oder 
danach nacheinander geläutet. Das Plenum, d. h. das Läuten aller Glocken - der neuen, u. U. aber auch 
gemeinsam mit schon vorhandenen älteren Glocken - wird am Ende der Feier vom Gesang der 
Gemeinde, die ein Loblied anstimmt, begleitet.44  
 
Neben einer Änderung des Weiheritus aufgrund des Konzils haben sich auch die kirchenrechtlichen 
Vorschriften der katholischen Kirche bzgl. der Glocken im 20. Jahrhundert geändert, allerdings mehr 
redaktionell als inhaltlich. Viel deutlicher und vor allem differenzierter als die Bestimmungen des CIC, 
des Gesetzbuches der Katholischen Kirche = Canon Iuris Canonici (Vorschriften can. 1169, 1185 und 
612 des CIC von 1917 bzw. c. 1167, 1174, 1175 + 1244 CIC von 1983), äußert sich die Instruktion „De 
                                                            
38 Schubart, 1896: O rex gloriae, Christe, veni cum pace. Amen. Ein uraltes Glockengebet, S. 7, 8, 9. 
39 Diese Inschrift findet sich auch auf der von Otto gegossenen größten Glocke des Trierer Domgeläutes, der Christus-und- 
    Helena-Glocke, wieder. 
40 Siehe Kapitel 4.09: Fürbitt-Inschriften. 
41 Vgl. Fußnote 28. 
42 Guido Fuchs: Die Glockenweihe. In: Andreas Heinz/Heinrich Rennings: Heute segnen. Werkbuch zum Benediktionale. Hrsg.:  
    Liturgische Institute Salzburg, Trier, Zürich. Freiburg 1987, S. 368 - 373.  
    Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Erarbeitet von der  
    Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen im deutschen Sprachgebiet. Hrsg.: Liturgische Institute  
    Salzburg, Trier, Zürich. Freiburg, 1978, Nr. 31: Glockenweihe, S. 160 - 166. 
43 Benediktionale, 1978, S. 164. Benediktionale. Nr. 31: Glockenweihe. 1978 S. 160 ff. Vgl. Rituale Romanum. De  
    benedictionibus. Caput XXX: Ordo benedictionis campanae, Nr. 1036. 
44 Fuchs, 1987, S. 372. Vgl. hierzu auch das Kapitel 3.16 „BREMA HEISS ICH“ – OTTO-Glocken in der St. Petri-Domkirche zu  
    Bremen. 
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Musica sacra et liturgia“ in den Art. 86-92 zum Wesen und dem Recht der Glocken.45 Danach ist es für 
die Verantwortlichen einer Ortskirche eine religiöse Pflicht, den uralten und bewährten Gebrauch der 
Glocken in der lateinischen Kirche beizubehalten (Art. 86). Dazu sollen alle Kirchen sowie öffentliche 
und halböffentliche Oratorien wenigstens mit einer oder zwei Glocken ausgestattet werden (Art. 91). 
Vor ihrem Gebrauch müssen die Glocken feierlich konsekriert oder wenigstens benediziert sein46 und 
sind danach als geweihte Gegenstände mit gebührender Sorgfalt zu behandeln (Art. 87). In Art. 88 heißt 
es zu den Läutebräuchen und Läuteordnungen: „Die bewährten Gewohnheiten und die einzelnen 
Formen des Glockenläutens, die je verschiedenen Zwecken entsprechen, sind sorgfältig festzuhalten. 
Die Ortsordinarien sollen es nicht unterlassen, diesbezügliche Überlieferungen und Gebrauchsnormen 
zu sammeln oder, wo solche fehlen, vorzuschreiben.“47 Das Läuten echter Glocken soll nicht durch 
„irgendwelche Apparate oder Instrumente (sprich: Lautsprecher) nachgeahmt oder verstärkt werden“ 
(Art. 91). Diese Einschränkung gilt nicht für Glockenspiele/Carillons. 
Bei der Visitation überprüfte der Bischof, ob Glocken vorhanden sind, aus welchem Metall sie gefertigt 
wurden und ob die Läutezeiten eingehalten wurden. Im Gegensatz zur recht klaren Regelung in der 
katholischen Kirche sind die kirchenrechtlichen Regelungen bei den evangelischen Kirchen schwer zu 
überblicken; anstelle von allgemeingültigen gibt es viele partikulare Normen und Regelungen. Einerseits 
stellen die evangelischen Kirchenordnungen das Glockenläuten in Frage, sehen andererseits darin aber 
doch eine kultisch-sakrale Handlung und haben viele herkömmliche Läutearten und -bräuche in der 
Praxis beibehalten. 
 
Gemäß dem neuen Weiheritus sollen die Glocken mit ihren verschiedenen musikalischen Möglich-
keiten, „die Gestimmtheit des Volkes Gottes nach außen darstellen“: Freude und Trauer, Dank und Bitte 
und die Zusammengehörigkeit der vielen in Christus.48 Heute wird dem Glockenläuten keine unheil- und 
schadenabwehrende Funktion mehr zugeschrieben, dafür haben die Glocken nach Best eine größere 
Bedeutung im emotionalen Bereich behalten, erfüllen die Aufgabe innerkirchlicher Kommunikation und 
dienen der Verschönerung der Gestaltung der Liturgie. Glocken sind seit Jahrhunderten geweihte 
liturgische Geräte und für Köster gar „von allem Kirchengerät ... (das) am innigsten geliebt(e)“.49 
 
Die Glockenweihe wurde erst im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts modernisiert. Deshalb soll hier am 
Ende der Ausführungen über die Glockenweihe die Frage aufgeworfen werden, inwieweit der Ritus und 
das Verständnis der mittelalterlichen Glockenweihe, angesichts der wissenschaftlichen und technischen 
Fortschritte in den davorliegenden 100 Jahren, aber auch angesichts von Desillusionierung, Leid und 
Enttäuschung aufgrund der beiden Weltkriege, noch Bestand hatten oder ob das Konzil in den sechziger 
Jahren nicht lediglich eine längst erfolgte geistliche und weltanschauliche Veränderung nachvollzogen 
hat. Neben der Entwicklung der Glockenweihe in der Geschichte stellt die Bedeutung ihrer Feier für die 
Gemeinden - auch in den Unterschieden zwischen katholischer und evangelischer Kirche - ein weites 
Untersuchungsfeld dar50, dem aber in dieser Arbeit nicht nachgegangen werden kann. 
 
Am Beginn der abendländischen Glockengeschichte standen die Klöster und Konvente mit ihren 
Tageszeiten für die Stundengebete (Prim, Terz, Sext, Non, Vesper, Komplet, Matutin). Die Gebetszeiten 
wurden mit dem Anschlagen einer Glocke angezeigt.51 Die ältesten Läutebräuche wurden schon von 
Papst Sabinian um das Jahr 605 angeordnet. Das Abendläuten in den Pfarrkirchen dürfte hier seinen 
Ursprung haben. Die Vielzahl von Läuteanlässen und -bräuchen sowie von Glockenzeichen führte u.a. 
dazu, dass die Kirchen nicht nur eine Glocke, sondern mehrere Glocken besaßen. Diese wurden im 
Mittelalter allerdings nur selten zusammen geläutet, vielmehr stand der Gebrauch einzelner Glocken im 
                                                            
45 Instruktion De musica Sacra, Ritenkongregation unseres Heiligen Vaters Pius XII. über sakrale Musik und Liturgie,  
    3. September 1958 (Offizieller lateinischer Text: AAS 50 [1958] 630-663, Übersetzung der Herder-Korrespondenz,  
    Herder Verlag, Freiburg im Breisgau, 13. Jahrgang, Heft 3, Dezember 1958, S. 148-160). Nach Hense gilt die Instruktion  
    auch heute noch. Siehe Urs Reber: Rezension von: Hense, Ansgar: Glockenläuten und Uhrenschlag. Der Gebrauch von  
    Kirchenglocken in der kirchlichen und staatlichen Rechtsordnung. Staatskirchenrechtliche Abhandlungen, Bd. 32.  Berlin,  
    1998, Schweizerisches Jahrbuch für Kirchenrecht, Bd. 8, 2003/Annuaire suisse de droit ecclésial. Hrsg.: Jakob Frey, Dieter      
    Kraus, Wolfgang Lienemann, Rene Pahud de Mortanges, S. 284 - 287.  
    Vgl. auch: http://www.hansschauer.de/html/dir8/ch02.html. 
46 Siehe: Zeremoniale für die Bischöfe in den katholischen Bistümern des deutschen Sprachgebietes, 1996, 17. Kapitel: Die  
    Glockenweihe. Erarbeitet und herausgegeben gemäß "Caeremoniale Episcoporum" (1984) von der “Internationalen  
    Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen im deutschen Sprachgebiet" (lAG) und den Bischofskonferenzen  
    Deutschlands, Österreichs und der Schweiz sowie den (Erz-)Bischöfen von Bozen-Brixen, Lüttich, Luxemburg und Straßburg. 
47 Zu den Läutebräuchen siehe weiter unten. 
48 Heinz, 1998, S. 69, verweist auf den Ritualeband „De Benedictionibus“ (1984): „.... campanarum vox sensus populi Dei  
    quodammodo exprimit ...". 
49 Best, 1994, S. 303. Köster, 1960, S. 4. 
50 Vgl. hier auch Best, 1994, S. 27 und 73 ff. 
51 Vor der Verwendung von Glocken wurden hierfür Schlagbretter verwendet. 
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Vordergrund. Aufgrund unterschiedlicher lokaler Traditionen ist das Einordnen der Aufgaben der 
einzelnen Glocken in ein festes Schema nicht möglich. Das Zusammenläuten mehrerer Glocken wurde 
erst in der Barockzeit üblich. Reich gewordene Dome, Klöster oder Städte begnügten sich nicht mehr 
mit nur einer oder zwei Glocken, vielmehr hatten sie mächtige Geläute aus mehreren Glocken, die auch, 
ob sie klanglich harmonierten oder nicht, zusammen geläutet wurden. Die mächtigen Glocken und 
Geläute sollen die Stimme Gottes gemäß Psalm 28,4 erschallen lassen: „Die Stimme des Herrn ertönt 
mit Macht, die Stimme des Herrn voll Majestät." Das Zusammenläuten aller zur Verfügung stehenden 
Glocken wird als Plenum oder „Classicum“ bezeichnet.52 Trotzdem werden zum Geläute gehörende 
Glocken mit speziellen Funktionen auch weiterhin solistisch verwendet. 
Das Läuten einer Glocke oder des Plenums hat unterschiedliche Funktionen. In seiner Dissertation über 
das Glockenläuten und den Uhrenschlag unterscheidet Hense, der Typologie von Guido Fuchs53 
folgend, vier einzelne Arten des Glockenläutens, welche schon im Schlussgebet des heutigen Glocken-
weiheritus benannt werden: „die invitatorische (einladende), die signifikative (anzeigende), die 
adhortative (mahnende) und die praedikative (verkündende, preisende) Funktion“. „Invitatorisch ist das 
Glockenläuten, wenn es einen Gottesdienst ankündigt und zum Besuch desselben einlädt. Signifakativ 
ist ein Läuten, das wichtige Lebensstationen anzeigt (z. B. Taufe, Erstkommunion, Firmung, Trauung, 
Weihe, Tod) oder bestimmte Stellen eines Gottesdienstes (z. B. die Wandlung) hervorhebt. Adhortatives 
Läuten ermahnt an bestimmen Tageszeiten zum Gebet (Angelusläuten u.a.). Die prädikative Funktion 
zeigt sich etwa daran, dass das Läuten als Akt der Freude angesehen wird. ...  Zu dieser Funktion 
dürften ... das Einläuten von Sonn- und Feiertagen und das Läuten (bei) wichtigen Ereignissen (z.B. 
Papsttod oder -wahl) zählen.“54 Selbst der Uhrenschlag hat eine sakrale Dimension und ist nicht nur 
profane Zeitansage, denn jeder muss seinen Umgang mit seiner ständig abnehmenden Lebenszeit Gott 
gegenüber verantworten. 
 
Glocken rufen die Pfarrangehörigen zum Gottesdienst und haben dadurch „eine in ihrer Bedeutung 
kaum zu überschätzende, über das Liturgische hinausgehende, gemeindebildende Funktion“.55 Das 
Glockengeläut an gewöhnlichen Tagen ist weniger prächtig als an Sonn- und Feiertagen; an Tagen mit 
kirchlichen Hochfesten ist es noch einmal prachtvoller und mächtiger. Die Tageszeiten werden durch 
unterschiedliche Glockentöne für Viertelstunden, halbe und volle Stunden angezeigt. Der Gebrauch der 
Glocken soll in einer Läuteordnung festgeschrieben werden, die u.a. in der Sakristei für den Küster oder 
Glöckner aushängt. Nach Heinz sind die Läuteordnungen und ihre vielen regionalen und lokalen Unter-
schiede noch weitgehend unerforscht56; Best befasste sich in seiner Dissertation über die Glocken und 
das Läuten im Dekanat Werl (zwischen Dortmund und Paderborn gelegen) ausführlich damit. 
Angesichts der deutschlandweiten und in Teilen darüber hinausausgehenden Verbreitung von OTTO-
Glocken würde eine Behandlung von Läuteordnungen den Rahmen dieser Arbeit sprengen. An der 
einen oder anderen Stelle dieser Arbeit werden aber existierende Läuteordnungen erwähnt, ohne im 
Detail darauf einzugehen, z. B. bei der Darstellung der OTTO-Glocken in der Bremer St. Petri-
Domkirche und im Trierer Dom.57  
 
Nachfolgend eine beispielhafte, nicht abschließende Aufzählung von Läuteanlässen sakraler und 
profaner Art58, zum Teil mit der Zuordnung zu besonders dafür bestimmten Glocken: 
 
Primglocke:        6:00 Uhr Tagesbeginn 
Laudesglocke:      8:00 Uhr 
Kreuzglocke:     11:00 Uhr 
Mittagsglocke:     12:00 Uhr Angelus 
Schiedglocke/Scheidungsgeläut:  15:00 Uhr Jesu Sterbestunde (ausgenommen Karfreitag),  
     meist die größte, also tontiefste Glocke eines Geläutes 
Betglocke:    18:00 Uhr Grablegung Jesu, Bitte um einen seligen Tod 
Abendläuten:    Ave-Maria-Läuten, gedenkt der Menschwerdung des  
     Gottessohnes, hatte aber auch eine kommunale  
                                                            
52 Wernisch, 2006, S. 83, 84, 85. 
53 Guido Fuchs: Zum neuen Ritus der Glockenweihe. Heiliger Dienst, Bd. 40, 1986, S. 98 ff. 
54 Urs Reber in Rezension von: Hense, Ansgar (Glockenläuten und Uhrenschlag. 1998) 2003, S. 285.  
55 Heinz, 1998, S. 63. 
56 Dto. 
57 Läuteordnung der St. Petri-Domkirche, Bremen, vom 22. Juni 1984. Schritt, Sebastian: Geordnete Glockenmusik. Die Trierer  
    Domglocken läuten nun nach Plan. Neue Läuteordnung wird mit Glockenkonzert vorgestellt. in: Paulinus, Trierer  
    Bistumsblatt 1999.  
    web.archive.org/web/20101207023937/http:// www.dommusik-trier.de/downloads/hohedomkirchetrierläuteordnung.pdf.  
58 Verschiedene Quellen, u. a.: Best (1994) und Wernisch (2006, S. 83 - 85). 
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     Ordnungsfunktion (Haustüren schließen, nicht mehr auf die  
     Straße gehen, offenes Herdfeuer abdecken)59 
Mittagsläuten:    gedenkt der Todesnot Jesu 
Morgenläuten:    erinnert an die Auferstehung Jesu, zeigt aber auch Arbeits-  
     und Geschäftsbeginn an 
Angstglocke/-geläut:    am Donnerstagabend, erinnert an das Gebet Jesu im Garten  
     Getsemani 
Geläut am Freitagnachmittag:  Gedächtnis der Todesstunde Jesu 
Angelus-Geläut:   ab dem 17. Jh., morgens, mittags, abends: Verkündigung und  
     Menschwerdung Jesu 
Taufglocke 
Segensglocke 
Kranken-/Versehglocke:  zur Krankenkommunion, Krankensalbung/Versehgang, 
     Geläute heute (fast) nicht mehr üblich 
Zügenglöcklein:   läutet beim Tod eines Gemeindemitgliedes; die Glocke heißt  
     so, weil die Person in den letzten Zügen liegt bzw. deren  
     Seele in das Jenseits zieht    
Sterbe-/Toten-/Armenseelen-/Beerdigungsglocke   
Kinderglocke:    zum Kinderbegräbnis 
Gottesdienstläuten 
(Kleine) Messglocke:   für die Sonntags-/Werktagsmessen 
Pastorsglocke/Kleppglocke:    läutet 5 Min. vor Beginn der Messe,  
     kleppen: einseitiges Anschlagen der Glocke, 
Vorläuten:    eine halbe oder viertel Stunde vor Beginn der Hl. Messe,  
     nachfolgend das 
Zusammenläuten:   Läuten vor dem Gottesdienst mit mehreren Glocken als  
     Voll- oder Teilgeläut 
Haupt- u. Neben- oder Chorgeläut: bei großen Dom- und Klosterkirchen, für das Sonn- u.  
     Feiertagsgeläut, Nebengeläut für den täglichen Gebrauch 
Zimbelgeläut:    begleitet das Hauptgeläut mit hohen Tönen bei besonderen 
     Anlässen 
Sakristeiglocke:   kleine Glocke neben der Sakristeitür, läutet beim Einzug des  
     Priesters mit den Ministranten 
Zeichenläuten:    anzeigen einer liturgischen Handlung 
Wandlungsglocke/-läuten:  oft mit einer kleinen Glocke im Dachreiter über dem Altar 
Wandlungsschellen:   zur Wandlung, aber auch bei sakramentalem Segen 
Sanctusläuten:    aufgrund neuer Messordnung heute nicht mehr 
Vaterunserglocke/-läuten:  in evangelischen Gemeinden anstelle des Wandlungsläutens 
Gloriageläut am Gründonnerstag und Ostersonntag,  
das Schweigen der Glocken der katholischen Kirchen von Gründonnerstagabend bis zum Gloria in der 
Osternacht;  
das Karfreitagsläuten evangelischer Kirchen, 
Glockenläuten, wenn das „Te Deum“ gesungen wird,  
Freudenläuten zum Besuch des Bischofs oder zu Bischofs- bzw. Papstwahlen, 
Dominicaglocke :   Einläuten und Ausläuten von Sonn- und Festtagen 
Läuten zu Andachten :   Kreuzwegandacht, Maiandacht, Rosenkranz 
Läuten zur Ewigen Anbetung, zum xx-stündigen Gebet 
Läuten bei Prozessionen 
Uhr-/Stundenschlagglocke/n 
Gemeindeglocken 
Stadtglocke:    gehörte der Kommune; Warnung vor Unwetter, Feuer, Krieg 
Ratsglocke:    ruft den Magistrat zu Sitzungen zusammen 
Zinsglocke:    zeigt den Termin für die Steuerzahlung an 
Bierglocke:    zeigt den Beginn des Ausschanks an, auch dessen Ende(?) 
Armesünderglocke:   erklang zur Hinrichtung des Verurteilten 
Schul- und Werk-/Fabrikglocken: zeigt Schul-/Arbeits-/Schicht-Beginn u. Ende sowie Pausen an 
Hofglocke:    ruft die Leute vom Feld 
Signalglocken (Eisen- u. Straßenbahn, Schiffe, Feuerwehrfahrzeuge) 
Wetterläuten (z. B. durch die Betglocke oder ein andere) 
Feuer-/Brandglocke 
                                                            
59 Heinz, 1998, S. 67 f. 
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Markt-/Wachtglocke 
Sturmläuten (Kriegsgefahr) 
Bürgerglocke:    von den Bürgern gestiftet 
Läuten zu Ehren des Königs oder Kaisers 
Stadtgeläute, z. B. in Frankfurt, aber auch in der Bremer Altstadt und in St. Ingbert im Saarland60 
 
Die vorstehende Aufzählung zeigt sowohl die besondere Verwendung spezieller Glocken, wie auch die 
Verwendung von Kirchenglocken zu profanen Zwecken, insbesondere in den vergangenen Jahrhunder-
ten.  
 
Im Mittelalter wurde den Glocken bei der Glockenweihe gern der Name eines Apostels oder der 
Jungfrau Maria verliehen; im 19. und 20. Jahrhundert wurden Glocken häufig dem Heiligen Joseph (= 
Schutzpatron der Kirche) geweiht, dem Heiligsten Herzen Jesu oder Christus als König. Oft sind diese 
Weihenamen den Menschen später gar nicht mehr geläufig; sie verwenden stattdessen für die Glocke 
Namen oder Bezeichnungen, die mit den Funktionen der Glocke zu tun haben. Best stellt in seiner 
Untersuchung der Läutebräuche in Westfalen die Unterscheidung von Weihenamen und 
Funktionsbezeichnungen heraus, wobei letztere meist populärer sind.61 Neben den 
Funktionsbezeichnungen gibt es auch Spitz- oder Beinamen, die sich auf bestimmte Eigenschaften der 
Glocken beziehen, wie z. B. die „Pummerin“ im Wiener Stephansdom oder der „Dicke Pitter“ im Dom zu 
Köln. Im Jahr 1928 goss Otto für die Kirche St. Barbara in Köln-Ehrenfeld vier Glocken (fis´ - gis´ - ais´ 
- cis´´). Nur die kleinste, der Heiligen Barbara geweihte Glocke hat den Zweiten Weltkrieg überstanden. 
Sie wird von den Ehrenfeldern liebevoll „dat Bärbelchen“ genannt und erklingt als Angelus-Glocke 
dreimal täglich zum „Engel des Herrn“.62 
 
Die Broschüre „Zum Lobe seines Namens“ beschreibt mit wenigen Wort den „Rechtlichen Rahmen zur 
Nutzung von Kirchenglocken“ heute.63 Als „res sacrae“ dürfen die Glocken grundsätzlich64 nicht zu 
profanen Zwecken verwendet werden. Rechtlich geschützt ist der Einsatz der Glocken nur als 
gottesdienstliches Läuten.65 Die Verfügung über den Gebrauch ihrer Glocken steht allein der Kirche zu; 
zu profanen Zwecken dürfen sie nur in Not- und Ausnahmefällen verwendet werden. Zum Läuterecht 
der Kirche gehört aber auch die Pflicht, dieses Recht mit Leben zu füllen, sowie die Pflicht, sorgsam 
und verantwortungsvoll damit umzugehen. In einer Zeit von Kirchenschließungen wird aber vielleicht 
besonders deutlich, dass dieser Verantwortung nicht immer entsprochen wird. Die Gemeindemitglieder, 
die einmal mit großen und kleinen Spenden die Glocken - aber auch die Kirchenfenster und die Orgel - 
finanziert haben, müssen heute immer häufiger die Entscheidung eines Bischofs hilflos hinnehmen, 
dass ihr Gotteshaus mitsamt den wertvollen Glocken außer Dienst gestellt und vielfach dem Abriss 
preisgegeben wird. Dabei ist jede Glocke doch einst von der Gemeinde eigens in Auftrag gegeben 
worden, ein Einzelstück, welches speziell für die Gegebenheiten der jeweiligen Kirche gegossen wurde. 
Häufig werden die Glocken transloziert, nicht selten ohne Einbindung des zuständigen 
Glockensachverständigen. Zwar gehören die Glocken rein rechtlich der öffentlich-rechtlichen 
Körperschaft Kirche, aber von der Entstehung und Finanzierung her, vom täglichen Gebrauch und dem 
Sitz im Leben, sind sie Teil der Gemeinde und gehören in diesem Sinne nicht der bischöflichen Behörde, 
die den Abriss anordnet. Diese Problematik zeigt sich aber nicht nur bei den Glocken, sondern auch bei 
Orgeln und den Kirchenfenstern.66 Da die mit dieser Problematik im Zusammenhang stehenden 
rechtlichen und praktischen Fragen die Glockengießer wenig bis gar nicht tangieren - allenfalls werden 
                                                            
60 Frankfurter Glockenbuch, hrsg. von Konrad Bund, Mitteilungen aus dem Frankfurter Stadtarchiv 4, Frankfurt am Main 1986.  
    Vgl. auch weiter hinten die Ausführungen zur St. Petri-Dom-Kirche und St. Martini in Bremen sowie zur Anschaffung neuer  
    Glocken nach dem Zweiten Weltkrieg in St. Ingbert/Saarland. 
61 Best, 1999, S. 81. 
62 Siehe Kapitel 4.12: Schutzpatrone der Glockengießer und Glöckner. Kapitel 7.03: Werkverzeichnis Hemelingen.  
    Jan Hendrik Stens: St Barbara in Neuehrenfeld - gesteltzter Stahl. Domradio Köln, 6.12.2015.  
    https://www.domradio.de/print/radio/sendungen/glockenklaenge-im-weihnachtsfestkreis/st-barbara-neuehrenfeld-gestelzter- 
    stahl.  
63 Rechtlicher Rahmen zur Nutzung von Kirchenglocken. In: Zum Lobe seines Namens. Liturgie und Glocken. Hrsg.:  
    Beratungsausschuss für das deutsche Glockenwesen. Kevelaer 2008, S. 20 ff. 
64 Der Rechtsbegriff „grundsätzlich“ beinhaltet, dass Ausnahmen von dem Grundsatz möglich sind. 
65 Best, 1994, S. 73 f. 
66 Angelika Prauß: Die Retter der Kirchenfenster. In: Christ in der Gegenwart, Nr. 22/2018, S. 248. Der Artikel beschreibt das   
    Engagement des Ehepaares Jansen-Winkeln. Sie, Kunsthistorikerin und Leiterin der Europäischen Akademie für Glasmalerei   
    in Mönchengladbach, und er, Architekt und Sohn des gleichnamigen Glasmalers, retten Kirchenfenster vor der Vernichtung.  
    Der Artikel beginnt mit dem Abriss der Kirche St. Barbara in Essen. Im Bistum Essen wurde über 100 Kirchen außer Dienst 
    gestellt und etliche abgerissen. Letztlich geht es darum, dass Kulturgut nicht nur nicht vernichtet, sondern einer künftigen 
    angemessenen Nutzung zugeführt wird. Siehe auch: Neues Ruhr-Wort, 9.4.2018: Glasmalerei als Kulturgut nicht aus- 
    ausreichend geschützt. 
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ihnen solche Glocken zum Ankauf oder Umguss angeboten -, wird im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter 
darauf eingegangen. 
 
Neben der invitatorischen und liturgischen Funktion hatten Glocken in der Vergangenheit auch immer 
eine - meist profane - Signal- und Kommunikationsfunktion, die aber heute ihre Bedeutung durch 
Sirenen und Alarmglocken67 und mehr noch durch die technischen Neuerungen der Massenmedien wie 
Telefon, Radio, Sirenen, Fernsehen, E-Mails, Kurznachrichten, u. a. m. nahezu verloren hat. Geblieben 
ist fast ausschließlich die sakrale Funktion.68 Mit zunehmender Verstädterung, Säkularisation, 
verminderter spiritueller Kirchenbindung, andauernden Kirchenaustritten, aber auch der Zunahme 
anderer Religionen, insbesondere des Islams, haben die Läutebräuche an Bedeutung verloren. Best 
dokumentierte und belegte in seiner Dissertation die früher weitverbreiteten, verschiedenen 
Läutebräuche, von denen heute oft nur noch Relikte anzutreffen sind.69 Auch Wernisch konstatiert, dass 
Läutebräuche zunehmend vernachlässigt werden und teilweise schon in Vergessenheit geraten sind. 70 
Damit ist auch die von den Glocken hervorgerufene „ländliche Gefühlskultur und symbolische Ordnung“, 
wie sie von Corbin für die Vergangenheit beschrieben wird, nicht mehr lebendig.71  Für die von den 
Ottos gegossenen Glocken kann bei dem Zeitrahmen von fast 100 Jahren (1874 bis 1971) und einer 
Verbreitung in allen deutschen Landen sowie im Ausland im Rahmen dieser Arbeit allenfalls kursorisch 
auf verschiedene Läutebräuche in Vergangenheit und Gegenwart eingegangen werden. Trotzdem ist 
das Läuten der Kirchenglocken eine besondere Form, in der Kirche von sich hören lässt, und zwar mit 
folgenden Konnotationen: wir sind hier; wir sind präsent; wir sind für euch da; wir bringen euch seit 
Jahrhunderten die Botschaft des Evangeliums und rufen euch zum Gottesdienst; wir sind seit 
Jahrhunderten kulturschaffend und -prägend. Das Läuten ist bis heute Ankündigung von und Ruf zu 
Gottesdiensten, Einläuten von Sonn- und Feiertagen, tägliches Gebetsläuten (Angelus) sowie Trauer- 
und Festgeläut (Taufe, Hochzeit, Kommunion, Konfirmation und Firmung). Bei der heute nicht 
unerheblichen Zahl von Kirchenschließungen gehört sogar das Abschiedsläuten zu einem dieser 
(traurigen) Anlässe. Insgesamt „hat das Glockenläuten (heute) ... eine größere Bedeutung im 
emotionalen Bereich erhalten, da es neben der verbliebenen Aufgabe der innerkirchlichen 
Kommunikation (insbesondere) zur verschönernden Gestaltung der Liturgie dient“.72 
 
Neben dem schwingenden Läuten von Glocken mit seinen vorstehend aufgeführten Funktionen werden 
Glocken in Glockenspielen sowie beim Beiern stillhängend angeschlagen, um Melodien erklingen zu 
lassen. Beim Beiern klingen mit einer geringen Zahl von Glocken (in der Regel drei oder vier Glocken) 
einfache Melodien oder rhythmische Tonfolgen. Das Buch „Glockenbeiern im Rheinland“ von Alois 
Döring aus dem Jahr 1988 war die erste umfassende volkskundliche Abhandlung zum Glockenbeiern 
im deutschsprachigen Raum. Darin beschreibt Döring ausführlich das Beiern von Glocken rheinischer 
Kirchen in der Vergangenheit. Diesem dreißig Jahre alten Werk kann heute die Webseite „beiern.de“: 
„Beiern im Rheinland“ zur Seite gestellt werden. Dieser Internetauftritt beschreibt, was Beiern ist und 
wo gebeiert wird. In der vorliegenden Arbeit wird in einem Exkurs herausgearbeitet, wo mit OTTO-
Glocken insbesondere im Rheinland gebeiert wurde bzw. noch wird. Eine weitere Methode ist das 
Bemmschlagen als eine Kombination aus Läuten und Beiern, allerdings immer noch mit einer geringen 
Zahl von Glocken. Bei Glockenspielen dagegen ist die Zahl der Glocken wesentlich größer. 
Glockenspiele oder Carillons mit einer Vielzahl von Glocken sind mit besonderer Häufigkeit und Qualität 
in den Niederlanden und in Belgien anzutreffen. In den Niederlanden gibt es mit über 800 
Glockenspielen den weltweit größten Bestand. Allein 14 niederländische Carillons haben zwischen 35 
und 58 Spielglocken.  
Die Glockengießer Hemony - lothringische Flüchtlinge, die sich in Amsterdam niederließen - gossen so 
berühmte Glockenspiele wie die im Westertoren der Oude Kerk in Amsterdam und des Utrechter Doms. 
Niederländische Gießer, wie z. B. Eijsbouts in Asten, haben ebenso wie deutsche Gießer Glockenspiele 
für den deutschsprachigen Kulturraum gegossen, wogegen sich Glockenspiele in Österreich niemals 
richtig durchgesetzt haben, selbst wenn sie mancherorts anzutreffen sind.73 Die Carillons der Belfriede 
(flämische Glockentürme) von Brügge (Belgien) und Bergues (Frankreich) sind sogar in die UNESCO-
                                                            
67 Die Redewendung, „dass die Alarmglocken schrillen“ hört man heutzutage immer wieder. Klar ist und muss sein, dass es sich  
     nicht wirklich um „Glocken“ handelt, sondern um Metallschalen, die durch ein mit hoher Geschwindigkeit elektrisch betriebenes  
     Klöppelchen zum Schrillen, aber nicht zum Klingen gebracht werden. 
68 Wernisch, 2006, S. 83, aber auch schon Best, 1994, S. 25, 303. 
69 Best, 1994, S. 29. 
70 Wernisch, 2006, S. 83 - 85. 
71 Alain Corbin: Die Sprache der Glocken: Ländliche Gefühlskultur und symbolische Ordnung im Frankreich des 19. Jahr- 
    hunderts. Berlin 2017. 
72 Best, 1994, S. 303. 
73 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 88. 
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Weltkulturerbe-Liste aufgenommen worden, ebenso die „Königliche Carillon-schule“ in Mechelen 
(Belgien), die in das Register guter Beispiele zur Erhaltung des immateriellen Kulturerbes eingetragen 
wurde. Die von Otto gegossenen und gelieferten Glockenspiele bzw. Glockenspielglocken werden in 
dieser Arbeit in einem Kapitel ausführlich behandelt74, weil solche ansonsten in der campanologischen 
Fachliteratur nicht erwähnt werden.  
 
4. Campanologie: Literatur und Quellen 
 
Die Campanologie (Glockenkunde) ist eine Aggregatwissenschaft, die neben der theologisch-
liturgischen Dimension interdisziplinär unterschiedlichste Wissensgebiete umfasst, die sich auf geistes-
wissenschaftliche sowie naturwissenschaftlich-technische Bereiche beziehen. Im ersten geht es um 
(kirchen-)geschichtliche, kultur- und kunstgeschichtliche, semiotische, soziale und volkskundliche 
Aspekte. Im zweiten Bereich geht es um Metallogie und Metallurgie, musikwissenschaftliche, 
akustische, technische und baukundliche Aspekte. Köster nennt darüber hinaus noch die Patrozinien-
kunde75 sowie die familiengeschichtliche Erforschung der Glockengießer/-sippen.76 Das weite Feld der 
Campanologie ist ein in Teilen gut erforschtes Wissensgebiet, doch sind nicht alle Wissensbereiche der 
Campanologie gleichermaßen erforscht. Zu den Bereichen, die geradezu stiefmütterlich behandelt 
wurden, gehört die familien- und firmengeschichtliche Erforschung des Gesamtschaffens von Glocken-
gießerfamilien.77 Dafür aber gibt es über Glocken, ihre Herkunft, ihre Herstellung und ihren Gebrauch, 
also das Läuten im Allgemeinen oder aber in bestimmten Kirchen, heute tausende Veröffentlichungen. 
Allein der Katalog der Bibliothek des Deutschen Glockenmuseums in Gescher, der europaweit größten 
Bibliothek im Bereich der Campanologie, umfasst rund 1.500 Titel. Dabei reicht die Schrift von Roger 
von Helmarshausen, auch Presbyter Theophilus genannt, am weitesten zurück in die Geschichte der 
Glocken, nämlich bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts. Denn um das Jahr 1125 beschrieb der Benedik-
tinermönch Theophilus aus dem Helmarshausener Kloster bei Paderborn in seinem Buch „Schedula 
diversarum artium“ u. a. das Gießen von Glocken. 78 Noch heute geschieht der Guss der Glocken in der 
Hauptsache auf diese Art und Weise.79 Die folgenden Stichworte kennzeichnen die wichtigsten 
Entwicklungsschritte von der Zeit Theophilus an: Glockenbronze aus Kupfer und Zinn im Verhältnis  von   
4 : 1 und Wachsausschmelzverfahren (ab 11. Jh.), Schablone zur Gestaltung der Glockenrippe und 
Mantelabhebeverfahren (ab 15. Jh.).  
Im 19. Jahrhundert war es dann die „Glockenkunde“ des evangelischen Pfarrers Heinrich Otte (Leipzig, 
1. Auflage 1858; 2. Auflage 1884)80, die den damaligen Stand der Glockenkunde festhielt. Auf Otte folgte 
Anfang des 20. Jahrhunderts Karl Walters „Glockenkunde“. Mit seinen 988 Seiten ist Walters 
„Glockenkunde“ (Regensburg 1913) heute noch eines der wichtigen Nachschlagewerke. Bei der Fülle 
des Materials sind Fehler bei Einzeldaten unvermeidbar und müssen heute revidiert werden, wie auch 
in den Werken von Otte und Walter nicht in allen Fällen der heutige Forschungsstand der Glockenkunde 
zu finden ist. Rein zeitlich folgten die beiden Weltkriege, die einerseits tausende Glocken in Deutschland 
sowie in den von Deutschland besetzten Ländern zerstörten, paradoxerweise aber auch starke Impulse 
für die Glockenkunde in Deutschland lieferten, u.a. durch die großen Glockenuntersuchungen im 
                                                            
74 Siehe Kapitel 3.08 Glockenspiele. 
75 Die Patrozinienkunde ist seit dem 19. Jahrhundert Teil der kirchengeschichtlichen Forschung, in der es u. a. um die  
    Benennung der Pfarrkirchen nach Heiligen oder „Glaubensgeheimnissen“ geht. Das Patrozinium ist die Schutzherrschaft  
    eines Heiligen oder eines „Glaubensgeheimnisses“ über eine katholische Kirche. „Glaubensgeheimnisse“ sind durch Gott  
    geoffenbarte Wahrheiten (z. B. Menschwerdung, Christus-Geheimnis, Dreifaltigkeit u.a.) gepaart mit der grundlegenden  
    Fähigkeit und Offenheit des Menschen zu transzendenten Erfahrungen. Kirchen sind zwar grundsätzlich Gott geweiht, doch  
    tragen die Kirchen seit dem christlichen Altertum den Namen der Heiligen, deren Grab sie beherbergen bzw. deren Reliquien       
    sie aufbewahren. Diese Heiligen schützen sowohl die Kirche als Gotteshaus und die versammelte Gemeinde. Siehe: Meyers  
    Enzyklopädisches Lexikon, Mannheim, 1976/1978, Geheimnis: Bd. 9, S. 812, Patrozinium: Bd. 18, S. 302. Arnold Angenendt:  
    Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen Christentum bis zur Gegenwart, 2. ü. A., Hamburg 2007,  
    S. 203 ff.: Kirchen- und Altarpatrozinium. 
76 Köster, 1960, S. 4. 
77 Köster, Kurt, 1960, S. 4, 10.  
78 Theophilus Presbyter: Schedula diversarum artium, 1. Bd, revidierter Text, Übersetzung und Appendix von Albert Ilg,  
    3. Buch: Vom Glockenguß, S. 318 - 335. Wien: Braumüller 1874. (Quellenschriften für Kunstgeschichte und Kunsttechnik des  
     Mittelalters und der Renaissance VIII). Siehe aber auch Digitale Sammlung der Bayerischen Staatsbibliothek München. 
79 Siehe Walter, 1913, S. 34, Anm. 3 und S. 92. Vgl. auch J. Poettgen: Glocken der Spätgotik, Werkstätten von1380 bis 1550,  
    in: Geschichtlicher Atlas der Rheinlande, Beiheft XII/4, Köln 1997, S. 6 – 8.  
    Ob der Mönch Theophilus möglicherweise mit dem Priester Roger gleichzusetzen ist, wie André Lehr schreibt, ist zumindest  
    nicht beweisbar. Zur Theophilus/Roger-Frage: Andreas Speer und Wiltrud Westermann-Angerhausen: Ein Handbuch  
    mittelalterlicher Kunst? Zu einer relecture der Schedula diversarum artium, in: Christoph Stiegmann und Hiltrud Westermann- 
    Angerhausen (Hrsg.): Schatzkunst am Aufgang der Romanik. Der Paderborner Dom-Tragaltar und sein Umkreis, München  
    2006, S. 249 – 258. 
80 Siehe auch Digitale Sammlung der Bayerischen Staatsbibliothek München: 
    https://archive.org/details/glockenkunde00ottegoog. 
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Hamburger Sammellager und das daraus entstandene „Deutsche Glockenarchiv“81 und den „Deutschen 
Glockenatlas“.82 In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts sind es die Bücher „Campanologie“ von 
André Lehr83 mit J. van den Berk (Asten 1956) und das „Handbuch der Glockenkunde“ (Weingarten 
1957), aus dem Nachlass von Pater Winfried Ellerhorst OSB durch den Mitbruder P. Gregor Klaus 
herausgegeben, welche einen Überblick über den Gesamtbereich der Glockenkunde geben. Es folgt in 
den sechziger Jahren das Buch „Tönendes Erz“ (Graz-Köln 1961) der Österreicher Weissenbäck und 
Pfundner, welches in seinem ersten Teil eine Einführung in die Glockenkunde liefert. Dabei ergänzen 
sich der Musikwissenschaftler Weissenbäck und der Glockengießer Pfundner auf wunderbare Weise.84 
Im Jahr 2006 veröffentlichte Jörg Wernisch seine „Glockenkunde von Österreich“ (Lienz 2006), die sich 
ebenfalls dem Gesamtbereich der Glockenkunde widmet. Darüber hinaus enthält sie ein Verzeichnis 
der Glockengießer, die Glocken für Österreich gegossen haben. Auf knapp 200 Seiten werden 630 
Gießer aufgeführt. Die Glockengießer Otto befinden sich nicht darunter. In Österreich soll es rund 
15.000 Glocken geben. Das umfangreiche Inventar von Wernisch gibt eine Übersicht über den 
Glockenbestand Österreichs und stellt die bedeutendsten, größten und ältesten Glocken Österreichs 
vor. 
 
Solch umfangreiche glockenkundlichen Handbücher befassen sich zwangsläufig mit den gleichen 
Themen85, die in den nachfolgenden Sätzen knapp zusammengefasst sind: 
Die Glocke ist ein Aufschlagmusikinstrument mit idiophonem, d. h. selbstklingendem Charakter; es ist 
die gesamte Glocke, die Schwingungen erzeugt. Das kelchförmige Musikinstrument kann unterschied-
liche Formen und Gestalt haben, je nach der verwendeten Rippe. 
Glocken werden aus verschiedenen Materialien hergestellt, insbesondere aus Metall/-legierungen auf 
Eisen- bzw. Kupferbasis, seltener aus Glas oder Porzellan. 
Die Glocken, um die es hier geht, werden in der Regel gegossen und zwar insbesondere aus einer 
Kupfer-Zinn-Legierung, im Verhältnis 4 : 1, der sogenannten Glockenbronze.  
Es wird der Prozess der Herstellung von Glocken beschrieben: die Berechnung und Zeichnung der 
Rippe, die Glockenform, die Temperatur der Schmelze, der Guss u.a.m.. 
Glocken werden verziert und beschriftet.  
Um sie zum Klingen zu bringen, werden sie geläutet, d. h. in der (schwingenden) Glocke schlägt ein 
Pendel/Klöppel gegen die Glockenwand oder die (ruhende) Glocke wird angeschlagen. 
Damit ihr Klang weithin zu hören ist, wurden/werden sie erhöht in Türmen untergebracht und in 
sogenannten Glockenstühlen an Glockenjochen aus Holz oder Metall aufgehängt. Die dazu verwende-
ten Teile werden Armaturen genannt. Die Glocken werden per Hand oder Läutemaschinen zum 
Schwingen gebracht. 
Der Klang der Glocke, der aus eine Reihe unterschiedlicher Töne besteht, kann untersucht und 
analysiert werden. Die Klangqualität einer Glocke hängt von einer Vielzahl von Determinanten ab.  
Mehrere Glocken werden zu einem harmonischen Geläut mit unterschiedlichen Tönen (Dispositionen) 
zusammengestellt. Geläute benachbarter Kirchen können/sollen miteinander harmonieren. 
Die Kirchen stellen die Glocken durch die Glockenweihe in ihren Dienst. Die Glocken werden für 
verschiedene liturgische, teils auch weltliche Zwecke in unterschiedlicher Weise eingesetzt. Details 
dazu regeln explizite Läuteordnungen oder werden in Läutebräuchen sichtbar. 
Bei einer Zusammenstellung vieler kleiner und größerer Glocken zu Glockenspielen können diese, 
manuell über einen Spieltisch oder elektronisch gesteuert, unterschiedliche Melodien intonieren. 
Es gibt eine fast nicht zu übersehende Zahl von Glockengießern in der Geschichte, darunter viele, die 
wenige Glocken gossen, aber auch ein paar große Gießereien mit einer Produktion von tausenden von 
Glocken. Für einige Gießer gibt es fundierte Firmengeschichten mit Werkverzeichnissen, für andere 
nicht, zum Teil, weil schlichtweg notwendige Unterlagen fehlen. Über eine der größten 
Bronzeglockengießereien des 19. + 20. Jahrhunderts, die Firma Otto aus Hemelingen/Bremen, fehlte 
bisher eine solche Arbeit.  
 
Nachfolgend eine Synopse von in Handbüchern der Glockenkunde einerseits und in der hier 
vorgelegten Firmengeschichte der Ottos andererseits behandelten Themen. 
                                                            
81 Zuerst in Hamburg, seit 1966 in Nürnberg. Es enthält Material von 16.000 in den Jahren 1940-43 beschlagnahmten Glocken  
    auf ca. 30.000 Karteikarten. Darüber hinaus 13.000 Fotonegative sowie Abdrucke und Klangproben. 
82 Der Deutsche Glockenatlas beinhaltet Glocken aus Süddeutschland, die bis Mitte des 19. Jh. gegossen wurden. Vgl. in  
    Kapitel 3.14 die Fußnoten zum OTTO-Geläute in Arnstorf, Niederbayern. 
83 Weitere „Campanologien“ (= Glockenkunden) veröffentlichte Lehr später in den Jahren 1976, 1996 und 2003. Siehe: 
    http://www.beiaarden.nl/index.php. 
84 Teil 2 des Buches beinhaltet ein Inventar der historischen Glocken Österreichs. 
85 Siehe dazu die nachfolgende Tabelle, die die Themen von vier wichtigen Werken der Glockenkunde miteinander in  
    Beziehung setzt und darüber hinaus in der rechten Spalte auf die hier vorgelegte Firmengeschichte der Ottos verweist. 
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Tabelle 2: Synopse Handbücher der Glockenkunde 
 
Die vorstehend genannten Werke geben einen Überblick über die Geschichte der Glocken, über den 
Glockenguss, über „Inschriften auf Glocken“ (1.250 Inschriften bei Karl Walter) und „Glockengießer aus 
alter und neuer Zeit“ (Walter führt mehr oder weniger umfangreiche Notizen zu 2.500 Glockengießern 
auf). Dabei widmen sie sich auch immer der technischen Entwicklung bei der Herstellung der Glocken 
und Glockenanlagen. 
 
In seiner Dissertation untersuchte Best am Beispiel des Dekanats Werl die kulturwissenschaftliche und 
volkskundliche Frage, wie das Läuten von Glocken das alltägliche Leben von Menschen und 
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Gemeinschaften in Westfalen prägte.86 Im Mai 1917 hatte der Dortmunder Lehrer Paul Sartori 
angesichts der bevorstehenden massenhaften Glockenbeschlagnahme zusammen mit anderen 
Vertretern des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde den Aufruf „Gedenket unserer Glocken“ 
veröffentlicht, in dem dazu aufgefordert wurde, Glockeninschriften, Läutearten, Bräuche und Sagen zu 
Glocken zu sammeln. 1932 veröffentlichte er seine diesbezüglichen volkskundlichen Erkenntnisse in 
dem „Buch von Deutschen Glocken“ (Berlin/Leipzig 1932). Für die Schweiz hatte Stückelberg schon 
1899 eine Reihe von Glockensagen aus den Kantonen zusammengetragen.87 Doch weder er noch 
Sartori nennen in ihren Arbeiten die Namen der Glockengießer. Diese Firmengeschichte weist an 
verschiedenen Stellen nach, wo es sich bei Sartori um OTTO-Glocken handelt. Darüber hinaus werden 
weitere volkskundliche Aspekte kursorisch angesprochen. 
 
Die kriegsbedingten Vernichtungen von Glocken in den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts waren 
nach der Glockenvernichtung der französischen Revolution die gravierendsten Einschnitte in der 
Glockengeschichte Deutschlands und Europas.88 Die Erfahrungen mit den Glockenbeschlagnahmen 
der beiden Weltkriege weckten bei den Menschen auf leidvolle Weise das Interesse an Glocken im 
Allgemeinen, insbesondere aber auch an denen der eigenen Kirche. Dies fand seinen Niederschlag in 
einer Reihe von Schriften über das Schicksal der Geläute, oft verbunden mit dem Hinweis auf 
bevorstehende oder durchgeführte Glockenneuanschaffungen (Fehn 1947, Rolli 195989). Hierbei kam 
es jedoch häufig dazu, dass noch vorhandene alte Glocken eingeschmolzen bzw. umgegossen wurden, 
weil man dem in der zeitgenössischen Musiktheorie geltenden klanglichen „Glocken-Ideal“ entsprechen 
wollte.90 Im Hauptteil dieser Arbeit wird in diesem Zusammenhang die Problematik von 
Glockenumgüssen angesprochen. In einigen Fällen wurden historische Glocken durch Otto 
„umgegossen“, in anderen Fällen waren „Umgüsse“ oder ein Einschmelzen alter Glocken nicht 
notwendig, weil die Ottos fähig waren, mit den vorhandenen Glocken harmonisierende neue Glocken 
zu gießen.  
 
Wie viel den beiden Großkirchen in Deutschland an den Glocken gelegen ist, wird durch die Arbeit des 
1945 gegründeten Beratungsausschusses für das deutsche Glockenwesen der katholischen und 
evangelischen Kirche deutlich. Der Ausschuss verabschiedete in Zusammenarbeit mit dem Verband 
deutscher Glockengießer nicht nur die „Limburger Richtlinien zur klanglichen Beurteilung von Glocken“ 
(1951)91. Er kümmert sich auch um die Beratung der Kirchen durch die Ausbildung von 
Glockensachverständigen und um alle Fragen der Glockenkunde, des Glockengusses und in neuerer 
Zeit zunehmend um die Bewahrung und Pflege bestehender, insbesondere historischer Glocken/-
anlagen und Geläute. Diesbezüglich sind die beiden Sammelbände „Glocken in Gegenwart und 
Geschichte“ zu nennen.92 Diese werden durch die „Jahrbücher der Glockenkunde“ ergänzt, die vom 
Deutschen Glockenmuseum e. V. in Gescher herausgegeben werden. In den 14 Doppeljahrbänden des 
Jahrbuches für Glockenkunde und weiteren elf Schriften wurden in den Jahren 1989 bis 2016 fast 9.300 
Seiten mit wissenschaftlichen Beiträgen zur Campanologie veröffentlicht, die inzwischen weltweit 
Anerkennung finden. Beigefügte CDs bieten dazu akustisches Begleitmaterial. Die nachfolgende 
Aufzählung vermittelt einen Eindruck von der kaum überschaubaren Breite des thematischen 
Spektrums.93 An erster Stelle stehen Beiträge über einzelne Glocken und Geläute. Es folgen Aufsätze 
zur Glockeninventarisation, allgemein oder für bestimmte Regionen/Bezirke. Ihnen folgen Artikel zu den 
Themen Glockenklang und Klanganalyse, auch computergestützt, zu Harmonie und Dispositionen, 
gefolgt von allgemeinen oder speziellen Abhandlungen über Glockenspiele und Carillons. Es gibt 
Essays zu einzelnen Glockengießern, unter denen Geert van Wou herausragt, aber auch zu 
Glockengießern in bestimmten Regionen. In diesem Zusammenhang müssen auch die Beiträge über 
Glockengießer als Stückgießer mit ihren Kanonen und Mörsern genannt werden. Weitere Aufsätze 
                                                            
86 Best, 1994, S. 25. 
87 E. A. Stückelberg: Glockensagen aus der Schweiz. In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde = Archives suisses des   
    traditions populaires. Bd. 3, 1899. (e-periodica.ch: http://doi.org/10.5169/seals-109851). Für den Bereich des Rheinlandes    
    und Westfalens veröffentlichte Erwin Erdmann im Jahr 1931 sein Buch: Die Glockensagen. Wuppertal-Elberfeld 1931,     
    Beiträge zur rheinischen und westfälischen Volkskunde, Nr. 6. 
88 Siehe hierzu weiter hinten die Ausführungen von Kirrily Freeman (2008). 
89 Theo Fehn: Kleine Glockenkunde. Ratschläge und Hinweise zur Glockenbeschaffung für evangelische Pfarrer. Hrsg.:  
    Protestantischer Landeskirchenrat der Pfalz. Speyer 1947. 
    Hans Rolli: Kirchengeläute. Fachliche Ratschläge für die Neubeschaffung und Ergänzung. Ravensburg 1959. 
90 Best, 1994, S. 22. Siehe auch: Hugo Löbmann: Glocken-Ideal. Gedanken und Ratschläge. Berlin 1928. 
91 Wiedergegeben in: Glocken in Gegenwart und Geschichte, Bd. 1, Karlsruhe 1986. 
92 Hrsg.: Beratungsausschuss für das deutsche Glockenwesen. Karlsruhe, Bd. 1 (1986), Bd. 2 (1997). 
93 Die Nennungen erfolgen dabei in der Reihenfolge der Häufigkeit der Behandlung solcher Themen. Dabei ist zu beachten,  
    dass es Überschneidungen oder Mehrfachnennungen gibt, aber auch nicht alle Spezialthemen berücksichtigt werden  
    konnten. 
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befassen sich mit Inschriften und Glockenzier, mit Ritzzeichnungen, Brakteaten, Pilgerzeichen und 
Reliefs auf Glocken. Aspekte der Denkmalpflege werden bearbeitet wie auch der 
Glockenbeschlagnahme sowie von „Leih- oder Patenglocken“.94 Weitere Stichworte sind: Glockentürme 
(Statik, Glockenstube, Akustik), Glockenstühle und Joche, Glockenreparaturen, Schweißungen und 
Geläutesanierungen, Beiträge über Klöppel und Klöppelfänger, die Glocke als Musikinstrument, das 
liturgische Läuten, Läuteordnungen und Theologie der Glocke. Wichtig für die Glocken heute sind die 
Glockensachverständigen sowie deren Ausbildung und Prüfung aufgrund der Limburger Richtlinien. 
Schließlich wären noch zu nennen: Volkskunde, Fragen des staatlichen Rechts (darunter insbesondere 
des Staatskirchenrechts und des Nachbarschaftsrechts) sowie des Kirchenrechts, das Beiern und die 
Bedeutung der Glocke in unserer Zeit, Glockenmuseen und Museumspädagogik. 
 
Sowohl die Glockenkunden von Walter, Weissenbäck/Pfundner und Wernisch, aber auch der Nieder-
länder André Lehr95 und Hans Georg Eichler96 widmen sich umfangreich den Glockengießern und ihren 
Werken. Die Glockengießer Otto werden bei Walter, Lehr und Eichler erwähnt, allerdings 
unterschiedlich umfangreich, mit Schwerpunkten (z. B. führt Walter viele OTTO-Glocken auf), zeitlich 
eingeschränkt und mit Fehlern. Die jeweiligen Beiträge erreichen aber nie den Umfang einer fundierten 
Monographie. Selbst ein renommierter und international anerkannter Glockenexperte wie André Lehr, 
seines Zeichens Campanologe, Kulturhistoriker und über viele Jahre Firmenleiter der niederländischen 
Firma Eijsbouts, der viel über Glocken und Glockengießer publiziert hat, weiß auf seiner Webseite „Lijst 
van klokkengieters“97 über die Glockengießer Otto nicht mehr als 4 bis 5 Zeilen und zwei 
Literaturangaben wiederzugeben. Der kleine Eintrag bei Lehr zeigt, dass ihm die Glockengießer Otto 
nicht unbekannt waren. Und wer sich wie André Lehr mit niederländischen Glockengießern und ihren 
Glocken befasste, wird auch festgestellt haben, dass er dabei immer wieder auf die Glockengießer Otto 
und ihre Glocken stieß, und dass es folglich deutlich mehr über die Ottos zu berichten geben müsste. 
Am Ende des Kapitels über das Schicksal von OTTO-Glocken werden deshalb in einem etwas 
ausführlicheren Exkurs verschiedene Begegnungen von Otto mit niederländischen Glockengießern aus 
alter und neuer Zeit beschrieben, Begegnungen von Geert van Wou bis Eijsbouts.98 
 
Als Grundlage der methodischen Glockeninventarisation kann die Einführung in dieselbe von Claus 
Peter und Konrad Bund hervorgehoben werden.99 Die hier vorgelegte Firmengeschichte führt in den 
Werkverzeichnissen 8.600 OTTO-Glocken - soweit bekannt - mit ihren Daten (Gussjahr, Abnehmer, 
Durchmesser, Gewichte und Schlagtöne) auf und weist firmeninterne und -externe Quellen nach. Die 
60 Kapitel über OTTO-Glocken/Geläute informieren über deren Geschichte und Schicksale, führen 
Inschriften und Klanganalysen auf.  Das Kapitel über Klanganalysen nennt Daten von 509 OTTO-
Glocken. Insgesamt werden 300 Inschriften auf OTTO-Glocken dokumentiert und wird die Glockenzier 
von 250 OTTO-Glocken analysiert. Dies alles kann aber nicht Glockeninventarisationen, wie sie in dem 
Arbeitsmanual von Peter und Bund beschrieben sind oder wie sie dem Verfasser dieser Arbeit für einige 
OTTO-Glocken von Claus Peter zur Verfügung gestellt wurden, entsprechen, würde bei der Menge der 
OTTO-Glocken aber auch den Umfang dieser Arbeit sprengen. 
Von den Werkverzeichnissen einzelner Glockengießer sind die Aufstellungen über Glocken und Geläute 
in Diözesen, in Städten, Kreisen oder anderen geographischen Bereichen mit ihren unterschiedlichen 
Glockengießern zu unterscheiden. Hierzu gehört z.B. der „Deutsche Glockenatlas“, der ab 1959 für 
Süddeutschland erarbeitet wurde und die historischen Glocken, soweit sie vor dem Jahr 1850 gegossen 
wurden, aus kunstgeschichtlicher Perspektive erfasst. Aus neuester Zeit kann der Glockenatlas der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg aus dem Jahr 2016 genannt werden. 
Neben der schriftlichen Abhandlung und Inventarisation kommen ab Mitte des 19. Jahrhunderts die 
ersten Fotografien von Glocken auf. Die ältesten Fotos von OTTO-Glocken, die dem Verfasser 
vorliegen, sind aus den frühen 80er Jahren des 19. Jahrhunderts.  
Für Um- oder Nachgüsse wurden seit dem 19. Jahrhundert und insbesondere vor der Glockenbe-
schlagnahme des Ersten Weltkrieges Zeichnungen oder Abklatsche angefertigt. Dabei handelt es sich 
um die Herstellung des Abdrucks eines Flachreliefs oder einer Inschrift entweder als Durchreibung oder 
                                                            
94 Es handelt sich dabei um Glocken, die nach dem Zweiten Weltkrieg wegen des „Eisernen Vorhangs“ nicht in ihre Heimatge- 
    meinden zurückgeführt wurden oder nicht zurückgeführt werden konnten, weil deren Ursprungskirchen nicht mehr existierten.  
    Kirchengemeinden in Westdeutschland, denen nach dem Krieg Glocken fehlten, wurden solche Glocken vom deutschen  
    Staat leihweise zur Verfügung gestellt. 
95 http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters. 
96 Hans Georg Eichler: Handbuch der Stück- und Glockengießer auf der Grundlage der im mittleren und östlichen Deutschland  
     überlieferten Glocken, eingerichtet von Barbara Poettgen, 2. A. Greifenstein 2003. 
97 http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters. 
98 Siehe Kapitel 3: „Habent sua fata campanae“ und dort unter 3.63 den Exkurs: Otto trifft niederländische Glockengießer.  
99 Claus Peter und Konrad Bund: Einführung in die Glockeninventarisation. Ein Arbeitsmanual. 1. Aufl. 1989. 2. Auflage  
     (Neusatz), Greifenstein 2005. 
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unter Zuhilfenahme einer Bürste in feuchtem Papier oder als Gipsabguss. Die Abklatsche haben 
gegenüber der Fotografie den Vorteil, dass sie den dreidimensionalen Charakter der Glockenzier und -
inschriften bewahren. Ein Beispiel für eine derartige Dokumentation sind die Aufzeichnungen der beiden 
OTTO-Glocken, die 1880 für die Evangelisch-Lutherische Kirche in Volmerdingsen (Ostwestfalen) 
angefertigt wurden und heute im Denkmalamt Münster aufbewahrt werden. 
Die technische Möglichkeit, Glockenklänge akustisch zu dokumentieren, wurde sicher früh genutzt. 
Welches die ältesten Tondokumente dieser Art sind, kann der Verfasser nicht sagen, doch wurden von 
OTTO-Glocken vor der Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges Tonaufnahmen auf 
Schellackplatten bzw. Decelith-Folie angefertigt. Hier nimmt der Nachlass des Kölner Toningenieurs 
Peter Huverstuhl einen Platz von herausragender Bedeutung ein.100 Dies gilt in besonderer Weise auch 
für OTTO-Glocken, wie diese Arbeit beweist.101  
Die Entwicklung der letzten Jahrzehnte im audiovisuellen Bereich bescheren uns weitere 
Dokumentationen in Ton und Bild, Schmalfilme, Tonbandaufnahmen, Kompaktcassetten, Compact 
Disks sowie die Verbreitung mittels Videoportalen wie YouTube u.a.  
 
Für die Erstellung von Monographien über einzelne Glockengießer/-sippen können firmeninterne und 
firmenexterne Quellen herangezogen werden. Voraussetzung für die Nutzung firmeninterner Quellen 
ist, dass solche überhaupt noch existent und zugänglich sind. Die folgende Aufstellung zeigt, welche 
unterschiedlichen Unterlagen für die Familien-, Firmen- und Wirkungsgeschichte der Glockengießer 
Otto herangezogen wurden. 
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Tabelle 3: Firmeninterne und -externe Quellen der Geschichte der Glockengießer Otto 
 
Firmeninterne bzw. firmeneigene Quellen: Zum ersten Mal konnten für diese Arbeit solche Archivalien 
in größerem Umfange ausgewertet werden, insbesondere für die Erstellung der Werkverzeichnisse. 
Firmenexterne Quellen: Hier sind es insbesondere die Archivalien und Quellen aus den Kirchenge-
meinden selbst, aber auch Dokumente in den Bistumsarchiven und von Glockensachverständigen, die 
für die Kirchengemeinden oder Bistümer bzw. Landeskirchen gearbeitet haben. 
Chroniken, Festschriften, Kirchenführer, Zeitungsartikel und Interneteinträge werden von vielen 
Glockenexperten nicht als fachlich ernstzunehmende, wissenschaftliche Quellen angesehen. Zwar darf 
nicht übersehen werden, dass sie Fehler beinhalten können, sie spiegeln aber den Sitz der Glocken im 
Leben der Kirchengemeinden und in der Öffentlichkeit wider. Pfarrer und Kirchenvorstände haben über 
                                                            
100 Konrad Bund, 2009, S. 265 bis 268 und JbGk 13/14, 2001/2002, S. 583 bis 607. 
101 Siehe Kapitel 1.14 Zweiter Weltkrieg. 
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die Anschaffung der Glocken diskutiert, einen Beschluss über die Größe des Geläutes (Anzahl, Töne 
und Gewicht der Glocken) gefasst, Inschriften formuliert und den Auftrag an die Gießerei erteilt. 
Vertreter der Kirchengemeinde waren beim Guss der Glocken anwesend. Häufig spricht der anwesende 
Pfarrer auch noch ein Gebet, dass der Guss gelingen möge, und nach erfolgtem Guss wird oft das Lied 
„Großer Gott, wir loben dich“ gesungen.102 Der Wunsch nach Glocken kam oft aus der Mitte der 
Gemeinden und die Gläubigen haben die Glocken mit kleinen und mit großen Spenden bezahlt. Sie 
sind es, die die Glocken täglich hörten, die für ihre Pflege und Wartung aufkamen und aufkommen, die 
in den Kriegen schmerzlich von ihnen Abschied nehmen mussten und um sie trauerten. Nur in wenigen 
Fällen konnten sie sich über die Rückkehr ihrer Glocken von den „Glockenfriedhöfen“ freuen. 
Stattdessen planten sie die Anschaffung neuer Glocken. 
 
Die Literatur- und Quellenliste der Familien- und Firmengeschichte Otto enthält wenig ausländische 
Literatur. Hat der Verfasser nicht genug nach solcher gesucht? Oder hat das etwas mit der Tatsache zu 
tun, dass Otto im 20. Jahrhundert zwar eine große Glockengießerei, gar eine Reformgießerei war, dass 
sie aber nur in geringem Umfang für das Ausland tätig war? Aufträge aus dem Ausland machten bei 
allen Glockengießereien immer nur einen relativ geringen Teil der Glockenproduktion aus. Die meisten 
anderen Länder, ob die Niederlande, Frankreich, Österreich, die Schweiz, Italien oder England hatten 
selbst gute Gießereien. Zölle und Transportkosten machten es schwierig, mit ausländischen Gießereien 
zu konkurrieren. So hatten die Brüder Otto bis zum Ersten Weltkrieg zwar schon 3.134 Glocken 
gegossen, von diesen wurden aber nur 189 Glocken ins Ausland geliefert, was einem Anteil von 6 % 
entspricht. In Europa gingen OTTO-Glocken insbesondere nach Dänemark, in die Niederlande und nach 
Norwegen. Exporte nach Afrika waren in der Regel für Kolonialgebiete des Kaiserreiches sowie für 
Missionsstationen bestimmt. In Amerika gingen Lieferungen vornehmlich nach Mittel- und Südamerika: 
Argentinien, Chile, Kolumbien, Mexiko, Uruguay, die Dominikanische Republik und nach Westindien. 
Glocken für Asien wurden nach China, Indien und nach Jerusalem in Palästina geliefert. Nach dem 
Ersten Weltkrieg ging die Zahl der Bestellungen aus dem Ausland sogar deutlich zurück, ein Trend der 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg noch verstärkte. Dies gilt selbst für die Saarlouiser Glockengießerei. 
Zwar lieferte sie ca. 10 % ihrer Glocken zu Kirchen in verschiedenen Departements Frankreichs sowie 
in andere Länder; dies war aber nur möglich, weil das Saarland nach dem Zweiten Weltkrieg bis in die 
2. Hälfte der 50er Jahre zum französischen Zollgebiet gehörte. Alles in allem lieferten die Ottos 
vermutlich keine 300 Glocken ins Ausland, was die Wahrscheinlichkeit, Berichte bzw. Literatur über Otto 
und OTTO-Glocken aus anderen Ländern zu finden, deutlich reduziert.103  
 
Publikationen über Glocken, ihren Guss und ihre Gießer gibt es viele, vom dünnen Faltblatt bis zum 
dicken Fachbuch, aber für die Glockengießer Otto aus Hemelingen/Bremen lässt sich die Zahl der 
Veröffentlichungen, die über kurze Abschnitte hinausgehen, an einer Hand abzählen. Die erste und 
bisher umfangreichste Abhandlung, im Jahre 1924 im Duderstädter Verlag Aloys Mecke gedruckt, 
stammt von Karl Wüstefeld, einem Eichsfelder Heimatforscher aus Duderstadt. Sie behandelt aber nur 
die ersten 50 Jahre der hundertjährigen Betriebstätigkeit der Ottos. „Eine ausführliche Geschichte der 
Gießerei Otto ist ein Desiderat“, schrieb vor einigen Jahren der Glockensachverständige Sebastian 
Schritt (Trier), der sich selbst intensiv mit OTTO-Glocken beschäftigt hat. Der mit dieser Arbeit erreichte 
Erkenntnisstand stellt ein gutes Fundament, eine gute Basis für weitere Forschungsarbeiten dar, die 
sich vielleicht ganz speziell mit OTTO-Glocken in anderen Ländern befassen, z. B. mit OTTO-Glocken 
in Dänemark, Glocken der Saarlouiser Glockengießerei in Frankreich oder - in kleinerem Umfang - mit 
der Geschichte der in die Niederlande gelieferten OTTO-Glocken. 
 
 
5. Beziehungsgeflecht Kirche/n - Glockengießer: ein Systematisierungsversuch 
 
Campanologische Forschungen können auf der Metaebene vorangetrieben werden, sie können aber 
auch aus der Blickrichtung der Protagonisten, der Kirchengemeinden und der Glockengießer, 
durchgeführt werden. Die nachfolgende Tabelle zeigt für diesen Ansatz eine mögliche Systematisierung 
unterschiedlicher Aspekte der Campanologie. 
 
  
                                                            
102 Guido Fuchs: Die Segnung beim Glockenguß. In: Andreas Heinz/Heinrich Rennings: Heute segnen. Werkbuch zum     
     Benediktionale. Hrsg.: Liturgische Institute Salzburg, Trier, Zürich. Freiburg 1987, S. 367 f. 
103 Bei den „Begegnungen“ von Otto mit niederländischen Glockengießern (Siehe 3.63 Exkurs: Otto trifft niederländische  
     Glockengießer) ist zu beachten, dass diese überwiegend in Deutschland verortet sind. 
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Tabelle 4: Systemo-historisches Diagramm 
 
In den Spalten der einzelnen Kirchen und Klöster wird die Glockengeschichte eines Gotteshauses 
erfasst. Hier verläuft die Blickrichtung vertikal. An erster Stelle steht die „vorhandene Sachkultur in Turm 
und Glockenstube“.105 Diese wird dokumentiert in den (Pfarr-)Akten mit den Beschlüssen der 
Beschlussgremien (Kirchenvorstand etc.), dem Vertrag mit der Glockengießerei und den Rechnungen. 
Weiteren Niederschlag findet die Glockengeschichte einer Kirche in der Chronik, in Fest- und 
Jubiläumsschriften. Dies gilt insbesondere dann, wenn alte Glocken schon untergegangen sind und 
durch neue ersetzt wurden. Bei der vertikalen Betrachtungsweise geht es um die Glocken einer oder 
mehrerer Kirchen und ihre Verwendung unter religiös-volkskundlichen, liturgiewissenschaftlichen, 
musikwissenschaftlichen, kunsthistorischen und handwerksgeschichtlichen Aspekten. „Es geht ... um 
die Zusammenschau und gemeinsame Darstellung des Objektes und seiner Verwendung im Leben, ... 
um die Glocke und ihr Läuten in ihrer Bedeutung für das Leben einer Gemeinschaft und in der 
Einschätzung und Wertung durch die Gemeinschaft“.106 Bei campanologischen Forschungsarbeiten mit 
vertikaler Blickrichtung werden die einzelnen Glockengießer/-eien meist nur am Rande erwähnt und 
betrachtet. Mit ihren Glocken, auch Glockenspielen, sind die Glockengießer/-eien aber auch Teil der 
Geschichte der jeweiligen Kirchensollen und damit auch der Kirchengeschichte.  
 
Über die Lebens- und Schaffensjahre der diversen Gießer oder die Existenz der Gießereien wird die 
zeitliche Achse der Glockengeschichte in größeren Zeitabschnitten aber auch einzelnen Jahren erfasst. 
Hier sind die Familien- und Firmengeschichten angesiedelt. Früher fertigten die Gießer ihre Glocken 
überwiegend vor Ort, seit Mitte des 19. Jahrhunderts dagegen fast immer in den ortsfesten Gießereien. 
Sie lieferten die Glocken an die bestellenden Bistümer, Pfarreien, Klöster etc. und zwar innerhalb eines 
rechtlich konstituierten Staatsgebietes, aber oft auch grenzüberschreitend. Damit werden sowohl die 
geographische Verbreitung der Glocken allgemein, aber eben auch die Absatzgebiete bestimmter 
Gießer, erfasst. Die Blickrichtung geht hier horizontal von den Gießern auf die Kirchen und Klöster. Bei 
der vertikalen Betrachtung geht es immer um einen geographisch, zeitlichen Ausschnitt (Glocken einer 
Gegend, Stadt, Diözese, eines Dekanates, einer Kirche und einer bestimmten Zeit) Bei der horizontalen 
Betrachtung geht es um einzelne Glockengießer/-familien. Diese haben als Wirtschaftsunternehmen 
ihre eigene Geschichte, mit ihren Glocken sind sie aber auch Teil der Kirchengeschichte/n. 
 
Die Spalte mit der Überschrift Rippe erfasst das Glockenprofil, welches auch das Klangbild der Glocke 
bestimmt. Die Spalte Metall nennt die Material, aus denen die Glocken gegossen wurden. Die Qualität 
und Reinheit des Metalls und des Gusses sind ausschlaggebend für die Tongebung und die Dauer des 
Klanges bzw. der Töne der Glocke. Die Art der Aufhängung der Glocke und die Art der Läutetechnik 
entscheiden über die Intensität des Klanges der Glocke. Rippe, Metall/-verarbeitung und Technik sind 
verantwortlich für die Gesamtglockenklangqualität.107 Die einzelnen Aspekte können auf einer 
                                                            
104 Ein von Gerhard Best (1994) benutzter/geprägter Begriff 
105 Best, 1994, S. 25. 
106 Best, 1994, S. 25. 
107 Siehe Weissenbäck/Pfundner: Tönendes Erz. Die abendländische Glocke als Toninstrument und die historischen Glocken in  
     Österreich. Graz-Köln, 1961, S. 7: Diagramm: Für die Klangqualität entscheidende Faktoren. Siehe auch weiter hinten in 
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Metaebene oder auf der Ebene der Gießer/-eien untersucht werden. Bei der horizontalen Blickrichtung, 
die den Gießer (hier Otto) und seine Glocken/-produktion in den Mittelpunkt stellt, aber auch die 
Installation seiner Glocken in Kirchen und Domen beschreibt, spielen Glockensagen/-erzählungen, die 
für die Volkskunde von Interesse sind, keine Rolle. Solche sind auch von OTTO-Glocken so gut wie 
nicht bekannt. 
 
Da sich das Läuten nicht im stillen Kämmerlein vollzieht, vielmehr Anlass und Grund des Läutens an 
die „große Glocke“ gehängt werden, waren damit bestimmte Personen beauftragt: Glöckner, Küster, 
Läuter, einzelne Männer, Burschen oder ganze Läutemannschaften. Ihr Einsatz war Aufgabe der 
Kirchengemeinde (vertikaler Blick auf die Glocken). Die Glockengießer hatten damit insofern zu tun, als 
von ihnen zum Teil vertraglich verlangt wurde, dass die Glocke „bequem geläutet werden kann“, z. B. 
im Fall der Glocken für die Bremer St. Petri-Domkirche im Jahr 1894. Erfahrene Glöckner oder Läuter 
waren jedoch Anfang des 20. Jahrhunderts immer schwerer zu finden.108 So wurden Anfang des 20. 
Jahrhunderts erste Läutemaschinen entwickelt und auch von den Kirchengemeinden nachgefragt. 
Durch die Einführung und den Siegeszug der Läutemaschinen, später ganzer Läuteanlagen, nahm die 
Bedeutung der Glöckner und Läutemannschaften rapide ab, bis sie größtenteils ganz verschwanden. 
Die neue Technik beschränkt die Läutetätigkeit auf das Ein- und Ausschalten der Läutemaschinen; 
bestimmtes, regelmäßig wiederkehrendes Läuten, wie z. B. der Angelus, das Läuten für die Werktags-
gottesdienste oder das Einläuten der Sonn- und Festtage, erfolgen sogar vollautomatisch. Mit dieser 
Automatisierung ist ein Stück der emotionalen und alltäglich-praktischen Bindung der Gemeinde an ihre 
Glocken verloren gegangen. Auf der anderen Seite wurde das Läuten kostengünstiger, da die 
Bezahlung der Glöckner/Läuter entfiel. Die Verantwortung für die Funktionsfähigkeit und Zuverlässigkeit 
der Läutemaschinen ging damit zu einem großen Teil auf die Firmen über, die die Läutemaschinen 
anboten, installierten und warteten. Neben Elektrofirmen gehörten dazu auch die Glockengießer. 
 
Nicht nur die einzelne Glocke soll sich durch eine schöne Innenharmonie auszeichnen, auch die 
Glocken eines Geläutes sollen miteinander harmonieren, gleich ob sie von ein und demselben Gießer 
- eventell aus unterschiedlichen Jahren - sind oder von anderen Gießern gegossen wurden. 
Wünschenswert ist dies auch für Geläute benachbarter Kirchen. Der erste Fall ist in der Spalte einer 
Kirche in unterschiedlichen Zeilen zu finden (vertikale Blickrichtung); beim zweiten Fall geht der 
horizontale Blick von den Glockengießern zu mindestens zwei Kirchen - also in unterschiedlichen 
Spalten -  und ihren Glocken, die in einer oder unterschiedlichen Zeilen angesiedelt sind. 
 
Die vertikale Sicht des systemo-historischen Diagramms schlägt sich in dieser Arbeit in der Darstellung 
von mehr als sechzig Geläuten der Glockengießer Otto und ihren Schicksalen nieder.109 Wie bei der 
Geschichte des 20. Jahrhunderts nicht anders zu erwarten, sind deren Schicksale stark von den 
Weltkriegen bestimmt.110 Zwar geht der Blick „horizontal“ vom Glockengießer Otto zu den Kirchen, 
gleichzeitig beinhaltet die jeweilige Darstellung aber auch einen Teil der vertikalen Beschreibung der 
Glockengeschichte des betreffenden Gotteshauses. Dabei wird - soweit im Rahmen dieser Arbeit 
möglich und sinnvoll - das gesamte Geläut angesprochen, auch wenn dieses nicht nur aus OTTO-
Glocken besteht/bestand. Hier werden auch die Gründe für eine Veränderung des Geläutes genannt, 
ob kriegsbedingte Vernichtungen, ob Umgüsse aufgrund von Glockendefekten und/oder einfach eine 
Erweiterung des Geläutes oder der Ersatz z. B. von Gussstahlglocken, die die Kirchengemeinden nicht 
zufriedenstellten. Es werden aber auch umgekehrte Fälle vorgestellt, in denen OTTO-Glocken nach der 
Glockenbeschlagnahme durch Stahlglocken bzw. Glocken mit Ersatzlegierungen (z. B. sogenannte 
Euphon-Glocken von Czudnochowski) ersetzen wurden. Soweit dem Verfasser Klanganalysen von 
Glockensachverständigen oder dem Gießer vorliegen, sind sie der Darstellung der sechzig Geläute 
beigefügt. Der Bereich des „Geläuterahmens“ (also der Turm, in dem die Glocken hängen, die 
Glockenstube, der Glockenstuhl mit den Jochen, die Klöppel, die Läutemaschinen und Schlagwerke) 
wird im Rahmen dieser Arbeit nur kursorisch behandelt. Dies gilt auch für andere Aspekte wie die 
Lieferung, die Garantien, die Wartung, Reparatur und Instandsetzung von Glocken und 
Glockenanlagen. 
 
In der horizontalen Betrachtung dieser Firmengeschichte eingeschlossen ist die Frage, ob von Otto 
gegossene Glocken ein gesamtes (neues) Geläut darstellen oder ob es sich um eine oder mehrere 
Glocken handelt, die zu schon vorhandenen Glocken anderer Gießer oder zu von Otto früher gelieferten 
                                                            
     dieser Arbeit das Kapitel „Eine Glocke muss vor allem klingen“ - Versuch der Charakterisierung von OTTO-Glocken mit   
     einem Diagramm zur Untersuchung von 509 Otto-Glocken. 
108 Brief Johann Elfers vom 11.12.1905 (Bremer Domarchiv).  Festschrift 150 Jahre Firma Perrot, Calw 2010, S. 24.  
109 Siehe das Kapitel 3: Habent sua fata campanae. 
110 Vgl. Kirrily Freeman (2008) über „the fate of European Church Bells in the Second World War“. 
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Glocken hinzukamen.111 Solche Hinzugüsse, nicht selten aber auch Umgüsse, hatten ihre Ursache im 
vergangenen Jahrhundert in den vielen durch die Glockenbeschlagnahmen der Weltkriege ganz oder 
teilweise zerstörten Geläuten. Würde in der horizontalen Betrachtung der Blick nicht von den 
Glockengießern Otto ausgehen, sondern von einem anderen Glockengießer, so wären es Glocken 
dieses anderen Gießers, die zu noch vorhandenen OTTO-Glocken, anstelle der verlorengegangenen 
OTTO-Glocken, hinzugegossen würden. 
Häufig befassen sich Artikel, Aufsätze, Bücher mit den Glocken der Kirchen eines bestimmten 
geografischen Gebietes (Stadt, Kreis, Landstrich etc.). Zwangsläufig werden dabei die Glocken 
unterschiedlicher Gießer behandelt, vorrangig geht es aber um die verschiedenen Kirchen des 
abgegrenzten Gebietes und ihre Glocken, also um die vertikale Sichtweise. Die nachfolgende Tabelle 
verdeutlicht beispielhaft, wie campanologische Forschungsaspekte der Metaebene im systemo-
historischen Diagramm der vertikalen und der horizontalen Blickrichtung zugeordnet werden können. 
  
                                                            
111 Vgl. hierzu Best, 1994, S. 27. 
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Metaebene vertikal,  
Blickrichtung der Kirchen 
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Glockengießer (auch als 
Stückgießer) 





(umfassend oder auf 
bestimmte Aspekte, z. B. 
Kulturwissenschaft oder Zeiten 
beschränkt) 
Glocken einer Kirche, einer 
Region, Diözese oder Landes-











Glocken ohne Kirchen 
 
Läuten, weltlicher Gebrauch, 
zur Kommunikation, z. B.  
Wetterläuten, Sturmläuten und 
für die öffentliche Ordnung 
Läuten zu profanen Anlässen, 
nur sehr eingeschränkt 
 
Kulturgeschichte: Ursprung und 
Einführung der Glocke ins 
christliche Abendland 
Bestand an historischen 
Glocken: Bienenkorbglocke, 
Zuckerhutglocke etc. 




und Glockeninschriften, z. B. 
Bibeltexte) 
Glockeninschriften und 
Glockenzier auf den eigenen 
Glocken 
Fundus an Zierrat und 
Inschriften oder extra 
beauftragte Künstler 
Denkmalpflege historische Glocken als solche 
wertschätzen 
Erhalt denkmalwerter Glocken 
Musikwissenschaft:  
Glocke als Musikinstrument 
(Glockendaten, Klanganalysen) 
Glockengutachten von Sach-
verständigen oder der Gießer 
Glockendaten, Klanganalysen 
Turm, Glockenstube, 









Glöckner, Läutemannschaften Küster, Glöckner, geeignete 
Personen, Kosten 
 
Läutemaschinen Wartung Läutemaschinen (eigener oder 
fremder Produktion), Wartung 














z. B. Glockenraub) 
 
Sprachforschung („Sauglocke“)   
Zerstörung von Glocken durch 
Kriege (30j. Krieg, Franz. 
Revolution, Weltkriege 20. Jh.), 
1. u. 2. Weltkrieg: Gesetze, 
Verordnungen, Organisation 
freiwillige bzw. erzwungene 
Abgabe, finanzielle 
Entschädigung oder Schaden, 
Ersatzbeschaffung, event. 
Glocken mit Ersatzlegierung 
Abnahme, ggfs. Zerstörung u. 
Abtransport; nach dem Krieg 
Rückführung u. Neugüsse, 
hohe Nachfrage nach Kriegen, 
problem. Materialbeschaffung  
Glocke und Recht: res sacrae, 
Kirchen-/ Staatskirchenrecht, 
Nachbarschaftsrecht 
Dto., Glocke res sacrae angemessener Glockenklang 
durch Glockenkammern, 
Schallläden, richtige Läutehöhe 
etc. 
 
Tabelle 5: Beispielhafte Forschungsaspekte auf der Metaebene und im systemo-historischen Diagramm 
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Eine Ahnung davon, wie viele Personen sich europaweit dem Guss von Glocken gewidmet haben, 
bekommt man, wenn man einen Blick in die Listen bzw. Register wirft, die die Namen von 
Glockengießern nennen. Allein für den Bereich des Erzbistums Köln umfasst das Register der 
Glockengießer, die für das Erzbistum Köln tätig waren, rund 200 Namen. Der niederländische 
Glockenexperte André Lehr führt in seiner „Lijst van klokkengieters“112 schon über 450 Namen auf. 
Wernisch kommt in seiner Glockenkunde auf 630 österreichische Gießer oder solche, die Glocken für 
Österreich gegossen haben. Das Standardwerk „Glockenkunde“ von Karl Walter aus dem Jahr 1913 
zählt bei seiner Beschreibung der „Glockengießer aus alter und neuer Zeit“ auf den Seiten 675 bis 921 
an die 2.500 Personen auf, die in den zurückliegenden 1.200 Jahren Glocken hergestellt haben. Die in 
den vier Verzeichnissen enthaltenen Namen/Personen sind nicht deckungsgleich, z. B. sind im Kölner 
Verzeichnis Namen enthalten, die Walter nicht kannte. Bei Walter fehlt auch die älteste Glockengießerei 
der Welt, die der italienischen Glockengießer Marinelli in Agnone, Provinz Isernia, Mittelitalien, die seit 
24 Generationen Glocken gießt.113 So zeigt diese kurze Übersicht, wie gewaltig die Zahl der Menschen 
des christlichen Abendlandes ist, die sich in den vergangenen 1.600 Jahren mit Glocken befassten. Die 
Zahl der aktiven Glockengießer wird allerdings gegenwärtig immer geringer. In Deutschland soll es nach 
Karl Walter (1913) um die Jahrhundertwende 90 Gießstätten gegeben haben, während es nach Löwisch 
(1924) etwa 30 Firmen gewesen sein mögen.114 Löwisch weist aber darauf hin, dass die meisten 
Glockengießer/eien nur eine relativ kleine Zahl von Glocken pro Jahr produzierten. Unter den größeren 
Gießereien war die Firma Otto nach der Firma Schilling aus Apolda zu Beginn des 20. Jahrhunderts die 
zweitgrößte Bronzeglockengießerei Deutschlands. Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es nach Saam auf 
dem Gebiet der Bundesrepublik 23 Bronze-Glockengießereien.115 Heute existieren in Deutschland nur 
noch vier Glockengießer: Bachert (Neuenkirchen), Mark (Brockscheid/Eifel), Petit & Gebr. Edelbrock 
(Gescher) und Rincker (Sinn/Lahn-Dill-Kreis). In den Niederlanden sind es nur noch die Koniklijke 
Klokkengietterij Eijsbouts (Aarle-Rixtel) und die Glockengießerei Reiderland (Finsterwolde) und in 
Österreich ist es nur noch die Gießerei Grassmayr in Innsbruck. 
 
Gegenüber der Menge an glockenkundlichen allgemeinen und fachspezifischen Veröffentlichungen ist 
die Zahl der Arbeiten über die Glockengießer deutlich geringer. In seinem Aufsatz über „die Glocke als 
Gegenstand und Aufgabe der Forschung“ wies Köster schon vor fast sechzig Jahren auf den Mangel 
an monographischen Arbeiten über Glockengießer hin.116 Der Anteil der Beiträge über Glockengießer 
in den Jahrbüchern für Glockenkunde und den Schriften des Deutschen Glockenmuseums macht 
weniger als 10 % aus, wobei bestimmte Gießer - genannt seien hier Geert van Wou und Wolter 
Westerhues - mehrfach behandelt werden.  Während Walter bzgl. der Glockengießer Otto insbesondere 
eine große Zahl von Glocken/Geläuten bis 1913 auflistet, sind die Ausführungen von Eichler117 zu den 
Glockengießern Otto in Hemelingen, Breslau und Saarlouis mit eineinhalb Seiten schon umfangreicher, 
beinhalten aber eine Reihe von Fehlinformationen. Von einer erschöpfenden Firmenbeschreibung kann 
nicht gesprochen werden. Insgesamt gibt es nur von wenigen Glockengießern bzw. Gießerfamilien 
ausführliche und fundierte Firmengeschichten. Mit der vorliegenden Arbeit über die Glockengießer Otto 
aus Hemelingen soll die Forschung in diesem Bereich weitergeführt werden. Die Erarbeitung einer 
annotierten Bibliographie über Glockengießer wäre ein weiteres und lohnendes Forschungsfeld. 
 
Das Beziehungsgeflecht Glockengießer - Kirchen/-gemeinden erschöpft sich nicht in der rein sachlichen 
Schiene von Glockenguss und Glockengebrauch, vielmehr gibt es auch persönliche und 
organisatorische Verbindungen zwischen Gießern und Kirchen. Die Glockengießer sind mit den 
Kirchengemeinden und der diözesanen oder landeskirchlichen Organisation auch insofern verbunden, 
als die Glockenaufträge durch die kirchlichen Behörden genehmigt und die Glocken durch kirchliche 
Glockensachverständige geprüft und abgenommen werden müssen. Darüber hinaus müssen die 
Glocken nicht nur durch die Gemeindegremien formal, sondern durch die Gemeindemitglieder auch 
emotional angenommen werden. Weiter nimmt die Amtskirche Einfluss auf die Glocken, wenn sie die 
Schließung von Kirchen durchsetzt, sei es durch direkten Entscheid oder dadurch, dass sie Pfarreien 
mittels geringeren Finanzzuweisungen zur Schließung von Kirchen zwingt. 
Die kirchlichen Glockensachverständigen sind es auch, die auf die Anschaffung von Glocken 
bestimmter Gießer in ihrem Zuständigkeitsbereich Einfluss nehmen können. Bei den Glockengießern 
                                                            
112 http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters. 
113 Jan-Christoph Kitzler: Die Glockengießer der Päpste. 20.4.2017.  
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Otto können hierzu Männer wie Carl Cohen, Domkapitular und Domkapellmeister der Erzdiözese Köln, 
und Richard Schömig, Domkapitular und Domkapellmeister am Kiliansdom in Würzburg, oder Jakob 
Schaeben, Musikdirektor und Glockensachverständiger der Erz-/Diözesen Aachen, Essen, Köln und 
Trier, genannt werden. Die beiden ersten zählten zu den Förderern von Otto, letzterer stand Otto 
dagegen kritisch gegenüber und verhinderte Lieferungen in seinem Zuständigkeitsbezirk. Insgesamt 
aber sorgten die Glockensachverständigen nach dem Zweiten Weltkrieg durch die Beachtung der 
Richtlinien des Beratungsausschusses für das deutsche Glockenwesen für die Anschaffung qualitativ 
hochwertiger Glocken. Wo allerdings kompetente Glockensachverständige vor Ort fehlten oder nicht 
einbezogen wurden, „lieferten die Glockengießereien auch unterdurchschnittliche Erzeugnisse und 
völlig mangelhafte Waren aus“.118  
 
Die Glockengießereien, als Familienbetriebe privatwirtschaftlich betrieben, gehören wegen ihrer Nähe 
zur Kirche, aber auch wegen ihrer Abhängigkeit von Aufträgen der Kirchen zu den kirchenaffinen 
Betrieben. Gleiches gilt auch für die Orgelbauer, die Glasmalereien und andere. Aber selten kommen 
Religion und Handwerk einander so nahe wie bei der Herstellung der Glocken. Schon der Guss 
derselben ist eingebettet in ein Ritual.119 Beim Glockenguss sind Vertreter der Kirchengemeinden, für 
die die Glocken gegossen werden, anwesend: die (hohe) Geistlichkeit, Mitglieder der Gemeinde und 
Gemeindegremien, Stifter von Glocken u. a.. Vor dem Guss gibt es in der Regel eine kurze, manchmal 
ökumenische Andacht, in der um Segen für die Glocken gebetet wird und welche oft mit dem Anstimmen 
eines Lobliedes endet. Erst nachdem der Glockengießermeister die Worte „In Gottes Namen“ 
ausgesprochen hat, wird der Gießofen geöffnet.   
Die Glockengießer waren aber - insbesondere in der Zeit, als die christlichen Kirchen noch 
unangefochten Volkskirchen waren - auch Kirchenmitglieder und als solche Mitglieder der Ekklesia. 
Anders als die Masse der einfachen Kirchenmitglieder waren sie es, die die fachliche und technische 
Kompetenz besaßen, um das „signum ecclesiae“ herzustellen. Die Ottos waren darüber hinaus bis in 
die fünfziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts auch Mäzene der Kirche. „Der katholische Charakter 
der Firma ist bis heute voll und ganz bewahrt“, schrieb deshalb Pfarrer Wilhelm Müller im Jahr 1930 an 
das Bischöfliche Generalvikariat in Hildesheim. 
 
6. Glocken in der Welt von heute 
 
Zum Ende dieser Einleitung werfen wir noch einen Blick auf die Glocke als Kulturerbe. Dies beinhaltet 
auch die Fragen, was über das Verhältnis der Menschen - ob Kirchenmitglied oder nicht - zu den 
Glocken gesagt werden kann und wie sich die zunehmende Zahl von Kirchenschließungen in 
Deutschland und den Niederlanden auf die Glocken auswirkt. Darüber hinaus verändern sich unsere 
Gesellschaften u.a. im religiösen Bereich durch den Anstieg der muslimischen Bevölkerung, deren 
Anteil in beiden Ländern bei rund 6 % liegt, mit langsam steigender Tendenz, aber starker regionaler 
Ungleichverteilung bzw. Konzentration. Deshalb wird zum Schluss der Gottesdienstruf der Glocken mit 
dem des Muezzins verglichen. 
 
Jeder hört sie jeden Tag, ob bewusst oder unbewusst: Glocken. Sie gehören seit 1.400 Jahren zum 
Leben und zur Kultur des sogenannten christlichen Abendlandes. Wir hören Glocken europaweit, 
weshalb der österreichische Kulturhistoriker Friedrich Heer (*1916 + 1983) den Begriff „Glocken-
Europa“ prägte. Wo wir dieses „Abendland“ verlassen, „beginnen andere Zeichen zu tönen: die 
Buschtrommeln Afrikas, die Tempelgongs Asiens und die Koransuren Mohammeds, andere Klänge, 
andere Kulturen“.120 Aber die meisten Menschen wissen nur wenig oder gar nichts über die Glocken, 
die sie hören. Sie wissen nicht, wer die Glocken gegossen hat und wie groß die Zahl derer ist, die in 
den letzten Jahrhunderten als Glockengießer gewirkt haben. Irische Mönche hatten sie einst bei ihren 
Missionsreisen bei sich. Ihre Missionsarbeit und -predigten waren stets begleitet von den Klängen ihrer 
Handlocken. So wurde die Glocke zu einem Medium der Christianisierung Europas. Aus dem „signum 
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dare“ wurde das „signum ecclesiae“.121 Die Glocken der vielen tausend Kirchen in Europa wurden über 
die Jahrhunderte von mehr als 2.500 verschiedenen Glockengießern hergestellt. Dies geschah 
grenzüberschreitend. Mit den Grenzen sind sowohl Territorialgrenzen, seit der Reformation aber auch 
konfessionelle Grenzen gemeint. Die europäischen Glockengießer lieferten ihre Glocken aber auch in 
alle anderen Kontinente. Damit sind die Kirchenglocken nicht nur europäisches Kulturerbe, sondern 
auch Weltkulturerbe. 
Glocken werden für den Dienst in der Kirche geweiht. Die fränkisch-römische Glockenweihe, die vom 
Mittelalter bis zum II. Vatikanischen Konzil in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts galt, diente einerseits 
dazu, die Glocke zur res sacra, zur heiligen Sache, zu erheben, damit sie als „vox domini“ in der Welt 
ertönt und den Ruf Gottes an die Menschen zu Gebet und Gottesdienst erschallen lässt. Daneben wurde 
den Glocken und ihrem Klang eine durch Gott bewirkte schadenabwehrende Wirkung zugeschrieben. 
Diese sollte in den ersten Jahrhunderten noch dadurch verstärkt werden, dass beim Einzieren von 
Glocken Abbildungen von Pflanzen verwendet wurden, denen eine magische Schutzwirkung 
zugeschrieben wurde. Mit der Entwicklung der empirischen Naturwissenschaften, des Rationalismus, 
der Aufklärung im 17. und 18. Jahrhundert und der industriellen Revolution hat die Vorstellung einer 
apotropäischen Schutzwirkung der Glocken gegen Naturgewalten und Dämonen ihre Kraft verloren. 
Spätestens durch den Einsatz des Glockenmetalls in der Kriegswirtschaft des Ersten Weltkrieges dürfte 
dieser Glaube vollends verloren gegangen sein. Der kriegsbedingte Einsatz des Glockenmetalls wurde 
von einem Teil der Gläubigen mit Inbrunst befürwortet, von anderen mit Trauer begleitet. Gab es in der 
Zeit des Ersten Weltkrieges überhaupt noch eine von Volksreligion und/oder Aberglauben gespeiste 
Vorstellung bzw. Erwartung, dass von den Glocken und ihrem Klang oder dem Einsatz ihres Metalls in 
der Waffenproduktion irgendeine, den Feind abwehrende Wirkung, ausginge, so wurde diese im 
Massensterben von Millionen von Soldaten und Zivilisten und mit der Kapitulation Deutschlands am 11. 
November 1918 gründlich zerstört. Damit wurde natürlich auch der Kern der Glockenweihe - wenn auch 
nicht offiziell thematisiert - untergründig ausgehöhlt oder vernichtet. Die katholische Kirche brauchte 
aber noch einmal 50 Jahre, bis dem in der Veränderung und Neugestaltung des Ritus der Glockenweihe 
Rechnung getragen wurde. Heute rufen Glocken nach wie vor zum Gottesdienst, erinnern an das Gebet, 
weisen mit dem Uhrenschlag darauf hin, dass jeder verantwortlich ist für seinen Umgang mit der 
Lebenszeit und dem Ruf zu Heil und Nachfolge (klesis). Mit der archaischen Musikalität tragen die 
Glocken als Musikinstrumente zur Verschönerung des Gottesdienstes bei und berühren Menschen im 
Innersten. 
 
Kirrily Freeman thematisiert in seinem Artikel „The bells, too, are fighting“ das Schicksal der 
europäischen Kirchenglocken im Zweiten Weltkrieg. Unter der Überschrift „Habent sua fata campanae“ 
beschreibt Kapitel 3 die Schicksale von 60 OTTO-Geläuten, darunter solche, die in den Kriegen 
untergegangen sind und solche, die sie überlebt haben, und veranschaulicht damit die Ausführungen 
von Freemann, füllt aber auch all die vorgenannten Aspekte der Geschichte der Glockengießer Otto 
und ihrer Glocken mit Leben und verdeutlicht deren geografische Verbreitung. Dabei zeigen die beiden 
Kapitel über den Marienbrunnen sowie den großen Bronzelöwen in Saarlouis, dass zehn bis zwanzig 
Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg die Absatzmöglichkeiten für Glocken schwieriger wurden, weil die 
durch die Glockenbeschlagnahme leerstehenden Türme mittlerweile alle wieder mit Glocken bestückt 
waren. Viele Glockengießereien in Deutschland mussten ihre Tore schließen. Die niederländische 
Gießerei Eijsbouts musste die von ihr übernommenen Gießereien in Münster/Westfalen und in 
Rickenbach in der Schweiz aufgeben. Die Firma Otto als eine der „jungen“ Gießereien in Deutschland 
suchte durch eine Kooperation mit einer der ältesten deutschen Glockengießereien, der Firma Rincker, 
einen Ausweg aus der Krise zu finden, was letztlich nicht gelang. Überhaupt vertrat die Firma Rincker 
die Meinung, dass die Absatzkrise weniger auf eine zu geringe Nachfrage nach Glocken zurückzuführen 
sei, als auf einen Zeitgeist, der sich gegen Glocken und ihr Läuten als Teil des Kulturerbes des 
christlichen Abendlandes stellte. Dies wirft die Frage auf, wie es heute, in einer immer säkulareren Welt, 
um die Glocken bestellt ist, ob sie immer noch Teil unseres kulturellen Erbes sind, ist doch unsere 
moderne Welt lauter und hektischer geworden, weshalb das Bild, welches Karl Walter noch 1913 
beschrieb, dass der Glockenklang „jeden gefangen nimmt, der im Abendfrieden in den menschenleeren 
Straßen oder an den stillen Grachten dem weihevollen Spiel der Glocken lauscht“, heute nur noch selten 
vorzufinden ist.122 Trotzdem erinnern Glocken auch heute noch Gläubige und Ungläubige an Kirche, 
Gottesdienst und Gebet. Ältere Menschen werden durch Glockengeläut insbesondere an Sterbefälle 
erinnert. Nach wie vor gehören Glockenläuten und Uhrenschlag zur zeitlichen Strukturierung des Tages; 
ihr Fehlen wir durchaus bemerkt. Sie sind Zeichen der Präsenz von Kirche in der Stadt, dem Stadtteil, 
dem Ort. Glocken sind für Eduard Nagel „die sympathische Stimme der Kirche“. „Der Klang der 
einzelnen Glocke mit seinen Ober- und Untertönen und der Zusammenklang mehrerer Glocken 
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erzählen von einer Wirklichkeit, die selbst mit modernsten Messgeräten nicht voll erfasst werden kann, 
weil diese nur den Verstand bedienen können, aber nicht die Sehnsucht des Herzens erreichen.“123 
Im Gegensatz zu der positiven Sicht von Nagel fragte vor über dreißig Jahren Richard Schömig, ob die 
Glocke noch einen Sitz im Leben des heutigen Menschen hätte, und meinte, eine zunehmende Kult- 
und Liturgieunfähigkeit des modernen Menschen feststellen zu können. Deshalb sieht er im Klang der 
Glocken eher eine „vox clamantis in deserto“, „eine Stimme, die in der Wüste ruft“ (Joh 1,23 i. V. m. Jes 
40,3), als eine „vox domini“, von der die Glockenweihe spricht. Schömig erinnert mit seinem Hinweis 
auf Johannes den Täufer auch an alte Glockeninschriften, wie sie sich auch auf OTTO-Glocken 
wiederfinden.124 Doch noch sind die Abbrüche an Verbundenheit mit der Kirche nicht so gravierend, 
dass es eine vollkommene Wüste wäre, in die hinein die Glocke erklingt. Wenn auch das alte „Glocken-
Europa“ untergegangen sein sollte, so sind uns die Glocken mit der Mächtigkeit und der Ausdruckgewalt 
ihres Klanges geblieben. Glocken vermögen es auch heute noch, Menschen zu verzaubern und im 
Inneren anzurühren.125 Und es gibt nur wenige Bereiche, in denen Menschen, ob sie nun 
Kirchenmitglieder, Randständige oder Ungläubige sind, den Kirchen und ihrem Erscheinen in der 
Öffentlichkeit soviel Sympathie entgegenbringen wie bei den Glocken. Die Einstellung der Menschen 
zu Glocken ist geradezu proportional umgekehrt zu ihrer Einstellung der Kirche gegenüber. Menschen, 
die auf das Wort „Kirche“ negativ reagieren, können dem Klang der Glocken durchaus etwas Positives 
abgewinnen. Sie verbinden mit dem Klang der Glocken so positive Assoziationen wie Harmonie, 
Frieden, Heimat und Geborgenheit, ja sogar Transzendenz. Glocken sind deshalb letztlich eine Anfrage 
an die Kirche, weshalb ihre Verkündigung weniger positiv aufgenommen wird als der Klang ihrer 
Glocken.126 
 
Dass Glocken auch heute noch von den Menschen nicht als unangenehm, störend oder als Lärm 
empfunden werden, ist das Ergebnis einer Auswertung von Bürgeranregungen und Hinweisen zu 
Lärmquellen und -ursachen in Bremen durch den Verfasser dieser Arbeit. Die Stadt Bremen nimmt unter 
den 20 größten deutschen Städten mit gut 540 Tsd. Einwohnern den Rang 10 ein.127 Zur Lärm-
minderung hat die Stadt Bremen im Jahr 2013 einen Aktionsplan erarbeitet, der in Anhang 1a alle 
eingegangenen Anregungen und Hinweise auf Lärmquellen auflistet, auf 57 Seiten sind es 492 
Eingaben. Die größte Lärmquelle ist der Gesamtverkehr (Straße, Schiene, Flug) mit insgesamt 89 %; 
darunter ist der Straßenverkehr mit 69 % der Hauptverursacher. Die Lärm-Quelle mit der geringsten 
Anzahl von Beanstandungen sind die Glocken mit insgesamt zwei Beschwerden oder einem Anteil von 
0,04 %. Und selbst die schweizerische Interessensgruppe (IG) Stiller, die vor dem Europäischen 
Gerichtshof für Menschenrechte in Straßburg für die Abschaffung des nächtlichen Uhrenschlags sowie 
einer Einschränkung des Glockenläutens Klage eingereicht hatte128, hat nach einer vierten 
Lärmumfrage in der Ortschaft Trogen im Appenzeller Land festgestellt, dass Straßen- und Fluglärm 
sowie Lärm von Wirtschaftsbetrieben weit vor dem Glockengeläut als Lärmquelle rangieren. Die 
Dämmung einer Glockenkammer und der Verzicht auf den viertelstündlichen Uhrenschlag in der Nacht 
haben zudem die Akzeptanz des Gebrauchs der Glocken erhöht.129 Hier gibt es sogar eine Parallele zu 
Bremen, weil auch dort die beanstandeten Geläute selbst von kirchennahen Menschen als unangenehm 
empfunden wurden, ein Problem, welches immer wieder dann entsteht, wenn Glocken in für sie nicht 
geeigneten Räumen oder in nicht sachgemäßer Weise aufgehängt und geläutet werden. Mängel in 
Läutetechnik und -gebrauch führen immer wieder dazu, dass Glocken nicht als das empfunden werden, 
was sie von Natur aus sind, nämlich als Musikinstrumente wie Carl Otto betonte.130 Dies bestätigt auch 
Pfarrer Rainer M. Schießler131 aus seiner langjährigen pastoralen Arbeit. Er beschreibt anhand der 
Bevölkerung des Glockenbachviertels in München, dass die europäischen Gesellschaften heute in 
vielerlei Hinsicht heterogener und religiös weniger homogen sind als früher. Die Glocken erschallen 
folglich auch in eine buntere Gesellschaft, in der viele Menschen nichts mehr mit Kirche zu tun haben. 
Viel bedeutender erscheint dem Pfarrer aber die Tatsache, dass der öffentliche Raum, in den hinein die 
Glocken ertönen, insbesondere durch den Verkehrslärm dominiert wird, der verhindert, dass - einmal 
abgesehen von der unmittelbaren Nähe zu einer Kirche - der Klang der Glocken nicht durchdringen 
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kann, nicht wahrgenommen wird. Wenn es aber künftig aus Gründen des Schutzes vor Immissionen 
(CO2, Stickoxide, aber auch Lärm) sowie der Vermeidung des Verbrauchs an fossilen Rohstoffen 
vermehrt zu Verwendung von Elektrofahrzeugen kommen sollte, wird der Lärmpegel in den Straßen 
geringer werden. Die Kirchen sollten dies nutzen und sich durch wohlüberlegtes, gut kommuniziertes 
und wohlklingendes Läuten der Glocken wieder „mehr Gehör verschaffen“. 
 
Wenn Glocken heute zunehmend verstummen, dann weniger wegen irgendwelcher Proteste von 
Glockengegnern; viel häufiger liegen die Ursachen in der mangelhaften technischen Behandlung von 
Glocken, wodurch diese geschädigt werden und verstummen. Falsch dimensionierte Klöppel, zu hohe 
Läutewinkel, verkröpfte Joche, die die Glockenkronen zu stark belasten u. a. m. sind als Ursachen zu 
nennen. Glocken sind sehr kostspielig. Sie sind nach Löwisch angesiedelt zwischen Kultur und Luxus.132 
Viele Kirchengemeinden sparen aber an sachgerechter Wartung und Sanierung mit schwerwiegenden 
Folgen für die Glocken, aber letztlich auch für die Finanzen der Pfarrei. Außerdem sind die Glocken 
heute neben der mangelhaften technischen Pflege und Wartung durch Kirchenschließungen bedroht. 
Im 20. Jahrhundert waren es die Glockenvernichtungen der Kriege; heute kommt es aufgrund des 
Rückgangs der Zahl der Kirchenmitglieder sowie der Zahl der Priester zunehmend zu Kirchen-
schließungen.133 So ist z. B. das Schicksal der vier denkmalwürdigen OTTO-Glocken (c’ - d’ - e’ - f’) der 
Kirche St. Maria Rosenkranz in Essen-Bergeborbeck aus dem Jahr 1901, die beide Weltkriege 
überstanden haben, ungewiss, weil die Kirche in den nächsten fünf Jahren geschlossen werden soll.134 
Hier wirkt sich die restriktive Haltung der katholischen Kirche in Fragen Priesterweihe letztlich negativ 
auf die Glocken aus. 
 
In den Niederlanden sind in den letzten 25 Jahren 900 Kirchen verkauft worden; weitere 1.000 
katholische Kirchen stehen in den nächsten Jahren zur Schließung an. In Deutschland wurden seit dem 
Jahr 2000 rund 500 Kirchen geschlossen, davon allein im Bistum Essen einhundert.135 Allerdings ist die 
Zahl von 500 Kirchen bei deutschlandweit 24.000 Kirchen und Kapellen im Verhältnis klein, aber doch 
so groß, „dass der Klang der Glocken peu à peu abnimmt, unmerklich, in scheinbar moderaten 
Dosen“.136 Angesichts einer Zahl von rd. 100.000 Glocken137 allein in Deutschland, von 13.000 in 
Österreich und 9.000 Glocken in den Niederlanden kann zumindest rein quantitativ trotzdem weiterhin 
von einem Glocken-Europa gesprochen werden, zumal nach dem Zerfall der Sowjetunion die Nachfrage 
nach Glocken in Osteuropa wieder stieg, da die osteuropäischen Gemeinden aus der Zeit des Zweiten 
Weltkrieges und der Sowjetherrschaft einen riesigen Nachholbedarf hatten.138  
 
Wie viele andere Glockengießereien hat auch die Firma Otto im letzten Quartal des 20. Jahrhunderts 
ihren Betrieb einstellen müssen. Heute gibt es europaweit noch ca. 25 Glockengießereien. Da heute 
kaum noch neue Kirchen gebaut werden, braucht es auch weniger neue Glocken. Die Hauptaufgabe 
der heute noch aktiven Glockengießereien liegt weniger im Guss neuer als in der Wartung und Pflege 
bestehender Glocken und Glockenanlagen. Ein Hauptaugenmerkt liegt dabei auf den historischen 
Glocken, wozu auch die 1.250 OTTO-Glocken gehören, die vor dem Jahr 1945 gegossen wurden, aber 
die Glockenbeschlagnahmen beider Weltkriege überstanden haben, während 77 % der bis 1945 
gegossenen OTTO-Glocken zerstört wurden. Zusammen mit den 3.150 nach dem Zweiten Weltkrieg 
gegossen Glocken, gibt es heute noch 4.350 OTTO-Glocken, die ihren Dienst in den Kirchen und 
Kapellen versehen.  
 
                                                            
132 Löwisch, 1924, S. 55, 56. 
133 Immer wieder werden rückläufige Finanzmittel und Kirchenmitglieder-/-besucherzahlen als Grund für die Kirchen- 
     schließungen in Deutschland genannt. Nach dem Liturgiewissenschaftler Ludwig Gerhard, dem Pastoraltheologen Herbert  
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     Vgl. hierzu: www.katholisch.de, 6.10.2017: Kirchenabrisse: „Wir stehen erst am Anfang“. Auch in: „Gottesdienst“ -  
     Information und Handreichung der Liturgischen Institute Deutschlandlands, Österreichs und der Schweiz, 13.11.17. Herbert  
     Haslinger: Vom Einfamilienhaus zur Berghütte. Zur Konzeption der pastoralen Praxis in den Gemeinden. In: Herder-Korres- 
     pondenz 6/2015, S. 13 - 17. 
134 Rüdiger Hagenbucher: Im Schafstall begann Geschichte von St. Maria Rosenkranz. WAZ, 19.9.2018. 
135 https://www.domradio.de/themen/weltkirche/2017-06-04/den-niederlanden-werden-immer-mehr-kirchen-anders-genutzt. 
      http://kath.net/news/50188. 
      https://www.domradio.de/themen/bistümer/2017-10-06/mehr-als-500-katholische-kirchengebaeude-seit-2000-aufgegeben. 
136 Koch, 2014, S. 414. 
137 Exakte Angaben über die Zahl der Glocken in Deutschland gibt es nicht. Kurt Kramer geht von 90.000 Kirchenglocken aus.   
      Nach Sabine Etzold: Der verschollene Klang. ZEIT-ONLINE, 8.3.2007. Hanns Martin Rincker nennt die Zahl von  
      130.000 Glocken. Bayernkurier: Hilfe für müde Glocken, 22.3.2016. 
138 Christin Geinitz über die österreichische Glockengießerei Grassmayr: Glockenkunst in der 14. Generation. FAZ, 15.12.2014. 
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Im Folgenden einige Beispiele aus der Gegenwartsgeschichte, die verdeutlichen, dass Glocken auch 
heute noch für Menschen von Interesse und Bedeutung sind. So wurde im Juni 2000 im Turm der 
evangelischen Hauptkirche St. Michaelis in Hamburg die neue, 7,5 Tonnen schwere Jahrtausend-
Glocke montiert und ein erstes Mal geläutet „und alle, die (sie) hörten, waren ganz ergriffen von dem 
wunderbaren Klang.“139 Für die Dresdener Frauenkirche wurden im Jahr 2002 durch die Karlsruher 
Glockengießerei Bachert sieben neue Kirchenglocken gegossen. Weil die Glockenzier zu dick gestaltet 
worden war, bestanden sechs Glocken wegen mangelhafter Innenharmonie die Prüfung durch die 
Glockensachverständigen nicht. So wurden von den sieben Glocken bis auf die große Jesajaglocke alle 
neu gegossen.140 Carl Otto hatte aber schon im Jahr 1872 geschrieben, man dürfe „die Glocken nur 
oben am Halse, wo keine Schwingungen vorhanden sind, mit Inschriften, Friesen, Bildnissen etc. 
(schmücken), und Glockengießer, welche dergleichen an ihren Glocken weiter unten anbringen oder 
gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur Krone mit allerlei nur irgendwie Platz findenden 
Verzierungen überladen, (hätten) das Wesen der Glocke (nicht) begriffen“.141 Das Missgeschick bei der 
Herstellung der neuen Glocken für die Dresdener Frauenkirche ist umso erstaunlicher, als der 
Glockengießer Bachert selbst sagte: „Wir wissen von unseren Vorvätern, dass die Verzierung nicht so 
dick sein soll.“142 Der Neuguss der Glocken erfolgte im Jahr darauf. Die neuen Glocken wurden am 3. 
Mai 2003 der Bevölkerung auf dem Dresdener Schloßplatz gezeigt. Tausende nutzten die Gelegenheit, 
sie zu sehen.143 
Die Kathedrale Notre Dame in Paris hat heute ein dreizehnstimmiges Geläut. Glocke I (das ist die größte 
und schwerste Glocke) ist die Glocke eines lothringischen Wandergießers aus dem Jahr 1685. Sie hat 
ein Gewicht von 13 Tonnen, ist gestimmt auf fis0 und geweiht auf den Namen Emmanuel. Bis 2011 
bildete sie mit vier weiteren Glocken der französischen Gießerei Guillaume-Besson, Angers, aus dem 
Jahr 1856 das Kathedralgeläut. Im Zuge der Restaurierung der Kathedrale zum 850-jährigen Jubiläum 
Anfang des 21. Jahrhunderts sollte das alte Geläut durch ein neues, für eine Kathedrale würdiges, 
erweitertes Geläut ersetzt werden. Die Absicht, die Glocken von 1856 einschmelzen zu lassen bzw. sie 
wegen der minderwertigen Glockenbronze ins Ausland zu verkaufen, wurde aufgrund des Protestes der 
Zivilgesellschaft fallen gelassen. Die alten Glocken wurden stattdessen im Außenbereich von Notre 
Dame aufgestellt.144 Im Jahr 2012 erhielt die Kathedrale neun neue Glocken, acht von der 
Glockengießerei Cornille-Havard in Villedieu-les-Poeles, und eine, die mit mehr als 6 Tonnen 
zweitgrößte Glocke (gis0), von der niederländischen Glockengießerei Eijsbouts. Diese Glocke ist auf 
den Namen der Jungfrau Maria geweiht und hängt zusammen mit der großen Emmanuel-Glocke im 
Südturm von Notre Dame. Bevor die Glocken in die Türme verbracht wurden, standen sie den ganzen 
Monat Februar 2012 über im Kirchenschiff von Notre Dame, damit die Einwohner von Paris aber auch 
die vielen Touristen sie bestaunen konnten. Ein Foto der Presseagentur Reuters/KNA-Bild zeigt die im 
Mittelschiff aufgestellten und Anfang Februar geweihten Glocken, wie sie von hunderten oder tausenden 
Menschen in dem Gotteshaus bestaunt werden.145 Als die Glocken erstmals geläutet wurden, lauschten 
Tausende vor der Kathedrale ihren Klängen.146 
Im November des vergangenen Jahres goss die Firma Eijsbouts zum 950. Domjubiläum eine 13,5 
Tonnen schwere Glocke für den Paderborner Dom. Sie hat einen Durchmesser von 2.677 mm und ist 
gestimmt auf e0. Der Name der Glocke lautet: „Christus-Friedensglocke“; sie trägt die Inschrift: Jesus 
Christus - unser Frieden. Zusätzlich fertigte die Firma Eijsbouts Anfang 2018 eine neue Marienglocke 
an (gis’, 1.107 mm, 1.008 kg). Die Glocken wurden zur Gänze aus den Spenden der Gläubigen 
finanziert. Sie wurden am Ostermontag, dem 2. April 2018, geweiht und im Juli 2018 mit einem 
stadtweiten Glockenkonzert in Betrieb genommen.147  
                                                            
139 Sabine Etzold: Der verschollene Klang. In: ZEIT-online, 3.3.2007. 
140 Die Glocken der Frauenkirche Dresden. Festschrift anlässlich ihrer Weihe am 4. Mail 2003. Hrsg.: Stiftung Frauenkirche  
     Dresden, 2. Auflage. 
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142 FAZ, 30.9.2015. 
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Die Bedeutung, die die Glocken für Kirchen, Bistümer und Landeskirchen haben, wurde in den letzten 
Jahren u. a. dadurch sichtbar, dass die diesbezüglichen Informationen in Wort und Bild immer 
differenzierter, detaillierter und interessanter wurden. Hierzu sei beispielhaft auf die Internetseiten des 
Bistums Eichstätt, des Erzbistums Freiburg sowie der Dome in Bremen, Köln und Trier hingewiesen, 
aber auch auf die Webseiten vieler Kirchengemeinden oder auf den 260 Seiten starken, informativen 
und bebilderten Glockenaltlas der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg.148 Sie alle machen 
eins deutlich: Glocken gehören zu uns, unserer Kirche, unserer Pfarrei, unserem Bistum. Es ist Aufgabe 
der Kirche, den Menschen durch bewussten Einsatz der Glocken und entsprechende Kommunikation 
zu verdeutlichen, dass es sich beim Läuten nicht um irgendein „Gebimmel“ handelt, sondern um das 
„signum ecclesiae“, das Zeichen der Kirche, mit welchem sie „die Gestimmtheit des Volkes Gottes nach 
außen darstellt“.149 Dass der Kirche dies möglich ist, dazu haben die Glockengießer Otto mit tausenden 
von Glocken ihren Beitrag geleistet, mit kleinen Glocken, vielen mittelgroßen und einigen sehr großen 
Glocken. Letztere sind sowohl für die Gießereien wie für die Kirchen-/Domgemeinden eine Sache von 
Prestige. Der tiefe Ton großer Glocken ist ein Zeichen von (geistlicher) Macht und Bedeutung, aber 
auch und gerade im kirchlichen Bereich ein Zeichen von Ernsthaftigkeit und „Tief“-Gang. Die kleinen 
Glocken mit den hohen Tönen stehen mehr für Jubel und Leichtigkeit. Ein Geläut wie das Trierer 
Domgeläut der Ottos mit seinen zehn Glocken lässt nach dem Glockensachverständigen Sebastian 
Schritt (Trier) eine solch große Zahl an liturgisch sinnvollen Teilgeläuten zu, dass kein Wunsch an 
Glockenmusik offenbleibt und die Glocken sowohl Jubel wie Trauer, Fröhlichkeit und Mahnung 
auszudrücken vermögen. 
 
Glocken waren über viele Jahrhunderte Ausdruck von Identität und Stolz örtlicher Gemeinschaften. „For 
centuries, church bells tolled the angelus and vespers that ordered rural lives and marked events in the 
spiritual and social calendars of the population. The sound of the bells was a deeply embedded element 
in the auditory landscape.“150 Die lange geschichtliche Tradition und die durchweg positive 
Wahrnehmung der Glocken selbst bei Kirchenfernen bzw. -distanzierten macht deutlich, dass Glocken 
offensichtlich Teil unserer Kultur und über die Jahrhunderte damit Teil der europäischen 
Kulturgeschichte sind. Ob dies auch für den Ruf des Muezzins gilt, wird im Folgenden kurz untersucht.151  
Der vom Minarett erschallende Muezzin-Ruf gehört zweifellos wie der Klang der Glocken von den 
Kirchen- bzw. Glockentürmen zum Weltkulturerbe. Es gibt auch weitere Gemeinsamkeiten: die bauliche 
Präsenz der Kirchen mit ihren Türmen oder der Moscheen mit den Minaretten in den Siedlungen und 
Städten, ihr Erkennen als Gotteshäuser, der Schall und Klang als Ruf zum Innehalten, zu Gebet und 
Gottesdienst, selbst die fünf Zeiten der Gebetsrufe des Muezzins erinnern an die Gebetszeiten antiker 
und frühmittelalterlicher Klöster.  
Der Klang der Glocken gehört seit 1.200 Jahren zur akustischen Silhouette des christlichen 
Abendlandes. Der Ruf des Muezzins aber war mit Ausnahme von Spanien, Sizilien und dem Balkan in 
Mitteleuropa nicht zu hören. Dies hat sich erst in den letzten dreißig bis vierzig Jahren geändert. 
Geändert hat sich dabei aber auch, dass der Muezzin-Ruf in der jüngeren Vergangenheit lautsprecher-
verstärkt erschallt.152 Dabei gehört er eigentlich mit der bloßen, menschlichen Stimme immer nur zur 
unmittelbaren Umgebung, während Glocken von jeher Fernwirkung hatten. Nur wirklich theologisch 
Informierte wissen, dass das Läuten von Glocken zu bestimmten Tageszeiten Symbol für gewisse 
Glaubensinhalte steht. Der Klang der Glocken ruft den Nicht- oder Andersgläubigen oder der ganzen 
Öffentlichkeit direkt keine Glaubensinhalte zu. Der textgebundene Muezzin-Ruf ist aber nicht nur Ruf 
zum Gebet. Der muslimische Gebetsruf „Adhan“ erfolgt in arabischer Sprache und enthält eine Kurzform 
des islamischen Glaubensbekenntnisses „Schahada“. Er ist mithin selbst Gebet, gehört also zum Kultus 
und ist damit Teil der gemeinschaftlichen Religionsausübung.153 Der Ruf des Muezzins preist Allah und 
seinen Propheten Mohammed, ruft zur Unterwerfung unter Allah auf. Er unterscheidet damit verbal und 
durch die Sprache (arabisch) zwischen rechtgläubigen Muslimen und den nichtmuslimischen Kufr. Nur 
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wenige muslimische Reform-Theologen reden der religiösen Toleranz wie auch der negativen 
Religionsfreiheit, d.h. der Freiheit, sich gegen eine Religion zu entscheiden, das Wort; die überwiegende 
Mehrheit der Muslime tut dies in strenger/enger Auslegung des Koran nicht. Mit Ausnahme des Balkans 
ist der Muezzin-Ruf in diesem Sinne inhaltlich, sprachlich und melodisch nicht Teil des 
mitteleuropäischen Kulturerbes. Er kann vielleicht als europäisches Kulturerbe im Status Nascendi 
angesehen werden. 
 
Ganz anders im Heiligen Land und in Jerusalem. Hier läuteten, solange die Kreuzfahrer Land und Stadt 
beherrschten, Glocken. Als der syrisch-ägyptische Sultan Salah ad-Din (Saladin) im Jahr 1187 
Jerusalem eroberte, beendete er nicht nur die 88 Jahre dauernde christliche Herrschaft über die Stadt. 
Er ließ fast alle Glocken der Christen zerschlagen.154 Aber seit Mitte des 19. Jahrhundert läuten in den 
christlichen Kirchen in Jerusalem wieder Glocken. Heute ertönt in der Stadt der Ruf des Muezzins und 
gleichzeitig sind Glocken von einer der 158 christlichen Kirchen Jerusalems zu hören.155 Und vom Turm 
des YMCA-Centers in Jerusalem erklingt zusätzlich das einzige Turmglockenspiel des Nahen Ostens. 
Der YMCA-Turm, welcher um 1930 von Arthur Loomis Harmon erbaut wurde, dem Architekten und 
Konstrukteur des Empire State Buildings in New York, liegt nur einen gut einen Kilometer von der 
Dormitio-Abtei in Jerusalem entfernt, für die die Glockengießer Otto im Jahr 1909 vier Glocken (cis - e 
- fis - gis) mit einem Gesamtgewicht von 5,4 Tonnen gossen.156 Im Turm des YMCA-Centers hängt seit 
1934 ein Carillon mit einem Gesamtgewicht von 36 Tonnen. Es wird von dem Juden Gabi Scheffler 
gespielt. Wenn Scheffler seine Melodien spielt, „erfreut (es) nicht nur Christen, sondern auch Juden und 
Moslems in Jerusalem“. „Wenn die Leute die Glocken klingen hören, fangen sie an zu lächeln. Ich weiß 
nicht genau wie, aber es verändert etwas in den Menschen“, sagt der pensionierte Psychologieprofessor 
Scheffler.157 Seit über 150 Jahren gehört der Klang Glocken (wieder) zu Jerusalem. Menschen in der 
Stadt hören den Ton des jüdischen Schofarhornes, den Ruf des Muezzins, den Klang der Glocken und 
das Spiel des Carillons. 
 
Die Glocke als Musikinstrument und Kulturgut ist mit dem Christentum und seinen Kirchen groß 
geworden, mit den Kirchen, die im Zuge der Christianisierung des Abendlandes errichtet wurden und 
den vielen Kirchen, welche Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts im Zeichen von 
Bevölkerungswachstum, Industrialisierung und Wachsen der Städte gebaut wurden. Mit dem 
Christentum und ihren Kirchen sind die Glocken groß geworden, groß von der Zahl der Glocken her, 
groß an Maß und Gewicht, aber auch groß im Klang, zuerst im Mittelalter und dann wieder ab Mitte des 
19. Jahrhunderts, ein quantitatives und qualitatives Wachstum. Die Zahl der Glocken wird künftig nicht 
mehr wachsen, eher mit zunehmender Zahl von Kirchenschließungen rückläufig sein. Aber qualitativ 
werden sie technisch, klanglich sowie in der Gestaltung der Glocken (Inschrift, Glockenzier) auf hohem 
Niveau bleiben. Dafür sorgen verschiedene deutsche und europäische Glockengießer im Verbund mit 
dem Europäischen Kompetenzzentrum für Glocken ECC-ProBell der Hochschule Kempten 
(Süddeutschland) sowie in Deutschland mit dem von der Deutschen Bischofskonferenz und dem Rat 
der Evangelischen Kirche in Deutschland eingesetzten Beratungsausschuss für das deutsche 
Glockenwesen. 
 
Glocken sind schon seit mehr als 5.000 Jahren nachgewiesen. Ihre weltumspannenden Klänge 
verbinden die Kulturgeschichte vieler Völker und sprechen Menschen an – gleich welcher ethnischen 
Herkunft oder Nation. Die meisten Glocken hängen in Kirchtürmen, andere in kommunalen 
Einrichtungen wie Rathäusern, Schulen, Stadttoren oder auf Friedhöfen. Wenn in dieser Arbeit vom 
Klang der Glocken gesprochen wird, ist damit in erster Linie der Glockenklang des „christlichen 
Abendlandes“ gemeint. Der geschichtliche Ursprung der Glocken aber liegt in Asien, und so erklingt der 
Ton der Glocken auch im buddhistischen Kulturraum, in den shintoistischen Tempeln Japans und im 
indisch-hinduistischen Kulturraum. Glockenklang ist weltweit und interkulturell. Ob als europäisches 
Kulturerbe in Form der Kloster- und Domglocken oder der Glocken der Pfarrkirchen und Kapellen, ob 
als buddhistische Tempelglocke oder Glocke bei einem Shinto-Schrein, immer vermittelt ihr Klang 
jenseits aller Sprachgrenzen Feierlichkeit, Zeitmarkierung und Transzendenz. Die Glocken und ihr 
Klang sind insbesondere Teil der Religion: Einladung zu Gebet und Gottesdienst, Markierung wichtiger 
liturgischer Momente. Darüber hinaus ist ihr Klang in vielen Kultur- und Lebensbereichen zu vernehmen. 
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Der Uhrenschlag erinnert an das Verrinnen von (Lebens-)Zeit; Freiheits- und Friedensglocken in 
Philadelphia, Hiroshima und Berlin, die Bell of Hope in New York, das Mahn- und Gedenkläuten zu 
Bombennächten und zum Mauerfall in Berlin erinnern immer wieder an unsere weltweite politische 
Verantwortung für Frieden. Die vielen kleinen Glockenspiele und die großen Carillons lassen zur Freude 
vieler Menschen bekanntes, altes und neues Liedgut erklingen.158 
 
*** 
1. Die Glockengießerdynastie Otto 
 
1.01 Die Anfänge 
 
Die Familie Otto stammt aus Duderstadt.159 Diese Kleinstadt liegt im nördlichen Eichsfeld. Ihre 
besondere Prägung erhielt die Region durch die jahrhundertelange Insellage als Teil des Fürstbistums 
Mainz. Dadurch blieb es nach der Reformation fast ausschließlich katholische. Die intensive Pflege des 
katholischen Brauchtums förderte die Identität des Eichsfeldes als einer Region mit ausgeprägt 
katholischem Milieu. Ab dem Jahr 1815 (Wiener Kongress) gehörte das Untereichsfeld zum Königreich 
Hannover, bis dieses 1866 von Preußen annektiert wurde und danach die Provinz Hannover bildete.  
 
Duderstadt hatte im 19. Jh. eine Bevölkerung von ca. 4.000 Einwohnern. Zu ihnen gehörten mehrere 
Familien Otto, von denen wiederum mehrere als Schuhmacher, andere als Zimmerleute, Arbeiter oder 
Kaufleute ihr Geld verdienten.160 Einer von ihnen war der Schuhmacher Carl Franz Otto. Zusammen mit 
seiner Frau Josepha, geb. Keseling, hatte er acht Kinder, unter ihnen die zwei Söhne namens Franz 
(*10. Juni 1833) und Carl161 (*15. Februar 1838). Das Haus Obertorstraße 72, zwischen der 
Propsteikirche St. Cyriakus auf der einen sowie Wall und Graben auf der anderen Seite gelegen162, war 
das Geburtshaus der Brüder. Hier lebten in der Zeit zwischen 1832 bis 1898 Angehörige der Familie 
Carl Franz Otto. Das Haus gehörte seit 1832 einem Edmund Otto und von 1871 bis 1895 einer Witwe 
Elisabeth Otto.163 Dieses Haus wurde im Jahre 1911 bei einem Brand zerstört. 
 
Informationen über die vor der Gründung der Glockengießerei der Ottos in Hemelingen liegenden Jahre 
sind in zwei historischen Quellen zu finden: 
 
- „Die Glockengießerei F. Otto, Hemelingen bei Bremen“, Broschüre des Eichsfelder Heimatforschers  
  Karl Wüstefeld, Verlag Aloys Mecke, Duderstadt, 1924, 
 
- Urteil des Amtsgerichts Brilon vom 20. Jan. 1925 im Rechtsstreit Hausen-Mabilon gegen Albert   
  Junker und Bernard Edelbrock164,  
                                                            
158 Koch, 2014, S. 414. 
159 Die folgenden Ausführungen beruhen auf eigenen Recherchen in den Diözesanarchiven Hildesheim und Osnabrück, im  
      Stadtarchiv Hildesheim, im Stadtmuseum Brilon sowie im Archiv des Deutschen Glockenmuseums, Gescher.    
      Weitere Information stammen von den Stadtarchivaren D. Wagner und H.-R. Fricke (Stadtarchiv Duderstadt), von Frau Dr. G.  
      Vogt (Diözesanarchiv Hildesheim), von Frau H. Hoffmann (Bremen), Herrn A. Köhler (Hildesheim) und Herrn S. Wamsiedler  
      (Salzgitter). Die Daten des Stammbaums wurden den Kirchenbüchern der Pfarrei St. Cyriakus, Duderstadt, und der kath.  
      Gemeinde in Hemelingen, die in den Bistumsarchiven der Diözesen Hildesheim und Osnabrück aufbewahrt werden,  
      entnommen.  
      Wie wichtig ein Stammbaum der Familien der Glockengießer Otto ist, machen z. B. die fehlerhaften Notizen von Jakob  
      Schaeben (1981, S. 108) über die beiden ersten Ottos deutlich. Es ist erstaunlich, wie viele falsche Informationen über die  
      Ottos in Literatur und Internet kursieren. Als ein Beispiel kann die Kurzdarstellung des Limburger Glockensachverständigen  
      Hubert Foersch im „Limburger Glockenbuch“ von 1996 auf S. 1075 genannt werden, in der über die Hälfte der genannten  
      Daten falsch sind. Gleiches gilt für Bonkhoff, 1993, S. 48. 
160 Wieso es nach Gustav E. Köhler aufgrund einer Gleichheit des Nachnamens eine familiäre Verbindung zwischen Friedrich  
      Wilhelm Otto, Schwiegersohn des Glockengießers Johann Philip Henschel in Gießen (die beiden arbeiteten ab 1770  
      zusammen) und dessen Nachfahren Andreas und Georg Otto sowie den (Glocken-)Ottos aus Duderstadt geben soll, ist nicht  
      einleuchtend. Vgl. Fehn, 1992, S. 564 f.; Köhler, 2004, S. 7. Erstens gab es in Duderstadt diverse Familien Otto und  
      zweitens kamen „unsere“ Ottos erst aufgrund des Aufenthalts von Carl Otto in Hildesheim - also über 80 Jahre später - mit  
      Glocken in Kontakt. Nach Hans Fritzen könnte eine Verbindung von den Gießener Glockengießern Otto zu dem Glocken- 
      gießer Karl Andreas Otto (Castellaun und Mainz) bestanden haben. Fritzen´s Aussage basiert auf der Tatsache, dass bei den  
      Gießener und Mainzer Ottos der Vorname Andreas wiederholt auftaucht. Siehe Hans Fritzen: Glockengießer des Rhein-Main- 
      Gebietes, I. Teil: Die Mainzer Glockengießer, in: Mainzer Zeitschrift. Mittelrheinisches Jahrbuch für Archäologie, Kunst und  
       Geschichte, Jg. 44/45, 1949/50, Mainz 1951, S. 82 bis 103, hier: S. 83, 99, 101 + 102. Walter, 1913, S. 831+ 834. 
161  Die im Folgenden genannten Lebensdaten von Carl Otto basieren auf dem Taufregister von St. Cyriakus in Duderstadt sowie  
      den Angaben des Elenchus Cleri Dioeceseos Hildesheimensis, o. Jg., S. 55 und der Personalakte I, Sign. 1441 Carl Otto  
      1861 – 1917 des Bistums Hildesheim. In späteren Jahren wurde sein Name auch mit „K“, also Karl, geschrieben. Zur  
       Unterscheidung von späteren Ottos gleichen Vornamens wird er in der Literatur dann mit Karl (I) bezeichnet. Wenn es um  
      den Glockenpfarrer Carl Otto geht, wird er in dieser Arbeit - auch in Zitaten -  immer mit „C“ geschrieben. 
162 Dehio, 1992, S. 404 f. 
163 Information Herbert Pfeiffer, Duderstadt und Dieter Wagner, Stadtarchivar Duderstadt. Stadt Duderstadt: Duderstädter  
      Häuserbuch, 2007. 
164 Urteil Amtsgericht Brilon vom 20.1.1925, Az: B 8-23/18, Abschrift im Stadtmuseum Haus Hövener, Brilon, Archivalien  
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Bei Wüstefeld (1924, S. 7 + 8) heißt es: 
 
„Der erste Inhaber der Firma, Franz Otto, erblickte das Licht der Welt ... am 10. Juni 1833 als ältester 
Sohn des Schuhmachermeisters gleichen Namens... Schon als Volksschüler zeigte er einen 
aufgeweckten Geist, und da er auch hervorragend musikalisch begabt war, so bestimmte ihn der Vater 
für den Lehrerstand, für den auch der Knabe große Neigung bekundete. Um sein Ziel zu erreichen, trat 
der junge Otto als Schüler in das bischöfliche Progymnasium seiner Vaterstadt ein. Infolge des allzu 
frühen plötzlichen Todes seines Vaters sah er sich jedoch nach einigen Jahren gezwungen, das 
Studium aufzugeben, und er ergriff in Rücksicht auf das zeitliche Fortkommen der Familie den Stand 
des Vaters: er wurde gleich diesem Schuhmacher. Allein es entwickelte sich bei ihm bald ein schweres 
Bruchleiden, das ihm, da er das lang anhaltende Sitzen nicht vertragen konnte, die Ausübung seines 
Berufes erschwerte. 
Nun besaß Franz Otto einen jüngeren Bruder, Carl mit Namen, geboren am 15. Februar 1838. Dieser 
hatte sich gleichfalls dem Studium zugewandt und besuchte nach Absolvierung des Duderstädter 
Progymnasium die oberen Klassen des bischöflichen Gymnasiums Josephinum in Hildesheim. Hier 
wohnte er bei dem Glockengießer Lange. Da er großes Interesse für physikalische Probleme zeigte und 
mit einem außergewöhnlich feinen musikalischen Gehör begabt war, so ging er in der Langeschen 
Glockengießerei täglich ein und aus und erwarb sich eine gründliche theoretische Kenntnis in der Kunst 
des Glockengießens. Auf sein Anraten trat der ältere Bruder in das Langesche Geschäft ein. Dieser 
begeisterte sich bald für den neuen Beruf und war eifrig bemüht, sich in den glockentechnischen 
Arbeiten immer mehr auszubilden, wobei ihm der Verkehr mit seinem fachkundigen Bruder sehr 
zustatten kam. 
Franz hatte sich mit der Hoffnung getragen, Teilhaber der Langeschen Gießerei zu werden. Dies 
zerschlug sich jedoch. Er kehrte nach Duderstadt zurück und wandte sich wieder der Ausübung seines 
früheren Berufes zu.  
Nachdem Carl Otto die Reifeprüfung bestanden hatte, trat er in die bischöfliche philosophisch-
theologische Lehranstalt in Hildesheim ein, besuchte aber auch dann noch, soweit es die Umstände 
gestatteten, die Hildesheimer Glockengießerei, die mittlerweile an J. Radler übergegangen war.  
Auch als Priester blieb dem jüngeren Otto das große Interesse, das für den Glockenguß in ihm lebte, 
wach. Er besuchte verschiedene Gießereien, u. sein fachmännisch geschärftes Auge verstand daraus 
für seine Weiterbildung in der Kunst des Glockengießens Nutzen zu ziehen.“ 
 
Im Urteil des Amtsgerichts Brilon von 20. Januar 1925 heißt es: 
 
„Aus einem ebenfalls zu den Akten überreichten Aufsatze des Pfarrers Carl Otto, überschrieben: `Wie 
ich zum Studium der Glockengießerei, ihrer praktischen und theoretischen Seite gekommen bin und 
was sich weiter daraus ergab´ geht hervor, dass .... ihm die Erfahrungen des Glockengießers J. Stadler 
zu Duderstadt, bei dessen Schwiegermutter er (Carl Otto) im Hause wohnte, zur Verfügung standen.“ 
„Diese Firma ist im Jahre 1873 gegründet und zwar dem Namen nach von Franz Otto. Dieser, seinem 
Berufe nach Schuster, verstand aber nichts von der Glockengießerei. Sein Bruder dagegen, der Pfarrer 
Carl Otto, war ein sehr gewiegter Glockenkenner. Da er mit Rücksicht auf seinen Stand seine reichen 
Kenntnisse geschäftlich nicht verwerten konnte, so schob er seinen Bruder Franz vor. In Wirklichkeit 
leitete er die Glockengießerei.“ 
 
Diese beiden Quellen sind teilweise widersprüchlich und enthalten offensichtlich fehlerhafte Angaben. 
Aus diesem Grunde ist zu überlegen, woher die Informationen stammen könnten und wie zweifelhafte 
bzw. fehlerhafte Aussagen richtigerweise zu sehen sind. Darüber hinaus sind die in den beiden Quellen 
genannten Informationen mit solchen der amtlicher Unterlagen in den Stadtarchiven sowie den 
Kirchenbüchern der betreffenden Kirchengemeinden in Duderstadt und Hildesheim abzugleichen. 
 
Die Broschüre von Wüstefeld wurde „den beiden Inhabern der Firma F. Otto, Glockengießerei, 
Hemelingen: Herrn Karl Otto und Herrn Ferdinand Otto in Verehrung gewidmet“ und anlässlich des 
50jährigen Firmenjubiläums veröffentlicht. Da Wüstefeld in seiner Schrift nur wenige Quellen angibt, 
darf vermutet werden, dass er seine Informationen - insbesondere die über die Anfänge der 
Glockengießerdynastie Otto - aus Gesprächen mit den Ottos persönlich hatte. Dafür stand allerdings 
Franz Otto, der Vater der beiden genannten Glockengießer, nicht zur Verfügung, da dieser schon 35 
Jahre vor dem Erscheinen der Broschüre am 16. Juni 1889 in Hemelingen verstorben war. Als 
Informanten kommen dessen in der Widmung genannten Söhne Ernst Karl und Anton Ferdinand in 
Betracht, sowie deren Onkel, der Priester und Glockengießer Carl Otto.  
                                                            
      Junker. 
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Wüstefeld erhielt seine Informationen wohl auch nicht von Carl Otto, sondern von dessen Neffen Ernst 
Karl und Anton Ferdinand. Diese kamen 1864/65 in Duderstadt zur Welt und siedelten mit dem Vater 
im Alter von 8 bzw. 9 Jahren nach Hemelingen über, als im Jahre 1873 die Gießerei dort gegründet und 
aufgebaut wurde. Ihren Onkel, den Priester Carl Otto, hatten sie bis dahin nur selten gesehen, denn er 
war schon im Mai 1865 nach Verden an der Aller und im Oktober 1866 nach Hemelingen bei Bremen 
versetzt worden. Der Priester Carl Otto, der am 4. März 1917 in Düsseldorf-Wersten verstarb, war von 
Weihnachten 1884 bis Herbst 1910 in Desingerode - 6 km von Duderstadt entfernt - als Pfarrer an St. 
Mauritius tätig.  
Man darf annehmen, dass sich Wüstefeld, der erst 1873 nach Duderstadt kam, von Beginn des 20. 
Jahrhunderts an für die Geschichte des Eichsfeldes und Duderstadts interessierte; er war ab 1906 
Vorsitzender des Heimatkundlichen Vereins Untereichsfeld. Er könnte also in den Jahren bis 1910 mit 
Carl Otto gesprochen haben. Gegen diese Möglichkeit spricht aber die Tatsache, dass Darstellungen 
bei Wüstefeld nicht mit den Informationen, die im Briloner Urteil von 1925 verzeichnet sind, 
übereinstimmen. Zwar sind es spärliche Informationen, aber gerade deshalb interessant, weil sie nicht 
zu den Darstellungen von Wüstefeld passen. 
 
Am 20. Jan. 1925 fällte das Amtsgericht Brilon ein Urteil in einer Privatklage der Glockengießer Wilhelm 
und Joh. Peter Hausen-Mabilon aus Saarburg bei Trier gegen die Glockengießer Albert Junker und 
Bernard Edelbrock, Brilon. In seiner Urteilsbegründung ging der Richter auf einer halben DIN A 4 Seite 
auf die Glockengießer Otto ein. Der Richter bezog sich dabei auf den oben erwähnten Aufsatz des 
Pfarrers Carl Otto. Dieser Aufsatz165 stand dem Richter mit den dem Prozess zugrundeliegenden Akten 
zur Verfügung. Das Urteil ist die einzige Quelle, in der dieser Aufsatz erwähnt wird. Der Aufsatz selbst 
befindet sich leider nicht im Archivbestand des Stadtmuseums Haus Hövener in Brilon, in dem sich 
Abschriften des Urteils befinden. 
 
Der Urteilsbegründung zufolge konnte Junker dem Gericht anhand von Dokumenten darlegen, „daß der 
Pfarrer Otto den Angeklagten Junker in alle seine Geheimnisse der Glockengießerkunst einweihte, also 
auch in diejenigen der Firma Otto in Hemelingen“. Darüber hinaus bezeugt das Urteil mit Bezug auf den 
Aufsatz von Carl Otto, dass ihm “die Erfahrungen des Glockengießers J. Stadler zu Duderstadt, bei 
dessen Schwiegermutter er (Carl Otto) im Hause wohnte, zur Verfügung standen“. 
 
Während Wüstefeld in seiner Arbeit davon spricht, dass Carl Otto die Kunst des Glockengießens bei S. 
A. Lange in Hildesheim lernte, wird Lange weder in dem Aufsatz von Carl Otto noch im 
Gerichtsverfahren erwähnt, in welchem es wesentlich um die Frage ging, auf welche Erfahrungen 
Junker zurückgreifen konnte. Den Gießer Lange zu benennen, wäre damals aber für Junker von Vorteil 
gewesen, weil dieser nachweisen musste, wie weit in der Geschichte zurückreichende Erfahrungen 
bzgl. des Glockengusses ihm zur Verfügung standen. Die Erfahrungen von Lange hätten bis ins Jahr 
1820 zurückgereicht. 
 
Als Carl Otto in den Jahren 1854 bis 1861 in Hildesheim weilte (1854 bis 1858 zum Besuch des 
Bischöflichen Gymnasiums Josephinum, 1858 bis 1861 Theologiestudium in Hildesheim), soll er nach 
Wüstefeld im Haus des Glockengießers Lange gewohnt haben. Auguste Lange, geb. Brandes, die 
Ehefrau von Sigmund Andreas Lange, wird aber schon im Hildesheimer Adressbuch von 1853 als Witwe 
aufgeführt und wohnte als solche von 1853 bis 1871 am Molkenmarkt in dem Haus Nr. 58.  
Der Eintrag des im Stadtarchiv Hildesheim aufbewahrten Adressbuches lautet: „Auguste Lange, Witwe 
des Glockengießers, Feuerspritzenfabrikanten und Rothgießers S. A. Lange“. Siegmund Andreas 
Lange wurde 1797 in Langensalza bei Erfurt geboren. Sein Vater Christian Gottfried Lange war 
Rothgießer und Spritzenmacher in Langensalza. Am Ende seiner Gesellenwanderschaft, die ihn u. a. 
nach Berlin führte, kam S. A. Lange 1820 nach Hildesheim und arbeitete bei dem Glockengießer 
Heinrich Ludwig Damm. Im selben Jahr starb der Glockengießer Damm. Die Gießerei wurde durch die 
„Wittwe Damm“ weitergeführt.  
Nach Erich Heinemann soll Siegmund Andreas Lange seit 1820 beim Ostertor eine kleine Gelbgießerei 
betrieben haben. 166 Er wird aber wohl in der Gießerei der Witwe Damm gearbeitet haben, denn für das 
Jahr 1824 sind jeweils zwei Glocken für die Kirche in Schladen und Klein Döhren nachgewiesen: „UM-
/GEGOSSEN BEI DER WITTWE DAMM IN HILDESHEIM ANNO 1824“.167 Als S. A. Lange aber als 
                                                            
165 Ohne Jahresangabe, vor 1917. 
166 Erich Heinemann: In Hildesheim hatte die Kunst des Glockengießens Tradition. Unter Johann-Jacob Radler und Söhnen 
      gelangte sie zu höchstem Ruhm, in: Hildesheimer Heimat-Kalender, Jahrbuch für Kunst und Wissenschaft im Hildesheimer 
      Land, 1975, S. 86 bis 93. Nach Walter (1913, S. 810) war Siegmund Andreas Lange von 1824 bis 1852 als Glockengießer  
      In Hildesheim tätig.  
167 Staatsarchiv Hannover, Hannover 80 Hildesheim Nr. 06387, F Nr. 720: Stadt Hildesheim, G - Glockengießer, 1826,  
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Glockengießermeister in Hildesheim anerkannt werden will, fügt er seinem Antrag an die Landdrostei in 
Hildesheim Zeugnisse bei über je zwei Glocken für Schladen und Kleinen Döhren. Darüber hinaus 
musste Lange Ende 1826/Anfang 1827 eine Glocke als Meisterstück gießen, welche von dem Glocken- 
gießer J. H Wicke aus Braunschweig geprüft werden sollte.  
 
Für das Jahr 1827 verzeichnet das Adressbuch der Stadt Hildesheim aber nur einen „Lange, 
Kupferschmidt, Martini Kirchhof, Haus 1316“. Im Hildesheimer Adressbuch ist Siegmund Lange als 
Glockengießer spätestens ab dem Jahr 1844, wohnhaft am Molkenmarkt, Haus Nr. 58, nachgewiesen. 
Die Gießerei von Lange - gelegen „Am Osterthore“ - ist aber nicht in den Adressbüchern von Hildesheim 
aufgeführt.  
Siemund Andreas Lange verstarb am 22. Okt. 1852. Mit Datum vom 23. Oktober 1852 veröffentlichte 
Auguste Lange folgende Todesanzeige: „Gestern Abend entschlief sanft und ruhig mein theurer 
Ehemann, der Glockengießer S. Lange, in seinem 55. Lebensjahr.“ Der Todesanzeige fügte die Witwe 
noch folgende Mitteilung hinzu: „Hiermit verbinde ich für die vielen Geschäftsfreunde meines 
verstorbenen Mannes die ergebene Anzeige, daß ich dessen Geschäft nach wie vor unter Leitung eines 
tüchtigen erprobten Werkführers, welcher eine Reihe von Jahren in unserem Wirkungskreise seine 
Kenntnisse bewährt hat, fortsetzen werde. Hildesheim, den 23. Oktober 1852. Auguste Lange.“168  
 
Im Jahr 1853 goss Johann Jakob Radler in der Langeschen Gießerei am Osterthor seine erste Glocke. 
Es war eine Glocke für die Kirche in Kleinfreden, Kreis Alfeld. Die Glocke hatte einen Durchmesser von 
1.070 mm, war verziert mit einem Ornamentband aus Füllhörnern und trug unterhalb der Haube die 
Inschrift: „MICH GOSS JACOB RADLER BEI S. LANGE IN HILDESHEIM 1853".169 Johann Jakob 
Radler, geboren am 23. März 1827 in Nürnberg, stand schon einige Jahre früher in Kontakt mit S. A. 
Lange und kann bei ihm schon in der Werkstatt gewesen sein, wenn auch zunächst wohl nur als 
wandernder Geselle. Im Nachlass von J. J. Radler findet sich ein Brief von ihm vom 17. März 1849, den 
er aus Nürnberg an Lange schrieb und anfragte, ob er wieder bei Lange arbeiten könne:  "...würde es 
für meinen Teil recht sehr freuen, wenn ich wieder zu Ihnen käme."  Es kann also durchaus sein, dass 
J. J. Radler schon vor 1853 in der Langeschen Gießerei gearbeitet hatte.170 Nach Eichler war Radler ab 
4. März 1854 Bürger von Hildesheim; er wird im Hildesheimer Adressbuch von 1956 zum ersten Mal 
erwähnt und zwar als bei Elise Nehrkorn im 2. Rosenhagen, Haus Nr. 167, wohnend. Zunächst arbeitete 
Radler im Betrieb der Witwe des Glockengießers Lange. Nach Heinemann trat der aus Nürnberg 
zugewanderte Radler in die Gießerei von Lange ein und übernahm später den Betrieb. Diesen „verlegte 
er aber bald an den Fuß des Galgenberges ..., weil das Grundwasser am Ostertor oft die ins Erdreich 
versenkten Formen verdarb“.171 Ein Prospekt von Radler & Söhne von 1906 nennt das Jahr 1853 als 
Gründungsjahr - es handelt sich wohl um die Übernahme der Gießerei von Lange. Eine Annonce von 
Radler im Ausstellungskatalog der Baugewerblichen Ausstellung Braunschweig von 1881 nennt als 
Gründungsjahr der eigenen Gießerei an der Windmühlenstraße das Jahr 1854.172 In der 
Windmühlenstraße „am Galgenberg blühte das junge Unternehmen auf; unter dem Namen Johann 
                                                            
      Siegmund Andreas Lange, Meisterstück und Besetzung. Walter (1913, S. 716): Heinrich Ludwig Damm, in Hildesheim,  
      Glocken von 1814 - 1820. Die Kunstdenkmäler der Provinz Hannover. Hrsg. vom Oberpräsidenten, Regierungsbezirk  
      Hildesheim, Heft 7, Kreis Goslar, 1937, S. 132/3 und S. 232. Walter (1913, S. 907) notiert zwei Hinweise auf Wicke.  
168 Hildesheimer Allgemeine Zeitung, 26. Okt. 1852. 
169 Die Glocke wird in einem Prospekt von J. J. Radler u. Söhne von 1881, S. 7, aufgeführt. Das Zitat stammt aus: Die  
      Kunstdenkmäler der Provinz Hannover. Herausgegeben von der Provinzial-Kommission zur Erforschung und Erhaltung der  
      Denkmäler in der Provinz Hannover, Regierungsbezirk Hildesheim, 6. Kreis Alfeld. Hannover 1929, Heft 17. Eine Annonce  
      von Radler im Ausstellungskatalog der Baugewerblichen Ausstellung Braunschweig von 1881 nennt als Gründungsjahr der  
      eigenen Gießerei das Jahr 1854. Ein Firmenprospekt von 1906 nennt dagegen schon das Jahr 1853. Johann Jakob Radler  
      starb in Hildesheim am 29. Mai 1879. „Das Geschäft übernahmen zwei seiner Söhne: Karl und Fritz unter der Firma J. J.  
      Radler und Söhne.“ (Walter, 1913, S. 845) Im Jahre 1880, als die Otto´sche Gießerei in Hemelingen gerade einmal sechs  
      Jahre bestand und 17 Glocken gegossen hatte, waren in der Gießerei von Radler & Söhne schon „90 große Glocken“  
      gegossen worden. (Anzeige J. J. Radler & Söhne in: „Officieller Katalog der Allgem. Baugewerblichen Ausstellung“,  
      Braunschweig, 1881.) Löwisch, 1924, S. 33, nennt als Gründungsjahr: 1879. Es ist das Jahr, in dem die Söhne von Joh.  
      Jak. Radler die Gießerei des Vaters übernommen haben. Nach einem Firmenprospekt 1933 hat Radler „vor dem Kriege ...  
      ca. 4000 Glocken nach allen Weltteilen der Erde geliefert“. Klapprott u. a. 2010, S. 37. 
170 Nach Informationen von Sebastian Wamsiedler (Mail vom 22.5.2017). Der Vater von J. J. Radler, Simon Georg Radler war  
      Schuhmachermeister in Nürnberg-Hammer wie der Geburts- und Taufschein von J. J. Radler belegt (Nachlass  
      Glockengießerei Radler). 
171 Heinemann, 1976, S. 88. Auf der Internetseite des Stadtarchiv Hildesheim heißt es dagegen bei der Erklärung des Namens 
      Radlerstraße: „Nachdem dieser Betrieb abgebrannt und der Besitzer gestorben war, gründet Radler eine eigene Gießerei 
      zunächst an der Moltkestraße, ab 1853 an der Windmühlenstraße.“  
      http://www.hildesheim.de/lexikon/begriff.php?menuid=496&topmenu=404&keyword=&type=&begriff=671&buchstabe=R  
172 Anzeige J. J. Radler & Söhne in: „Officieller Katalog der Allgem. Baugewerblichen Ausstellung“, Braunschweig, 1881. 
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Jakob Radler und Söhne erwarb es einen guten, weitreichenden Klang“ und stellte bis 1936/37 rund 
4.500 Glocken her.173 
 
Carl Otto kam 1854 im Alter von 16 Jahren nach Hildesheim, um das bischöfliche Gymnasium 
Josephinum am Domhof zu besuchen. Nach Wüstefeld „wohnte er bei dem Glockengießer Lange.“174 
Da der Glockengießer Lange schon verstorben war, könnte Carl Otto nur im Haus der Witwe Lange 
gewohnt haben.  
 
Im Urteil des Amtsgerichts Brilon von 1925 heißt es mit Bezug auf den Aufsatz von Carl Otto, dass ihm 
“die Erfahrungen des Glockengießers J. Stadler zu Duderstadt, bei dessen Schwiegermutter er (Carl 
Otto) im Hause wohnte, zur Verfügung standen“. 
Einen Glockengießer J. Stadler kennt aber weder Karl Walter in seiner „Glockenkunde“ von 1913, noch 
ist ein solcher im Stadtarchiv Duderstadt nachgewiesen.175 Darüber hinaus darf davon ausgegangen 
werden, dass Carl Otto in der Zeit, in der er in Duderstadt lebte - also bis 1854 -, gemeinsam mit seinem 
älteren Bruder Franz176 im Elternhaus wohnte und nicht andernorts. 
Wenn der o. a. erwähnte Aufsatz von Carl Otto dem Gericht handschriftlich in deutscher Kurrentschrift 
vorgelegen haben sollte, könnte es sich seitens des Richters um einen Lesefehler gehandelt haben, so 
dass es sich bei dem in dem Urteil erwähnten Glockengießer J. Stadler eigentlich um J. J. Radler 
handelt, es also statt J. Stadler richtigerweise J. J. Radler hätte heißen müssen. 
 
Radler wohnte in Hildesheim im 2. Rosenhagen, zunächst bei der Witwe Nehrkorn, ab 1857 als 
Hausbesitzer des Hauses Nr. 167 im 2. Rosenhagen, während Elise Nehrkorn als im Haus 166 wohnend 
aufgeführt ist. Nach Eichler war J. J. Radler verheiratet mit Doris Nehrkorn177, wahrscheinlich eine 
Tochter der Witwe Nehrkorn. 
 
Carl Otto weilte ab 1854 in Hildesheim. Hier soll er seine Kenntnisse von einem Glockengießer erworben 
haben, bei dessen Schwiegermutter er gewohnt haben soll. Der Glockengießer Lange müsste folglich 
nicht nur eine Witwe, sondern auch eine Tochter hinterlassen haben, die mit einem Glockengießer 
verheiratet war, den Carl Otto kannte. Davon ist aber nichts bekannt. Außer den Glockengießern Lange 
und Radler gab es ab 1852 in Hildesheim noch den Glockengießer H. Bartels. Er ist in den Hildesheimer 
Adressbüchern ab 1852 als Gelb- und Glockengießer sowie Metallarbeiter verzeichnet.178 Dieser Bartels 
wird aber weder bei Wüstefeld noch im Urteil des Amtsgerichts Brilon erwähnt. Der Glockengießer, 
dessen Schwiegermutter bekannt ist, ist J. J. Radler, der auch im Haus der Schwiegermutter wohnte. 
So spricht alles dafür, daß der 16jährige Carl Otto während des Besuchs des Gymnasiums und dem 
anschließenden Studium im Haus von Elise Nehrkorn wohnte. Von hier aus waren es 300 m bis zur 
Gießerei am Ostertor und nur eineinhalb Kilometer bis zur Windmühlenstraße. Carl Otto hätte demnach 
in den ersten Monaten der Schulzeit in Hildesheim die ersten Kenntnisse über den Glockenguss noch 
in der alten Glockengießerei der Witwe Lange, die Radler übernommen hatte, erlangt. In der neuen 
Gießerei Radlers in der Windmühlenstraße erwarb er sich durch Radler und seine Mitarbeiter in den 
folgenden sieben Jahren sein fundiertes Wissen über Glocken und deren Guss. Es ist gut möglich, dass 
der junge Glockengießer Radler seine Freude an dem interessierten jungen Gymnasiasten und 
späteren Studenten Carl Otto hatte, der sich so für die Kunst des Glockengießens begeistern konnte. 
Während der Zeit des Aufenthaltes von Carl Otto in Hildesheim wurden im Jahr 1860 von J. J. Radler 
                                                            
173 Heinemann, 1975, S. 86 + 88. 
174 Wüstefeld, 1924, S. 7. 
175 In seinem Artikel über „Die ältesten Glocken des Eichsfeldes“ führt Carl Otto aber den Glockengießer „bertoldus gropengeter  
      von duderstadt“ auf, der 1399 eine „über 40 Ctr. schwere sehr gute Glocke“ für die Kirche St. Peter und Paul in Bernshausen,  
      Ldk. Göttingen, gegossen hat. (C. Otto, 1867, S. 181). Vgl. auch Walter, 1913, S. 695 und Berend Wispelwey: Biographical  
      Index of the Middle Ages, Berlin 2008, S. 159. 
176 Die Volkszählungsliste von Duderstadt aus dem Jahr 1854 führt Franz Otto als 22jährigen Sohn von Carl Franz Otto im     
      Haushalt des Vaters in der Obertorstraße 72 (alte Hs.Nr. 727) auf. Stadtarchiv Duderstadt. 
177 J. J. Radler starb am 29.5.1879 in Hildesheim als Witwer. Geburts- und Sterbedatum aus Kirchenbuch Ev.-luth. St. Lamberti 
      Kirchengemeinde Hildesheim, Begrabene, Jahrgang 1879, Seite 26, Nr. 23. Siehe auch: Handbuch der Stück- und  
      Glockengießer auf der Grundlage der im mittleren und östlichen Deutschland überlieferten Glocken von Hans-Georg Eichler,  
      Greifenstein 2003. 
178 Es handelt sich um Johann Heinrich Bartels. (Walter, 1913, S. 685) Nach Sebastian Wamsiedler (Mail vom 22.5.2017) ist 
      dessen Gußtätigkeit in Hildesheim von 1852 bis 1877 ausgewiesen. (Quelle: Hildesheimer Glockengießer nach Angaben  
      des Provinzialkonservators Herrn Prof. Siebern, Hannover aus Nachlass Glockengießerei Radler) Eine Verwandtschaft zu  
      Bartels in Bremen wäre möglich. Es könnte sein, dass J. H. Bartels Sohn von Johann Philipp Bartels III ist, der auch  
      Glocken für Hannover lieferte. Vielleicht ging J. H. Bartels in Hildesheim bei einem Glockengießer in die Lehre und blieb in  
      Hildesheim. 
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zwei Glocken umgegossen. Die Arbeiten an den neuen Glocken, unter Umständen gar den Guss 
derselben, könnte Carl Otto in der Radlerschen Gießerei erlebt und beobachtet haben.179 
 
Die Firma F. Otto in Hemelingen wurde im Jahre 1873 gegründet und die Gießerei in den Monaten 
Oktober 1873 bis April 1874 aufgebaut. Die Firma lief zwar dem Namen nach auf Franz Otto. „Dieser, 
seinem Beruf nach Schuster, verstand aber nichts von der Glockengießerei. Sein Bruder dagegen, der 
Pfarrer Carl Otto, war ein sehr gewiegter Glockenkenner. Da er mit Rücksicht auf seinen Stand seine 
reichen Kenntnisse geschäftlich nicht verwerten konnte, so schob er seinen Bruder Franz vor. In 
Wirklichkeit leitete er (Carl Otto) die Glockengießerei.“180 Diese Ausführungen stimmen mit dem Text 
von Wüstefeld überein, wo heißt es: „Wie Missionspfarrer Carl Otto die Haupttriebfeder zur Gründung 
des Geschäfts war, so war er auch während des ersten Jahrzehnts - also bis zu seinem Weggang von 
Hemelingen nach Desingerode im Jahre 1884 -  der eigentliche technische Leiter desselben.“181 
Die Aussage bei Wüstefeld, dass Franz Otto „infolge des allzu frühen plötzlichen Todes seines Vaters“ 
ein Studium abbrechen und wie der Vater Schuhmacher werden musste, wird nicht stimmen, denn als 
der Vater Carl Franz Otto im Alter von 61 Jahren am 30. Okt. 1862 starb, war der Sohn Franz Otto 29 
Jahre alt, Schuhmachermeister, verheiratet und hatte schon zwei Kinder; der jüngere Sohn Carl stand 
ein Jahr vor der Priesterweihe. 
Die Aussage bei Wüstefeld „Franz hatte sich mit der Hoffnung getragen, Teilhaber der Langeschen 
Gießerei zu werden“ ist sehr unwahrscheinlich, kannte die Witwe Lange doch J. J. Radler, der in ihrer 
Gießerei gearbeitet und schon Glocken gegossen hatte; Franz Otto aber kannte sie nicht. Radler 
übernahm schon 1853 die Langesche Gießerei und es ist fraglich, ob Franz je in Hildesheim in der 
Glockengießerei der Witwe Lange oder von J. J. Radler arbeitete. Franz Otto wird in den Duderstädter 
Volkszählungslisten von 1854 als 22jähriger Sohn ohne Berufsbezeichnung beim Vater wohnend und 
von 1861 als Schuhmachermeister, seit Juli 1860 verheiratet und mit Kind aufgeführt. Gegen die 
Möglichkeit, dass Franz Otto in den Jahren 1855 bis 1859 in einer Glockengießerei gearbeitet hat, steht 
die Formulierung des Briloner Amtsgerichtes: Franz Otto, „seinem Beruf nach Schuster, verstand aber 
nichts von der Glockengießerei“. 
So waren die ersten Jahre der Existenz der Hemelinger Glockengießerei wohl auch die Jahre, in denen 
der 40jähige Franz Otto und später seine Söhne in die Kunst des Glockengießens eingeführt wurden. 
 
Die Kunst des Glockengießens lernte Carl Otto von J. J. Radler anfangs in der alten Langeschen 
Gießerei, später dann in der neuen Gießerei von Radler an der Windmühlenstraße. Von Lange soll er 
die Unterscheidung in eine schwere und eine leichte Rippe übernommen haben. Auf markante Weise 
macht die Glockenkrone die Verbindung von Lange, Radler und Otto sichtbar. So haben Otto-Glocken 
die gleiche gedrückte Krone wie die Krone der b0-Glocke von S. A. Lange in St. Johannis, Göttingen, 
aus dem Jahr 1828, und die Krone der Radler-Glocke (1930, g´) der Luth. St. Wulphardi-Kirche in 
Freiburg an der Elbe. Bei Lange sind die sechs Henkel rechtwinklig (4 : 2) angeordnet, während sie bei 
der Radler Glocke der Wulphardi-Kirche wie bei den OTTO-Glocken radial angeordnet sind. Allerdings 
haben die Radlerschen Kronen oben an der Krone noch einen Mittelzapfen, der in das Joch eingelassen 
wird. 
 
Die vorstehenden Ausführungen sind nicht nur unter dem Gesichtspunkt der historischen Richtigkeit 
interessant und wichtig. Sie machen auch deutlich, dass das Wissen über die Konstruktion und den 
Guss von Glocken von Damm zu Lange, von Lange zu Radler, von dort zu Carl Otto und von diesem 
später zu Albert Junker übergegangen ist, der dieses Wissen u. a. wiederum für die Lehrbriefe seiner 
Briloner Glockengießerschule verwendete, die er im Jahr 1929 gründete. Diese Traditionskette umfasst 
über 100 Jahre Glockengeschichte und fünf oder mehr verschiedene Glockengießer. Diese 
Überlieferungskette macht damit deutlich, dass es neben der Praxis, dass Glockengießer ihr Wissen 
wie Betriebsgeheimnisse in der Familie und in dem Unternehmen bewahrten und lieber mit ins Grab 
nahmen als an Außerstehende weiterzugeben182, auch einen regelrechten Wissenstransfer zwischen 
Glockengießern zum Wohl der Guss- und Klang-Qualität von Glocken gab. 
 
Carl Otto hat Johann Jakob Radler sehr geschätzt. Er lobte ihn sowohl wegen der Qualität seiner 
Glocken hinsichtlich Guss, Klang und Nachhall, aber auch wegen der Sorgfalt, mit der er Glocken in 
                                                            
179 Prospekt Radler, 1881, S. 7: „Umguß einer Glocke von 10 ¾ Centner ... für ...Föhrste, Amts Alfed“ und „Umguß der  
      gesprungenen Kirchenglocke zu Neuenkirchen, Amts Liebenburg, 720 Pfund schwer und in As stimmend“. 
180 Urteil Amtsgericht Brilon, 20.1.1925, S. 4. 
181 Wüstefeld, 1924, S. 9. 
182 Walter, 1913, S. 674. Siehe auch „Jede Glocke mit eigener Seele“, Sauerland Kurier 5.6.2012. 
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den Türmen aufhängte. Nach Carl Otto „versteht (Radler) unter sämmtlichen Glockengiessern allein die 
Kunst, zu alten vorhandenen Glocken neue in einer wenigstens bis auf 1/32 Ton (!!) genauen Harmonie 
jedesmal zu liefern und sich auch zugleich nur des eben disponiblen Metallvorrathes zu bedienen. Seit 
5 Jahren hat er, was noch kein anderer Giesser vermocht hat, diese stricte Bedingung jederzeit in den 
Lieferungs-Contract aufnehmen lassen, und kann das auch ohne Besorgniss, weil er seine Sache von 
Grund aus versteht. Je nach dem disponiblen Gewichte und sonstigen Verhältnissen bedient er sich 
mannigfaltiger zweckentsprechender Constructionen und schlägt nicht Alles gedankenlos über einen 
Leisten, wie Andere.“183 „Eine Radler´sche Glocke von 20 Centnern behält nach dem Anschlage ihre 
Schwingungen noch 4 ¾ Minuten lang.“ Radler war auch einer der wenigen, die schon „seit langer Zeit“ 
durchgehende Achsen für die Glockenjoche verwendeten.184 Weiter erwähnte Carl Otto die 
„Tonschönheit“ einer „fast neue(n) Radler´sche Glocke von 32 Centern mit haarscharf gegossenen, 
mittelalterlich stilisirten Inschriften und Bildnissen“ aus Meldorf in Holstein.185 Auch hat Radler 1861 eine 
Glocke „mit goth. Inschrift“ aus Rheden bei Alfeld „in sehr reinem Tone zu den übrigen Glocken 
vollkommen harmonisch umgegossen“. Wenig später begutachtete Carl Otto in Dungelbeck bei Peine 
eine Glocke, die durch J. J. Radler mit „grösster Kunstfertigkeit“ umgegossen worden war. In seinem 
Aufsatz zur „Kaiserglocke für den kölner Dom“ erwähnt Carl Otto den Glockengießer Radler wieder in 
anerkennender Weise, denn während „nahezu alle (Gießer) ... alles über einen Leisten“ schlagen, so 
ist es „eine Ausnahme sonder Gleichen, dass J. J. Radler in Hildesheim 14 verschiedener Rippen sich 
bedient, von denen er jederzeit die zweckmässige auswählt“. Mehr noch, für ihn ist „Herr J. J. Radler in 
Hildesheim (sogar) beim weitem der tüchtigste Meister“ für den Guss der neuen Kaiserglocke“.186 
 
Von 1858 bis 1862 studierte Carl Theologie und Philosophie an den bischöflich philosophisch-
theologischen Lehranstalten in Hildesheim und in Würzburg. Ab November 1862 besuchte er das 
Priesterseminar in Hildesheim. Am 24. August 1863 wurde er zum Priester geweiht. 
 
Während Carl die Priesterausbildung durchlief, heiratete Franz im Jahre 1860 Wilhelmine Vocke. In der 
kurzen Ehe der beiden gebar sie ihm fünf Kinder, drei Jungen und zwei Mädchen. Als seine Frau 
Wilhelmine im Jahre 1868 starb – ein Jahr nach dem Tod des fünften Kindes; das kleine Mädchen hatte 
keine zwei Wochen gelebt – blieb der 35jährige Schuhmacher als Witwer mit vier Kindern im Alter von 
zwei bis sieben Jahren zurück. Franz heiratete ein zweites Mal und zwar Caroline Kopp. Sie begleitete 
ihn und die Kinder später nach Hemelingen, wo sie am 13. Juni 1876 im Alter von 41 Jahren starb. Am 
1. Januar 1877 heiratete der Witwer Franz Otto deren jüngere Schwester Julia Bertha Kopp. Franz Otto 
war zu diesem Zeitpunktpunkt 43 Jahre alt, seine dritte Frau 30 Jahre. Zum Haushalt in Hemelingen 
gehörte auch die Mutter der Brüder Franz und Carl. Josepha Otto, geb. Keseling starb am 15. Nov. 
1884 in Hemelingen. Immer war es der „Missionar“ Carl Otto, der diese Ereignisse in den 
Kirchenbüchern der Gemeinde in Hemelingen vermerkte. 
 
Nach der Priesterweihe war der Jungpriester Carl Otto vom 1. bis 31. Oktober 1863 Aushilfe in 
Gieboldehausen bei Duderstadt und trat dann am 1. November 1863 an der katholischen Kirche St. 
Pankratius in Fuhrbach187, rund sechs Kilometer von seiner Heimatstadt Duderstadt entfernt, seine erste 
Kaplanstelle als „Cooperator“ an. Trotz seiner Tätigkeit als Kaplan interessierte Carl sich auch weiterhin 
für Glocken, deren Guß und ihre Geschichte. Hier in Fuhrbach schrieb Carl Otto denn auch im Jahre 
1864 seinen Aufsatz über mittelalterliche Glocken, der im Jahre 1871 im „Organ für christliche Kunst“ 
(Nr. 11, 12 und 13) veröffentlicht wurde. Im Jahr 1867 schon hatte Carl Otto in der Nr. 23 der „Eichsfelder 
Volks-Blätter“ einen weiteren Artikel veröffentlicht mit dem Titel „Die ältesten Glocken des 
Eichsfeldes“.188 Das Material für seine Artikel sammelte er bei Besuchen vieler Kirchen mit ihren 
unterschiedlichen Geläuten sowie verschiedener Glockengießereien. Insgesamt stellte er 
„Untersuchungen von im Ganzen über 700 Glocken“ an.189 In den beiden genannten Artikeln behandelte 
er eine Vielzahl von mittelalterlichen Glocken. Er unterteilte sie in 
- Glocken ohne Inschriften (20 uralte Glocken ohne Inschriften), 
- Glocken mit Inschriften in Majuskel bzw. Minuskel, aber ohne Jahreszahl sowie 
- Glocken mit Jahreszahlen. 
                                                            
183 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 11, S. 126 und Nr. 13, 147 f. 
184 Carl Otto, 1872, Nr. 13, S. 150. 
185 Carl Otto, 1872, Nr. 13, S. 145 f. Die Glocke wurde aber wegen mangelhafter Aufhängung Dritter schadhaft. 
186 Carl Otto 1871, Nr. 12, S. 138 und Nr. 13, S. 146. Ders., 1872, Nr. 14, S. 160 + 161. 
187 Nach Fuhrbach lieferte Otto 1882 zwei Glocken. Sie haben 1956 auch zwei Glocken in St. Pankratius überarbeitet.  
      Siehe M. Schäfer: Im weißen Turm von Fuhrbach. Göttinger Tageblatt, 18.7.2011. 
188 So Wüstefeld, 1924, S. 11. 
189 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 161, wo er auf den in Fuhrbach verfassten Artikel verweist, der 1871 veröffentlicht wurde. 
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Natürlich konnte er in der Artikelserie von 1871 nicht alle ihm bekannten Glocken behandeln. Deshalb 
äußerte er die Hoffnung: „Vielleicht werde ich ein anderes Mal Gelegenheit finden, meine gesammelten 
Notizen über die übrigen mitzutheilen“, wozu dann auch später gegossene Glocken gehören würden.190 
Er kannte die Eichsfelder Glockenlandschaft und erwähnte in seiner Arbeit von 1871 viele 
mittelalterliche Glocken aus Orten, in denen in späteren Jahren die Ottos als Glockengießer selbst tätig 
wurden: Alfeld, Allendorf (Werra), Breitenberg (St. Mariä Verkündigung), Desingerode (St. Mauritius), 
Duderstadt (St. Cyriakus, Klosterkirche, St. Servatius), Geismar bei Göttingen, Germershausen, 
Heiligenstadt (St. Marien), Helmstedt (St. Ludgeri), Hilkerode (St. Johannes Baptist), Neuendorf, 
Rhumspringe (St. Sebastian), Rüdershausen (St. Andreas), Wingerode (St. Johannes der Täufer), 
Wollbrandshausen bei Gieboldehausen (St. Georg) und Worbis (St. Nikolaus, Krankenhaus).191  
 




1.03 Carl Otto in Hemelingen 
 
Von Mai 1865 bis zu seiner Versetzung nach Hemelingen im Oktober 1866 schickte der Bischof von 
Hildesheim Carl Otto als Missionar nach Verden an der Aller. Zugleich war er auch als Lehrer im 25 
Kilometer entfernten Kettenburg tätig. Hier war im Jahre 1852 Freiherr Kuno von der Kettenburg zum 
Katholizismus konvertiert. Die neue katholische Pfarrkuratie hatte ihren Sitz im Schloss Kettenburg. Die 
heilige Messe wurde in der Schlosskapelle zelebriert. 
 
Die fachliche Beschäftigung mit dem Glockenmetier führte dazu, dass Carl Otto – noch vor der späteren 
Gründung der Firma und Glockengießerei in Hemelingen – im Jahre 1872 im „Organ für christliche 
Kunst“ weitere Artikel veröffentlichte. Darin schrieb er über Gussstahlglocken sowie über die 
Kaiserglocke für den Kölner Dom.192 Carl Otto wurde so eine bekannte Autorität auf dem Gebiet der 
Glockenkunde, was der jungen Firma, die 1873/74 gegründet wurde, in ihren Anfangsjahren – neben 
der Qualität der gegossenen Glocken – bei der Akquise von Aufträgen zugute kommen sollte. Ellerhorst 
zählt später „Pfarrer Otto von Hemelingen“ mit dem Benediktiner Johannes Blessing von Maria Laach, 
Karl Walter, Hugo Löbmann und Peter Griesbacher zu den „bedeutendsten Männern der Glockentheorie 
für die Entwicklung der modernen Glocken“.193 
 
Am 20. Okt. 1866 wurde Carl Otto – im Alter von 28 Jahren – vom Bischof von Hildesheim als 
katholischer Missionar in den protestantischen Norden der Diözese Hildesheim nach Hemelingen bei 
Bremen gesandt.194 Die dortigen Einwohner waren fast ausschließlich evangelisch-lutherischer  
                                                            
190 Carl Otto, 1871, Nr. 12, S. 137 und Nr. 13, S. 147. 
191 Carl Otto, 1871, Nr. 11 - 13, S. 123 f, 135 - 138, 145 f. 
192 Siehe hierzu das Kapitel über Carl Otto und „seine“ Kaiserglocke. 
193 Walter, 1913, S. 914, Anm. 3. Ellerhorst, 1957, S. 25. Ellerhorst nennt fälschlicherweise das Jahr 1931 als Todesjahr von  
      Carl Otto. 
194 Vgl. auch Fr. Rauer: Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 185. Die in „Turm und Uhr“ (Nr. 11/1994, S. 1) genannten Daten  
      zur Tätigkeit von Carl Otto als Missionsgeistlicher in Hemelingen sind falsch. 
15.03.18
G  l  o  c  k  e  n  g  i  e  ß  e  r  d  y  n  a  s  t  i  e      O  t  t  o
Carl Franz Otto verheiratet mit Josepha Keseling
 * 18.03.1801 + 30.10.1862 16.04.1826 * 12.04.1801  + 15.11.1884
Schuhmachermeister
Ferdinand Wilhelmine Louise Franz (I) Otto Anna Carl (I) Otto Josepha Louise Marie Louise
* 22.10.1826 * 07.08.1828 * 23.10.1830 * 10.06. 1833 - + 16.08. 1889 * 25.06.1835 * 15.02.1838 - + 04.03.1917 * 14.02.1841 * 04.07.1843
Schuhmachermeister, Glockengießer Priester, geweiht 24.08.1863
Firmengründer Glockenexperte
1. Heirat am 08.07.1860 mit Wilhelmine Vocke * 15.07.1836 - + 06.01.1868 Otto-Rippe
2. Heirat zw. 1868 - 1871 mit Caroline Kopp,      * 06.10.1834 - + 13.06.1876 Autor, Lehrer
3. Heirat am 01.01.1877 mit Julia Bertha Kopp, * 29.07.1846 - +  ? gestorben u. beerdigt i. D´dorf-Wersten
Anna Josepha Maria Franz Josef Ernst Karl (II) Anton Ferdinand (I) Elisabeth Wilhelmine Johanna Johannes Anna Catharina
* 14.12.1860 * 06.07.1862 - + 02.07.1889 * 23.02.1864 - + 25.09.1941 * 01.10. 1865 - + 09.05.1927 * 05.01.1867 - + 16.01.1867 Sohn von Caroline Kopp Tochter v. Bertha Kopp
verheiratet m. verheiratet m. * 12.04.1871 in Duderstadt * 07.12.1878
Margareta Uerz, * 8.5.1872 i. Mülheim b. Coblenz  Regina Pfitzenreuther, * 10.5.1869 in Worbis  + 05.08.1883 in Hemelingen  + 24.12.1945
am 30.06.1892 am 26.11.1891
12 Kinder 10 Kinder
7 Mädchen, 5 Jungen 5 Mächen, 5 Jungen
Regina Ferdinand (II) Magdalena Johannes Friedrich August Margarethe  Karl (III) Franz (II) Elisabeth Wilhelmine Ludwig
* 11.06.1893 " *  24.11.1898 * 19.03.1900 * 30.12.1904 * 22.11.1907 * 11.12.1909 * 20.1.1893 * 30.10.1895 * 13.3.1897 * 28.04.1898 17.02.01 18.07.03
 + 30.12. 1968  + 03.09.1968 " + 17. Jan. 1978 Haushälterin  + 21.7.1960  + 7.12.1951 Organistin an Drogist
(Anna-)Maria verheiratet mit Friedrich verheiratet mit verheiratet mit bei Pastor verheiratet mit Zeichner Georg St. Joseph
* 24.11.1894 Emilie, geb. * 18.06.1901 Emmy, geb. Brust Erna, geb.Flechtner Schwedhelm Anna Lina, geb. Küsel verheiratet mit * 06.11.1899 Hemelingen Martha Margarete
van Devoorde  + 08.02.1903 Glockengießer- Glockengießer * 21.11.1900 Maria Vorspel 15.12.06
Elisabeth Gießermeister u. Lehr-/meister GF Breslau Marie Friedrich Josef
* 26.07.1896 in Hemelingen Cäcilia i. Hemelingen u. GF Saarlouis * 10.5.1894 Johannes
 * 02.11.1903 Saarlouis 17.05.02
 Margarethe Musiker
 * 02.09.1897 Theresia Berta Joachim Ilse Dieter Franz August Günther Hans M. Wilh. zeitw. Außend.
* 15.8.1906 * 14.11.1941 * 23.02.1931 * 04.04.1935 * 30.04.1929 * 28.07.1934 Schilling +






Gießereien in Hemeligen 1874 bis 1971
Breslau 1929 bis 1938/9
Saarlouis 1953 bis 1960
Quellen: Kirchenbücher St. Cyriakus, Duderstadt, und Elenchus Cleri Dioeceseos Hildesheimensis, o. Jg. (Bistumsarchiv Hildesheim), Kirchenbücher St. Joseph, Hemelingen (Bistumsarchiv Osnabrück + Hemelingen),
              Liber Mortuorum, St. Maria Rosenkranz, Düsseldorf-Wersten, begonnen 1896, S. 68. Sterbeanzeigen Karl (I), Karl (II) und Karl (III) Otto. Otto-Glocken Management GmbH, HRA 22073 Bremen.
              Informationen von Helga Hoffmann, Bremen. Wo Geburtsdaten fehlen, konnten diese öffentlichen Personenregistern und anderen Quellen nicht entnommen werden Copyright: G. Reinhold, Juni 2017
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Konfession. Im 19. Jahrhundert kamen katholische Christen aus wirtschaftlich unterentwickelten 
Gebieten der Arbeit wegen nach Hemelingen.195 Prägend für die Gemeinde waren in dieser Zeit vor 
allem die Eichsfelder aus dem Gebiet um Duderstadt. Von dort kam auch der zweite `Missionar´ der 
Gemeinde, Carl Otto. Die Eichsfelder „bilde(te)n ... eine starke Gruppe, die in der Folge in der Gemeinde 
ein wichtiges Wörtchen mitzureden“ hatte.196 Später zogen aber auch Menschen katholischer 
Konfession aus Österreich, Böhmen, Mähren und Galizien nach Hemelingen. Die ganze Entwicklung 
veranlasste den Hildesheimer Bischof Eduard Jacob Wedekin, hier ab 1863 eine Missionsstation für 
das Gebiet um Bremen herum zu errichten. Der Bischof entschied sich für Hemelingen als Standort der 
kleinen Missionsstation, denn „wegen der Gründung von Fabriken (war) ein Anwachsen der 
katholischen Bevölkerung zu erwarten“. Doch „wohl selten (wurde) eine Mission unter ärmlicheren 
Verhältnissen begonnen als die Mission in Hemelingen“197, verfügte die armselige Seelsorgestelle doch 
anfangs für Gottesdienste und Schulbetrieb nur über einen Lagerschuppen. 
 
„Der (erste) Missionar, Franz Bertram, (feierte am 4. Mai 1863) die erste heilige Messe der katholischen 
Gemeinde mit 16 Gläubigen in einem Tabakschuppen am Mühlenberg. Damals hatte die Gemeinde 60 
Gläubige.“198 Ab Sommer 1863 ließ der „Schachtmeister Reke“ auf eigene Kosten „ein Gebäude für 
Kapelle und Missionarswohnung ... erbauen“. Der Bau lag in der Kirchenstraße (heute Godehardstraße). 
Schon im Oktober 1863 war er fertiggestellt. Die Missionsstation konnte die Räumlichkeiten günstig 
nutzen, denn Reke „ließ sich dafür nur wenig Zins zahlen“: es „mussten monatlich 5 Reichsthaler ... 
aufgebracht werden“.199 Carl Otto, der sich in den ersten Jahren (1866 bis 1874) seiner Tätigkeit in 
Hemelingen fast ausschließlich der Seelsorgearbeit widmete, konnte am 22. Dezember 1869 dem 
Schachtmeister Reke die Kapelle und das Pfarrhaus an der Kirchenstraße abkaufen und so der 
wachsenden katholischen Gemeinde eigenen Grund und Boden sichern. Hier spielte sich das 
katholische Gemeindeleben ab. Später wurde ein Grundstück für eine Schule und eine Kirche gekauft 
und ein katholischer Friedhof eingerichtet.200  In 1883 also kurz vor dem Weggang von Carl Otto nach 
Desingerode lieferte die Hemelinger Glockengießerei für die Missionskapelle zwei kleine Glocken, 





Die seelsorgliche Arbeit von Carl Otto in Hemelingen fiel in die Zeit des Kulturkampfes zwischen dem 
preußischen Staat und der katholischen Kirche.202 „Der Priester Otto ist an der Missionskapelle als 
Missionar angestellt. Es ist ihm allerdings ein Seelen-Hirtenamt oder eine Pastorisierung der 
betreffenden Gemeinde übertragen, aber der Titel Pfarrer oder Pastor ist ihm nicht beigelegt worden,“ 
so schrieb das Generalvikariat Hildesheim am 29. Mai 1874 an das Preußische Konsistorium in 
Hildesheim.203 Aus der Tatsache, dass Carl Otto kein Pfarrer und die Missionsstation keine rechtlich 
selbstständige Kirchengemeinde war, ergaben sich Konflikte zwischen Otto und der preußischen 
Verwaltung, einer davon just zu Beginn des Jahres 1874, dem Jahr, in dem Carl Otto mit seinem Bruder 
Franz die Glockengießerei eröffnete. Es ging um die Ausstellung eines Totenscheines sowie die 
Führung von Kirchenbüchern, wozu Carl Otto nicht berechtigt war. Otto antwortete in diesen 
Angelegenheiten dem preußischen Staat über das Bischöfliche Generalvikariat in Hildesheim 
selbstbewusst und rechtfertigte in klarer Sprache sein Tun. Neben seiner pastoralen Arbeit unterrichtete 
Carl Otto von 1863 bis 1883 an der katholischen Pfarrschule am Mühlenberg.204 In den Jahren 1881 
und 1882 war Carl Otto darüber hinaus auch aushilfeweise in Blumenthal – nordwestlich von Bremen 
gelegen – als Seelsorger tätig. 
 
                                                            
195 Hemelingen war damals „boomtown“. Siehe hierzu den Exkurs: „Hemelingen als Wirtschaftsstandort“. 
196 Tacke, 1988, S. 9 + 29. 
197 Tacke, 1988, S. 22 + 24. 
198 Fr. Rauer: Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 184. Siehe auch Hoffmann, 1996, S. 674. Nach Tacke, 1988, S. 19, gab es  
      siebzehn Jahre später, im Jahre 1880, bereits 235 Katholiken in Hemelingen. 
199 Tacke, 1988, S. 24. Hoffmann, 2013, S. 674. 
200 Hoffmann, 2013, S. 552 + 674 ff. Geschichte von St. Godehard, Bremen-Hemelingen:  
       http://www.raphael-bremen.de/index.php?option=com_content&view=article&id=82&Itemid=125, wikipedia: St. Godehard (Bremen)  
       http://www.kgv-bremen.de/zahlen-fakten/kleine-bremer-kirchengeschichte/daten-zur-geschichte-der-katholiken-in-bremen.html. 
201 F. Otto, Zeugnisse 1876 - 1885. 
202 Vgl. hierzu Tacke, 1988, S. 30 bis 35. 
203 Zitiert nach Tacke, 1988, S. 32.   
204 Tacke, 1988, S. 46. Hoffmann, 2013, S. 552. 
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Carl Otto verließ vor Weihnachten 1884 die Mission in Hemelingen, um ab dem 24. Dez. 1884205 zuerst 
Hilfsgeistlicher und ab dem 1. Juli 1886 Pfarrer an der Pfarrkirche St. Mauritius in Desingerode zu 
werden. Am 26. Mai 1886 stellte der Regierungspräsident von Stade an den Landrat von Achim die 
„vertrauliche“ Anfrage, ob gegen Carl Otto, der lange Jahre als Missionar in Hemelingen tätig gewesen 
war, Strafsachen anhängig wären, die gegen die Anstellung von Carl Otto nach § 18 des Gesetzes vom 
11. Mai 1873 sprechen würden. Bei diesem Gesetz handelte es sich um das preußische „Maigesetz“ 
über die Anstellung von Geistlichen. Der Landrat von Achim antwortete tags darauf, dass solches in 
Achim nicht bekannt sei. Als Carl Otto nach Desingerode kam, hatte die dortige Pfarrei aufgrund des 
Kulturkampfes schon seit über sieben Jahre keinen eigenen Pfarrer mehr. 
Während die Kirchen die Glocken (fast) ausschließlich zu kirchlichen Zwecken – Ruf zu Gebet und 
Gottesdienst – läuten ließen, verfügte der preußische Staat im Kulturkampf durch den sogenannten 
„Glockenparagraph“ (§ 4 des preußischen Gesetzes vom 14. März 1880) das Läuten der 
Kirchenglocken bei weltlich-staatlichen Anlässen: „Den bürgerlichen Gemeindebehörden steht die 
Benutzung der Kirchenglocken bei feierlichen oder festlichen Gelegenheiten, bei Unglücksfällen oder 
ähnlichen Veranlassungen zu. Zur Sicherung und Regelung dieser Befugnisse trifft der Oberpräsident 
die erforderlichen Anordnungen und setzt diejenigen feierlichen und festlichen Gelegenheiten nicht 
kirchlichen Charakters fest, bei welchen die Kirchenglocken zu benutzen sind.“206 
 
„Der Kulturkampf in den siebziger und achtziger Jahren (wirkte) stark auf das Glockengießergewerbe 
ein, und zwar führte er, eigentümlicherweise, zu einer großen Nachfrage nach Glocken“. „Infolge der 
(oben im Zusammenhang mit Carl Otto erwähnten) Maigesetze wurden ... zahlreiche Pfarrer ihres 
Amtes enthoben und die Einkünfte, die zum Unterhalt der Pfarrstellen bestimmt waren, wurden ..., da 
sie ihren eigentlichen Zweck nicht mehr erfüllen konnten, zur Anschaffung von Glocken verwandt.“207  
 
Der Kulturkampf des preußischen Staates führte aber nicht nur zur Überprüfung von Personen wie im 
Fall des Missionars Carl Otto, zur staatlichen Nutzung von Glocken, der Nichtbesetzung von 
Pfarrerstellen und dadurch zu vermehrten Glockengüssen, er schlug sich auch in der Inschrift 
mindestens einer OTTO-Glocke nieder: 
Die Pfarrei St. Lambertus im westfälischen Bremen gehört zu den ältesten Pfarreien dieses Landstrichs. 
In ihrem alten Turm hingen früher historische Glocken mit den Namen: Feuerglocke, Mittagsglocke, 
Bauernglocke und Tängelglocke.208 „Anfang 1885 sprang ... die Feuerglocke von 1782 erneut“209 und 
musste umgegossen werden. Den Auftrag hierzu sollte zunächst der Briloner Glockengießer Heinrich 
Humpert erhalten, doch wurde am 28. Juli 1885 der Vertrag zur Lieferung einer neuen Glocke mit der 
Gießerei Otto in Hemelingen bei der Hansestadt Bremen abgeschlossen; Humpert hatte angeblich zu 
wenige praktische Kenntnisse. Der Glockengießer Heinrich Humpert (1815 – 1888) hatte bei Jean 
Baptiste du Bois gelernt und Mitte des 19. Jahrhunderts sein Unternehmen in Brilon übernommen. Er 
kannte sich im Glockengießen wohl aus. Vielleicht traute man ihm aber einen Hinzuguss, wie ihn die 
Pfarrei forderte, nicht zu. 
 
Mit der Gießerei Otto wurde vertraglich festgelegt, die neue Glocke wieder auf den Ton f´ zu gießen mit 
einem Gewicht von etwa 1.700 Pfund. Die durchaus anspruchsvollen Anforderungen an den Hinzuguss 
wurden in der Vertragsurkunde wie folgt konkretisiert: „Die neue Glocke (ist) unter Benutzung des 
Metalls der alten Glocke im Gewicht von cirka 1.700 Pfund in genau richtiger Stimmung zu der 
vorhandenen g´- und a´-Glocke zu liefern, nämlich im Ton f´ so genau, daß keine hörbare Schwebung 
vorhanden sein soll, nicht einmal 1/16 Tondifferenz.“210 Damit wurden sogar geringste musikalische 
Abweichungen vertraglich ausgeschlossen. 
 
„Der Guß fand etwa Oktober 1885 statt. Die Mitte November gelieferte Glocke (Ton f´/ Gewicht 951 kg 
/ Durchmesser 114 cm) wurde vom Landdechanten Leifert aus Östinghausen am 24. November 1885 
um 9 Uhr in Bremen feierlich geweiht. Sie war (vertragsgemäß) `mit stilgemäßem altdeutschen Zierrath´ 
geschmückt, die Inschrift aus `altdeutschen Buchstaben´ lautete: 
 
 
                                                            
205 R. Schulzig (2006) nennt als Datum für die Aufnahme der Hilfsgeistlichentätigkeit den 24. Febr. 1884. 
206 Zitiert nach Hommens/Gergen, 2004, S. 5. 
207 Löwisch, 1924, S. 55. 
208 Best/Halekotte, 1986. 
209 Der erste Guss war schon im Jahre 1728 erfolgt. 
210 So im Vertrag mit dem Glockengießer Otto vom 28.7.1885. Man darf aber durchaus fragen, ob dies Forderungen seitens der  
     Pfarrei waren. Wie an anderer Stelle ersichtlich, hatte Franz Otto ja immer wieder mit derart genauen Hinzugüssen  
     geworben. 
  - 52 - 
LAMBERTUS RESONAT GLORIA IN EXCELSIS DEO ET IN TERRA PAX HOMINIBUS. 
RECOCTA 1782 ITERUM RECOCTA 1885 PAROCHIA IAM PER TRES ANNOS PROPTER 
TEMPORA MALA VACANTE. 
(= Lambertus erklingt: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den Menschen auf Erden. 1782 
umgegossen und wiederum 1885 erneuert worden, da die Pfarrei schon drei Jahre lang der üblen Zeit 
wegen vakant war.)“211 
 
Da die Pfarrei seit drei Jahren ohne Pfarrer war und von anderer Stelle mit betreut wurde, kann wohl 
angenommen werden, dass diese geschichtlich interessante Glockeninschrift auf die Auswirkungen des 
Kulturkampfes hindeutete. 
 
„Daß der Umguß die Bremer vollauf zufrieden stellte, zeigt das dem Glockengießer ausgestellte 
Zeugnis: `Wir halten den Herrn Otto für einen Meister in seinem Fach und der besten Empfehlungen 
werth.´“212 Später wurde die zweifach umgegossene Glocke zu Kriegszwecken eingezogen und durch 
Einschmelzen vernichtet. 
 
Wie sehr sich der Kulturkampf in das kollektive Gedächtnis der Katholiken eingebrannt hatte, zeigt die 
Servatius-Glocke (d´, 1399 mm, 1700 kg), die im Jahre 1902 zusammen mit zwei anderen OTTO-
Glocken für die Pfarrei St. Servatius in Erkelenz-Kückhoven gegossen wurde. Ihre Inschrift lautet: 
 
PVGNA MAGNA EXARDESCENTE ECCLESIAE SERVATIVS NOVVS EXVRGAT213 
 
Im Glockenbuch für die Region Heinsberg findet sich folgende Übersetzung der Inschrift: „Wenn (noch 
einmal) ein großer Kirchenkampf entbrennen sollte, möge ein neuer Servatius auftreten.“ Dem Heiligen 
Servatius soll es gelungen, mit Hilfe eines Adlers die Angriffe von Hunnen abwehren. Die Hunnen 
stehen hier stellvertretend für die Preußen bzw. den preußischen Staat. 
 
Neben der industriellen und reichsstaatlichen Entwicklung Deutschlands war es so auch der Kampf des 
preußischen Staates gegen die katholische Kirche, der den Start der jungen Glockengießerei der Ottos 
indirekt förderte. Im Gegensatz dazu steht die Tatsache, dass die katholischen Ottos ihre Gießerei in 
einem durchweg protestantisch geprägten Gebiet errichteten. 
 
1.05 Die erste Glockengießerei der Ottos in Hemelingen 
 
Hemelingen war zu jener Zeit eine boomende Wirtschaftsregion. Deutschland suchte Anschluss an die 
Industrialisierung der anderen europäischen Länder. Die Wirtschaftsvereinigung des Deutschen 
Zollvereins, aber auch die Eisenbahn förderten die Aufbruchstimmung der „Gründerzeit“ in Deutschland 
wie auch den Unternehmergeist und schufen in Hemelingen exzellente Voraussetzungen für Firmen- 
und Unternehmensgründungen unterschiedlichster Art.214 
 
Hier in Hemelingen konnten die Gebrüder Otto endlich ihre eigenen Unternehmenspläne 
wiederaufnehmen. Carl Otto machte sich auf die Suche nach einem für eine Gießerei geeigneten 
Grundstück und wurde ein paar Jahre später in Neu-Hemelingen, dem sog. „Fabrikort“215, fündig, einem 
Gebiet, welches rasch wuchs und neben den neuen Unternehmern – Handwerkern und Industriellen – 
den Zuzug nicht einheimischer Arbeiter unterschiedlicher Herkunft aufwies. 
 
Das 19. Jahrhundert war überhaupt die Zeit, in der „Glockengießereien im heutigen Sinne des Wortes 
(entstanden), ortsfeste Werkstätten mit einer Anzahl Beschäftigter“. Glocken wurden nun nicht mehr vor 
Ort gegossen. Ab dieser Zeit „sind die Transporte rentabler als die wandernde Werkstatt“216, denn „in 
                                                            
211 Best/Halekotte, 1986, S. 22 + 23, 84 + 87 (Anmerkungen). 
212 Best/Halekotte, 1986, S. 22 + 23, 84 + 87 (Anmerkungen). 
213 Die Inschrift ist ein Chronogramm, die das Gussjahr 1902 ergibt. Im Glockenbuch für die Region Heinsberg wird daraus  
      fälschlicherweise 1892 errechnet. 
214 Siehe hierzu den Exkurs: Hemelingen – Geschichte, Bevölkerungsentwicklung, Wirtschaftsstandort. 
215 Fr. Rauer: Hemelingens Straßen, Ihre Geschichte, 1999, S. 27. 
216 Werbering der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Glockengießer (o. Jahresangabe): Glocken, S. 7 f.  
      Allerdings gab es in verschiedenen Städten auch früher schon sogenannte Gießhäuser, z. B. in Braunschweig, Köln,  
      Konstanz, Lübeck und Nürnberg. Vgl. hierzu F. Fischer, 1976, S. 18, 37, 39, 44, 56 und J. Poettgen: Glocken im Erzbistum  
      Köln – ihre Werkstätten und Gießer, in:  Glocken und Geläute im Erzbistum Köln, 2000, S. 55 ff, hier S. 60. Glockengießer  
      (fusor campanarum) mit Werkstatt gab es in Köln vom 12. Jh. bis zum 19. Jh.. Wichtig für solche Werkstätten war die  
     gesicherte Versorgung mit Rohmaterial, „wofür nur der geordnete Buntmetallmarkt größerer Städte geeignet war“.  
     J. Poettgen: Glocken der Spätgotik, Werkstätten von 1380 bis 1550, in: Geschichtlicher Atlas der Rheinlande, Beiheft XII/4,  
     Köln 1997, S. 8 f und 15. 
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Folge der Eisenbahnen können die Glocken (durch die Kirchengemeinden) jetzt leicht und bequem von 
weither bezogen werden.“217 Die wandernden Glockengießer früherer Jahrhunderte gossen die Glocken 
für gewöhnlich vor der Kirche. So wurden im Jahre 2015 bei Ausgrabungen neben der Kirche St. Viktor 
in Dülmen die Überreste einer Glockengießergrube gefunden. Die Kirche St. Viktor wurde 
möglicherweise schon im Jahre 780 durch den Hl. Liudger gegründet. Sie ist nicht nur die älteste Kirche 
Dülmens, sondern sogar eine der ältesten Kirchen des Bistum Münster. „Hier wurde die Glocke für die 
erste Dülmener Pfarrkirche gegossen.“ Die Glockengießergrube ist 1.200 Jahre alt und damit die älteste 
Glockengießergrube Deutschlands und eine der ältesten Europas.218 Sie stammt damit aus der Zeit 
Karls des Großen, der für alle Kloster-, Bischofs-, Stadt- und auch Dorfkirchen den Gebrauch von 
Glocken vorsah.219 Im Jahr 1921 lieferte Otto für St. Viktor ein sechsstimmiges Geläut (b - des - es - f - 
as - des) mit einem Gesamtgewicht von 10.105 kg. Von diesem OTTO-Geläut ist heute keine Glocke 
mehr existent. Fünf von ihnen wurde im 2. Weltkrieg eingeschmolzen. 
Im Fall der Stiftskirche in Saarbrücken-St. Arnual, für die die Ottos mit ihrer Saarlouiser Glockengießerei 
im Jahre 1953 ein fünfstimmiges Geläut (b0 - d´ - f´ - g´ - a´) mit einem Gesamtgewicht von    7,2 Tonnen 
lieferten, wurde bei Grabungen sogar im Mittelschiff der Kirche „die Gießgrube eines Glockengusses 
freigelegt im Durchmesser von 80 cm, also für eine Glocke im Bereich h´“.220 
 
Nach der Blütezeit des Glockengusses im 14. und 15. Jahrhundert, einer Zeit, für die der Name von 
Gerhard van Wou221 steht, hatte der Glockenguss in Deutschland in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts einen relativen Tiefstand erreicht. Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als der 
Wohlstand in Deutschland langsam zunahm und angeregt durch die in Europa aufkommende 
Kunstgewerbebewegung, wurde die Qualität der Glocken musikalisch und gestalterisch wieder besser. 
In dieser Zeit entstand „eine Reihe größerer Gießereien ..., deren Glocken sich den Glocken aus der 
Blütezeit würdig an die Seite stellen lassen“.222 Die neugegründete Gießerei der Gebr. Otto sollte sich 
zu einer dieser Gießereien entwickeln. 
 
Das für die neue Gießerei zu erwerbende Gelände223 lag verkehrsgünstig fast mittig zwischen den 
beiden Bahnhöfen Hemelingen und Seebaldsbrück. Der Kauf des Grundstücks wurde mit finanziellen 
Mitteln von Franz Otto sowie der Aufnahme eines Kredites realisiert, welchen Franz Otto 1871 durch 
Vermittlung seines Bruders Carl von der Spar- und Leihkasse des Kreises Achim erhalten konnte.224  
 
Nachdem Franz Otto mit den vier Kindern im Alter von acht bis dreizehn Jahren Anfang der 70er Jahre 
nach Hemelingen übergesiedelt und die Finanzierung der Firmengründung gesichert war, wurde im 
Oktober 1873 mit dem Bau einer Gießerei begonnen, welche am 14. Mai 1874 fertiggestellt wurde.225 
Die Gießerei lag am „Feldweg“, so der Straßenname nach einer Flurkarte aus dem Jahre 1875. Dieser 
Feldweg „wurde um 1885 nach der hier gelegenen Glockengießerei F. Otto benannt“226 und hieß von 
da an Glockenstraße. Im Jahre 1887 wurde die Glockenstraße gepflastert, die angrenzende Carlstraße 
(heute Christernstraße) in 1893.227 Hierdurch wurde in Hemelingen eine gepflasterte Verbindung zur 
Bahnhofstraße und Hannoverschen Straße geschaffen, die die Transporte zu den Bahnhöfen in 
Hemelingen und Seebaldsbrück erleichterte. 
 
Am Gründonnerstag des Jahres 1874, es war der 2. April, ging die erste Bestellung der evangelischen 
Kirchengemeinde aus Isenbüttel bei Gifhorn für ihre Marienkirche ein. Es sollten zwei Glocken gegossen 
werden mit den Tönen fis´ (Gewicht 897,5 kg) und ais´ (Gewicht 475 kg). Eine zweite Bestellung erfolgte 
seitens der katholischen Kirchengemeinde aus Dinklar bei Hildesheim. Sie erteilte den Auftrag zum 
                                                            
217 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 19, S. 224. 
218 Älteste Glockengießergrube Deutschlands gefunden. Presse-Info des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe und Dülmener  
     Zeitung online, 21.1.2016. 
219 Kramer, 2015, S. 122. www.streiflichter.com/lokales/duelmen, Datum: 22.1.2016. 
220 Bonkhoff, 2002/3, S. 114. 
221 Zu Gerhard van Wou vgl. Walter, 1913, S. 912 – 917. Rauchheld, 1929, S. 164 – 170. Peter: Glockengutachten über die  
    van Wou-Glocken in der Propsteikirche Recklinghausen, o. J. 
222 Löwisch, 1924, S. 29. 
223 Aus den Unterlagen des Staatsarchives Bremen (4,105-228) ergeben sich folgende Angaben: 
      Kreis Achim 1883: Mutterrolle Hemelingen Parzelle 265, Kartenblatt 17; Kreis Achim 1925: Kartenblatt 1, Parzelle 3227/247. 
      Kreis Achim, da Hemelingen erst 1939 nach Bremen eingemeindet wurde. 
      Grundstück Glockenstraße Ecke Carlstraße, später Karlstraße, ab 1952 Christernstraße, ca. 8000 qm. 
224 Hoffmann, 2013, S. 677. 
225 Als Gründungsjahr für die Firma findet sich mal die Angabe 1873, weil mit dem Bau der Gießerei begonnen wurde (so z.B.  
      auf einem Firmenbogen aus dem Jahre 1952), meist aber das Jahr 1874, in welchem die ersten Glocken gegossen wurden. 
226 Fr. Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 102. 
227 Fr. Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 81 + 102. 
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Guss einer Glocke mit dem Ton f´ (Gewicht 855,5 kg) für die Kirche St. Stephanus.228 Der Guß der drei 
Glocken erfolgte um Pfingsten 1874. Beide Gemeinden waren mit den von der Glockengießerei F. Otto 
gegossenen und gelieferten Glocken zufrieden.  
 
Im Jahr danach, 1875, wurden wieder drei Glocken gegossen (Gesamtgewicht 2.278 kg) und im Jahr 
1876 schon zehn Glocken mit einem Gesamtgewicht von fast 4,2 Tonnen.  
 
Zu den 10 Glocken des Jahres 1876 gehörte sowohl ein „Meßglöckchen“ für den Frankfurter Dom St. 
Bartholomäus229, eine Glocke für die kath. Kirche St. Cäcilia in Harsum230, drei für die Ev. Kirche St. 
Dionysius in Lehe231 und eine Glocke für die Pfarrkirche St. Johannes der Täufer in Wingerode im 
Eichsfeld. Die heutige St. Johannes-Kirche, in den Jahren 1866 bis 1869 noch ohne Turm neu erbaut, 
erhielt im Jahre 1876 ihren Turm. Für das Geläut des Turmes wünschte sich die Gemeinde anstelle 
einer defekten Glocke eine neue. Das Pfarrarchiv liefert dazu folgende Informationen: „Am 20. August 
1875 hat(te) die Firma Otto ... einen Kostenanschlag an die Kirchengemeinde geschickt. Unter dem 15. 
April 1876 (gab) es einen neuen Kostenanschlag mit Bezug auf den vom 20. August 1875. Darin (wurde) 
mitgeteilt, dass die neue Glocke 14 Zentner schwer (würde). Pro Zentner würden 50 Thaler fällig. Für 
die gesprungene Glocke von 14 Zentner gäbe es pro Zentner 38 Thaler, so dass Kosten von 168 Thalern 
entstünden, dazu noch die Nebenkosten.“ Unter den Kirchenrechnungen ist allerdings keine 
diesbezügliche Ausgabe zu finden, denn „für die Beschaffung und das Läuten der Glocken waren 
damals die politischen Gemeinden zuständig, da die Glocken ja auch als Feuermelder dienten und als 
Warnung bei Sturm und anderen großen Gefahren“. Dennoch wurden die Glocken als Eigentum der 
Kirchengemeinde angesehen.232 Die von Otto gelieferte es-Glocke hatte ein Gewicht von 655 kg. Sie 
musste im 1. Weltkrieg abgegeben werden und existiert heute nicht mehr.  
 
Im Jahr darauf, 1877, gossen die Otto´schen Gießer 15 Glocken mit insgesamt 7,6 Tonnen.  
 
Die Glockengießerei Otto lief auf den Namen von Franz Otto. Der Priester Carl Otto war aber der 
Hauptinitiator, der Spiritus Rector des Unternehmens. Er war es, der als  „begabter Mathematiker“ mit 
„großem Interesse für physikalische Probleme“ und seinem „außergewöhnlich feinen musikalischen 
Gehör“, die „Otto-Rippe“ entwickelt hatte.233 Das war wichtig, denn „die eigentliche Kunst des Gießers 
... besteht ... darin, eine gute Rippe anzufertigen.“234 Wie andere „moderne Gießer Norddeutschlands“ 
Ende des 19. Jahrhunderts brachten die Ottos einen „herrlichen Dreiklang in ihre Glocken hinein“.235 
„Der technische Leiter des Geschäfts war anfänglich Carl Otto, ... der ... neben einem gründlichen 
Wissen in der Theorie des Glockengusses große praktische Erfahrung auf diesem Gebiete“ besaß. 
Später teilten sich die Brüder die Aufgaben im Unternehmen: Carl übernahm die Konstruktion der 
Glockenrippen, Franz den Guss der Glocken. Carl wandte sich den Glocken auf wissenschaftlich-
theoretische Weise zu, Franz auf die technisch-praktische Art. Bei Eichler heißt es: „Ein Pfarrer Otto aus 
Eichsfeld soll ihm (Franz Otto) beim Aufzeichnen der Rippen geholfen haben“.236 
 
Keine zehn Jahre nach der Errichtung der Glockengießerei wurde schon expandiert. Im Jahre 1883 
stellte Franz Otto mit Datum vom 19. August einen Antrag auf Erweiterung des Betriebes. Auf die 
amtliche Bekanntmachung des Gesuchs wurden keine Einwendungen eingereicht und so erteilte mit 
Datum vom 23. Oktober 1883 der Kreisausschuss des Kreises Achim „dem Glockengießer Fr. Otto in 
Hemelingen … die Genehmigung ... auf dem Grundstücke Parzelle 265 des Kartenblattes 17 der 
Grundsteuer-Mutterrolle von Hemelingen ein zweites Ofenhaus mit Schmelzofen und Schornstein zur 
Herstellung kleinerer Glocken und ein Glockenlager zu errichten“.237 
                                                            
228 Wüstefeld, 1924, S. 9. Tenge, 1992, S. 14. Dort gab es zur damaligen Zeit noch eine 16,2 kg schwere Zuckerhutglocke aus  
      dem Jahre 1354, welche sich heute im Dom-Museum in Hildesheim befindet. Klapprott u. a., 2010, S. 9 + 31. Nach Tenge  
      (1992) wurde das Geläut 1896 durch eine weitere Glocke, gegossen von Radler aus Hildesheim, ergänzt. 
229 Bund, 1986, S. 442. 
230 Durch Blitzeinschlag am 21. Nov. 1883 brannte die Kirche bis auf die Grundmauern nieder. Mit den anderen Glocken wird  
      dabei auch die OTTO-Glocke mit vernichtet worden sein.  
      http://www.caecilia-harsum.de/bho/dcms/sites/bistum/pfarreien/algermissen/St.Caecilia/Geschichte/index.html. 
231 Siehe das Kapitel über Sachverständigengutachten und Anerkennungsschreiben. 
232 Mail Dr. G. Marx, Pfr. i. R., Wingerode, 12.1.2015. Wüstefeld 1924, S. 14. Lucke u.a.: Die Kirchen i. Eichsfeld, 2011, S. 315f. 
233 Wüstefeld, 1924, S. 7. Kreisanzeiger für Saarlouis, März 1953. 
234 Löwisch, 1924, S. 19. 
235 Hermann Wrede: Die Glocken des Landkreises Lüneburg, in: Lüneburger Museumsblätter, hrsg. im Auftrag des 
      Museumsvereins für das Fürstentum Lüneburg, Heft 6, 1909, S. 147. 
236 Walter, 1913, S. 831 f. Eichler, 2003, S. 207. Vgl. auch Fehn, 1992, S. 563. 
237 Abschrift der Genehmigungsurkunde, Staatsarchiv Bremen, 4,105-228. 
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Ein Jahr später, 1884, wurde von der Firma Otto mit 32 Glocken das erste umfangreiche Glockenspiel 
für Hamburg-Wandsbeck gegossen.238 
Für das Jahr 1895 verzeichnet ein altes Kassen- und Abrechnungsbuch der Ottos den Guss einer 
kleinen Glocke mit einem Durchmesser von 64 cm und einem Gewicht von 150 kg. Sie wurde von dem 
Pfarrer Peter Cremer aus Amel in Belgien für die Kirche St. Bartholomäus im Nachbarort Möderscheid 
bestellt. „Diese Glocke wurde am 1. Januar 1896 von Pfarrer Cremer, dem berühmten `Butterpastor´, 
eingeweiht.“ Peter Cremer, ein „Sohn und Wohltäter der Eifel“, versuchte die Not der Eifelbauern am 
Ende des 19. Jahrhunderts durch einen Butterverein, eine Pfennigsparkasse und landwirtschaftliche 
Haushaltungsschulen zu lindern. „Im 2. Weltkrieg (stand die Glocke) auf der Abgabenliste.“ Sie „mußte 
abgeliefert werden und erlitt das Schicksal vieler unserer Kirchenglocken: sie wurde 
eingeschmolzen.“239 
 
Noch im gleichen Jahr nahm Otto den Umguss einer historischen Glocke der Kathedrale in Malmedy 
vor. Die Glocke „hatte einen Durchmesser von 160 cm und ein Gewicht von 3.000 kg.“ Die 
Glockeninschrift lautet: 
 
IN HONOREM SANCTISSIMAE TRINITATIS ET STI JOANNIS BAPTISTAE. 
OTTO VON HEMELINGEN FUSA ANNO MDCCLV. REFUSA MDCCCXLIII. REFUSA MDCCCXCVI. 
 
Zu Ehren der allerheiligsten Dreifaltigkeit und des hl. Johannes des Täufers. 
1755 von Otto von Hemelingen gegossen. 1843 umgegossen. 1896 umgegossen.240  
 
In der deutschen Übersetzung der Inschrift heißt es bei Fagnoul fälschlicherweise: „1755 von Otto von 
Hemelingen gegossen“. Entweder fehlt auf der Glocke hinter der Ortsbezeichnung Hemelingen ein 
Punkt oder er wurde bei der Abschrift der Inschrift vergessen. 
 
Das Gregoriusblatt gab 1897 bekannt, dass „aus der Glockengießerei von F. Otto ... im vergangenen 
Jahr genau 100 Glocken hervorgegangen (sind) im Gesammtgewicht von ca. 1760 Zentner“. Unter den 
Orten, die genannt wurden, befand sich auch Malmedy.241 
 
Drei Jahre später goss Otto im Auftrag des Kirchenvorstandes zu Manderfeld (Eifel) zwei neue Glocken 
für die „Kath. Kirche zu Landsrath (Eifel)“.242 Gemeint war die Filialgemeinde St. Brigitta in Lanzerath, 
welches zirka 3 Kilometer nördlich von Manderfeld liegt. Die beiden Gemeinden, heute zum Bistum 
Lüttich in Belgien gehörend, waren damals noch Teil des Erzbistums Köln. Deshalb wurde der Vertrag 
zwischen dem Kirchenvorstand und der Glockengießerei Otto am 27. Febr. 1899 vom Erzbischöflichen 
Generalvikariat Köln kirchenaufsichtlich genehmigt. Die beiden Glocken gingen verloren, eine im Ersten 
und die andere im Zweiten Weltkrieg. 
  
Franz Otto wurde in seiner Ehe Vater von drei Söhnen, die alle in der Gießerei arbeiteten.243 Sie hießen 
Franz Josef (*1862), Karl (*1864) und Anton Ferdinand (*1865). Die Jungen halfen von früher Jugend 
an im väterlichen Betrieb. Sie standen als junge Männer im Alter von 19 bis 22 Jahren ihrem Vater 
tatkräftig zur Seite, als sich ihr Onkel, der Pfarrer Carl Otto, zu Weihnachten 1884 von der katholischen 
Gemeinde in Hemelingen verabschiedete, um als Seelsorger in Desingerode bei Duderstadt zu 
arbeiten. Ihr frühes Engagement im Unternehmen sollte sich bezahlt machen, als am 2. Juli 1889 der 
älteste Bruder Franz Josef im Alter von knapp 27 Jahren starb; nur sechs Wochen später am 16. August 
1889 verstarb der Vater nach einem Schlaganfall. Mit ihren in den zurückliegenden Jahren erworbenen 
Kenntnissen bedeutete es für die beiden verbliebenen Söhne kein Problem, den väterlichen Betrieb 
sofort zu übernehmen und fortzuführen. Die Fa. Otto war am 13. März 1889 zum ersten Mal beim 
Amtsgericht Achim im Handelsregister eingetragen worden. Ab dem 25. Januar 1890 ist sie dort als 
Offene Handelsgesellschaft eingetragen.244 
 
                                                            
238 Vgl. hierzu das Kapital über Glockenspiele. 
239 Fagnoul, 1989, S. 263. Andreas Pohl: Der Butterpastor Peter Cremer, Euskirchener Volksblatt, Nr. 54, 3. März 1938, auf:  
     www.heimat-geschichtsverein-nideggen.de. Landauf-landab. Landschaften im Wandel. Wege in die Landschaft im Süden  
     Ostenbelgiens. Verkehrsamt der Ostkantone, St. Vith, Belgien, 2007, S. 13 f.  
240 Fagnoul, 1989, S. 233.  
241 Gregoriusblatt 1897, S. 17. 
242 Der Vertrag ist weiter hinten abgedruckt. 
243 Vgl. Taufbücher der Pfarrei St. Cyriakus in Duderstadt und den Stammbaum der Ottos. Vgl. auch „Musica Sacra“, 1888,  
      Nr. 2, S. 23, und „Gregoriusblatt“, 13. Jg., 1888, Nr. 8, S. 67. Wenn bei Fehn (1992, S. 563) zu lesen ist: „Er hatte vier  
      Söhne, die alle später im Geschäft mitarbeiteten.“, so ist das einfach falsch.  
244 Handelsregister-Auszüge HRA 5985 u. 12502. 
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Ihr Onkel, der Priester Carl Otto, blieb bis zum Beginn seines Ruhestandes am 1. Oktober 1910 Pfarrer 
von Desingerode. Für diese Zeit wie auch später für die Zeit des Ruhestandes wird Carl = Karl (I) Otto 
weiterhin als Gießer von Glocken angegeben. Darüber hinaus soll er in Desingerode seine „Theorie der 
Glockentöne. Musikalisch-akustische Monographie“ im Eigen- oder Selbstverlag veröffentlicht haben.245  
Schulzig nennt das Jahr 1887 als Jahr der Veröffentlichung. 
 
Nach Josef Kellner war Carl Otto „ein Mann von stattlicher Figur, mit einem vergeistigten Gesicht und 
schlohweißen Künstlerlocken, ...ein ganz eigenartig geprägter Mensch“. „Reden war nicht seine Sache. 
Selbst predigen mochte er nur ungern in seinen alten Tagen.“ In Desingerode gab es kein inniges 
Verhältnis zwischen Pfarrer und Gemeinde. Er lebte für sich und blieb den Pfarrkindern fremd. Letztere 
wussten wohl nicht, „daß Carl Otto ... der große musikalische Geist und Initiator der berühmten 
Glockengießerei war, der eigens in Leipzig von Kirchturm zu Kirchturm zu klettern nicht scheute, um die 
harmonische Ton- und Metallmischung für ein neues Geläute im Gesamtgeläute der Stadt zu 
erkunden“.246  
 
Carl Otto sorgte in Desingerode „für eine neue Kirchturmuhr, zu der er drei Schlagglocken in 
Hemelingen gießen ließ“. „Die größte von ihnen dient heute noch als Angelus- Glocke. Unter seiner 
persönlichen Leitung wurden 1897 in Hemelingen zwei große Glocken für die Desingeröder Kirche 
gegossen. Die Anschaffung einer dritten Glocke scheiterte am Widerstand des Kirchenvorstandes in 
Desingerode und wurde 1956(?) unter dem Pfarrer Ludwig Debray nachgeholt.“ 
 
„1905 stürzte die Kellerdecke des 1666 erbauten Pfarrhauses (von Desingerode) ein. Otto hatte schon 
mehrere Jahre darauf gedrungen, ein neues Pfarrhaus zu bauen, war aber an der Ablehnung des 
Kirchenvorstandes gescheitert. Der Einsturz der Decke machte nun einen Neubau unabdingbar. Dieses 
Haus steht heute noch und wird als Pfarrhaus genutzt. Otto war in den letzten Jahren seines Dienstes 
in Desingerode oft krank und der Bischof schickte immer wieder einen Kaplan zur Hilfe. Scheinbar hat 
es Otto in dieser Zeit in Desingerode nicht mehr gefallen, denn er schrieb am 10. August 1910 an den 
Hildesheimer Bischof Dr. Adolf Bertram:  
 
"Hochwürdigster Herr Bischof, Gnädigster Herr!  
Euere bischöflichen Gnaden möchte ich hierdurch herzlich bitten, mich mit dem 01. Oktober des 
Jahres pensionieren zu wollen. Sollten euere Gnaden es vorziehen, hier einen Pfarrverweser 
anzustellen, der die Pfarrgeschäfte führt, so ist mir das auch recht. Denn es kommt mir darauf an, von 
hier wegzuziehen, weil es mir ganz zu wider geworden ist, zwischen den hiesigen Leuten zu wohnen. 
Für das bisschen Lebenszeit, das mir der liebe Gott noch schenkt, möchte ich den Verdruss, welchen 
mir der Bau des Pfarrhauses und zweier Schulgebäude verursacht hat und der sonstigen Hetzereien, 
unter denen ich seit Jahren zu leiden habe, entfliehen. Da ich inzwischen 72 Jahre alt bin und in Folge 
meiner Herzkrankheit seit 12 Jahren trotz der Schonung praktisch dienstunfähig bin, hoffe ich 
zuversichtlich, dass euere bischöflichen Gnaden meiner Bitte entsprechen werden, wofür ich immer 
dankbar bleiben werde. Herr Kaplan Saenger hat mir auch zu diesem Schritt geraten. 
Untertänigst und gehorsam Carl Otto, Pfarrer"  
 
Bischof Bertram entsprach dem Wunsch des Pfarrers. Im Herbst des Jahres 1910 zog sich (Carl) Otto 
in aller Stille aus Desingerode zurück und ging zunächst nach Bremen. Weil ihm aber das Klima dort 
                                                            
245 Diese Schrift muss Karl Walter vorgelegen haben, der sie in seinem berühmten, heute noch gültigen Buch „Glockenkunde“   
     von 1913 im Literaturverzeichnis auf Seite XVII erwähnte. Dass K. Walter und C. Otto miteinander korrespondierten, wird  
     auch aus den Anmerkungen auf den S. 256, 299 + 685 seines Buches deutlich. Ob sich das Werk im Nachlass von K. Walter  
     befand, kann heute nicht mehr festgestellt werden. Bis auf wenige Restbestände gibt es diesen Nachlass nicht mehr, wie der  
     Verfasser selbst bei seinem Besuch im Herbst 2013 in Kloster Arnstein feststellen musste. Dies bestätigt auch den Befund  
     von Bernhard Hemmerle, „daß (nämlich) der langgesuchte Nachlaß von Karl Walter ... endgültig verloren ist“. (Jahrbuch für  
     Glockenkunde, 13. / 14. Band, 2001/02, S. 535) Die Monographie von Carl Otto wird auch in der Literaturliste des Buches 
     von Ellerhorst (1957) auf S. 238 aufgeführt. Wenn es die Publikation je gegeben hat, so ist sie heute leider verschollen.  
     Nachfragen in den Diözesanarchiven Hildesheim und Osnabrück, beim Historischen Archiv des Erzbistums Köln, bei der  
     Klosterbibliothek Maria Laach, bei den Pfarrarchiven von St. Godehard (Hemelingen) und in Desingerode, bei der Bibliothek  
     des Glockenmuseums in Gescher, der Glockengießerei Petit & Gebr. Edelbrock in Gescher, den Musikhochschulen in  
     Detmold und Düsseldorf oder in den Online-Katalogen weiterer Universitäten und Musikhochschulen haben keinen positiven  
     Befund ergeben. Das Buch befindet sich auch nicht in den Nachlässen der Glockensachverständigen Winfried Ellerhorst und  
     Jakob Schaeben. Suchaufträge bei bundesweit 60 Antiquaren haben zu keinem Ergebnis geführt. Recherchen der New York  
     Public Library sowie von Strand Books in New York und Nachfragen in Moskau bei Russischen Staats- und National- 
     bibliothek im Jahre 2017 waren ebenfalls erfolglos. Auch Schulzig (2006) vermerkte, dass „dieses Werk heute ... in Archiven  
     und Bibliotheken ... nicht mehr vorhanden“ ist. 
246 Kellner, 1968, S. 73. Siehe auch den Exkurs mit dem Text von J. Kellner: Der Pfarrer vom Glockendorf. 
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nicht gefiel und seiner Gesundheit abträglich war, zog er später an den Rhein nach Düsseldorf-
Wersten.“247 
 
In Wersten wohnte er die letzten Jahre seines Lebens in der Liebfrauenstraße, Haus Nr. 10, wo er am 
4. März 1917 im Alter von 79 Jahren verstarb. Die Sterbeanzeige ist seitens der Familie von den Neffen 
Ferdinand und Karl unterschrieben sowie von Maria Otto, dem jüngsten der Kinder des 
Schuhmachermeisters Franz Otto. Offensichtlich sind zu dem Zeitpunkt schon alle anderen Geschwister 
von Carl Otto tot.  
Das „Liber Mortuorum in Wersten“, begonnen in 1896, verzeichnet auf Seite 68 als Sterbetag des 
„parochus emeritus“ „Carolus Otto“ den 4. März 1917 und als Tag der Bestattung den 8. März 1917. 
Carl Otto wurde auf dem katholischen Friedhof der Düsseldorfer Pfarrei St. Maria Rosenkranz, 
Werstener Str. 51, beerdigt. Die Grabstätte von Carl Otto ist heute nicht mehr erhalten. Der kath. 
Friedhof in Wersten konnte aufgrund fehlender Einnahmen nicht geordnet geführt werden, weshalb die 
Pfarrei ihn einebnen ließ und im Jahr 1977 entwidmete.248 An der Stelle des ehemaligen Friedhofs findet 
man heute Tennisplätze. 
 
Auch in der Zeit des Ruhestandes besuchte Carl Otto weiter Kirchen und andere Glockengießereien, 
um seine Kenntnisse über Glocken und deren Guss zu vervollkommnen. „Onkel Carl“ blieb seinen 
beiden Neffen in dieser Zeit und bis zu seinem Lebensende nicht nur ein fachkundiger und hilfsbereiter 
Berater, vielmehr wird er auch als Gießer genannt, z. B. der OTTO-Glocken im Kölner Dom. 
 
Nachfolger von Carl Otto in der Missionsstation Hemelingen ist für die Zeit von 1884 bis 1912 Karl 
Paulmann. In seiner Amtszeit konnte er sich immer auf das verlassen, „was sein Vorgänger Carl Otto 
mit initiiert hat, die Glockengießerei.“ „Sie entwickelt sich bei allen Vorhaben, die der Missionar 
Paulmann in Angriff nimmt, zum unentbehrlichen `Mäzen´. Mit 20.000 Mark = 40 % der Baukosten 
ermöglicht sie z. B. den Neubau der St.-Josephs-Kirche, der nötig wird, da die alte Kapelle aus den 
Nähten zu platzen droht.“249 Darüber hinaus erhielt die Hemelinger Gemeinde noch eine Spende vom 
„Diözesan-Comité in Köln“. Das Generalvikariat in Hildesheim riet den Hemelingern „die Ottosche 
Schenkung und die Kölner Schenkung bitte nicht besonders zu nennen, denn da sie über 5.000 Mark 
sind, kann man dahinter haken, dass eine Genehmigung des Kaisers zur Gültigkeit dieser Schenkungen 
notwendig gewesen sei“.250 Der Grundstein der Kirche, die heute das Patrozinium des Heiligen 
Godehard trägt, wurde am 13. Aug. 1899 gelegt. Die Kirche wurde im Juni 1900 fertiggestellt, aber erst 
1907 konsekriert. 
 
Die Ottos stifteten im Jahre 1901 zusätzlich noch die vier Glocken für die Kirche. Ferdinand Otto stiftete 
später auch ein Kreuz für die Apsis der Kirche. Es hängt über dem Hochaltar, „ein großes hölzernes 
Kreuz, ein Triumphkreuz, denn Christus trägt hier nicht die Dornenkrone, sondern eine Königskrone. 
Der Korpus ist hell, das Kreuz dunkel getönt, seine Ende tragen die Evangelistensymbole. Das Kreuz 
schenkte Ferdinand Otto anläßlich seines Ehejubiläums im Jahre 1918 der Kirche.“251 
 
Aber die Ottos engagierten sich nicht nur für die Kirche, sondern auch für die katholische Schule und 
im genossenschaftlichen Bankwesen. Für Bau und Ausbau der Schule der Pfarrei stellten sie einen 
Kredit in Höhe von 15.000 M zur Verfügung, der mit 2,5 % verzinst war. Darüber hinaus setzten sie sich 
für die Anerkennung der Schule der Pfarrei als einer öffentlichen katholischen Schule ein. Hierzu 
schrieben sie im Juli 1899 mit anderen „katholischen Familienvätern und selbständigen Männern“ „an 
die Hohe Königliche Regierung“ und deren „Abtheilung für Kirchen- und Schulwesen“ in Stade. Sie 
schilderten die schulische Situation in der pfarrlichen Bildungseinrichtung und forderten für sie die 
gleiche öffentliche Anerkennung und finanzielle Unterstützung wie für die evangelische Schule in 
Hemelingen. Der Antrag wurde aber abgelehnt. Im Oktober 1900 wurden die Ottos in den Schulvorstand 
gewählt: Ferdinand Otto war Vorstandsmitglied, Karl (II) stand als Ersatzmitglied bereit.252 Im Jahre 
1902 gründeten sie zusammen mit anderen Hemelinger Bürgern, Handwerkern und Kaufleuten die 
„Hemelinger Sparkasse eGmuH“.253 
 
                                                            
247 Schulzig, o.J. 
248 Chronik St. Maria Rosenkranz, Düsseldorf-Wersten, S. 180. 
249 Tacke, 1988, S. 39. Nach Auskunft von Helga Hoffmann, Bremen, spendeten die Ottos auch Geld zur Unterstützung der  
      Kinderverwahranstalt der Jute-Spinnerei in Hemelingen. 
250 Tacke, 1988, S. 64 + 66. 
251 Tacke, 1988, S. 68 + 158. 
252 Vgl. Wolters, 1974, S. 190 f. Tacke, 1988, S. 42 bis 62. Hoffmann, 2013, S. 683 ff. 
253 Siehe hierzu den Exkurs: Otto im Bankgeschäft. 
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Das Ansehen der Ottos in der Hemelinger Pfarrei fasste Pfarrer Wilhelm Müller im Jahre 1930 in einem 
Empfehlungsschreiben an das Bischöfliche Generalvikariat in Hildesheim wie folgt zusammen: 
 
„Die Glockengießerei F. Otto in Hemelingen wurde vor ca. 60 Jahren von meinem seligen Vorgänger, 
dem Pfarrer Otto, hier gegründet. Sie erfreut sich bis heute des allerbesten Rufes. In allen Erdteilen 
läuten die hier gegossenen Glocken, selbst auf dem Zionsberge in Jerusalem. Alle Glockenexperten, 
die zur Prüfung der gegossenen Glocken hier waren, haben mir erklärt, dass die Otto´schen Glocken 
das Beste darstellten, was die Glockengiesserkunst bislang hervorgebracht habe. – Nicht unerwähnt 
will ich lassen, dass die Firma sich um meine Gemeinde grosse Verdienste erworben hat. Zum Bau 
unserer Kirche sind von ihr Rm. 20.000,-- gespendet worden, und ausserdem hat sie uns ein 
prächtiges Geläut von 4 Glocken geschenkt. – Der katholische Charakter der Firma ist bis heute voll 
und ganz bewahrt. 




Nur wenige Jahre nach der Unternehmensgründung nahm die Glockengießerei F. Otto an 
verschiedenen gewerblichen Messen und Ausstellungen teil, um ihre Bekanntheit zu steigern sowie ihre 
Leistungsfähigkeit und die Qualität ihrer Glocken zu präsentieren. Am Beginn der Industrialisierung und 
um die Jahrhundertwende waren Gewerbeausstellungen dieser Art ein bevorzugtes Mittel, um auf den 
Gebieten der Wirtschaft, Technik und Kunst die eigenen Produkte, die eigene Leistungsfähigkeit und 
neueste Entwicklungen zu präsentieren. Und so beteiligten sich die jungen Glockengießer Otto im Jahre 
1881 an der „Allgemeinen Baugewerblichen Ausstellung“ in Braunschweig. Neben der Firma Otto nahm 
auch der Glockengießer Radler teil. Der „Situationsplan“ des „Officiellen Katalogs“ zeigt, dass die 
Ausstellungsstände für die Glocken auf dem Außengelände untergebracht waren. Der Katalog notiert 
auf Seite 30 „Otto, F., Hemelingen b. Bremen“ als Aussteller Nr. 202. Auf Seite 55 des Kataloges wird 
der Ausstellungsstand wie folgt beschrieben: „F. Otto, Hemelingen bei Bremen, Glockengiesser. Drei 
neue Kirchenglocken von zusammen 1700 – 1800 Kilo Gewicht, in einem Glockenstuhle hängend.“ 
 
Bei der Ausstellung verlieh die „Central-Commission ... Auszeichnungen für hervorragende Leistungen 
auf Grund des Ausspruches des Preisrichter-Collegiums“. Als Auszeichnungen wurden verliehen: „1. 
eine Denkmünze in Silber, 2. eine dergl. in Kupfer, 3. ein Anerkennungsdiplom.“ Der jungen Firma F. 
Otto wurde das Anerkennungsdiplom verliehen.254 
 
Während sich einzelne Glockengießer an gewerblichen Leistungsschauen beteiligten, warb Carl Otto 
dafür, dass „eine Glocken-Ausstellung veranstaltet werde, damit man allgemein sehe, welcher 
Unterschied unten den Leistungen der einzelnen Glockengießer bestehe, und ob aus Bronze oder aus 
Gussstahl die vorzüglichsten Glocken herzustellen seien“. Man brauche auch keine Geldpreise für die 
Gewinner dieser Glockenschau auszuloben, „es genügen wohl Ehren-Medaillen, wenn nur die 
Einrichtung zu treffen ist, dass die prämierten Glocken den Giessern gleich abgenommen werden“. 
„Denn manche tüchtige Meister möchten nicht in der Lage sein, bedeutende Capitalien auf längere Zeit 
aus ihrem Geschäft heraus zu ziehen. Es käme ... darauf an, dass ungefähr die Größe der 
anzuliefernden Glocken allen gleichmässig vorgeschrieben würde und dass die Töne in jener Höhe 
gewählt würden, in welcher deren Klangfarbe am genauesten zu beurteilen ist.“ Auf diese Art könnte 
man leicht gute von schlechten Gießern bzw. Glocken unterscheiden. Darüber hinaus war Carl Otto sich 
sicher: „Die Gussstahl-Glocken werden den Preis nimmermehr davon tragen.“255 Als aber im Jahre 1950 
im Rahmen des „Sonderbronzestreits“ von Junker ein „Glockenwettstreit“ unterstützt wurde und ein 
solcher auf dem Limburger Glockentag 1950 für das Jahr 1951 beschlossen war  – es sollten „von den 
verschiedenen Materialien Zinnbronze, Sonderbronze, Gußstahl etc. jeweils Glocken mit den Tönen e´, 
a´ und d´´ aufgehängt und beurteilt werden“ – wurde dieser Wettstreit von den Zinnbronzegießern 
kurzfristig abgesagt, weil er angeblich zu teuer wäre.256 
 
Zu Beginn des Jahres 1888 äußerte sich Franz Otto über die eigenen Produkte: „Namentlich in der 
Reinheit der Stimmung, besonders, wenn alte Geläute zu completiren sind, und in der Eleganz des 
Klanges zeichnen sich meine Glocken vor allen anderen aus. Die Aliquottöne257 liefere ich vollkommen 
                                                            
254 Officieller Katalog der Allgemeinen Baugewerblichen Ausstellung Braunschweig, 1881. Wüstefeld 1924, S. 9 + 10. 
255 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 19, S. 227. 
256 Best/Halekotte,1992, S. 48. Kurt Reichel warb für die Sonderbronze in dem Artikel: „Neue Wege beim Glockenguß“, in:  
     Zeitschrift für Musik, 111. Jg., Heft 11/1950 (Sonderdruck). 
257 Der Aliquotton oder Teilton ist ein mit dem Grundton mitschwingender Oberton. 
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rein, was sonst Niemand (?) kann“.258 Diese sehr selbstbewusste Haltung fand ganz praktisch ihren 
Niederschlag in einem Mustervertrag, der damals in der Zeitschrift Musica Sacra veröffentlicht wurde. 
Sie fand aber auch Bestätigung in weiteren Auszeichnungen, die die recht junge Glockengießerei 
damals erhielt. So präsentierte sich Otto auf der Vatikanischen Ausstellung im Jahre 1888, jener 
„kirchlichen Weltausstellung, wie sie (vorher) niemals auch nur annähernd veranstaltet wurde“, und 
kehrte von ihr mit einer Silbermedaille „für hervorragende Leistungen“ zurück.259 
 
Im Jahre 1890 beteiligte Otto sich an der „Nordwestdeutschen Gewerbe- und Industrie-Ausstellung in 
Bremen“. Die Ausstellung war vom 31. Mai bis zum 15. Oktober 1890 geöffnet. Es war eine 
Leistungsschau nach dem Vorbild der Pariser Weltausstellung von 1889. Sie wurde auf dem Gelände 
und in den Gebäuden des Bremer Bürgerparkes durchgeführt. Über 1 Millionen Besucher sollen die 
Ausstellung besucht haben.  
Auf dem „Situationsplan“ der Ausstellung findet sich im Freigelände unter der Nr. 28 das Glockengeläute 
von F. Otto. Interessanterweise führt das „Verzeichniss der Aussteller“ Otto einmal auf S. 51 des 
Katalogs sowie auf S. 77 auf. Die Aussteller auf S. 51 gehören zur „Gruppe X. Metallwaaren“. Unter Nr. 
530 steht: „Otto, F., Glockengießer, 28“ (= Nr. des Ausstellungsstandes im Freigelände). Auf S. 77 
befinden sich Aussteller der „Gruppe XI. Maschinenwesen, Elektrotechnik und Transportmittel.“ Unter 
der Nr. 751 steht: „Otto, F., Glockengiesserei in Hemelingen bei Bremen. Kirchengeläute aus 
Bronceglocken in schmiedeeisernem Glockenstuhl. Mark 15.000“. 
Auch auf dieser Leistungsschau wurden Preise verliehen, z. B. in Form von „goldenen, silbernen und 
broncenen Medaillen“. Die „Auszeichnungen (wurden) nur für in ihrer Art wirklich hervorragende 
Leistungen ertheilt.“, wie auf Seite XV des Kataloges zu lesen ist. Die Leistung der Glockengießer Otto 
wurde mit einer Bronzemedaille gewürdigt. „Diese zeigt auf der Vorderseite das Rolandsstandbild und 
das Bremer Wappen (Schlüssel) und auf der Rückseite die Inschrift `Norddeutsche Gewerbe- und 
Industrie-Ausstellung in Bremen 1890´.“260 
 
1.07 Der Aufstieg 
 
„Rasch eroberte sich die Gießerei Otto wegen ihrer guten Qualität und den günstigen Preisen einen 
großen Marktanteil in ganz West- und Süddeutschland.“261 Und noch keine 20 Jahren nach Gründung 
der Gießerei durch Carl und Franz Otto hatten die Glocken der Gießer aus Hemelingen Weltruf 
erlangt.262 Nach Sturm263 sollen die Ottos „bis 1888 ... über 1000 Glocken gegossen“ haben. Wie aus 
dem Werkverzeichnis und den Statistiken ersichtlich sind bis 1888 an die 300 Glocken ergossen 
worden. Die Zahl von 1.000 Glocken wurde erst im Jahre 1898 – also zehn Jahre später – übersprungen. 
 
Im Laufe der Firmengeschichte lieferten die Gebrüder Otto ihre Glocken in alle Kontinente. Gingen auch 
viele Glocken nach Afrika, Lateinamerika und sogar nach China, so wurden OTTO-Glocken in größerer 
Stückzahl für Kirchen in Frankreich, Holland und insbesondere in Dänemark produziert. Von 1890 bis 
1958 wurden in kurzen Zeitabständen immer wieder Glocken in eine Vielzahl von Orten in Dänemark 
geliefert.264 
 
Trotz dieser Entwicklung war die Gießerei anfangs noch von überschaubarer Größe. Sie zahlte 1887/88 
an Gewerbesteuer 18,- Mark und an Einkommen- bzw. Klassensteuer 30,- Mark. Neben dem Inhaber 
und seinen „3 Söhnen von 22 bis 26 Jahren“ waren zwei weitere Arbeiter in der Gießerei beschäftigt. 
Da die drei erwachsenen Söhne weder einen Arbeitslohn beanspruchten noch bekamen, produzierte 
die Gießerei Otto mit niedrigen Lohn-/Kosten.265 Im April 1890 erhielten laut „Cassa-Buch“ fünf Arbeiter 
(Hörmann, Schlüter, Rekmann, Behrens und Nellborg) ihren wöchentlichen Lohn in Höhe von 
zusammen rd. 40 Mark. Der Betrieb verfügte über einen großen Ofen mit einem Fassungsvermögen 
von 130 bis 160 Zentner Schmelze und einen kleinen mit 60 bis 80 Zentner Schmelze. Diese Öfen 
                                                            
258 Musica Sacra, 1888, S. 23. Das Fragezeichen wurde wohl von der Redaktion von Musica Sacra gesetzt. 
259 Zeitschrift für christliche Kunst, hrsg. v. Alexander Schnütgen, 1888, 1. Jg., S. 35 - 37. Die Medaille ist ab gebildet auf dem  
      Firmenbogen vom 6. August 1918 an den Stadtpfarrer in Görlitz. Wüstefeld 1924, S. 9. 
260 Officieller Katalog der Nordwestdeutschen Gewerbe- und Industrieausstellung Bremen 1890. Wüstefeld, 1924, S. 9 f. 
261 Bonkhoff, 1997, S. 80. 
262 Vgl. Gerhard Hoffs in „Glockenmusik im Dekanat Dormagen, S. 81. 
263 Sturm, 1984, S. 1127. 
264 Vgl. hierzu Löwisch, 1924, S. 24.  Jahre und Orte, in denen Glocken nach Dänemark geliefert wurden: 1890, 1895/6, 1897,  
      1899, 1903, 1907, 1908, 1910, 1912, 1914, 1923, 1926, 1927, 1931, 1933, 1956, 1957, 1958; Aabenraa/Apenrade, Albani,   
      Haderslev, Hilsingor, Horsens, Kopenhagen, Kolding, Maribo, Naestved, Nakskov, Odense, Orchoved, Radsted. Der größte  
      Teil der OTTO-Glocken für Dänemark ist bei Hans Nyholm: Kirkeklokker i Danmark, 1996, aufgeführt.  
265 Franz Otto in Musica Sacra, Nr. 2, 1888, S. 23. Gregoriusblatt, 1888, S. 66. Vgl. auch Friedrich Rauer: Hemelingen –  
      Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 137 und 139. 
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wurden regelmäßig beschickt, weil „stets 4 bis 6 Glocken zusammen“ gegossen wurden.266 Neben 
jedem Gießofen lag eine ummauerte Dammgrube, die so geräumig war, daß sie eine Anzahl von 
Glockenformen aufnehmen konnte.267 
Zweimal lieferten die Ottos für den Dom in Paderborn Glocken, im Jahr 1887 einen Umguss von alten 
Glocken zu sechs neuen Glocken, die 1896 selbst wieder zu sieben Glocken umgegossen wurden.268 
Über die Glocken von 1887 gab es, ausgelöst durch die o. a. Veröffentlichung in Musica Sacra im Jahre 
1888 einen heftigen Schlagabtausch zwischen Heinrich Böckeler, dem Herausgeber des 
„Gregoriusblattes“ (Düsseldorf) und Franz Otto.269 
 
Böckeler machte Franz Otto den Vorwurf, Konkurrenten durch die Berechnung „sehr billiger“ Preise aus 
dem Feld zu schlagen. Als ein Beispiel für einen „billigen“ Auftrag mit schlecht gegossenen Glocken 
nannte Böckeler das erste Geläute für den Paderborner Dom im Jahre 1887 mit sechs Glocken und 
einem Gewicht von fast 16 Tonnen. Dieser Auftrag, der nicht an den Konkurrenten Petit & Gebr. 
Edelbrock in Gescher gegangen war, war für ihn typisch für alle OTTO-Glocken, denn er selbst hätte 
bei OTTO-Glocken „jedes Mal“ „gnädig urtheilen“ müssen und „nicht den strengen Maßstab anwenden“ 
gedurft, den er sonst anzuwenden gewohnt gewesen sei.  
 
Als ein gutes Gegenbeispiel gegen solche angeblichen „Gefälligkeitsgutachten“ für die Firma Otto, die 
er immer wieder ausgestellt hätte, um „einen Glockengießer mit seiner ganzen Familie“ nicht zu 
ruinieren, dürfte Böckelers eigenes Gutachten aus dem Jahr 1886 für die Glocken von Hohenlimburg – 
gegossen 1885 – gelten. Selbst wenn Herr Böckeler meinte, für die „armen“ Ottos „gnädige“ Gutachten 
ausstellen zu müssen, so wird man doch nicht annehmen können, dass dies alle 
Glockensachverständigen über die vielen Jahre und bei Hunderten von Geläuten bzw. Tausenden von 
Glocken getan hätten.270 In dem Hohenlimburger Gutachten aber bezeichnet Böckeler den Guß als 
„gelungen“. Die Glocken waren „in richtiger Stimmung“, die Haupttöne klangen „rein, voll und 
nachhallend“, ließen „keine unrichtigen, resp. dissonierenden Nebentöne hören und vereinig(t)en sich 
zu einem majestätischen Ensemble“. In dem Guss waren „keinerlei poröse Stellen, keine Löcher und 
keine ausgeprägten Adern zu finden, trotzdem daß ein Abfeilen der Gußhaut nicht stattgefunden hat“. 
Vielmehr „(bürgte) die intakte Gußhaut ... für die Solidität der Glocken“. In der Einlassung von 1888 
erweckte Böckeler aber den Eindruck, als ob die OTTO-Glocken nicht als Rohguß geliefert würden, 
sondern „die reinste Stimmung“ „durch Abdrehen und Abfeilen“ erzielt würde. 
 
Am Ende seiner Einlassung rückte H. Böckeler die OTTO-Glocken nicht nur in die Nähe von „Kesseln“, 
er warf den Ottos darüber hinaus vor, die Rollen von Gießer und Gutachter zu vermengen, denn „nicht 
selten (soll) Pfarrer Otto als Begutachter der Arbeit seines Bruders“ aufgetreten sein und es verstanden 
haben, „sein Urtheil als allein maßgebend aufzudrängen“. Franz Otto wies diesen Vorwurf mit den 
Worten zurück: „Diese Behauptung ist unwahr und (so) fordere ich Beweis oder Widerruf.“ Er bekannte 
offen, seinen „Bruder für einen zuverlässigen und gewissenhaften Sachverständigen“ zu halten, dessen 
Kompetenz wie Objektivität weder „die Konkurrenz noch deren Gönner“ in Abrede stellen könnten. 
„Dieses ist aber etwas ganz anderes, als daß er für mich als Sachverständiger auftritt.“ So schloss Franz 
Otto seine Verteidigung gegen den Autor des „Angriffsartikels“. Bezüglich dieses Vorwurfes von 
Böckeler ist zu fragen, ob sich wirklich die Mehrzahl der Glockensachverständigen mit solchen 
Vorgehensweisen – Gefälligkeitsgutachten und/oder ungerechtfertigte Einflussnahme von Carl Otto - 
abgefunden hat oder damit einverstanden gewesen sein sollte. Die ganze Angelegenheit lässt eher 
vermuten, dass es einmal um eine Auseinandersetzung zwischen alteingesessenen Glockengießern 
auf der einen Seite und neuen, sehr selbstbewussten und erfolgreichen „Emporkömmlingen“ auf dem 
Gebiet des Glockengießens auf der anderen Seite ging. Zum anderen verwendete Otto im Jahre 1887 
                                                            
266 Musica Sacra, 1888, S. 23. 
267 Ehrhardt, 1925, über die Glockengießerei in Hemelingen. 
268 Junker 1927/28 lieferte für den Paderborner Dom ein fünfstimmiges, schwerrippiges Geläut. Bei den Glocken verwendete  
      Junker die „sogenannte Otto´sche schwere Rippe“ in modifizierter Form. Siehe Lehrbrief Nr. 21 der Glockengießerschule  
      Junker vom 1. August 1933. Siehe auch Best/Halekotte (1991/92, S. 38, 41, 64, 66). Siehe weiter hinten Unterabschnitt:  
      OTTO-Rippen. Nach dem 2. Weltkrieg erhielt der Dom Stahlglocken. Mit dieser Entscheidung wollte der Paderborner  
      Erzbischof ganz bewusst die Arbeiterschaft an der Ruhr und des Bochumer Vereins unterstützen. Vgl.: 100 Jahre Bochumer 
      Gußstahlglocken. Sonderdruck aus Festschrift zur Aachener Heiligtumsfahrt des Katholischen Beobachters vom 22.7.1951.  
      Mit Schreiben vom 21.3.1952 an Aloys Heuvers, Direktor des BVG, äußerte der Glockensachverständige Hans Rolli seine  
      Kritik an dem Stahlgeläut. Er benannte darin schwere Beeinträchtigungen und diverse Fehler, u. a. einen „penetranten  
      Pfeifton“. Fehn, 1997, S. 254. 
269 Heinrich Böckeler: „Glockenguss“, in: Gregoriusblatt, 13. Jg., 1888, Nr. 5, S. 40 f und Franz Otto: „Berichtigung ...“, in:  
     Gregoriusblatt, 13. Jg., 1888, Nr. 8, S. 66 f. 
270 Siehe das Kapitel über Sachverständigengutachten und Anerkennungsschreiben. 
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aber noch die sehr leichte Rippe, wie auch in Essen-Frohnhausen und Essen-Dilldorf sowie in 
Rimpar.271 
 
Das Domgeläut von 1887 wurde aber nicht nur von Böckeler kritisiert. Fünf Jahre nach der Lieferung 
des Geläutes verschien im Westfälischen Volksblatt ein Artikel, der sowohl die Disposition des 
Paderborner Domgeläutes (f - g - a - b - d - f) wie auch die Verteilung von Harmonie und Melodie 
kritisierte.272 Die Verteilung von Harmonie und Melodie wurde wohl auch in der Läutepraxis als nicht 
angenehm empfunden, sodass man dazu überging „nur diejenigen Glocken gleichzeitig (zu läuten), 
welche zusammen harmonierten“. Auch wurde der Guss der vier größten Glocken als so mißlungen 
beschreiben, dass diese „nothwendig umgegossen werden müssen“. Dabei sollte man die Gelegenheit 
nutzten, die gesamte Disposition zu ändern. Nach dem Gusse müssten die Glocken dann einer strengen 
Prüfung unterzogen werden. Auf diese Veröffentlichung im Westfälischen Volksblatt antwortete 
Böckeler mit gleichzeitigem Abdruck des genannten Artikels. Er stimmte den Ausführungen dort 
ausdrücklich zu, eröffnete aber mit einem Gegenvorschlag bzgl. der Disposition der neuen Glocken die 
Diskussion über dieselbe von neuem. Vier Jahre später, im Jahre 1896, lieferte Otto dann ein neues 
Geläut für den Paderborner Dom. Während die Glocken von 1887 ein Gesamtgewicht von 15,9 Tonnen 
hatten, wog das neue Geläut aus dem Jahre 1896 dann fast 18 Tonnen. Beim Neuguss des 
Domgeläutes im Jahre 1896 wurde darüber hinaus sowohl die Zahl der Glocken wie auch die Disposition 
verändert; nun waren es sieben Glocken mit den Tönen: g0 - b0 - c´ - d´ - es´ - f´ - g´. Die größte Glocke 
in diesem Geläut mit dem Namen Regina pacis hatte einen Durchmesser von 2,14 Meter und wog 6.250 
kg. Nach Walter gehörte sie damals damit zu den hundert größten Glocken weltweit.273 
 
Nach der vorstehenden Auseinandersetzung ist es umso erstaunlicher, dass man in der von Böckeler 
herausgebrachten Zeitschrift „Gregoriusblatt“ im Jahre 1897 folgenden Eintrag findet: „Hemelingen bei 
Bremen. Aus der Glockengießerei von F. Otto hierselbst sind im vergangenen Jahre genau 100 Glocken 
hervorgegangen im Gesammtgewicht von ca. 1760 Centner und zwar für Altena, Barrien, Bingen, 
Hermannsburg274, Hooksiel, Müleip, Epen (Holland), Eschweiler über Feld, Bessenich, Heiligenstadt, 
Malmedy, Elberfeld, Bettmar, Papenburg, Gießenkirchen, Grüne, Günnigfeld, Paderborn (Dom und 
Franziskanerkirche), M.=Gladbach, Holßel, Dorstfeld, Lage, Heinsberg (Westfalen), Oberhausen, 
Willstedt, Kray, Gierath, Elsen, Bremen, Obersunden, Kopenhagen, Holsterhausen, Bahrendorf, 
Herdecke, Tangstedt, Kassel, Magdeburg, Aachen, Basbeck, Koblenz, Bingerbrück, Südamerika.“275 
Böckeler wird zwar als Aufsatzautor genannt, was aber aufgrund des Duktus des Textes 
unwahrscheinlich ist, heißt es doch im Text „hierselbst“, womit nur Hemelingen gemeint sein kann, das 
Gregoriusblatt aber in Düsseldorf erscheint. Bei dem „vergangenen Jahr“ muss es sich nicht um das 
vergangene Kalenderjahr 1896 handeln, es könnten auch einfach nur die letzten zwölf Monate gemeint 
sein. Nur so ließe sich erklären, dass die Zahl von 100 gegossenen Glocken für das Jahr 1896 nicht mit 
dem Werkverzeichnis übereinstimmt. 
 
Ende 1892/Anfang 1893 wurden u. a. zwei Glocken für die Kirche in Kuhstedt gegossen. Die 
Kirchengemeinde hatte dazu einen Antrag auf Erhalt einer Kanone zum Guss der Glocken gestellt. Das 
Metall sollte F. Otto vertragsgemäß in Zahlung nehmen. Der Antrag der Kirchengemeinde wurde 
abgelehnt. Möglicherweise verzögerte sich die Aufhängung der Glocken aus diesem Grunde, denn 
obwohl die Glocken fertig gegossen waren, wurden sie erst verspätet aufgehängt, da die 
Kirchengemeinde die Glocken noch nicht bezahlt hatte. Ferdinand Otto, der den Vertrag unterschrieben 
hatte (Franz Otto war schon 1889 an einem Schlaganfall gestorben) willigte damals in eine Stundung 
der Bezahlung ein. Der Kirchenvorstand musste auf den Rechnungspreis einen Aufschlag in Höhe von 
4 % p.a. bis zur Aufhängung und Bezahlung der Glocken zahlen. Die Kirchengemeinde wandte sich 
wegen der Abnahme der Glocken an die Glockengießerei J. J. Radler und Söhne in Hildesheim, welche 
diese aber wegen Arbeitsüberlastung nicht vornehmen konnte. Dafür gab man aber dem 
Kirchenvorstand folgende Ratschläge bzgl. der Prüfung der Glocken: „Es ist dieses (die Abnahme der 
Glocken) ja auch nicht nötig, denn ... unter den üblichen Bedingungen ... ist der Gießer verpflichtet, 
Ihnen die Glocken drei Monate zur Probe zu liefern. Während dieser Zeit können Sie die Glocken prüfen, 
                                                            
271 Vgl. hierzu Kapitel 4. Klanganalysen. 
272 Artikel aus: Westfälisches Volksblatt, 18.8.1892, zitiert von H. Böckeler in: Über das Domgeläute in Paderborn; 
      Gregoriusblatt, 17. Jg., 1892, No. 10, S. 74 f. Zum ersten Paderborner Domgeläut von Otto siehe auch: Gregoriusblatt,  
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      nennen die Disposition: gis - h - cis - dis - e - fis - gis. Nach Walter 1913, S. 931, nahm die Regina pacis Platz 103 der  
      bedeutendsten Glocken ein. 
274 Siehe das Kapitel über Sachverständigengutachten und Anerkennungsschreiben. 
275 Gregoriusblatt, 1897, 22. Jg., S. 17. 
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oder von Sachverständigen prüfen lassen, und erst dann, wenn sich die Glocken während dieser Zeit 
als vollkommen gut erwiesen haben, erhält der Lieferant eine Abschlagszahlung, anderenfalls ist er 
verpflichtet, die Glocken ohne jede Vergütung zurückzunehmen. Auch hat er, wenn die Glocken für gut 
befunden sind, eine mehrjährige Garantie zu geben. Es ist daher zur Abnahme der Glocken immer noch 
Zeit genug vorhanden, nur dürfen Sie vorher keine Zahlungen leisten, da Sie sonst damit die Annahme 
bestätigen.“ Offensichtlich gab es keinen Anlass, die Glocken zu beanstanden, hingen sie doch beide 
bis 1917 im Kirchturm zu Kuhstedt. Dann wurde wegen des 1. Weltkrieges erst eine, im 2. Weltkrieg die 
zweite Glocke beschlagnahmt und vernichtet.276 
 
„Der Glockengießer F. Otto (übernahm damals) für sich und seine Rechtsnachfolger auf 30 Jahre die 
Garantie gegen das Zerspringen der neuen Glocken ausgenommen Feuerbrunst, Blitzschlag und dergl. 
Naturereignisse, wie auch eine böswillige gewaltsame Behandlung der Glocken überhaupt die Schuld 
Dritter ausgenommen. Daher soll(t)en die Glocken ordnungsgemäß unter Verschluss gehalten 
werden.“277  
„Über die Garantieleistungen für Glocken in früherer Zeit gibt es unterschiedliche Regelungen. Oft 
musste auf ` Jahr und Tag´ garantiert werden; erst dann wurde die Restzahlung des vereinbarten Preises 
`überwiesen´. Dennoch kam es vor, dass – wie in Hamm-Mark um 1600 – der Glockengießer das ihm 
zustehende Geld nicht erhielt, sondern nur `spitzige Worte´ des Pfarrers zu hören bekam.“278 „Der 
Bochumer Verein hat Anfangs eine zweijährige Garantie gegen Zerspringen seiner Gussstahl-Glocken 
geleistet und dieselbe später auf 5 Jahre ausgedehnt. Die anderen Glockengießer (garantierten nach 
Carl Otto in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts) gewöhnlich 2 bis 3 Jahre; aber was man in dieser 
Hinsicht in Bochum zu bieten vermag, das können sie auch.“ „G. A. Jauck in Leipzig z. B. garantiert für 
die Dauerhaftigkeit der duderstädter Glocken (von 1861) volle zwanzig Jahre.“279 Im Jahre 1931 begann 
Albert Junker mit der Herstellung von Glocken aus Kupfer-Siliziumlegierung, bekannt geworden unter 
dem Namen „Briloner Sonderbronce“. Für diese Glocken, die neben Kupfer 20 % „Neumetall“ enthielten, 
soll eine Garantie von 100 Jahren gegeben worden sein.280 Die Sonderbronze „ist viel zäher und nicht 
so spröde wie Zinnbronze, aus der Glocken gewöhnlich gegossen werden. Die Frage nach der 
Berechtigung 100 Jahre Garantie zu leisten, ist obsolet, da keine dieser in den 1930er Jahren 
aufgekommenen Glocken bisher dieses Alter erreicht hat und somit keine Erfahrungswerte vorliegen.“281 
In den späteren Jahren – so im „Contract für die Kath. Kirche zu Landsrath (Eifel)“ vom Januar 1899 – 
leistete Otto wie alle Glockengießer heute eine Garantie von zehn Jahren. Der Vertrag über die 
Lieferung der 3. Brema vom 19. September 1961 nennt eine Garantiezeit von 15 Jahren. Diese 
Garantiezeit wurde extra in das Vertragsformular, welches eine Garantiezeit von 10 Jahren nennt, 
eingetragen. 
 
Das Gregoriusblatt schrieb 1896 in seiner Ausgabe Nr. 11: „Aachen: Die Pfarrkirche von St. Adalbert 
hat aus der Gießhütte der Firma F. Otto in Hemelingen ein großes Geläute von fünf Glocken erhalten, 
mit den Tönen b, des, es, f, ges im Gesammtgewicht von ca. 8300 Kilo. Dasselbe ist nach dem Urtheile 
der Sachverständigen, Orgelbauer G. Stahlhuth, Hauptlehrer F. Geller und Direktor H. Böckeler, 
vorzüglich gelungen.“282 Wie tausend andere Glocken wurden diese im 2. Weltkrieg beschlagnahmt. 
Die größte Glocke des „Fünfergeläute(s) auf b0 wurde ... nach dem letzten Krieg zum Guß von 3 Gl. für 
den Berliner St. Hedwigs-Dom hergegeben; die vier kleineren kamen nach St. Adalbert zurück“.283 
 
In den Jahren 1896+97 bestellte Pfr. Joh. Hausmann für die Kirche St. Gertud von Brabant in 
Wattenscheid vier OTTO-Glocken. In der Broschüre „Glocken der Wattenscheider Kirchen und 
Kapellen“ ist der damalige Kaufvertrag abgedruckt. Ein paar Jahre später, 1914, wurden durch 
Hausmann drei OTTO-Glocken für St. Johannes in Wattenscheid-Leithe bestellt. Zwei dieser drei 
Glocken wurden im 1. Weltkrieg beschlagnahmt und vernichtet. Sie wurden nach dem Krieg im Jahre 
1921 durch drei Stahlglocken des Bochumer Vereins ersetzt. Die verbliebene kleine OTTO-Glocke 
wurde 1921 für 15.000 Mark an die Kirche St. Martin in Stotzheim, Landkreis Euskirchen, verkauft. Die 
Pfarrei St. Martin hatte durch den Krieg ihr dreistimmiges Geläut verloren, konnte es aber nach dem 
Krieg aus finanziellen Gründen nicht ersetzen. So kaufte sie die kleine „Heribertsglocke“ aus Leithe. 
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281 Mail Claus Peter, 19. Jan. 2016. 
282 Gregoriusblatt, 1896, S. 101. 
283 Schaeben, 1981, S. 108. 
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Diese Glocke, gestimmt auf a´, hatte einen Durchmesser von 985 mm und wog 642 kg. An ihrer Schulter 
befand sich zwischen Doppelstegen folgende zweizeilige Inschrift: 
 
OLIM CAPELLAE DE LEITHE PATRONUS NUNC HAC CAMPANA VOCAT HERIBERTUS. A.D. 1914. 
IN HON. + + STI. HERIBERTI SUB PRAEPOSITO IOH. HAUSMANN WATENSCHEIDAE FUSA EST 
HAEC CAMPANA A F. OTTO 
 
(Einst Patron der Kapelle zu Leithe, ruft jetzt mit dieser Glocke Heribertus. Im Jahre des Herrn 1914. Diese Glocke 
wurde zu Ehren des hl. Heribert unter dem Propst Joh. Hausmann aus Wattenscheid gegossen von F. Otto.) 
 
Die Glocke wurde im 2. Weltkrieg requiriert, aber 1947 aus Hamburg zurückgeführt. Als für die Pfarrei 
in Stotzheim im Jahre 1959 ein neues, sechsstimmiges Geläute angeschafft wurde, schmolz Otto die 
kleine Heribertglocke hierfür ein.284 
 
Im Jahre 1905 stifteten die Industriellen August und Josef Thyssen vier Glocken für die neugebaute St. 
Engelbert-Kirche in Mülheim a. d. Ruhr. „Die Glocke Augustinus trug folgende Inschrift: Augustinus et 
Josephus Thyssen fratres habitantes in Muelheim ad Ruram me cum tribus sororibus fieri fecerunt. 
Fusae sumus per Magistram F. Otto in Hemelingen. Anno Domini MCMV (= Die Brüder August und 
Joseph Thyssen, Einwohner von Mülheim an der Ruhr, ließen mich mit den drei Schwestern anfertigen. 
Gegossen wurden wir durch Meister F. Otto in Hemelingen im Jahre des Herrn 1905). Die Namen der 
drei anderen Glocken lauteten Maria (als Patronin der Mutterkirche in Styrum), Ludgerus (als Patron 
des Dekanats Werden) und Josephus. Die Glocken sind im Zweiten Weltkrieg zerstört worden.“285 Für 
die Mutterpfarrei St. Mariä Rosenkranz, Styrum, hatte Otto 1903 schon ein vierstimmiges Geläute (des´ 
- f´ - as´ - b´), für deren Nachbarpfarrei St. Joseph, Styrum, unter Pastor Wetzmüller sogar schon 1890 
ein dreistimmiges Geläute (c - d - e) gegossen. Und nur vier Jahre später – 1909 – würden die Ottos an 
die Abteikirche in Werden ein sechsstimmiges Geläute mit einem Gewicht von knapp 8 Tonnen und der 
Disposition c´ - d´ - f´ - g´ - a´ - b´ liefern.286 
 
„In der damaligen Rheinprovinz gelang der endgültige Durchbruch 1898 mit dem Geläut für St. Josef in 
Krefeld. ... Dank seiner herausragenden Qualität (ist es) in beiden Weltkriegen vor der Vernichtung 
gerettet worden und kann heute noch bewundert werden – es zählt zu den herausragenden 
Glockengussleistungen des 19. Jahrhunderts in Deutschland“. „Ab 1908 (lieferten die Ottos) auch ins 
heutige Saarland. Von den saarländischen Geläuten ist allerdings keines aus der Zeit vor 1914 erhalten 
geblieben, auch keines aus der Zwischenkriegszeit“287, obwohl Otto nach der Glockenabnahme von 
1917 mit den Firmen Mabilon aus Saarburg und Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher zu den Gießereien 
gehörte, die die meisten Glocken in die verwaisten Glockentürme dieser Region lieferten. Die vier 1931 
für St. Hubertus in Nonnweiler gegossenen Glocken haben zwar den 2. Weltkrieg überlebt, gingen aber 
1984 bei einem Kirchenbrand unter und wurden durch Glocken von Mabilon ersetzt. Kreisanzeiger 
Saarlouis, März 1953. 288 
 
Unter den Söhnen Ferdinand und Karl Otto, die nach dem Tod von Franz Otto im Jahre 1889 die Firma 
übernommen hatten, entwickelte sich die Firma Otto relativ schnell zu einer der bedeutendsten 
Glockengießereien im Deutschen Reich, „deren Glocken von besserer Qualität waren – vor allem in der 
Abstimmung untereinander – als die der damals berühmtesten deutschen Glockengießerei, Schilling in 
Apolda“, so der Glockensachverständige Sebastian Schritt. Die Qualität von OTTO-Glocken wird dabei 
gekennzeichnet durch „die fast perfekte Innenharmonie der Glocken, also die sichere Abstimmung der 
Teiltöne innerhalb einer Glocke sowie auch untereinander“, so Schritt am Beispiel des Geläutes der 
Pfarrkirche St. Mariä Himmelfahrt in Scherpenseel im Kreis Heinsberg, für die die Fa. Otto im Jahre 
1927 drei Glocken (c´ - d´ - c´´) lieferte. „Die Untertöne der Glocken liegen aber – typisch für Otto –  
allesamt vertieft“.289  
Die Glockengießer Otto waren verständlicherweise an der Lieferung großer, schwerer Glocken 
interessiert. Hier konnte sich die schwere(re) OTTO-Rippe klanglich besser entfalten. Dabei konnten 
aber auch bessere Geschäfte gemacht werden. Bis zum Beginn des 1. Weltkrieges wurden die Glocken 
aber noch in der Mehrzahl der Kirchen von Menschenhand geläutet. Die damit beauftragten Personen 
                                                            
284 Schaeben, 1977, S. 223 ff, hier S. 226 + 227. 
285 Wessel, 1991, S. 196, Anm. 27. 
286 Walter, 1913, S. 603, 627, 644 + 833. Zu den Glocken von St. Ludgerus, Essen-Werden, siehe das entsprechende Kapitel. 
287 Schritt, 2010/2011, S. 4. Vgl. hierzu auch Bonkhoff, 1997.  
288 Schwer 2002, S. 162. Tel. Auskunft Theo Weber, Nonnweiler am 19.9.2017. 
289 Schritt, 2006, S. 396. 
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mussten um das Wie wissen und kräftig sein. Deshalb war man daran interessiert, dass Glocken 
möglichst einfach zu läuten waren. 
Bei der Begutachtung der 1. Brema heißt es aber in einem Bericht von Dombaumeister Salzmann vom 
18. Oktober 1894: „Die Bedingung, dass die Glocke von 12 Mann bequem geläutet werden kann, (ist) 
nicht erfüllt. Diese Anzahl von Personen muß die volle Kraft aufwenden, um die Glocken zu läuten und 
hält diese Anstrengung höchstens 10 – 15 Minuten lang aus.“ Außerdem kommt es zu unregelmäßigem 
Anschlagen des Klöppels und damit zu einer weniger schönen Klangentfaltung. Hier versprachen nur 
zwei Dinge Abhilfe: schwere Gegengewichte auf dem Glockenjoch und/oder eine andere Lagerung der 
Zapfen des Glockenjochs. Eine technische Zeichnung aus der Zeit um 1900, die im Bremer Domarchiv 
aufbewahrt wird, zeigt, dass sich die Glockengießer Otto auch mit einer „Verbesserung der Lagerung 
der Glockenzapfen“ befassten, um das Läuten von Hand zu erleichtern, aber auch eine auf Dauer 
haltbarere und belastbarere Lagerung der Glocken zu ermöglichen, hatte doch Carl Otto im Jahre 1872 
in seiner Artikelserie zu Stahlglocken auf die häufig mangelhafte Aufhängung und Lagerung von 
Bronzeglocken hingewiesen.290 
 
Unter den Glockengießern, die seit 1900 im Regierungsbezirk Kassel Glocken lieferten, gehörte auch 
„F. Otto in Hemelingen, der hauptsächlich für katholische Kirchen Glocken mit gutem Klang gießt, z. B. 
in Kassel: Kirche zur heiligen Familie, Rosenkranzkirche, St. Josephskirche.“291 
 
„Der gute Ruf der Gießerei um die Jahrhundertwende, die ausgeprägte `schwere Rippe´ in der 
Glockenkonstruktion und der Umstand, dass die Firmeninhaber katholischen waren, bewegten die 
damaligen Glockensachverständigen in der Diözese Mainz, Domkapellmeister Georg Viktor Weber und 
seinen Nachfolger Domkapellmeister Albert Vogt292, diese Gießerei für exponierte Projekte zu 
empfehlen.“ Otto/Hemelingen war bis zum Zweiten Weltkrieg für das Bistum Mainz der favorisierte 
Lieferant für repräsentative Geläute mit schwerer Rippe, während die Gießerei Hamm meist Geläute 
mit leichter Rippe lieferte.293  
Von 1895 bis zum Ersten Weltkrieg goss Otto 10 Geläute für Kirchen im Bistum Mainz. In der Zeit 
zwischen den Kriegen lieferte die Fa. F. Otto 14 größerer Geläute in die Diözese Mainz, von denen viele 
heute noch erhalten sind: St. Bonifatius, Gießen (5 Glocken), St. Nikolaus, Mainz-Mombach (4 Glocken), 
Maria Himmelfahrt, Mainz-Weisenau (5 Glocken), St. Josef, Offenbach/Main (4 Glocken) und St. Petrus 
und Marcellinus, Seligenstadt (4 Glocken).294 Zu dem Seligenstädter OTTO-Geläut, welches eines der 
wenigen erhaltenen mehrteiligen Geläute dieser Zeit in Hessen und Deutschland ist, schrieben 1991 
die Glockensachverständigen Foersch, Rebhan und Bund in ihrer „Geläuteinventarisation in der Basilika 
(Abteikirche) St. Petrus und Marcellinus“: „Die herausragende musikalische Qualität der Einzelglocken 
wie des Ensembles legt ein bemerkenswertes Zeugnis für den wohlbegründeten Ruf der 
Glockengießerei Otto als `Reformgießerei´ in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ab.“295 „Selbst die 
Konkurrenz musste ... zugeben, dass die Otto´schen Glocken in ihrer Tonfülle einzig dastehen und in 
der schweren Rippe bislang von keiner anderen Firma erreicht worden sind.“296 
Nach dem Zweiten Weltkrieg lieferte Otto nur noch zwei Geläute (Offenbach-Bieber, Ober-Wöllstadt) 
und zwei Einzelglocken ins Bistum Mainz. „Zu Beginn der 50er Jahre fasste (nämlich) Fr. W. Schilling 
aus Heidelberg im Bistum Mainz Fuß und erhielt wegen der räumlichen Nähe und vor allem seiner Guss-
Qualität bevorzugt Aufträge in den Gemeinden. Die Gießerei Otto hatte da keine Chance mehr an 
Projekte zu kommen.“297 
 
                                                            
290 Vgl. hierzu auch: Johannes Biehle: Die geschichtliche Entwicklung der Glocken-Lagerung. Schweinfurt 1934. Stadtmuseum  
      Haus Hövener, Brilon, Archivalien: Junker. Und: Ellerhorst, 1957, S. 115 ff und Abb. 86 - 102. 
291 Wenzel, 1915, S. 278. 
292 Georg Viktor Weber war von 1866 bis 1911 Domkapellmeister und Glockensachverständiger in Mainz. Sein Nachfolger  
      Albert Vogt amtierte bis 1945. 
293 Brief G. Schneider, 27.11.2015. Schneider, 2003, S. 455. Nach dem Handbuch der Diözese Mainz von 1931 hat Hamm aus  
      Frankenthal von den Glocken/-Geläuten im Bistum Mainz mit rd. 43 % den größten Anteil gegossen. Die anderen 57 %  
      verteilen sich auf eine Vielzahl von Gießern, von denen Otto aus Hemelingen wohl der nächstgrößere ist, dicht gefolgt von  
      Rincker, Ulrich, Petit & Gebr. Edelbrock, Pfeiffer, Mabilon, Roth, Schilling, Humpert, Schrader, Störner, Bach, den Ottos aus  
      Mainz und Gießen und vielen anderen, auch aus früheren Jahrhunderten.  
294 Vgl. hierzu auch Schritt, 1999, S. 307. 
295 Die Inventarisation fand am 2. Aug. 1991 statt und wurde am 14. Aug. 1991 schriftlich fixiert. 
296 Schreiben des Kath. Pfarramtes Griesheim an das Ordinariat in Mainz vom 3. April 1940 u. a. wegen einer eventuellen  
      Zurückstellung der OTTO-Glocke von 1936 für St. Bonifatius in Goddelau von der Glockenbeschlagnahme. 
297 Korrespondenz G. Schneider 19., 24.+ 27.11.2015. Zu dieser Aussage von G. Schneider passt, dass Günther Otto, der als  
      Außendienstmitarbeiter der Fa. Otto arbeitete – lt. Aussage seines Cousins Dieter Otto – viele Aufträge an Schilling verloren  
      habe. 
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Die Glockengießerei F. Otto besaß nicht nur wegen der Lieferungen ins Ausland Weltruf, sondern eben 
wegen der von Carl Otto entwickelten „OTTO-Rippe“. Nach Meinung vieler Experten stellten die 
Otto´schen Glocken das Beste dar, was die Glockengiesserkunst bislang hervorgebracht hatte. So soll 
auch Karl Walter ein Bewunderer der OTTO-Glocken gewesen sein. Walter war u.a. 
Glockensachverständiger des Bistums Limburg und einer der führenden deutschen Glockenexperten 
der damaligen Zeit. Er war im In- und Ausland als Gutachter geschätzt. Sein Buch „Glockenkunde“ 
erschien 1913. Es gilt mit wenigen Abstrichen auch heute noch als ein wichtiges glockenkundliches 
Nachschlagewerk in deutscher Sprache für die Zeit bis kurz vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges. 
In seinem Buch führt er auf den Seiten 148 bis 646 und 831 bis 834 eine ungeheuer große Anzahl von 
OTTO-Glocken/-Geläuten der „sehr leistungsfähigen Firma“298 aus Hemelingen auf. 
 
Zu den Glockensachverständigen, die die Glockengießer Otto für Neugüsse empfahlen, gehörte auch 
der Kölner Domkapellmeister, Domkapitular und Glockensachverständige Karl Cohen (1851 – 1938). 
Cohen wandte sich „nach dem mißglückten Guß der Kölner Kaiserglocke durch Andreas Hamm 
verstärkt anderen Gießereien zu und (favorisierte) letztlich die Firma Otto in seinem Amtsbereich stark“. 
Der sachliche Grund hierfür ist in der Tatsache zu sehen, dass die Glockengießer Otto „Geläute mit 
erstaunlich exakter Schlagtonline zu gießen (imstande waren), wie es (damals) nur Hermann Grosse in 
Dresden beherrschte“. „Carl Otto konnte dank seiner Ausbildung aus Fehlgüssen, wie etwa dem 
Erstguss des Paderborner Domgeläutes, Konsequenzen ziehen und systematisch an der konstruktiven 
Verbesserung seiner Glockenrippen arbeiten. Dieses Können unterschied ihn von der überwiegenden 
Zahl seiner Kollegen, deren Geläute oft mit verzerrten Schlagtonfolgen auf die Türme gelangten. ... Die 
Güte ihrer Glocken ließ die Gießerei Otto zu einer der bedeutendsten im Deutschen Reich werden.“299  
 
Auch Richard Schömig war ein großer Bewunderer von OTTO-Glocken. Er wurde am 29. Januar 1909 
in Rimpar geboren und in der dortigen Pfarrkirche St. Peter und Paul getauft, wo seit 1886/7 ein 
sechsstimmiges OTTO-Geläut hing. Er war Priester der Diözese Würzburg, studierter Kirchenmusiker 
und von 1937 bis 1961 Domkapellmeister und Glockensachverständiger der Diözese Würzburg. 
 
Das Bistum Würzburg ist auch ein gutes Beispiel dafür, wie sich die Firma Otto entwickelte. In den 
ersten zwanzig Jahren der Firmengeschichte lieferte Otto nur fünf Geläute mit 18 Glocken in die Diözese 
Würzburg, darunter das Geläut von Rimpar. Bis zum Beginn des 1. Weltkrieges stieg die Zahl auf zwölf 
Geläute mit 43 Glocken. In der Zwischenkriegszeit lieferte Otto 107 Glocken in die unterfränkischen 
Kirchen. In der Zeit nach dem 2. Weltkrieg bis zur Firmenschließung 1974 waren es 456 Glocken oder 
23 % der nach dem 2. Weltkrieg in Hemelingen gegossenen Glocken, die in das Gebiet der Würzburger 
Diözese geliefert wurden. Insgesamt goss Otto über 600 Glocken für die Kirchen im Bistum Würzburg. 
 
In anderen Gegenden verlief die Entwicklung anders herum. So konnte Otto nach dem letzten Krieg in 
die Bereiche, für die Jakob Schaeben (*2.6.1905; +24.7.1980) in den Jahren 1945 bis 1978 als 
Glockensachverständiger der Diözesen Köln, Essen und Aachen zuständig war, nur wenige Glocken 
liefern. „Nun war es die Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock, welche die meisten der neuen `katholischen´ 
Bronzegeläute goß. Einen Einfluß des damals ... zuständigen Glockensachverständigen Schaeben auf 
die Wahl der Gießerei kann ... zwar nicht nachgewiesen, darf aber vermutet werden.“300 Im Nachlass 
Schaeben findet sich aber ein Schriftstück, dem zu entnehmen ist, dass Schaeben nicht willkürlich 
handelte, denn seiner Meinung nach hat „die Firma F. Otto (in den fünfziger Jahren) jahrelang Glocken 
mit mehr oder weniger tiefgreifenden Gußfehlern und meist auch mit nur knappen Nachklingwerten 
angeboten“. „Bei großzügiger Handhabung der Bewertungsrichtlinien konnte man diese vielleicht noch 
als `ausreichend´, hier und da auch als `befriedigend´ oder `gut´ beurteilen, sodaß die Ablehnung eine 
unbillige Härte gewesen wäre.“ „Nur selten fanden sich Stücke, die das Prädikat `sehr gut´ 
beanspruchen konnten.“ „`Sehr gute´ Leistungen müssen (aber) zur Regel (gehören), nur `gute´ oder 
`befriedigende´ Leistungen sollen Ausnahmen bleiben.“301 
„In Deutschland (gab es im ersten Viertel des vergangenen Jahrhunderts) nur ... eine verhältnismäßig 
kleine Anzahl von Glockengießereien“. „Alles in allem mögen es etwa 30 Firmen (gewesen) sein, die 
sich entweder ausschließlich oder im Nebenberuf mit der Herstellung von bronzenen Kirchenglocken 
befass(t)en.“ Löwisch (1924) teilte diese in seiner Dissertation über „das Glockengießergewerbe in 
Deutschland“ in zwei Gruppen ein, „nämlich in eine kleinere Gruppe größerer Gießereien, die den 
Glockenguss als Hauptgewerbe (betrieben) und aus denen jedes Jahr eine beachtliche Anzahl 
                                                            
298 Walter, 1913, S. 832. 
299 Schritt, 1999, S. 292 f. 
300 Schritt, 1999, S. 292 + 293. Schritt bestätigt damit als Außenstehender die Erfahrung der Glockengießer Otto. 
301 Entwurf eines Schreibens von J. Schaeben an Friedrich Otto, Buer bei Osnabrück ohne Datum, vermutlich Anfang der 60er 
     Jahre, in: Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, 01.01 Schriftwechsel mit Firmen, Nr. 1042. 
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technisch vollendeter Glocken (hervorgingen) und in eine größere Gruppe kleiner Gießereien, in denen 
der Meister mit nur einem oder zwei Gehilfen arbeitet(e).302 
 
Otto „zählte seit dem Ende des 19. Jahrhunderts zu den besten Glockengiessereien auf deutschem 
Boden“.303 Wie aus nachfolgender Aufstellung von Löwisch ersichtlich, gehörte die Firma F. Otto vor 
dem 1. Weltkrieg zu den größten Gießereien für Bronzeglocken in Deutschland. Sie lag nach Schilling 
an zweiter Stelle.304 Dies ist umso beachtlicher, als die Firma Otto einerseits zu den jüngeren 
Gießereien305 gehörte und als katholische Firma vom hohen, protestantisch geprägten Norden aus 
agierte. Darüber hinaus waren die Katholiken Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts mit 37 % Anteil 
an der Bevölkerung in Deutschland schon fast eine Minderheit. Sie waren aber „glockenfreudiger“ als 
die Protestanten. Dementsprechend befand sich auch ein Großteil der Glockengießereien in den 
südlichen Landen des Deutschen Reiches. 
 
Nach Werkverzeichnis hat die Firma Otto im Jahr 1913 mindestens 80 Glocken gegossen. Lt. 
Aufstellung von Löwisch wurden in diesem Jahr 120 Tonnen Glockenbronze vergossen. Diese Angaben 
lassen sich gut anhand des Werkverzeichnisses nachvollziehen. Die Addition der Gewichtsangaben des 
Werkverzeichnisses für 71 Glocken ergibt ein Gesamtgewicht von 113,4 Tonnen gegossene 
Glockenbronze. Angesichts der Tatsache, dass von 1874 bis 1925 lt. Publikation der Firma Otto (1926) 
4420 Glocken herstellt worden sein sollen, im Werkverzeichnis dann aber noch knapp 20 % fehlen 
würden, kann die Angabe von Löwisch mit der Gussmenge von 120 Tonnen durchaus als realistisch 
angesehen werden, fehlen doch zwischen der Gusstonnage nach Löwisch und dem Werkverzeichnis 
nur knapp 6,5 Tonnen oder 5,6 %. Unsere eigene Hochrechnung ergibt sogar einen noch höheren Wert 
im Vergleich zu Löwisch, dass nämlich im Jahre 1913 über 80 Glocken mit einem Gesamtgewicht von 
mindestens 127,8 Tonnen gegossen wurden.306 
 
      
 Firma Standort Gründungs- Jährliche Hauptabsatzgebiete 
   jahr Produktion  
    1913  
      
 Schilling Apolda 1826 200 t Ganz Deutschland, 
     Russland, Dänemark 
     Deutsche Kolonien 
      
 Gebr. Otto Hemelingen 1873 120 t Niedersachsen 
     Rheinland, Westfalen 
     Holland, Dänemark 
      
      
 Gebr. Ulrich Apolda 1910 52 t   ----------------- 
      
      
 Gebr. Bachert Karlsruhe 1842 50 t Baden 
      
      
 Wohlfart Lauingen 1905 45 t Süddtschld., Kleinasien 
     Südamerika 
      
      
 Fa. Hamm Frankenthal 1848 ? Rheinland, Schweiz 
     Südrussland 
      
      
                                                            
302 Löwisch, 1924, S. 31. K. Walter (1913, S. 74, Anm. 1) nennt für die Zeit vor 1913 eine Zahl von „90 Gießstätten“. 
303 S. Schritt: Die Geläuteanlage der Pfarrkirche St Mariä Himmelfahrt in Übach-Palenberg-Scherpenseel, 2006. Alfred Saam  
      (o. J., S. 6) nennt die Glockengießer Otto in Hemelingen nach Schilling an zweiter Stelle der „Berühmtheiten im ehrbaren  
      Handwerk der Glockengießer“. 
304 Löwisch, 1924, S. 32. Franz Schilling warb damals mit dem Hinweis: „Grösste Bronce-Glockengiesserei Deutschlands“.  
      Geschäftsanzeige von 1900 abgedruckt in: R. Thümmel: Glocken in Sachsen. Klang zwischen Himmel und Erde, Leipzig  
      2011, S. 68. 
305 Renard (1918, S. 6) erwähnt die Gießerei der Ottos „als die jüngste“ unter den nennenswerten Werkstätten des  
     19. Jahrhunderts.  
306 Gesamtgewicht von 71 Glocke = 113,4 Tonnen, Durchschnittsgewicht der Glocken = 1,56 Tonnen; für 80 Glocken ergibt  
      dies ein Gesamtgewicht von = 127,8 Tonnen. 
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 Fa. Hamm  Augsburg 1875 20 t Bayern, Dänemark 
      
      
 Fa. Hamm Regensburg 1907 ? Bayern 
      
      
 Fa. Petit & Gescher 1787 ? Westfalen, Rheinland 
 Gebr. Edelbrock    Dänemark, Nordamerika 
      
 
                                       „Größere Gießereien“ nach G. Löwisch (1924) 
 
Die Glockengießer Radler und Geit(t)ner (diese Gießerei in Breslau wurde 1929 von den Gebr. Otto 
übernommen) stehen bei Löwisch in der Tabelle „Kleinere Gießereien“. Löwisch nennt in dieser Liste 
auch Namen wie Humpert (Brilon), Rincker (Sinn) oder Munte (Witten). Bei diesen Gießereien betrug 
nach Löwisch die Produktion weniger als 4 bis 5 t jährlich.307 Während bei Humpert (Brilon) bis 1917 
nur 15 bis 20 Glocken pro Jahr gegossen wurden, stieg die Produktion nach dem Verkauf an Albert 
Junker und Bernard Edelbrock im Jahre 1918 sprunghaft an. Junker und Edelbrock wandelten die alte 
Gießerei in einen modernen Industriebetrieb um. In dieser „größten Glockengießerei in Rheinland und 
Westfalen“ wurden in der Zeit von 1919 bis 1957 rund 9.000 Glocken gegossen.308 
 
Bis zum 1. Weltkrieg hatten die Brüder Otto schon 3.134 Glocken gegossen.309 Von diesen Glocken 
wurde ein Anteil von 6 % ins Ausland geliefert. Insgesamt waren es 189 Glocken.310 In Europa gingen 
die Glocken insbesondere nach Dänemark, in die Niederlande und nach Norwegen. Exporte nach Afrika 
waren insbesondere für Kolonialgebiete des Kaiserreiches sowie für Missionsstationen bestimmt. In 
Amerika gingen Lieferungen vornehmlich nach Mittel- und Südamerika: Argentinien, Chile, Kolumbien, 
Mexiko, Uruguay, die Dominikanische Republik und nach West-Indien. Glocken für Asien wurden nach 
China, Indien und nach Jerusalem in Palästina geliefert. 
 
  Otto Schilling 
 Europa 100 226 
 Afrika 37 19 
 Amerika 31 12 
 Asien 13 33 
 Australien 8 8 
 Summe 189 298 
 Anteil  6% 5,1% 
Glockenexporte von 1878 bis 1913 
 
In den Jahren 1878 bis 1913 exportierten folgende Gießereien Bronzeglocken ins Ausland: Schilling, 
Otto sowie Petit & Gebr. Edelbrock. Schilling als größte deutsche Gießerei dieser Zeit exportierte 
natürlich auch mehr Glocken als Otto ins Ausland, wobei von Schilling aber allein 157 nach Österreich 
geliefert wurden.311 Ein Blick in die Werkverzeichnisse sowie ein Abgleich mit Weissenbäck/Pfundner312 
zeigen, dass die Ottos in ihrer gesamten Firmengeschichte wohl keine Glocken nach Österreich geliefert 
haben. 
 
                                                            
307 Löwisch, 1924, S. 33 + 34. 
308 Prospekt Heinrich Humpert Brilon in Westfalen 1506 - 1926. Best/Halekotte, 1992. Von 1919-39 wurden rd. 4.000 Glocken  
      und von 1945-57 rund 5000 Glocken gegossen. Der Anteil der Zinnbronzeglocken dürfte ungefähr bei der Hälfte der  
      gegossenen Glocken gelegen haben. (S. 31, 32, 38, 51) Für die hohe Zahl von Glockengüssen gibt es unterschiedliche  
      Gründe: Junker goss Glocken verschiedener Legierungen und Materialien. Er arbeitete mit anderen Firmen wie Buderus in  
      Wetzlar und Schwietzke in Düsseldorf zusammen. Die Umwandlung vom traditionellen Gießerbetrieb in ein modernes     
      Industrieunternehmen erfolgte durch Abkehr vom traditionellen Lehmformverfahren in Dammgruben hin zu einem vollständig  
      neuen Verfahren: Entwicklung der Glocke „von der Stange“ – für die gebräuchlichsten Glockengrößen gab es fertige  
      Glockenpositive auf Lager; der Guss erfolgte aus einer Pfanne, die mit Kran über den Glocken bewegt wurde; die glühende  
      Bronze wurde in eine Eingussvorrichtung mit Vorratsbehälter gegeben. 
309 Vgl. Wüstefeld 1924 und Firmenbroschüre 1926. Die Feststellung von Bonkhoff (1987, S. 81): „1888 hatte das junge  
      Unternehmen bereits 3000 Glocken gegossen.“ ist falsch. Es waren 300 (Siehe weiter vorn). 
310 Die 10 Glocken, die Otto von 1894 bis 1905 in die heute ostbelgischen Kantone lieferte, können nicht hinzurechnet werden, 
      weil diese zur damaligen Zeit noch zum Deutschen Reich gehörten. 
311 Löwisch, 1924, S. 63 – 65. Löwisch macht in seiner Ausarbeitung allerdings nicht deutlich, worin der Grund für einen solch  
      hohen Anteil (über 52 % aller Ausfuhren oder sogar 70 % der Ausfuhren in Europa) von Ausfuhren nach Österreich lag. 
312 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 139, 147, 228 – 245. 
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Aufträge aus dem Ausland machten immer einen relativ geringen Anteil der Glockenproduktion aus, da 
„die meisten anderen Länder auch gute Gießereien hatten“ und sich diese Länder „durch Schutzzölle 
gegen die Einfuhr von Glocken wehrten, so dass die deutschen Gießer, die auch noch die hohen 
Transportkosten zahlen mussten, konkurrenzunfähig waren“.313 
 
Nach dem 1. Weltkrieg ging die Zahl der von Otto für das Ausland gegossenen Glocken stark zurück. 
Nur nach Dänemark wurden bis zum Jahre 1958 immer wieder Glocken geliefert. Darüber hinaus 
wurden in den fünfziger Jahren, als das Saarland zu Frankreich gehörte, durch die Saarlouiser 
Glockengießerei von Karl Otto und Alois Riewer auch Glocken nach Frankreich geliefert. 
 
Trotz ihres Erfolges blieben die Ottos dem Ort Hemelingen und der Kirchengemeinde St. Joseph dort 
sowie der Stadt Bremen eng verbunden. Sie gossen dreimal die große „Brema“ für den Bremer Dom 
(1894, 1925, 1962)314 und stifteten 1901 (vier Glocken: e´ (22,20 Ztr) - g´ - a´ - h´)315, 1922, 1926 und 
1952 die Geläute der katholischen St. Joseph-Kirche (seit 1969 St. Godehard) in Hemelingen.  
 
Die erste „Brema“-Glocke hatte die Stadt dem Dom zum Geschenk gemacht. Der „glückliche Guß der 
großen Domglocke“ erfolgte am 16. Juni 1894.316 Sie wurde am 8. Aug. 1984 geliefert, um im Südturm 
des Domes aufgehängt zu werden. Ihre Inschrift lautete auf Vorschlag des Vorsitzenden der 
Senatskommission für die kirchlichen Angelegenheiten, Bürgermeister Lürmann: 
 
CONSERVA  DOMINE  HOSPITIUM  ECCLESIAE  TUAE 
Erhalte, Herr, die Herberge deiner Kirche. 
 
Diese alte Bremische Inschrift zierte im 17. Jahrhundert das Brückentor in der Bremer Innenstadt und 
war dann bis zum 1. Weltkrieg auf der ersten „Brema“ des Domes zu lesen.317 
 
Hemelingen wurde im Jahre 1939 nach Bremen eingemeindet. Die Ottos waren nicht die ersten 
Glockengießer in Bremen. Seit dem Ende des 14. Jahrhunderts gab es Am Wall – westlich vom 
Herdentor – ein Gießhaus, in dem neben Waffen auch Glocken geformt und gegossen wurden. Im  15. 
Jahrhundert goss Ghert Klinghe eine Glocke für den Dom in Bremen und einer seiner Söhne Glocken 
für St. Ansgarii.318  
 
Von den mittelalterlichen Bremer Domglocken ist nur die Gloriosa von Ghert Klinghe aus dem Jahre 
1433 erhalten. Diese trägt als Inschrift u. a. folgendes auf Mittelniederdeutsch gereimtes Gedicht: 
 
+ gloriosa anno domini m cccc xxxiii 
meister ghert klinge de mi geghoten hat 
ghot gheve siner sele rat 
in de ere sunte peters kosme unde damian 
ghot late se lange to eren loev ghan 
jhesus (x)pc maria 
 
(+ Gloriosa. Im Jahre des Herrn 1433. Meister Ghert Klinghe, der mich gegossen hat, Gott gebe seiner Seele Rat, 
zu Ehren von St. Peter, Cosmas und Damian, Gott lasse sie lange zu hehrem Lobe gehen. Jesus Christus Maria .)  
 
In Ansgarii hängt heute noch eine Klinghe-Glocke, gegossen von dem Sohn Berend Klinghe. 
Im 18. Jahrhundert goss Johann Philipp Bartels (II) Glocken für Bremen, so im Jahr 1782 eine Glocke 
für St. Martini.319 Sie hing dort bis sie bei einem Bombenangriff auf Bremen am 5. Oktober 1944 
vernichtet wurde.320 
 
                                                            
313 Löwisch, 1924, S. 64. 
314 Siehe hierzu das Kapitel über die Bremer Domglocken. 
315 Walter 1913, S. 621. 
316 Wania, 1906/2010, S. 131. 
317 Die Inschrift ist auf dem alten Foto des fertigen Modells der 2. Brema zu erkennen. 
318 Buchenau, 1900, S. 114 f. Walter, 1913, S. 797. Focke, J., Dr.: Von bremischen Kirchenglocken, Staatsarchiv Bremen, 9, 
      SO-1010, ohne Jahresangabe. Zu Ghert Klinghe siehe: Barbara Hellwig. Ghert Klinghe, ein norddeutscher Erzgießer des  
     15. Jahrhunderts, Hildesheim 1967. Weibezahn, 2002, S. 157 ff.  
319 Johann Focke: Bremische Werkmeister aus älterer Zeit, Bremen 1890, S. 9 – 11. Rauchheld, Oldenburger Glockenkunde,  
      1925, S. 15. 
320 Marie Wilts: Die Nacht der Zerstörung, in: Wehowsky, 1960, S. 74. 
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Am 10. Juni 1925 lieferte Otto drei neue Glocken für den Bremer Dom. Zu ihnen gehörte auch die zweite 
„Brema“. Sie hatte ein Gewicht von 140 Zentnern oder 7 Tonnen. Über die OTTO-Glocken, die im Jahre 
1925 für den Bremer Dom gegossen wurden, urteilte Eduard Nößler: „In jeder Hinsicht vollendet, im 
ganzen und einzelnen, sowie in der Fülle, Reinheit und Weichheit des Zusammenklanges, ist das neue 
Domgeläute Stolz und Freude jedes guten Bremer Bürgers geworden.“321 Ernst Ehrhardt, der als 
ehemaliger Dombaumeister den Prozess der Anschaffung des neuen Domgeläutes im Auftrag der 
Domgemeinde auf Honorarbasis begleitete, schrieb damals: „Wenn ... die Glocken des neuerstandenen 
Domgeläutes zum ersten Mal ihre gewaltigen Klänge über die Stadt und in das Land erschallen lassen, 
dann werden sie die Herzen aller, die ihre Stimme hören, Gefühle des Dankes und der Freude 
wecken.“322 Ganz anders ein Redakteur (C. C.) der der Sozialdemokratie und den Gewerkschaften 
nahestehenden Bremer Volkszeitung. Er ging damals der Frage nach: „Was sagen uns die neuen 
Bremer Domglocken?“ Ausgangspunkt seiner Betrachtung war die Beschaffung der neuen, von Otto 
gegossenen Glocken für den Bremer Dom. Diese sei notwendig geworden, weil nach dem Ratschluss 
Gottes die alten, „friedlichen, der Freude und dem Glück geweihten Kirchenglocken im Kriege 
eingeschmolzen“ worden waren, „um aus ihnen menschenmordende Teufelsgranaten“ zu machen. 
Dem Beispiel Schillers folgend beschrieb er dann die unterschiedlichen Anlässe im Leben der 
Menschen, zu denen Glocken läuten. Die Glocken würden aber nicht für Arme und einfache Leute im 
gleichen Maße läuten, wie für Reiche und Mächtige. Deshalb sah er in den neuen Glocken ein 
Instrument der herrschenden Eliten und der Kirchen, „eines der vielen Mittel, die zur Verdummung und 
Versklavung (der Arbeiterklasse) beitragen“. Sein Wunsch dagegen war, dass „die neuen Glocken des 
Bremer Domes ... einst den Sieg des Sozialismus verkünden, den Sieg der Vernunft über den 
Mythenglauben“.323 In seinem Gedicht „Die große `Brema´ am Bußtag 1919 klagte der Domprediger 
Erich Pfalzgraf gar, „die drunten wollen Festschalmein“ eher hören als Glockenschlag.324  
 
Von den vor dem Zweiten Weltkrieg für den Bremer Dom gegossenen Glocken existiert heute nur noch 
die „Gloriosa“ von Ghert Klinghe aus dem Jahre 1433. Die Bezeichnung „Gloriosa“ wird für 
verschiedene, insbesondere mittelalterliche Glocken, verwendet. Während solche Glocken in der Regel 
nur Gloriosa genannt werden, gibt es in Bremen von alters her die Bezeichnung Maria Gloriosa. Meist 
handelt(e) es sich dabei um die größten Glocken eines Geläutes. Unter den Gloriosa-Glocken dürfte die 
von Gerhard van Wou im Jahre 1497 für den Erfurter Dom gegossene Gloriosa die berühmteste sein.  
Für die Neusser Marienkirche, die größte römisch-katholische Kirche in dieser Stadt am Rhein, goss 
Otto 1922 ein fünfstimmiges Geläut mit der großen b0-Gloriosa-Glocke (3.872 kg, 1.800 mm). Sie wurde 
im 2. Weltkrieg zerstört. In dem heutigen Geläut soll Glocke V mit dem Namen „Gloriosa“ an die ehemals 
größte Glocke des Vorkriegsgeläutes von Otto erinnern, so zu lesen in Wikipedia zu den Glocken von 
St. Marien (Neuss). Nach dem Glockenbuch des Stadtdekanats Neuss heißt diese Glocke aber 
Marienglocke und wurde „im Jahr, wo die Erfurter Gloriosa einen Riss bekam – 1985 –“ gegossen. 
 
Die Gebäude der Firma Otto mit Gießerei und Büro sowie die Wohnhäuser der beiden Familien von 
Ferdinand und Karl Otto befanden sich in der Glockenstraße sowie der angrenzenden 
Christernstraße325: 
 
Glockenstraße     Nr.   5: Wohnhaus von Karl (II) Otto, später von Ferdinand (II) und Johannes Otto 
Glockenstraße     Nr.   7: Gießerei 
Glockenstraße     Nr.   9: Bürogebäude 
Christernstraße326 Nr. 29: Wohnhaus der Familie Ferdinand, später der Familien Karl (III) und  
      Dieter Otto. Im Haus wohnte auch Wilhelmine Otto.  
      Hinter dem Haus befand sich ein großes Stück Gartenland als Obstgarten. 
Holzstraße     Nr. 22: Franz Otto, Glockengießer 
Bahnhofstraße     Nr. 48: Ludwig Otto, Drogist 
 
                                                            
321 „Heute soll die Glocke werden! Die Kunst des Glockengießens. Besuch in der Hemelinger Werkstatt, in: Bremer  
      Nachrichten, Nov. 1933, Staatsarchiv Bremen 9, SO – 1010. Siehe auch: Auszüge aus Gutachten von amtlichen 
      Glockenexperten, Prospekt der Firma F. Otto (um 1936). Nößler war Organist und Leiter des Chores am Bremer Dom. 
322 Ehrhardt 1925. 
323 C. C.: Was sagen uns die neuen Bremer Domglocken? in: Bremer Volkszeitung, Frühsommer 1925. 
324 Weser-Zeitung, o. Datum, Bremer Domarchiv. 
325 Daten aus dem Adressbuch Hemelingen (1938) lt. Mail von Helga Hoffmann, 8.3.2016. Die Nummerierung der Häuser hat  
      sich im Verlauf der Jahre geändert. Die Gebäude stehen heute nicht mehr. Das gesamte Gelände der Wohn- und 
      Firmenbauten ist seit 1978 ein Spielplatz. Es steht nur noch ein Teil der Umfassungsmauer mit dem eisernen Gitter. 
326 Die heutige Christernstraße trägt diesen Namen erst seit 1952. Davor hieß diese Straße in ihrem unteren Teil seit 1861  
      Carlstraße (später Karlstraße) nach dem dort früher ansässigen Kupferschmied Carl Schramm. 
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Ferdinand Otto, der im Jahre 1891 Regina Pfitzenreuther geehelicht hatte, beantragte am 20. Januar 
1897 beim „Königlichen Landrathsamt zu Achim“ eine Baugenehmigung für einen Anbau an sein 
damaliges Wohnhaus in der Glockenstraße 11. Die Erlaubnis wurde am 11. Febr. 1897 erteilt. Die 
Erweiterung war notwendig geworden, da sich für März desselben Jahres die Geburt des vierten Kindes 
ankündigte und wohl weitere Nachkommen zu erwarten waren. Insgesamt hatten Ferdinand Otto und 
seine Frau Regina zehn Kinder: fünf Mädchen und fünf Jungen. Sein Bruder Karl (II) brachte es mit Frau 
Margarete sogar auf zwölf Kinder: sieben Mädchen und fünf Jungen. 
 
Gegenüber den Gebäuden der Ottos lag in der Glockenstraße 6 das Wohnhaus der Familie Küsel. 
Hinter dem Haus betrieb Schlossermeister Hermann Küsel (* 1857; + 1927) seit April 1882 eine Bau- 
und Maschinenschlosserei.327 Hierzu heißt es in den Hemelinger „Notizen zur Vergangenheit“: 
 
„28.2.1901 Baumann Ferdinand Thier schenkt der (Ev.-Luth.) Kirche eine zweite Glocke, die in  
2 bis 3 Wochen in der Glockengießerei von F. Otto gegossen wird. Die Form ist 
bereits in der Grube. Sie wird etwa 17 Zentner schwer und etwas kleiner als die 
vorhandene sein. Sie wird auf den Ton F gestimmt. Der dazugehörige Glockenstuhl 
wird durch die Werkstatt des Schlossermeisters Küsel hergestellt.  
Am 1. Ostersonntag soll die neue Glocke das erste Mal geläutet werden.“328 
 
Im Jahr zuvor, am 13.6.1900, wurde die katholische St. Josef-Kirche fertiggestellt „und am 28.8.1901 
das von der Glockengießerei F. Otto geschenkte neue Geläut mit vier Glocken eingeweiht.“ 
„Schlossermeister Hermann Küsel hatte den Glockenstuhl geschenkt.“329 
 
Die Eheleute Küsel hatten zwei Kinder, eine Tochter namens Anna und einen Sohn, August (* 1905). 
Letzterer übernahm, als der alte Schlossermeister im Jahre 1927 starb, den Betrieb des Vaters. Die 
Tochter heiratete Karl (III) Otto. 
 
Die Schlosserei Küsel führte lange Jahre die anfallenden Metallarbeiten für die Firma Otto aus, bis die 
Ottos in ihren Werkhallen eine eigene Schlosserei errichteten und begannen, Glockenstühle selbst 
herzustellen. Wurden früher die Glocken in Glockenstühlen aus massivem (Eichen-)Holz aufgehangen, 
so ging man in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dazu über, Glockenstühle aus Eisen- oder 
Stahlprofilträgern zu erstellen. Sie nahmen in den Kirchtürmen weniger Platz ein und waren auch noch 
preiswerter. Der Turm wurde durch den Glockengießer vermessen. Er besorgte das notwendige 
Material, fertigte einzelne Teile des Glockenstuhles in seiner Werkstatt an und setzte den Stuhl im 
Kirchturm zusammen. Anschließend besorgte er auch das Aufhängen der Glocken. 
 
Am 26. Mai 1925 erhielt die Glockengießerei F. Otto die Genehmigung, die Gießerei zu erweitern und 
auf dem Betriebsgelände einen Schmelzofen zu errichten. Die Schmelzofenkapazität betrug in dieser 
Zeit ca. 5.000 kg, und es gab alle vierzehn Tage einen Glockenguss.330 Wie die Grafik „Zahl der 
gegossenen Glocken pro Jahr“ zeigt, ist die Zahl der gefertigten Glocken ab 1922/23 sprunghaft 
gestiegen. Ein Vergleich der Betriebsentwicklung mit den Daten der staatlichen Genehmigungen macht 
deutlich, dass letztere meist erst nachträglich erfolgten; die Glockengießer Otto hatten also schon 
Fakten geschaffen.  
 
Zwei Jahre später, am 15. Juni 1927, stellten die Ottos ein Baugesuch „betreffend Errichtung einer 
Schlosserwerkstatt zur Herstellung von Glockenarmaturen“331. Dort schmiedeten sie nicht nur die 
notwendigen Glockenarmaturen, sondern fertigten auch „solide Glockenstühle aus Walzeisen in 
zweckmäßiger Konstruktion“.332 Hierfür erteilte der Kreisausschuss des Kreises Achim am 4. Juli 1929 
„die Genehmigung zur Errichtung einer Abteilung zur Herstellung von Glockenstühlen“. Da diese nicht 
aus Holz, sondern aus Stahl gefertigt wurden, erteilte die Aufsichtsbehörde die Genehmigung unter 
folgenden Bedingungen: „Der Betrieb ist so zu regeln, dass die Nachbarschaft durch die mit dem Betrieb 
verbundenen Arbeiten nicht belästigt wird, insbesondere dürfen Nietarbeiten nicht im Freien, sondern 
nur in der mit Montagehalle bezeichneten Werkstätte ausgeführt werden. Während der Nietarbeiten ist 
                                                            
327 Fr. Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 103. Glockenstraße Nr. 6, Wohnhaus und dahinterliegende Schlosserei sind  
      heute noch erhalten.  
328 Friedrich Rauer: Hemelingen – Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 180. 
329 Fr. Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 107. 
330 Bremer Nachrichten 2.2.1971. Vermerk Gewerbeaufsicht vom 16.2.1971. 
331 Staatsarchiv Bremen, 4, 105-228, Behörde Lesum Tagebuch – Nr. 1388, 15. Juli 1927.  
332 Firmenbroschüre 1926. 
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das grosse Tor der Montagehalle geschlossen zu halten.“333 Bis zur Schließung der Glockengießerei im 
Jahre 1971 unterhielt die Firma F. Otto in der Glockenstraße die drei Produktionsstätten: 
Glockengießerei, Schlosserei und Dreherei. 
 
Mit Hilfe der eigenen Werkstatt konnten die Schlosseraufträge, die im Zusammenhang mit dem Guß 
neuer Glocken anfielen, „an Land gezogen“ werden. Hierdurch fiel auch mehr Arbeit zur Beschäftigung 
der eigenen Leute an, was angesichts relativ starker Schwankungen bei den Glockenaufträgen334 zu 
einer Verstetigung der Beschäftigungen der eigenen Arbeiter beitrug. Darüber hinaus ist einem 
Werkstattbuch der Schlosserei aus den 1950er Jahren zu entnehmen, dass nur etwas mehr als die 
Hälfte der Aufträge für die Schlosserei (56%) mit dem Gießen von OTTO-Glocken zu tun hatte. Bei den 
anderen 43 % der Aufträge der Schlosserei ging es zwar allgemein um Glockenanlagen (Glockenstühle, 
Joche etc.), nicht aber um solche, in denen OTTO-Glocken hingen.  
 
Die Angebote der Ottos wiesen Preise „einschließlich aller Taxen ab Giesserei“ aus. Es galten – hier 
am Beispiel der Saarlouiser Glockengießerei – folgende Geschäftsbedingungen:  
 
„Die Preise sind errechnet auf Grund der heute gültigen Materialpreise, Lohntarife und Währung. Tritt 
hierin eine Änderung ein, so ist eine entsprechende Preisänderung vorbehalten.335 
Gewichtsermittelung. Das Gewicht der Glocken wird durch Amtlichen Wiegeschein am Gussort 
festgestellt und mit dem tatsächlichen Gewicht berechnet. 
Gewichtsschwankung. Der Spielraum in der Gewichtsgrenze beträgt 10% nach oben und nach unten. 
Legierung. Die Glocken werden aus bester Glockenbronze (80 % Kupfer, 20 % Zinn, mit höchstens 
1% Fremdbestandteilen) geliefert. 
Garantie. Für die Dauerhaftigkeit der Glocken leisten wir 10 Jahre Garantie, bei fachgemässer 
Behandlung seitens der Bestellerin, wenn die Glocken von einem unserer Monteure montiert wurden. 
Montage. Für die Dauer der Montage sind dem Monteur die erforderlichen Hilfskräfte, sowie evtl. 
erforderliches Gerüstholz kostenlos zur Verfügung zu stellen. Der Monteur erhält freie Station in der 
Nähe der Kirche. 
Lieferung. Nach Vereinbarung. 
Zahlung. Bei Bestellung ist eine Anzahlung in Höhe des Materialwertes zu leisten. Weitere Zahlung 
nach Vereinbarung.“336 
 
Die vorstehenden Geschäftsbedingungen aus dem Jahre 1953 entsprechen im Wesentlichen denen, 
die Franz Otto in dem „Contrakt“ vorstellte, welcher in Musica Sacra vom 1. Febr. 1888 veröffentlicht 
wurde.337  
 
Typischerweise wurde ein Glockenauftrag bei den Ottos in den Jahren 1890 bis 1908 wie folgt 
abgerechnet: Nach der Nennung des Auftraggebers (Name einer Person – in der Regel Pastor oder 
Pfarrer – oder Name der Kirchengemeinde) und des Ortes wurde die Zahl der Glocken genannt. In den 
meisten Fällen folgten dann die Gewichtsangaben für die einzelnen Glocken, manchmal auch noch die 
Summe des Gesamtgewichtes, gelegentlich aber auch nur das Gesamtgewicht. Die Gewichtsangabe 
erfolgte meist in Pfund ( ), häufiger auch in Kilo, seltener in Zentner. Das Gewicht mit dem Preis pro 
Pfund oder Kilo multipliziert ergab einen Gesamtpreis in Mark. 
Im Anschluss daran wurde die Zahl der Buchstaben der Inschrift mit dem Preis für einen Buchstaben 
genannt. Das Gleiche galt für etwaige Verzierungen und Abbildungen. 
Im Allgemeinen folgte dann ein Rechnungsposten für eine, zwei, drei oder mehr Armaturen, ohne dass 
diese näher spezifiziert wurden. Selten wurden einzelne Hängeeisen, Klöppel oder Joche aufgeführt.  
(Schmiedeeiserne) Glockenstühle wurden ebenfalls mit dem Gewicht (meist in Pfund) und dem Preis 
pro Einheit in Pfennigen angegeben.  
                                                            
333 Abschriften der Genehmigungsurkunden, Staatsarchiv Bremen, 4, 105-228. 
334 Den Auftrags- und Kassenbüchern der Jahre 1890 bis 1908 ist zu entnehmen, dass die Zahl der Güsse bei einem 
      Durchschnitt von 88 Glocken pro Jahr zwischen 50 (1891) und 119 (1906) Glocken ziemlich stark schwankte.  
335 Diese Bestimmung findet sich in den Verträgen der frühen Jahre so nicht. Im Jahre 1927 hatte sich aber die 
      Kirchengemeinde St. Johannes in Krefeld an die Handelskammer Bremen gewandt, da die Fa. Otto bei der     
      Rechnungstellung einen höheren Preis forderte aufgrund der Tatsache, dass die Löhne von Juni 1926 bis März 1927 um 33  
      % gestiegen seien. Die Handelskammer schrieb damals der Pfarrei mit Schreiben vom 3. Dez. 1927: Eine Nachprüfung war  
      uns leider nicht möglich, da der Betrieb der hiesigen Arbeitgebervereinigung nicht angeschlossen ist. Wir bemerken aber,  
      daß nach unserem Dafürhalten die Abrechnung bei Glockenlieferungen, sofern nicht entsprechende vertragliche  
      Vereinbarungen vorliegen, kaum auf Grund von Lohntarifen und Materialpreisen vorgenommen werden könnten.“ 
336 Aus dem Angebot der Saarlouiser Glockengießerei an den Pfarrer in Neunkirchen/Saar vom 21.1.1953. 
337 Vgl. auch Vertrag Kuhstedt von 1892. 
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Es folgten die Lager (Antifrictionslager338, Rollenlager) und die Läuteseile. Letztere wurden durch den 
Holzboden der Glockenkammer nach unten geführt. Damit Seile und Holzbohlen nicht gegeneinander 
rieben, wurden an den Durchlässen anfangs Porzellanringe, später Glasringe/-buchsen und zwar 
entsprechend der Dicke des Holzes kurze bzw. lange, angebracht. 
Von dem Rechnungsbetrag wurde abgezogen, was an Altmetall geliefert wurde. Es fällt auf, dass in 
sehr vielen Fällen Altmetall / alte Glocken in Zahlung gegeben wurden. Nicht bekannt ist, ob die Ottos 
alte Glocken für den Guss eigener Glocken verwendeten oder ob sie es an einen Hüttenbetrieb weiter 
veräußerten. Wie viele andere Gießer werden sie aber das Metall alter Glocken wiederverwendet 
haben. Dies war im Fall sogenannter Umgüsse ja sogar ausdrücklich gewünscht. 
Im Anschluss an den Rechnungsbetrag erfolgte die Notierung des Zahlungseinganges meist in einer 
Summe, oft jedoch in mehreren Teilsummen (Abschlagszahlungen), wobei die Rückstände bei 
mehrjährigen Stundungen verzinst wurden. Die Zinssätze bewegten sich zwischen 3% bis 5 %, in der 
Regel waren es 3,5 % oder 4 % bei zehn- bis fünfzehnjähriger Stundung. Am Ende des Eintrages ist in 
dem alten Abrechnungs- und Kassenbuch folgender Vermerk zu lesen: „Alles bezahlt“. 
 
Das Geld für die Anschaffung von Glocken mussten und müssen die Kirchengemeinden in der Regel 
selbst aufbringen. Mit Spendenaufrufen, Bettelbriefen u. a. wurde und wird auch heute noch meist eine 
Vielzahl kleinerer Spendenbeiträge eingesammelt. Oft gab und gibt es aber auch Einzelpersonen – nicht 
selten die Pfarrer einer Gemeinde –, Ehepaare, kleinere Gruppen oder Unternehmen, die den Guss 
einer Glocke durch eine großzügige Spende finanzier(t)en. So stifteten im März 1904 „Brauerei-Direktor 
Georg Neff aus Heidenheim, ein gebürtiger Heppenheimer, und dessen Ehefrau Anna (für die Pfarrei 
St. Peter in Heppenheim) eine große Glocke, die Annaglocke“. „Am 6. März kam die 70 Zentner schwere 
Glocke aus Hemelingen bei Bremen, wo sie vom Glockengießer Otto gegossen worden war, in 
Heppenheim an. Von acht Pferden gezogen, wurde sie vom Bahnhof zur Kirche geleitet und dort von 
Dr. Engelhardt geweiht, der mittlerweile Generalvikar (des Bistums Mainz) geworden war. Die 
Annaglocke war ein ausgezeichnetes Werk des Glockengießers, wie verschiedene Gutachten 
beweisen; erwähnt seien die Gutachten des Sachverständigen der Diözese Mainz, Pfarrer Vogt, aus 
dem Jahre 1904 und das Gutachten des Glockengießers Franz Schilling aus Apolda von 1942.“ 
„Wenige Jahre nur durften sie zur Ehre Gottes erklingen; ... Besonders schmerzlich war es, daß (1942) 
auch die Ablieferung der Annaglocke gefordert wurde. Alle Bemühungen, wenigstens diese Glocke zu 
retten, scheiterten. Von einer auswärtigen Firma wurde sie vom Turm geholt, da kein Heppenheimer 
sich bereit erklärte, bei der Demontage zu helfen. Für die Erhaltung der Annaglocke hatte sich der in 
Heppenheim wohnende Wissenschaftler Walter Osswald mit großem Engagement eingesetzt. Er half 
auch nach dem Krieg bei der Suche nach der Annaglocke, die – auf einem Lagerplatz bei Hamburg 
abgestellt – offensichtlich nicht mehr zu Kriegszwecken herangezogen wurde. Doch die Glocke blieb 
verschollen. Es ist nicht bekannt, ob sie zerschlagen oder in der Nordsee versenkt oder gar irgendwohin 
verschleppt wurde.“339 
 
Zwar wurden von den Ottos überwiegend Kirchenglocken für Kirchengemeinden gegossen. Es wurden 
aber auch Firmen beliefert, wie z. B. Edmund Korfhage & Söhne in Buer bei Melle, Vortmann in 
Recklinghausen, J. F. Weule in Bockenem, der Norddeutsche Lloyd in Hamburg oder die Firma 
Fredebeul in Essen. So lieferte Otto beispielweise für die neue Turmuhrenfabrik von Korfhage in 
Buer/Melle im Jahre 1957 eine neue, 28 kg schwere Uhrschlagglocke. Selbst für den Bochumer Verein, 
der mit seiner Fabrikation von Gussstahlglocken der größte Konkurrent aller Gießereien von 
Bronzeglocken und damit auch der Gebrüder Otto war, wurde 1939 eine Bronzeglocke gegossen: 757 
mm im Durchmesser, 290 kg schwer mit dem Schlagton cis. 
Die Läuteglocken rufen mit ihrem Klang ja nicht nur zu Gebet und Gottesdienst, sie werden mit Hilfe 
von Schlagwerken auch in die Stunden-/Zeitangabe einbezogen. Viele Kirchen, für die Otto Glocken 
lieferte, verfügten und verfügen heute noch über Turmuhren der Firmen Korfhage und Söhne (Buer / 
Melle) oder Vortmann (Recklinghausen). Die Firmengeschichte der Turmuhrenfabrik Bernard Vortmann 
enthält verschiedene Listen und Liefernachweise mit Angaben zu Kirchen, für die OTTO-Glocken 
geliefert wurden.340 
 
Im Jahre 1909 goss die Fa. F. Otto für die Kirche Mariä Heimgang auf dem Sion in Jerusalem (Dormitio 
B.M.V.) ein vierstimmiges Geläute (cis´ - e´ - gis´ - fis´). Damit konnten die Ottos mit dem großen 
Konkurrenten Schilling gleichziehen, der im Jahre 1896 für die Ev. Erlöserkirche in Jerusalem ein 
                                                            
338 Vgl. hierzu Abbildungen und Beschreibung in Walter, 1913, S. 138 ff. 
339  www.stpeter-heppenheim.de/geschichte/pfarrei11.htm. 
340 Vgl. I. Reimold, 2014, S. 81, 124 f, 144, 146, 152 – 161, 176 – 178, 195 – 198, 253, 256, 257. Selbst die kath. Kirche in  
     Tsinanfu in China, für die Otto im Jahre 1909 drei Glocken lieferte, ist dort auf Seite 173 aufgeführt. 
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dreistimmiges Geläute (d´ - f´ - a´) geliefert hatte. Über das Aufhängen der OTTO-Glocken in Jerusalem 
wusste Walter abenteuerliches zu berichten.341  
 
Am 21. März 1909 wurde in Rath bei Düsseldorf fünf OTTO-Glocken für die neue St. Josephs-
Pfarrkirche geweiht. Die Kirche selbst wurde am 25. April 1909 feierlich konsekriert. Zur Kirchweihe 
erklangen auch zum ersten Mal die fünf neuen, von Otto gegossenen Glocken mit ihren Tönen c´ - es´ 
- f´ - g´ - as´. Dazu wurde damals folgender Lobesgesang gedichtet342: 
 
Erst der Josef hoch und helle, 
Dann Maria silberrein, 
Summend an der dritten Stelle 
Fällt die Katharina ein. 
Der Matthias tiefer steigend 
Brummt schon einen tiefen Bass, 
Dann der Theodor sich zeigend, 
Schlägt den Boden aus dem Fass. 
Durch Jahrhunderte und alle Ewigkeit ohn´ Unterlaß 
Gottes Lob mit ihrem Schalle kündet c, es, f, g, as.“ 
 
Wie vor über hundert Jahren verkünden die OTTO-Glocken in Düsseldorf-Rath auch heute noch ohn´ 
Unterlaß Gottes Lob. 
 
Im Jahre 1909 zersprang in der Kirche St. Johannes d. Täufer in Elz eine Glocke des Gießers Johannes 
Pabst aus dem Jahre 1738. Sie wurde von Otto zusammen mit zwei anderen Glocken, einer aus dem 
Jahre 1441 von Christian Duisterwald und einer aus dem Jahre 1824 von Friedrich Karl Bernhart, zu 
einem neuen vierstimmigen Geläute umgegossen, von dem heute noch zwei Glocken (II + III) vorhanden 
sind, während die Glocken I und IV im 2. Weltkrieg vernichtet wurden.343 
 
Ein Jahr später lieferte die Gießerei Otto das Geläute für St. Josef in Saarbrücken-Malstatt. Es „besaß 
eine musikalisch reichhaltige Tondisposition mit einem Halbtonintervall (f’ - ges’) darin, was zahlreiche 
unterschiedliche Klangvarianten von Teilgeläuten ermöglichte“. „Das Vollgeläut war hochfestlich; durch 
den sich bildenden akustischen Grundton ges (mittönend wie eine kräftige Subbasspfeife einer Orgel) 
ergab sich eine ges-Dur-Harmonie.“ „1917 mussten für die Kriegsrüstung 4 Glocken abgeliefert werden; 
da sie neu waren und keinen Denkmalwert besaßen, wurden sie nach den damaligen Vorschriften sofort 
eingeschmolzen.“ „Bemerkenswert ist die Tatsache, dass in St. Antonius in Düsseldorf-Friedrichstadt 
ein Geläut mit der gleichen Disposition wie in Malstatt erhalten geblieben ist, vom gleichen Gießer, 
entstanden nur zwei Jahre später, 1912.“344 Während die OTTO-Glocken der St. Antonius-Kirche in 
Düsseldorf-Oberkassel sowohl im 1. Weltkrieg wie auch im 2. Weltkrieg verloren gingen345, blieben die 
Glocken von St. Antonius Friedrichstadt durch beide Weltkriege hindurch erhalten. Nach der Kapitulation 
im Mai 1945 erhielt die Pfarre „im September 1949 ... die Mitteilung, dass die nicht mehr zur 
Einschmelzung gekommenen Glocken ... auf dem Lagerplatz der Firma L. W. Cretschmar im 
(Düsseldorfer) Hafen angekommen waren und am 26. September vormittags zwischen 10 und 11 Uhr 
in St. Antonius angeliefert werden sollten. Eine große Zahl von Pfarrangehörigen hatte sich vor der 
Kirche eingefunden und begrüßte diese Kriegsheimkehrer mit Jubel und Dank, der seinen Ausdruck 
fand in einer Ansprache des Pfarrers und ausklang in dem Lied: `Großer Gott, wir loben Dich!´“ 
Allerdings dauerte es noch fast zwei Jahre, bis Turm und Glockenstuhl von den Kriegsschäden repariert 
waren und die Glocken wieder montiert werden konnten. „Am 28. Juni (1951), 19:35 Uhr, erklangen 
(die) 5 Glocken in vollen Akkorden zum Lobe Gottes. In der Presse stand danach: `Mit den wegen ihrer 
Klangschönheit gerühmten 5 (OTTO-)Glocken von St. Antonius ist Düsseldorfs Süden um ein schönes 
Geläute bereichert´.“346 
 
                                                            
341 Walter, 1913, S. 488, 519, 541 bis 544. Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken der Dormitio-Abtei in Jerusalem. 
342 Pfarrarchiv St. Joseph, Düsseldorf-Rath: „Gebete und Zeremonien bei der feierlichen Weihe der Glocken für die neue  
      St. Josephs-Pfarrkirche in Rath bei Düsseldorf am 21. März 1909“. Vgl. zur Glockenweihe auch Ellerhorst, 1957.  
      Bund, 2001/2002, S. 594. Die Abschrift des Gedichtes im Nachlass von Huverstuhl nennt fälschlicherweise als Ton der  
      größten Glocke ein d´ statt des c´. Im Glockenbuch des Stadtdekanates Düsseldorf sind die Weihenamen in falscher  
      Reihenfolge aufgeführt. 
343 Walter, 1913, S. 412. Foersch, Limburger Glockenbuch, S. 167. 
344 Schritt, 2010/2011, S. 4. 
345 Weidenhaupt, 2004, S. 28, 33 + 35. 
346 Tönnes, 1959, S. 17 + 18. 
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Ein weiteres Düsseldorfer OTTO-Geläute kehrte nach dem Zweiten Weltkrieg ebenfalls wohlbehalten 
in seine Heimatstadt zurück, das von St. Josef in Düsseldorf-Oberbilk. Das Geläut umfaßt fünf Glocken, 
die im Jahre 1901 in den Tönen b0, des´, es´, f´ und ges´ gegossen wurden. Sie tragen die Namen der 
folgenden Heiligen: Josef, Maria, Elisabeth, Agnes und Aloisius. Ihre Harmonie verhinderte im Ersten 
Weltkrieg, daß sie eingezogen und eingeschmolzen wurden. 1942 wurden sie zwar beschlagnahmt, 
kehrten aber 1949 unbeschadet aus der Nähe von Halle zurück.347 
 
Von den vier OTTO-Glocken, die 1911 für St. Gertrud in Düsseldorf-Eller gegossen wurden (d´ - e´ - fis´ 
- g´), sind heute noch drei erhalten. Nach Schaeben ist es durchaus möglich, dass die Glocken von St. 
Gertrud-Eller zusammen mit den beiden Glocken für den Kölner Dom gegossen wurden. „Der 
Klangaufbau der Glocken von Eller ist denen im Domgeläute zu Köln ähnlich.“ Allein schon deshalb 
besitzt das Geläut von Eller einen historischen Wert.348 
 
Im November 1911 erhielt die Pfarrkirche St. Jakobus in Oeding „drei neue Kirchenglocken von der 
Firma Karl und Franz Otto aus Bremen-Hemelingen“, denn “die Gießerei war bekannt für ihre 
hochwertigen Produkte und lieferte noch im gleichen Jahr zwei Glocken für den Kölner Dom.“349  
 
F. Otto fertigte für den Kölner Dom „zwei Glocken mit den Tönen e und g“: die neue Kapitelglocke und 
die neue Aveglocke. „Die Glocke e wiegt 28 Zentner und hat einen Durchmesser von 1,29 m. Sie trägt 
eine Widmung des Kölner Metropolitankapitels an Dompropst Dr. Fr. Berlage zum 26jährigen Jubiläum 
als Dompropst. Die Glocke g wiegt 16,58 Zentner und hat einen Durchmesser von 1,09 m. Sie trägt die 
Inschrift ihrer Schwester, der ehemaligen Wandlungsglocke.“ „Die Inschrift der alten Wandlungsglocke 
im Dome zu Köln aus dem XIV. Jahrhundert lautet: 
 
+ En celum! matre quem terra parit sine patre panis monstratur, Deus est, caro viva levatur. 
 
Hier ist der Himmel! Den jungfräulich die Mutter geboren, Gott ist in Brotsgestalt hier, der lebendige Leib wird 
erhoben.“350 
 
Carl Cohen „empfahl 1910 für den Guß von Kapitel- und Aveglocke (für den Kölner Dom) die Gießerei 
Franz Otto in Hemelingen bei Bremen, die zu seiner Zeit als Reformglockengießerei galt. Ihre Glocken 
waren vom Moll-Oktav-Typus, der in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts für das einzig 
erstrebenswerte Ideal gehalten wurde. Die Summtöne bilden zum Hauptschlagton die Intervalle 
Unteroktave, Prim, Mollterz, Quinte usw.. Neben anderen wurde dieser Typus seit dem 13. Jahrhundert 
mehr oder minder häufig verwendet.“351 Beide Glocken wurden in schwerer Rippe gegossen. Carl = Karl 
(I) wird im Kölner Glockenbuch als ihr Gießer genannt. Bei Schultheiß heißt es dagegen nur „beide 
gegossen von Franz Otto in Hemelingen bei Bremen: Die Kapitelglocke (e´, 1400 Kilogramm) und die 
Aveglocke (g´, 830 Kilogramm)“.352  
Nach Eichler hat (Carl =Karl (I) Otto 1910/1911 wieder in Bremen gewohnt353, bevor er nach Düsseldorf-
Wersten zog. Es sind vielleicht die letzten Glocken des Otto-Patriarchen, die dieser vor seinem Tod im 
Jahr 1917 gegossen hat. Er war aber in der gesamten Zeit seines Pfarrerseins in Desingerode wie auch 
als Pfarrer im Ruhestand noch als verantwortlicher Gießer tätig. In den Glockenbüchern der Diözese 
Aachen und des Erzbistums Köln lassen sich mehrere Einträge diesbezüglich finden. Hier einige 
Beispiele:  
1895: eine Glocke für St. Matthäus in Brühl-Vochem und drei Glocken für St. Aloysius in Eitorf-Mühleip; 
1896: vier Glocken für St. Adalbert in Aachen; 1902: drei Glocken für St. Hubertus in Obergartzem; 
1903: eine dis´-Glocke für St. Pankratius in Weilerswist-Lommersum; 1904: ein vierstimmiges Geläute 
für St. Matthias in Köln-Bayenthal, eine Glocke für St. Remigius in Erftstadt-Dirmerzheim und eine für 
St. Jakobus in Grevenbroich-Neukirchen; 1905: eine Glocke für St. Sebastianus in Frechen-Königsdorf; 
1907: eine Glocke für St. Simeon und Judas Thaddäus in Bergheim-Thorr und vier Glocken für St. Georg 
in Grevenbroich-Neu-Elfgen; 1911: die beiden Glocken für das Kölner Domgeläute: die Kapitel- und die 
Ave-Glocke.  
                                                            
347 http://gemeinden.erzbistum-koeln.de/seelsorgebereich_oberbilk_eller_west/kirchen/josef.html. 
348 Vgl. “Glocken der Katholischen Kirchen Düsseldorfs“. 
349 Webseite Heimatvereine Südlohn und Oeding. 
350 Walter, 1913, S. 425. Seidler 1989, S. 17. Schaeben (1951) nennt fälschlicherweise das Jahr 1909 als Gussjahr der  
     e-Glocke (Karls- oder Kapitelglocke). Vgl. hierzu das Kapitel über die OTTO-Glocken im Kölner Dom. 
351 Seidler, 1980, S. 384.  
352 Schultheiß, 1978. 
353 Eichler, 2003, S. 207. 
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Zu den vier Glocken (des' - es' - f' - ges'), die 1904 für St. Matthias in Köln-Bayenthal gegossen wurden, 
kam 1937 noch eine große Michaelsglocke (b0, 4.033 kg, 1.800 mm) hinzu. Die Glocken wurden im 
Zweiten Weltkrieg beschlagnahmt. Dabei wurden die Glocken von 1904 der B-Gruppe zugeordnet, die 
Glocke von 1937 der Kategorie A. Dies ist auf dem Foto von dem Abtransport der Bayenthaler Glocken 
klar zu erkennen. Die Glocken vom Beginn des Jahrhunderts mit gotischem Fries und Frakturschrift 
unterscheiden sich deutlich von der Glocke von 1937. Letztere gleicht vom Äußeren her der großen 
Engelbert-Glocke für die Engelbertkirche von Böhm in Essen aus dem Jahre 1934. Anders als letztere 
hat die Michaelglocke von Bayenthal die Glockenbeschlagnahme nicht überstanden. Die vier Glocken 
von 1904 haben aber sogar beide Weltkrieg schadlos überstanden. Es handelt sich bei diesem Geläut 
nicht nur um ein historisch wertvolles Geläut, sondern um eines der schönsten in dieser Größenordnung 
in Köln.  
All die vorstehend genannten Glocken aus der Zeit der Jahrhundertwende erklingen mit dem typischen 
"Charme" der OTTO-Glocken. Sie stammen nach Schaeben aus der „Blütezeit der Fa. Otto in 
Hemelingen bei Bremen“.354  
Kurz vor Beginn des 1. Weltkrieges lieferte Otto ein sechsstimmiges Geläute mit einem Gewicht von 
fast 12 Tonnen für die Kirche St. Adolfus in Düsseldorf-Pempelfort. Die Glocken haben die 
Beschlagnahmen beider Weltkriege überlebt. „Historisch gesehen dürfte dies das größte Otto-Geläute 




Von der Glockengießerei Lange hatte Carl Otto die Unterscheidung in eine schwere und eine leichte 
Rippe übernommen. Dies lässt sich auch aus der Firmenbroschüre von 1926 entnehmen, wo auf den 
ersten Seiten eine Gewichtstabelle für Glocken mit schwerer Rippe (Rippe I) und leichter Rippe (Rippe 
II) abgedruckt ist. Walter druckte 1902 einmal eine Tabelle mit „Mittlerer Rippe“ und „Dicker Rippe“ ab, 
in seiner Glockenkunde (1913) dagegen nur eine einfache Tabelle, die nicht nach verschiedenartigen 
Rippen unterscheidet.356 Die nachfolgende Abbildung zeigt die Tabelle einer sehr leichten Rippe, die 








                                                            
354 Vgl. J. Schaeben in den Glockenbüchern für die Dekanate Bad Münstereifel, Euskirchen und Grevenbroich. Für die Glocken  
      von St. Hubertus in Mechernich-Obergartzem vgl. auch das Gutachten von Carl Cohen vom 4.10.1902. 
355 Gerhard Hoffs in: Glocken der katholischen Kirchen Düsseldorfs. Siehe auch das Kapitel über Glocken in Düsseldorf. 
356 Walter, 1902, S. 132 und 1913, S. 82 f. Siehe Abbildung mit den unterschiedlichen Rippentabellen der Glockengießer Otto.  
      Siehe hierzu auch das Kapitel über Klanganalysen. 
357 F. Otto Zeugnisse, 1876 - 1885. 
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In den ersten Jahren ihres Bestehens hat die Gießerei Otto ihre Glocken nur in sehr leichter Rippe 
gegossen. Für diese Phase des Unternehmens stehen die Glocken von St. Elisabeth in Essen-
Frohnhausen (1884: 2 Glocken as´ - b´ und 1891: 1 Glocke f´), von St. Mariä Geburt in Essen-Dilldorf 





links: abgedruckt bei W
alter, 1902, M
itte: abgedruckt in W
alter, 1913, rechts: abgedruckt in der Firm
enbroschüre von 1926
(Repro: G. Reinhold)
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und von St. Peter und Paul in Rimpar bei Würzburg (1886/7: 6 Glocken cis´ - dis´ - fis´ - gis´ - ais´ - h´). 
Dass es sich um eine andere Rippenkonstruktion als in späteren Jahren handelt, ist schon an der  
äußeren Gestalt der Glocke zu erkennen. Die heute bekannten Tabellen geben diese 
Rippenkonstruktion nicht wieder. Es handelt sich bei diesen vier Geläuten um die ältesten komplett 
erhalten gebliebenen OTTO-Geläute.358 Sie haben nicht nur eine andere Rippe, vielmehr ist die 
Glockenkrone auch eine andere und noch nicht die spätere typische OTTO-Krone, bei der die Henkel 
auf eckigen Postamenten sitzen. 
Ab 1890 stellten die Ottos ihre Glockenrippen um und gossen Glocken überwiegend in mittel-
/schwerer(er) Rippe. Gegenüber den Rippen anderer Gießer ist die schwere Rippe bei Otto etwas 
leichter, die leichte Rippe dagegen aber deutlich stärker.359 
 
Die schwere Otto´sche Rippe wurde schon vor 1921 von Albert Junker übernommen. Albert Junker, 
hatte 1918 die Briloner Glockengießerei Humpert aufgekauft und entwickelte sie nach dem 1. Weltkrieg 
zu einem modernen Glockengießereibetrieb. „Das langjährige intensive Zusammenarbeiten des ... 
betriebstechnischen Leiters (der Fa. Heinrich Humpert), des Herrn Albert Junker, mit dem unter dem 
Namen `Glockenpastor´ allbekannten hervorragenden deutschen Glockenkenner und -gelehrten, Herrn 
Pfarrer Otto, führte dazu, dass ...das edle Glockengiessergewerbe nicht nach handwerksmässigem 
Gutdünken und unter mechanischer Anwendung traditionell überkommener Formen ausgeübt (wurde), 
sondern ... – neben sachgemässer Benutzung wertvoller Erfahrung – im wesentlichen auf (der) 
praktische(n) Auswertung mathematischer und akustischer Gesetze, also auf exakt wissenschaftlicher 
Basis,“ erfolgte.360 Halekotte, von dem dieser Hinweis auf die Verbindung zwischen Carl Otto und 
Junker/Humpert stammt, erfuhr davon durch „Gespräche mit dem verstorbenen Glockengießer Albert 
Junker jun.“. „Die Rippe ist ..., wie es Junker auch mit der von Franz Humpert übernommenen leichten 
und mittelschweren Rippe getan hat, überarbeitet worden, da die Glocken (von Junker) etwas schwerer 
sind als in der ursprünglichen Otto-Rippe. Allerdings hat Junker bis etwa 1940 immer versucht, seine 
Rippen klanglich zu optimieren. Aber auch äußerlich ist den in schwerer Rippe gegossenen Glocken 
sofort die `Otto-Herkunft´ anzusehen; beim Klangbild hat sie, genauso wie bei Otto, als Zweitschlagton 
meist eine deutlich vertiefte Quarte hervorgebracht.“361  
 
Die Vorzüge der schweren „Otto-Junker´schen“ Rippenkonstruktion werden in einem Werbeprospekt 
von 1926 wie folgt charakterisiert: „Erläuternd sei bemerkt, daß Bronzeglocken in schwerer Rippe, aus 
unmittelbarer Nähe gehört, nicht etwa aufdringlich laut und unangenehm nach Art der Stahlglocken das 
Ohr berühren, sondern daß ihre Nahwirkung bei aller Kraft und Majestät des Klanges doch gemütvoll 
weich und vom Klange mittelschwerer Bronzeglocken verhältnismäßig wenig, gewissermaßen nur durch 
noch größere Innigkeit und Tiefe der Klangfärbung, verschieden ist. Erst mit zunehmender Entfernung 
zeigt der klar und bestimmt vernehmbare Klang schwerrippiger Glocken ... mehr und mehr seine 
siegreiche Überlegenheit.“362 
 
Mit Unterstützung des katholischen Priesters, Kirchenmusikers und Glockenexperten Peter Griesbacher 
gründete Junker 1929 die Glockengießerschule in Brilon.363 Ihre Errichtung war die Folge eines 
internationalen Treffens von Glockengießern und -experten, welches zwei Jahre zuvor in Frankfurt 
stattgefunden hatte.364 In dieser Schule sollten angehende Glockengießer und Glockensachverständige 
aus verschiedenen Ländern theoretisch und praktisch ausgebildet werden.  Die Errichtung einer 
Glockengießerschule wurde damals aber von verschiedenen Glockengießern kritisch gesehen, sah 
man darin doch einen „Bruch mit der Tradition des Handwerks, bei dem das Knowhow nur vom Vater 
auf den Sohn vererbt wurde“. „Die Rezepturen wurden einst gehütet wie ein Betriebsgeheimnis und 
lieber mit ins Grab genommen als einem Außenstehenden zu überlassen.“365 Bei der alten österreichi-
                                                            
358 Siehe hierzu die einzelnen Kapitel über diese Geläute. 
359 Siehe hierzu das Kapitel über den Glockenguss. 
360 Firmenprospekt Fa. Heinrich. Humpert, Brilon, 1921, S. 3 + 4. Ein ähnlicher Text ist in der Firmenbroschüre Otto von 1926  
      zu lesen. Vgl. Theo Halekotte: Die Glocken der ehemaligen Briloner Glockengießerei Greve - Humpert - Buderus & Humpert  
      - Junker & Edelbrock - Junker 1762 - 1955, Diplomarbeit a. d. Theol. Fakultät Paderborn, Werl 1981. Best/Halekotte, 1992,  
      S. 41 f. Im hier genannten Artikel bes. Anm. 30 in Verbindung mit Anm. 2. Halekotte ist Kenner der Glockengießer Humpert  
      und Junker. 
361 Mails Halekotte vom 15.2.2016 und 9.10.2016. 
362 Best/Halekotte, 1992, S. 41 + 42. 
363 „Glockengießer-Schule der Glockengießerei von Heinrich Humpert, Brilon/Westfalen (Erste und einzige Glockengießer- 
      Schule der Welt)“. Maschinenschriftliches Konzept, 14 Seiten, o. J.. Prospekt der Glockengießerschule (1929/1930).  
      Schmitz, 4/2014, S. 242 f. Schmitz, 2015, S. 257 - 272. 
364 Siehe weiter unten die Ausführungen zur Internationalen Ausstellung „Musik im Leben der Völker“ in Frankfurt a. Main im  
      Juni 1927. 
365 „Jede Glocke mit eigener Seele“, Sauerland Kurier 5.6.2012. 
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schen Glockengießerei Grassmayr heißt es noch heute: „Das Geheimnis ihrer Glockenberechnungen 
wird sorgfältig gehütet, durch Forschungen laufend erweitert und immer wieder vom Vater auf den Sohn 
vererbt - als eine Tradition, die über 14 Generationen erhalten blieb.“366 
 
Für den Unterricht, der vor Ort oder in Form des Fernunterrichts erfolgte, hatte Junker 30 Lehrbriefe 
erarbeitet. Die Lehrbriefe der Glockengießerschule haben jeweils ein Format von 50 cm x 60 cm. Der 
Lehrbrief 16 befasst sich mit der mittelschweren Rippe. Die Ausführungen dazu basieren u. a. auf der 
mittelschweren Rippe von Otto. Die Lehrbriefe 20 und 21 befassen sich explizit mit der schweren 
Otto´schen Rippe.367 Dies war nur möglich, weil Pfarrer Carl Otto „Junker in alle seine Geheimnisse der 
Glockengießerkunst, also auch in diejenigen der Firma Otto in Hemelingen“, eingeweiht hatte.368 
 
Lehrbrief 20 zeigte eine solche Rippe (siehe nachfolgende Abbildung) und erklärte mit Hilfe von 
Durchmesser, Halbmesser und Schlag (= 1/14 Durchmesser) wie die Rippe, der Schlagring, die Haube, 
der Hals und die Flanke zu konstruieren sind. Lehrbrief 21 liefert eine umfangreiche Rippentabelle für 
Töne von c0 bis c3 mit den Durchmessern in cm, den Gewichten in Zentnern und kg sowie der jeweiligen 
Schwingungszahl. 
Albert Junker schreibt in dem Lehrbrief 20, dass er diese Rippe von dem „Pfarrer Carl Otto, dem Gründer 
und langjährigen Leiter der Glockengießerei in Hemelingen“ übernommen, sie umgeändert und 
verbessert hatte. Diese schwere Otto´sche Rippe „zeichnet sich aus durch wuchtigen und doch weichen, 
klaren, bestimmten, vollen, runden und weittragenden Klang“. 
In knappen Worten weist Junker in Lehrbrief 21 darauf hin, dass nur beste handelsübliche 
Glockenbronze verwendet werden soll. Junker empfahl, dieser Bronze vor dem Guss noch 3 bis 4 % 
zusätzliches Zinnen hinzuzufügen.369 Darüber hinaus betonte er, dass bei der Zeichnung der Rippe, der 
Anfertigung der Schablone sowie dem Aufsetzen des Lehmmantels auf den Kern (nach Entfernen der 
„falschen Glocke“) größte Präzision von Nöten sei. Das Ergebnis wären dann „Glocken mit rein 
stimmenden Nebentönen, elementarer Wucht und unübertrefflichem Wohlklang“ – ohne dass irgendein 
Nacharbeiten angezeigt wäre. 
Die Lehrbriefe Nr. 20 + 21 tragen die Unterschrift von Albert Junker sowie das Datum 1. Aug. 1933. Der 
Lehrbetrieb der Glockengießerschule dauerte von Sommer 1929 bis ins Jahr 1933. Er wurde im Verlauf 
des Jahres 1933 eingestellt teils mangels Interessenten, teils aufgrund des fehlenden notwendigen 
Engagements seitens Albert Junkers, was aber auch auf die Missgunst anderer Glockengießer 
zurückzuführen ist sowie auf das Betreiben deutschnationaler bis nationalsozialistischer Kräfte aus dem 
Umfeld der Deutschen Christen. Da kein Lehrbetrieb mehr durchgeführt wurde und Junker keine 
Jahresberichte an die staatlichen Stellen übermittelt hatte, wurde die Glockengießerschule im August 
1936 durch den Regierungspräsidenten Arnsberg aus dem  
Verzeichnis privater Schule gestrichen. 370  
Junker selbst hat vor dem Zweiten Weltkrieg die schwere Otto´sche Rippe bei verschiedenen Güssen 
benutzt „und zwar immer für ganze Geläute, bzw. für alle Glocken eines Zugusses zu vorhandenen 
Glocken.“371 Zu den Geläuten, die vor dem Zweiten Weltkrieg durch Junker in der (modifizierten) 
schweren Otto-Rippe geliefert wurden, gehörten nach Halekotte372: 
 
1927/28 Dom, Paderborn:    fis0 - a0 - h0 - cis´ - e´, 
1928  St. Joseph & Medardus, Lüdenscheid:  a0 - cis ´- e´- fis´, 
vor 1929 Elbing / Westpreußen:    b0 - des´ - es´ - f´, 
1928/29 St. Mariä Geburt, Mülheim a. d. Ruhr:  g0 - b0 - c´ - d´373 
„Auch nach dem Zweiten Weltkrieg hat Junker etliche Glocken in der schweren Rippe gegossen, dazu 
bei einigen Geläuten nur die größte und einmal auch die zweitgrößte Glocke.“374 
                                                            
366 https://www.grassmayr.at/fileadmin/layout/Medien/Grassmayr_Unternehmensgeschichte_2013.pdf 
367 Die Lehrbriefe sind Teil des Nachlasses des Glockengießers Josef Feldmann. Sie werden zurzeit von dem Glockensach- 
      verständigen Claus Peter, Hamm, ausgewertet. Siehe auch den Exkurs über die beiden Lehrbriefe 20 und 21. 
368 Urteils des Amtsgerichts Brilon vom 20. Jan. 1925, S. 4. Stadtarchiv Brilon, Haus Hövener, Archivalien Junker. 
369 … daß „handelsübliche Glocken-Bronze-Blöckchen 80/20/4, d. h. ca. 80 % Kupfer, ca. 20 % Zinn mit einer Toleranz von  
      4 % für Fremdbestandteile, wobei 10 % des Zinngehalts Antimon sein darf.“ „Diesem Material, daß gewöhnlich nur 16 bis  
     höchstens 17 % Zinn enthält, wurden vor dem Guß noch 3 %, manchmal auch 4 % Zinn zugesetzt.“ „Wird (so) eine noch  
     bessere, d. h. noch zinnhaltigere Bronze zur Anwendung gebracht, ... werden die Glockentöne etwas höher als normal.“  
     Quelle: Lehrbrief 21. 
370 Schmitz, 2015, S. 267 ff. 
371 Best/Halekotte, 1992, S. 41 f.  
372 Best/Halekotte, 1992, S. 66 + 67. 
373 Dieses Geläut ist in „Glockenmusik im Stadtdekanat Mülheim“ aufgeführt. Siehe auch Lehrbrief Nr. 21 der 
     Glockengießerschule von Junker, 1.8.1933. 
374 Halekotte, Mail 15.2.2016. Weitere Geläute wurden geliefert nach: Nuttlar, Meschede, Deidesheim(Pfalz), Marten bei  
      Dortmund, Freienohl, Mengeringhausen i. Waldeck, Oberhundem, Dortmund (St. Bonifatius), Heiligenstadt (St. Marien),  
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Wie oben erwähnt, gossen die Ottos in 1912 für St. Antonius in Düsseldorf-Friedrichstadt ein Geläut, 
welches „die gleiche Disposition besitzt, also Zusammenstellung der Schlagtöne, wie das erste Geläut 
von St. Josef in Saarbrücken-Malstatt, das nur zwei Jahre früher ebenfalls von Otto gegossen wurde: 
b° - des’ - es’ - f’ - ges’“.375 Dieses Geläut, welches beide Weltkriege überstanden hat, ist in der schweren 
Otto´schen Rippe gegossen. 
 
Im Kapitel 4 geben die Tabellen mit den Zusammenstellungen von Klanganalysen unterschiedlichster 
Glockensachverständiger Auskunft darüber, welche Glocken beispielhaft in mittelschwerer und 
schwerer Rippe gegossen wurden.  
 
 
1.09 Erster Weltkrieg 
 
Nach Ausbruch des I. Weltkrieges nahmen nicht nur die Glockenaufträge ab, es wurden auch die in den 
Glockengießereien lagernden Gussmaterialien wie Glockenbronze, Kupfer und Zinn von der 
Heeresverwaltung beschlagnahmt376, sodass im Mai 1915 der Betrieb der Glockengießerei eingestellt 
werden musste.377 Durch die „Bekanntmachung (Nr. M. 1/1.17 K.R.A.), betreffend Beschlagnahme, 
Bestandserhebung und Enteignung sowie freiwillige Ablieferung von Glocken aus Bronze“ vom 1. März 
1917 waren die Kirchengemeinden gezwungen, ihre Bronzeglocken zu Kriegszwecken abzuliefern.378 
Aber schon eineinhalb Jahre vor dieser staatlichen Anordnung im Frühjahr 1917 waren die 
Kirchenvorstände seitens des Militärs und der staatlichen Verwaltung angeschrieben worden, dass man 
Kunde davon bekommen hätte, dass „auf Stadt-, Schloß- und Kirchentürmen, in Kirchen, Sakristeien 
usw. vielfach alte Glocken lagern“ würden, die nicht mehr in Gebrauch wären, deren Metall aber für die 
Heeresverwaltung von großem Wert sei. Es sollte Auskunft darüber gegeben werden, „wo sich solche 
Glocken befinden, welches Gewicht sie ungefähr haben und ob die Eigentümer bereit sein würden, die 
Glocken der Heeresverwaltung gegen Entschädigung als Altmaterial zur Verfügung zu stellen“.379 Der 
Freiwilligkeit im Nov. 1915 folgte der Zwang im März 1917. 
 
Den Ausbruch des Ersten Weltkrieges hatten die Deutschen in einer Art von kollektiv-patriotischem 
Rausch bejubelt. Unter Glockenläuten, mit Choralgesängen, mit Hurra und Halleluja zogen die Soldaten 
siegessicher mit Sonnenblumen in den Gewehrläufen in den Krieg. Nicht nur die politischen Eliten 
feierten den Kriegsbeginn, sie wurden auch von den Bischöfen und Priestern beider großen Kirchen 
unterstützt. Die ersten Siege wurden mancherorts sogar mit dem Läuten der Glocken verkündet, so 
konnten z. B. die beiden dem Bremer Dom verbliebenen Glocken, die Brema und die Gloriosa „schon 
von einem Siege unserer Heere ... Kunde geben“.380 Von der Kanzel predigte damals der Kapuziner-
Pater Gaudentius Koch: „Was ist eine Fronleichnamsprozession gegen die Aufzüge an den Fronten, 
was sind alle Glockengeläute und Hochamtsorgeln gegen den Donner der Kanonen und das Krachen 
der Mörser!“381 Aber nicht nur im katholischen Tirol gab es solche Predigten, im protestantischen Norden 
tönte der damalige Pastor des Hamburger Michels: „Aus Friedensglocken werden Kriegsfanfaren. Gott 
will, dass feuerspeiende Schlünde aus tiefen Glocken werden. Sie werden in stiller Dankbarkeit auf dem 
Altar des Vaterlandes geopfert.“382 
 
                                                            
      Steinheim i. Westfalen, Lipperode, Halberstadt (St. Andreas) und Langenstraße. 
375 Schritt, 2010/2011, S. 18. 
376 „Die Glockenablieferung wurde in den beiden Weltkriegen in Österreich und Deutschland und in den von beiden Staaten  
     besetzten Gebieten in erster Linie wegen des Zinnmangels durchgeführt. In Europa gibt es keine nennenswerten 
     Zinnlagerstätten und mangels einer starken Flotte war das Herbeischaffen des Metalles aus Übersee unmöglich, so daß  
     man zur Zinngewinnung auf die Glockenbronze mit 20 % Zinngehalt zurückgriff.“ Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 38,  
     Anmerkung 1. 
377 Die Gießerei hat im Mai 1915 den Betrieb eingestellt. Im Glockenbuch des Bistums Aachen, Region Aachen-Land wird für  
      die Kirche St. Antonius, Eschweiler-Bergrath, eine Glocke von 1916 angegeben. Dieses Datum für das Gussjahr ist falsch. 
      Es handelt sich vielmehr um eine Glocke eines dreistimmigen Geläutes, welches 1907 geliefert wurde und von dem nur eine  
      Glocke, in diesem Fall die größte, den Ersten Weltkrieg überstanden hat. 
378 Zu den Glockenbeschlagnahmen der beiden Weltkriege siehe Klaus Schulte: Zum Schicksal denkmalwerter deutscher  
      Kirchenglocken: Ablieferung – Vernichtung – Rückführung – Verluste nach 1945. Vortrag vom 9.5.2013. Seine  
      Ausführungen basieren insbesondere auf: C. Mahrenholz: Das Schicksal der deutschen Kirchenglocken – Denkschrift über  
      den Glockenverlust im Kriege und die Heimkehr der geretteten Kirchenglocken, Hannover 1952. 
379 Schreiben Senatskommission für die kirchlichen Angelegenheiten vom 6. Nov. 1915 an die Kirchenvorstände der kirchlichen 
      Gemeinden im bremischen Staat.  
380 C. D. Gallwitz: Unsere Domglocken, in: Bremer Tageblatt, 2.8.1917. 
381 „Eisener Besen“, in: Der Spiegel, Nr. 51, 16.12.1968. 
382  Zitiert nach K. Kramer, 2015, S. 246. 
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Mit dem ausbleibenden Sieg blieb aber auch das Siegesläuten der Glocken aus, bis die Glocken im 
Rahmen der kriegswichtigen Glockenbeschlagnahme nahezu gänzlich verstummten. Was damals mit 
Glockengeläute begann, endete mit der Vernichtung von rund 50 % der Glocken in Deutschland und 
vielen Glocken in den zu Beginn des Krieges eroberten Gebieten.383 Wie das Werkverzeichnis belegt, 
liegt der Vernichtungsgrad der von Otto bis 1917 gegossenen Glocken, bei 78%.  
„Die Schrecken des Weltkrieges soll (zwar) an manchen Orten geheimnisvolles Glockenläuten 
vorausverkündet haben“, von Glocken, die „ohne menschliches Zutun ihre Stimmen ertönen“ ließen, 
doch scheint niemand diese Warnung gehört zu haben. Insbesondere hat sich auch die Überzeugung, 
„dass die aus Kirchenglocken hergestellten Kanonen (bzw. Geschosse) niemanden verwunden, 
geschweige denn töten würden“384, angesichts der zigtausend Glocken, die für die Materialschlachten 
des Weltkrieges eingeschmolzen wurden, und angesichts der Millionen Toten als Illusion und 
Aberglaube erwiesen. 
 
Wie im ganzen Kaiserreich musste auch die St. Joseph-Kirche in Hemelingen ihre von Otto im Jahre 
1901 gestifteten Glocken an den Staat abliefern. „Die drei größten der vier Hemelinger Glocken (wurden 
abgeholt) und `die zerschlagenen Glocken per Auto nach Achim gefahren´“.385 Die evangelische 
Kirchengemeinde Hemelingen, die in den Jahren 1889 und 1901 je eine OTTO-Glocke geliefert 
bekommen hatte, musste die Glocke von 1889 abgeben. „Am 2. Juli 1917 ... morgens um 7 ½ Uhr wurde 
nach kurzem Abschiedsgeläute von Gesellen und Lehrlingen des Schlossermeisters Küsel unter 
Anleitung des Glockengießers Otto ... die Glocke aus dem Turm geholt, um als Metall im Krieg verwandt 
zu werden. Die Glocke .... wurde in der Glockenstube zerschlagen und in Stücken zum Bahnhof 
gebracht. Die Hemelinger Glocken (kamen) zum Hüttenlager der Zinnwerke Wilhelmswerke GmbH, 
Hamburg-Wilhelmsburg.“386 
 
Mancherorts mussten sich die glockenunkundigen Handwerker oft abmühen, große Glocken zu Bruch 
zu schlagen, dabei würden nach Carl Otto zum Zerschlagen einer Glocke „zwei kräftige 
Hammerschläge, inwendig über dem Schlagringe der Glocke angebracht“, genügen, „um eine sofortige 
Sprengung zu bewirken“.387  
 
Viele Pfarrchroniken geben Zeugnis davon, dass die Menschen sowohl im 1. Weltkrieg als auch im 2. 
Weltkrieg ihre Glocken nur ungern, unter Trauer und Schmerzen und in manchen Fällen mit passivem 
Widerstand für Kriegszwecke einschmelzen ließen. Ganz anders der Kirchenvorstand der Pfarrei St. 
Martin in Neunkirchen/Nahe. Er teilte am 2. November 1915 „dem Generalvikariat mit, dass eine der 
beiden Kirchenglocken freiwillig zu Kriegszwecken abgegeben wird“.388 Immer wieder finden sich auch 
Abbildungen/Fotos von Glocken, die 1917 abtransportiert wurden, auf denen folgender Text zu lesen 
ist: „Ziehet hin und bringt uns Frieden!“ Eine Hoffnung, die sich nicht erfüllt hat.389 
 
Wenn die „normalen“ Gemeindemitglieder schon von der Beschlagnahme der Glocken betroffen 
gewesen sind, um wieviel mehr muss dies für die „Glockenpaten“ gegolten haben, für jene Personen, 
die „für die Glockenweihe (als) Zeugen hinzugezogen worden“ sind und die oft noch einen besonderen 
Obolus zur Finanzierung der Glocken beigetragen haben. „Ihre Namen (wurden) in das Lagerbuch der 
Pfarrei eingetragen. Dazu (nahm) man gern die Stifter der Glocken und ihre Familienangehörigen oder 
die Notabeln der Pfarrei. Aber oft (ging) doch das Trachten danach, eine möglichst große Anzahl von 
Paten zu gewinnen, ...um recht viel Geld zusammenzubringen zu den Kosten der Glocken.“ So auch in 
Dillingen, Kreis Saarlouis, wohin die Firma Otto im Jahre 1913 fünf Glocken für den sogenannten 
Saardom, die Kirche Heilig Sakrament, lieferte. Das Gesamtgewicht des Geläutes lag über 12 Tonnen. 
Ihre Schlagtöne waren auf die Disposition der umliegenden evangelischen Kirchen abgestimmt. Die 
                                                            
383 „Glocken in der Nacht“, in: Der Spiegel, Nr. 36, 2.9.1964, S. 37. „Eiserner Besen“, in: Der Spiegel, Nr. 51, 16.12.1968,  
      S. 74. Heinrich Missalla: „Gott mit uns“. Die deutsche katholische Kriegspredigt 1914 – 1918, München 1968. 
      Kirsten Serup-Bildfeldt: „Durch Gott zum Sieg …“: Der Erste Weltkrieg und die Kirche. WDR 5, Lebenszeichen, 12.1.2014. 
      Martin Lätzel: Die Katholiken und der Erste Weltkrieg, in: Christ in der Gegenwart, Nr.12/2014, 23.3.2014, S. 129 f. 
384 Sartori, 1932, S. 31 f + 134. Sartori befasste sich in seinem Buch aus volkskundlicher Sicht mit deutschen Glocken. Sartori  
       hatte im Mai 1917 zusammen mit anderen Vertretern des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde den Aufruf 
      „Gedenket unserer Glocken“ veröffentlicht, in dem aufgerufen wurden, angesichts der bevorstehenden Beschlagnahme  
      Glockeninschriften, Läutearten, Bräuche und Sagen zu Glocken zu sammeln. 
385 Tacke, 1988, S. 68. 
386 Hoffmann, 2013, S. 222 f. 
387 C. Otto, 1871, Nr. 13, S. 145. 
388 Edgar Schwer: Glockenchronik St. Martin Neunkirchen/Nahe, in: Festschrift Glockenweihe, 11. Nov. 2007, S. 9. Für diese  
      Kirche hat Otto im Jahre 1955 durch seine Gießerei in Saarlouis eine Glocke (h´, 350 kg) gegossen. Ebenda, S. 13. 
389 Schwer (2002, S. 141) zeigt ein Bild von Glocken in Saarlouis-Roden, die 1942 abgenommen sind und die Aufschrift tragen:  
      Bringt uns Frieden! Heil Hitler. 
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Glocken wurden am 23. Februar 1913 von Pfarrer Matthias Prior in einem feierlichen „Taufakt“ geweiht. 
Sie erhielten folgende Namen: 
 
Allerheiligstes Sakrament  (a0, 4.690 kg) 
St. Josef    (c´, 2.850 kg) 
Hl. Maria    (d´, 2.020 kg) 
St. Johannes    (e´, 1.428 kg) 
St. Odilia    (f´,  1.187 kg) 
 
„Jede der fünf Glocken der neuen Dillinger Pfarrkirche ...(hatte) ihre acht bis zehn Paten und 
ebensoviele Patinnen, sodaß an Patengeschenken 6000 Mark zusammengekommen sein sollen.“390 
Aber schon vier Jahre später, „im vierten Kriegsjahr des Ersten Weltkrieges, mussten (auch diese Paten 
erleben, wie ihre) Glocken auf Befehl der Obersten Heeresleitung vom 1. April 1917 im Herbst für ein 
Entgelt von 2 Mark pro Kilo Metall für Kriegszwecke abgegeben“ werden mussten.391  
 
Als die Glocken von den Türmen geholt wurden, waren in manchen Pfarreien die darauf ausgestellten 
Rechnungen noch nicht bezahlt, so z. B. bei den Glocken von St. Marien in Herne-Baukau. „Die alten 
Bronzeglocken waren erst im Jahre 1909 geliefert und noch nicht ganz bezahlt, als sie im Jahre 1917 
im Dienste des Vaterlandes heruntergeholt wurden, um kriegerischen Zwecken zu dienen.“392  
 
Für die Beschlagnahme und Hergabe der Glocken sollten die Gemeinden entschädigt werden. Mit 
dieser Aufgabe war die Kriegsmetall-Aktiengesellschaft in Berlin betraut. Doch erwies sich die 
Entschädigung aufgrund der zunehmenden Inflation in Deutschland als unzureichend. So bemühte sich 
die Kirchengemeinde Lisdorf im Saarland „noch im Ersten Weltkrieg ... um eine Entschädigung für die 
konfiszierten Glocken“. „Das Geld, das sie bekam (5245 Reichsmark), reichte jedoch bei weitem nicht 
für einen Neuerwerb. Die 1922, in Zeiten der Inflation, neu gelieferten Glocken kosteten jetzt 92906 
Reichsmark.“393 Lisdorf verlor seine Glocken auch unter den Nazis. 1953 aber erhielt die Kirche St. 
Crispinus und St. Crispinianus in Lisdorf vier neue Glocken von der Saarlouiser Glockengießerei in 
Fraulautern. Ihr Preis betrug 4,3 Millionen Francs. Die größte Glocke war eine Stiftung der Kommune. 
 
Den Ersten Weltkrieg und sogar den Zweiten Weltkrieg überstand dagegen das Geläut der Kirche St. 
Johannes der Täufer in Erkelenz-Ratheim.394 „Das jetzige Geläut verdankt die Pfarrgemeinde Pastor 
Michael Thoma, der von 1900 bis 1912 Pfarrer in Ratheim war. Auf seine Initiative hin wurden 14.000 
Mark für vier neue Glocken und den Glockenstuhl gesammelt. Am Tag vor dem Patrozinium des Jahres 
1905 (am 23. Juni) wurden die alten Glocken (aus dem Jahre 1771 von dem Jülich-Bergischen 
Glockengießer Christian Wilhelm Voigt aus Dremmen) vom Turm heruntergeholt; eine von ihnen tat 
noch einige Tage, aufgehängt an einer Linde vor dem Portal, ihre Dienste. ... Die neuen Glocken wurden 
(1905) von der Glockengießerei Otto in Hemelingen bei Bremen geliefert.“ Nach Fertigstellung „wurden 
sie in Erkelenz auf festlich geschmückten Wagen abgeholt, weil es damals nach Ratheim noch keine 
Bahnverbindung gab. Am 1. Juli 1905 wurden die Glocken feierlich geweiht und auf die Namen 
Johannes getauft, zu Ehren des Pfarrpatrons, Maria, zu Ehren der Gottesmutter, Michael, zum 
Andenken an Pastor Thoma, und Katharina, zu Ehren der Heiligen, der in früheren Jahren der Kreuzaltar 
in der Kirche geweiht und deren Namen mit einer Stiftung verbunden war“.  
 
„Die Glocken sind auf die Töne des, es, f, ges gestimmt. Ihr schöner Klang veranlasste den 
Domkapellmeister Cohnen aus Köln, der die Glockenweihe vornahm, zu dem in der Ratheimer 
Schulchronik festgehaltenen Lob: `Ein solch harmonisch, melodisch vollklingendes Geläut von dem 
Glockengießer Otto in Hemelingen habe ich noch nicht abgenommen´.“ 
 
„Als während des ersten Weltkrieges die meisten Glocken beschlagnahmt und zu kriegerischen 
Zwecken umgeschmolzen wurden, rettete dieses Lob die Ratheimer Glocken: Pastor Offermanns hatte 
sich dieses Zeugnis nämlich von Cohnen in Köln bestätigen lassen, wodurch das Ratheimer Geläut ... 
von der Beschlagnahme befreit wurde. Als 1917/18 diese Glocken ... beschlagnahmt wurden, wurden 
sie (wieder) freigegeben; ein Beweis dafür, daß die Ratheimer eines der schönsten Geläute des 
Rheinlandes besitzen.395 Allerdings nahmen die Machthaber des Dritten Reiches auf diese Schönheit 
                                                            
390 Sartori, 1932, S. 14 f. 
391 Kirchenchronik Hl. Sakrament, 1963, S. 22. Nach dem Verlust dieses Geläutes schaffte sich die Pfarrei unter großen  
      finanziellen Anstrengungen ein neues, vierstimmiges Stahlgeläut des Bochumer Vereins an. 
392 www.st-marien-herne-baukau.de/Kirche/glocken.htm. 
393 Saarbrücker Zeitung, Lokalteil Saarlouis, 5. Juli 2001, Textarchiv Saarbrücker Zeitung. 
394 Die folgenden Ausführungen aus: www.pfarre-ratheim.de/geschichte/glocken.htm. 
395 Nach Jachtmann „ist es erstaunlich, wie genau die Töne ohne ein Nachstimmen der Glocken getroffen wurden“. Auffallend  
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keine Rücksicht: ohne Vorankündigung holten fremde Arbeiter 1942/43 die Glocken Johannes, Maria 
und Michael aus dem Turm und transportierten sie ab.“ 
 
„Nach den Wirren des Krieges ist es offensichtlich der ehemaligen Ratheimer Lehrerin Fräulein Haselier 
gelungen, den Verbleib der Glocken ausfindig zu machen. Sie teilte dies der damaligen 
Kreistagsabgeordneten (CDU) Frau Maria Winkens mit“. Diese schrieb an den Oberbürgermeister von 
Hettstedt bei Jena und erhielt nach einigen Wochen die Antwort, „dass die Glocken in Apolda bei Halle 
in einer Buntmetallfabrik zum Einschmelzen stünden – für die Rückführung sei allerdings die 
Zustimmung der russischen Kommandantur in Halle erforderlich“. Maria Winkens „wandte sich 
(daraufhin) mit ihrer Bitte mehrfach an diese Kommandantur und erhielt endlich die Erlaubnis, die 
Glocken abholen zu lassen.“ Im August 1949 kehrten zusammen mit den drei OTTO-Glocken (Johannes 
Bapt.: 1470 Ø/mm, 1955 kg; Maria: 1310 Ø/mm, 1370 kg; Michael: 1160 Ø/mm, 970 kg) 13 weitere 
Glocken (darunter OTTO-Glocken aus Golkrath, Granterath und Kückhoven) wieder in die Heimat 
zurück, „zunächst per Bahn bis zum Bahnhof der Zeche Sophia-Jacoba, von dort wurden sie dann in 
ihre Heimatpfarren weitergeleitet“, „wo ihnen von der Bevölkerung ein begeisterter Empfang bereitet 
wurde“.396 
 
1.10 Nach- und Zwischenkriegszeit 
 
Im Ersten Weltkrieg war der Alltag an der Heimatfront von einer prekären Versorgungslage geprägt. Um 
die Versorgung der Bevölkerung, die in Kriegs- und Nachkriegszeit durch Verknappung, Inflation und 
Spekulation gefährdet war, zu gewährleisten, wurden unterschiedliche Waren zentral bewirtschaftet und 
zugeteilt. Schuhe, Bekleidung und Konsumgüter waren Mangelware; Lebensmittel wurden schon ab 
1915 rationiert und nur auf Karten ausgegeben. Für Hemelingen weist Helga Hoffmann dies detailliert 
für Kartoffeln, Getreide, Brot, Milch, Speisefette, Käse, Schweinefleisch und Wurstwaren sowie Zucker 
nach. Im Steckrübenwinter 1916/17 wurde die Steckrübe zum Hauptnahrungsmittel und sogar in Brot 
und Fleisch eingearbeitet.397 Von der öffentlichen Versorgung aber waren vermögende Personen und 
Familien, sogenannte Selbstversorger, ausgenommen. In Hemelingen war von der öffentlichen 
Brotversorgung im Jahre 1921 ausgeschlossen, wessen Einkommen für Alleinstehende oder für 
Haushaltsvorstände über 30.000 Mark lag. Für jeden weiteren Haushaltsangehörigen wurden 15.000 
Mark berücksichtigt. Für die Jahre 1922 bis 1923 ausgeschlossen waren diejenigen, deren Einkommen 
„über dem 4fachen des Einkommens 1921“ lag398. Zu den laut einer Aufstellung vom 29. November 
1922 von der Versorgung ausgeschlossenen „Brotkartenempfängern“ gehörten die 
Glockengießerfamilien von Ferdinand Otto in der Carlstraße 29 mit 9 Personen und von Karl (II) Otto in 
der Glockenstraße 5.399 Somit muss das Einkommen der Familie Ferdinand Otto im Jahre 1921 
mindestens 165.000 Mark und das der Familie Karl (II) Otto über 180.000 Mark betragen haben. 
Während Wohlhabende darüber hinaus auf dem Schwarzmarkt alles kaufen konnten, musste der 
Großteil der Bevölkerung darben. 
 
Schon im Dezember 1918 wurde die erste Nachkriegsglocke für Lippborn/Beckum gegossen. 1920 
erhielt die Fa. Otto von der Kirchengemeinde St. Stephanus in Dinklar (Landkreis Hildesheim), für die 
Otto zu Pfingsten 1874 eine der ersten Glocken gegossen hatte, welche aber im 1. Weltkrieg 
eingeschmolzen worden war, den Auftrag für vier neue Glocken. „Zur Beschleunigung der Arbeiten wird 
von den Dinklarern Mehl und Zucker versprochen, da Lebensmittel noch rationiert sind. Bereits am 17. 
Januar 1921 können die Glocken ... vom Güterbahnhof Hildesheim abgeholt werden.“ Schon drei Tage 
später, „am Abend des 20.1.1921 (hat) die Gemeinde (dem) ersten Geläut tiefergriffen“ gelauscht. Die 
Glocken waren gestimmt auf d - f - g - a und wogen 1.825 kg, 1.137 kg, 800 kg, 600 kg. Sie kosteten 
166.000 Reichsmark und wurden durch einige große und viele kleine Spenden sowie zu einem geringen 
Teil aus der Kirchenkasse bezahlt. Gut 20 Jahre später, 1942, wurden die drei größeren Glocken 
beschlagnahmt und eingeschmolzen. „Als einzige Glocke (durfte) die kleine Stephanusglocke 
zurückbleiben, die auch heute noch an das einstige, harmonische Läutewerk (der) Stephanuskirche 
erinnert.“ 400 
                                                            
     ist dagegen die extrem kurze und kritische Beurteilung der Glocken, die wohl der klanglichen Qualität und historischen  
     Bedeutung des Geläutes nicht gerecht werden dürfte. 
396 www.pfarre-ratheim.de/geschichte/glocken.htm. 
397 Hoffmann, 2013, S. 234 ff u. 329 ff. Vgl. auch Wolters, 1974, S. 230 f. 
398 Nicht klar ist, ob sich das Vierfache auf das individuelle Einkommen oder auf das für den Ausschluss in 1921 relevante  
     Einkommen bezog. 
399 Hoffmann, 2013, S. 405. 
400 Tenge, 1992, S. 15. 
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Im selben Jahr lieferte Otto das schon weiter oben erwähnte sechsstimmige Geläut für die Kirche St. 
Viktor in Dülmen.  
 
Im Emsland stammten nach dem Ersten Weltkrieg von den vielen neuen Glocken des Kreises der größte 
Teil von den Glockengießereien Otto, Petit & Gebr. Edelblock in Gescher und Humpert (später Junker) 
in Brilon.401 Anders verhält es sich dagegen mit Regionen wie dem Sauerland. Das Sauerland wurde 
nämlich „weitgehend von Glockengießereien in Meschede und in Brilon beliefert“.402 OTTO-Glocken 
finden sich in dieser Region nur vereinzelt: Stockum/Witten, Herz Jesu-Kirche, 1902, zwei Glocken; 
Arnsberg, Propsteikirche, 1910, vier Glocken; Heggen/Finnentrop, Alte Kapelle St. Antonius Einsiedler, 
1938, zwei Glocken. 
 
Aufgrund der Glockenbeschlagnahme großen Stiles im 1. Weltkrieg sowie aufgrund der Tatsache, dass 
Stahlglocken im Vergleich zu Bronzeglocken wesentlich preiswerter waren, stieg die Nachfrage nach 
Stahlglocken und überstieg sogar die nach Bronzeglocken. Als Reaktion darauf nahmen die beiden 
Apoldaer Gießereien Schilling und Ulrich zusätzlich auch die Herstellung von Stahlglocken auf. Schilling 
verband sich mit der Firma Lattermann in Morgenröthe in Sachsen, während sich Ulrich mit Weule in 
Bockenem/Harz zusammentat. Sie gründeten die Stahlglockenwerke Schilling & Lattermann sowie 
Ulrich & Weule. Zwar waren diese Betriebe nicht mit den Bronzegießereien identisch, doch teilten sich 
die Firmen die Produktionsschritte untereinander auf.403 Auch die Gießerei Junker in Brilon kooperierte 
mit anderen Firmen und wandte sich dem Guss von Stahlglocken sowie von Glocken anderer 
Legierungen zu. Ungeachtet dessen verfolgte die Firma F. Otto weiterhin ausschließlich den Guss von 
Bronzeglocken. 
 
Anfang der zwanziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts sollte die große Glocke für den Kölner Dom 
neu gegossenen werden. Die alte „Kaiserglocke“ oder „Gloriosa“ aus dem Jahre 1875 war im Jahre 
1918 eingeschmolzen worden. Zwar gab Otto wie andere Gießer auch ein Angebot für den Guss der 
neuen Peterglocke ab, aber das Angebot von Ulrich, Apolda, war um 50 % preiswerter als das der Gebr. 
Otto, ein überdeutliches Beispiel für den oft ruinösen Preiswettbewerb unter den Glockengießern, 
insbesondere dann, wenn dem Gießer noch zusätzliche Kosten dadurch entstehen, dass die 
vorhandenen Schmelzöfen und/oder Gruben für solche großen Aufträge nicht ausreichten und deshalb 
erweitert werden mussten. 
 
Im Jahre 1926 veröffentlichten die Brüder Karl und Ferdinand Otto eine Firmenbroschüre404, in der sie 
wie folgt ihr Leistungsspektrum und ihre Leistungsfähigkeit zum Ausdruck brachten: 
 
„Die Glockengießerei F. Otto IN HEMELINGEN ... liefert zu mäßigen Preisen, in bester Broncelegierung 
Geläute jeder Größe, in beliebiger Anzahl von Glocken mit beliebigen Tonintervallen, tadellose Glockenspiele, 
sowie einzelne Glocken zu vorhandenen alten Glocken genau eingestimmt. 
Umguß gesprungener oder falsch gestimmter Glocken. 
 Solide Glockenstühle aus Walzeisen in zweckmäßiger Konstruktion. 
Sie empfiehlt sich außerdem zur Umhängung alter Glocken zur Erleichterung des Läutens. 
Günstige Zahlungsbedingungen bei billigster Berechnung. Langjährige Garantie. Zeugnisse von hervorragenden 
Sachverständigen, Zusammenstellungen von Geläuten sowie Kostenanschläge stehen jederzeit kostenlos und 
unverbindlich zur Verfügung. 
Ich garantiere u. a. für ganz genau richtige Stimmung der Haupttöne mit reinen Nebentönen, direkt durch den 
Guß erzeugt, ohne Nachhilfe, daher auswendig wie inwendig unverletzte Gußhaut405; denn meine Gießerei basiert 
auf wissenschaftlicher Grundlage, nicht auf handwerksmäßigem Gutdünken.406 
Alle Glocken werden nach der altbewährten, im Lauf der Jahre dauernd verbesserten, von Fachleuten als 
vorzüglich anerkannten Otto´schen Rippe gegossen.“ 
In derselben Broschüre führen die Ottos auf, wie viele Glocken – über die bis 1914 aus 2,5 Mio./kg 
Bronze gegossenen 3.134 Glocken hinaus – in der Zeit von „1919 bis Ende Dezember 1925“ gegossen 
wurden: 
                                                            
401 Bojer, 2005, S. 262. 
402 Magdalena Padberg: Glocken im Sauerland, Paderborn 1983, S. 19 f + S. 26 f. 
403 Löwisch, 1924, S. 57, 68 bis 71. 
404 Eichler (2003, S.208) spricht von „Firmenkatalog, 1928“. 
405 Otto wirbt hier immer noch mit der unverletzten Gußhaut, obwohl es „keine Gußhaut von besonderer Struktur gibt“ und die  
      Tonkorrektur durch Abdrehen oder Feilen ja nur an der Innenwand der Glocke vorgenommen wurde. Walter 1913, S. 113 f  
      und 133 f. 
406 Bzgl. des hier von den Ottos genannten Gegensatzes heißt es schon bei K. Walter (1913, S. 107): „Das Verfahren in diesem  
      Geschäfte beruht ... auf der Vereinigung von Wissenschaft und Praxis.“  
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1919    63 Glocken  Gewicht rund    37.775 kg 
1920  177 Glocken             98.300 kg 
1921  135 Glocken       87.000 kg 
1922  171 Glocken     131.500 kg 
1923  167 Glocken     116.500 kg 
1924  135 Glocken     128.800 kg 
1925  238 Glocken     225.000 kg 
           1.086 Glocken407  Gewicht rund  824.875 kg 
 
Im Juni 1927 fand die Internationale Ausstellung „Musik im Leben der Völker“ in Frankfurt a. Main statt. 
Dies war für die Gießerei Otto insofern von Bedeutung, weil ihre Firma bei dieser Veranstaltung „mit der 
Silbernen Medaille der Internationen Ausstellung“ ausgezeichnet wurde.408 Mit der Ausstellung einher 
ging ein internationaler Kongress von Glockengießern und -experten. Auf diese Zusammenkunft gehen 
die Anfänge des Beratungsausschusses für das Deutsche Glockenwesen zurück, trafen sich dabei doch 
erstmals Glockenwissenschaftler, Glockensachverständige und Glockengießer auf Einladung des 
Altmeisters der Glockenmusik, des Domkapellmeisters Griesbacher. Der Beratungsausschuss für das 
Deutsche Glockenwesen wird von der evangelischen und katholischen Kirche in Deutschland getragen. 




1.11 Die zweite Glockengießerei der Ottos in Breslau 
 
Im Jahre 1929 expandierte die Firma Otto nach Schlesien, um ihre Glocken im deutschen Osten, aber 
auch in Polen und anderen osteuropäischen Ländern anbieten und verkaufen zu können. Sie erwarb zu 
diesem Zweck die Schlesische Glockengießerei A. Geittner Söhne in Breslau, weil sie „das einzige Werk 
im Osten Deutschlands“ war und „außerordentlich stark in Anspruch genommen“ wurde, was wohl 
heißen soll, dass sie viele Aufträge bekommen hatte, hieß es doch, dass „viele Hunderte von Glocken 
... alljährlich das Geittner´sche Werk am Schwalbendamm“ verlassen hatten.410 Die folgenden 
Ausführungen dazu beruhen insbesondere auf den Ausführungen von Hans-Georg Eichler über Stück- 
und Glockengießer in Mittel- und Ostdeutschland sowie auf Informationen von Joachim Otto, Sohn von 
Friedrich Otto.411 
 
Die Glockengießer Geittner waren seit 1844 in Breslau ansässig.412 Vermutlich begann Wilhelm Geittner 
mit dem Guss von Glocken. Auf Wilhelm Geittner folgte sein Sohn Albert und später wiederum dessen 
Sohn Albert. Ab dem Jahr 1921 firmierte das Unternehmen bis zur Übernahme unter „Schlesische 
Glockengiesserei A. Geittner Söhne“.  
 
Die Glockengießer Geittner fertigten ihre Glocken überwiegend für den Raum Schlesien. Es sind aber 
auch Glocken für „Mitteldeutschland“, das Gebiet der früheren DDR, gegossen worden, von denen 
heute noch einige existieren und durch Eichler dokumentiert wurden. „Die meisten Geittnerschen 
Glocken wurden allerdings im ersten Weltkrieg schon von den Türmen geholt, und der Rest bzw. die 
nach dem Krieg neugegossenen Glocken fielen der zweiten Metallbeschlagnahme zum Opfer.“413 
 
Über den Guss von „Bronce- und Alarm-Glocken“ hinaus bot die Firma auch Glocken-Überwachung, 
Uhrschalen, Glockenstühle, Glockenseile, Porzellan-Seilführungen und Doppel-Laufkranz-Kugellager 
(„das modernste auf dem Gebiet der Läute-Technik“) an.  
 
                                                            
407 Vgl. hierzu den Exkurs über die Zahl der von Otto gegossenen Glocken. Das Werkverzeichnis für Hemelingen weist 978  
      Glocken auf. Es würden also an der Zahl der Glocken noch rund 10 % fehlen. 
408 Fehn, 1992, S. 563. Auf dem Firmenbogen der Firma Otto aus dem Jahre 1952 wird der Monat Juli 1927 genannt. 
409 Nach Webseite des Beratungsausschusses für das Deutsche Glockenwesen. 
410 Anzeige Geittner um 1922. 
411 Eichler, 2003, S. 94 + 208. Mail Joachim Otto, 9.3.2016. 
412 Anzeige der Fa. A. Geittner Söhne, Breslau, um 1922. Walter, 1913, S. 737. Grundmann, Günther schreibt in: Glocken  
      läuteten über Schlesien (Würzburg 1963, S. 6), dass „seit der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts ... die Firma W.  
      Geittner eine bekannte Glockengießerei in Breslau (war), die bis in das zwanzigste Jahrhundert von den Söhnen 
      weitergeführt wurde“. Löwisch (1924, S. 33) nennt das Gründungsjahr 1875. 
413 Grundmann, Günther: Glocken läuteten über Schlesien. Schriftenreihe Kulturwerk Schlesien. Karl Schodrok (Hrsg.),  
      Würzburg 1963, S. 2. 
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Nach Thümmel (2011) soll die Gießerei Geittner Söhne noch im Jahr 1929 zwei Glocken (es´- ges´) für 
die Christus-Kirche in Freital-Deuben (Landkreis Sächsische Schweiz-Ostergebirge) gegossen 
haben.414 Sie wurden im 2. Weltkrieg vernichtet. Die beiden Glocken dürften zu den letzten von Geittner 
Söhne gegossenen Glocken gehören.  
 
Elfriede Geittner war die letzte Inhaberin der Glockengießerei Geittner. Während auf dem Briefkopf als 
Breslauer Anschrift „Schwalbendamm 18“ zu lesen ist, befand sich nach Eichler „das Büro ... in der 
Adalbertstr. 61,“ und „die Gießerei ... in der Mehlgasse 33.“ Die Adresse Mehlgasse 33 nennt auch das 
erste Rechnungsbuch der Breslauer Glockengießerei, welches mit Datum vom 1.1.1929 beginnt. 
Friedrich Otto, ein Sohn von Karl (II) Otto, richtete das Zweigwerk ein und war dort als Geschäftsführer 
tätig.415 Das Zweigwerk bestand keine zehn Jahre. Nach Mitteilung von Joachim Otto hat „die Gießerei 
in Breslau höchstens bis 1938/39“ gearbeitet. Bei Theo Fehn heißt es, dass der Breslauer Betrieb „bis 
kurz vor dem Krieg“ bestand.416 Friedrich Otto wohnte mit seiner Frau Erna in der Gräbschnerstraße in 
Breslau. Hier wurde im Jahre 1941 auch der Sohn Joachim geboren. Dieser Teil der Firmengeschichte 
kann nicht näher beschrieben werden, da es über das Zweigwerk in Breslau fast keine Unterlagen mehr 
gibt.417 
 
Im Werkverzeichnis Hemelingen sind für den Zeitraum ab 1929 viele Glocken für Kirchen im ehemaligen 
Mittel- und Ostdeutschland, in Ost-Preußen und Polen zu finden. Die Aufträge aus diesen Gebieten 
dürften/könnten aufgrund der Tätigkeit des Zweigwerkes in Breslau zustande gekommen sein. 
 
Von der Breslauer Glockengießerei der Ottos erhaltene Glocken befinden sich in Poseritz, Ortsteil 
Swantow/Rügen/R (1929) und in der kath. Kirche in Viereck/Pasewalk/Vorpommern (1930, von drei 
Glocken eine erhalten). 
Auf der Glocke in Swantow heißt es: „GEGOSSEN VON DER BRESLAUER GLOCKENGIESSEREI“; 
auf der Glocke in Viereck: „GEGOSSEN VON F. OTTO, HEMELINGEN-BRESLAU 1930“. 
 
Für das in den Jahre 1930 bis 1932 neuerbaute Priesterseminar in Braunsberg (Ostpreußen) lieferte  
Otto im Jahre 1932 eine Glocke (480 mm, 73 kg, a´´). Man darf annehmen, dass auch diese Glocke in 
dem Breslauer Zweigwerk der Ottos gegossen wurde. 
 
In der Zeit des Bestehens des Breslauer Zweigwerkes lieferte Otto im Jahre 1932 drei Glocken mit 
einem Gesamtgewicht von 1.175 kg nach Neisse-Friedrichstadt in der Provinz Schlesien 
(Regierungsbezirk Oppeln) für die dortige Kirche St. Dominikus. Es handelt sich um einen Bau des 
Spätbarocks, der zu Beginn der dreißiger Jahre instandgesetzt werden musste. Zu den Arbeiten gehörte 
auch ein neues, größeres Geläute mit eisernem Glockenstuhl. „Der Einbau des letzteren in den engen 
alten Turmraum bereitete nicht unerhebliche Schwierigkeiten und führte zu einer ungewöhnlichen und 
interessanten Lösung,“ die Ob.-Reg.-Baurat Borowski aus Dresden in der „Deutsche Bauzeitung“ 
beschrieb. Nach unterschiedlichen baulichen Arbeiten, zu denen auch die Vergrößerung der 
Schallöffnungen der Glockenstube gehörte, sowie der „Entfernung des alten schadhaften Gebälks, an 
dem das alte Geläute aufgehängt war, konnte der Einbau des eisernen Glockenstuhles mit dem neuen 
Geläut erfolgen“. Zu einer alten Glocke kamen die drei OTTO-Glocken hinzu. „Wegen der Enge des zur 
Verfügung stehenden Raumes mußten die Glocken übereinander in drei Höhenlagen untergebracht 
werden.“ Borowski führte weiter aus: „Die Lieferung und Einbringung des neuen Geläutes erfolgten im 
Dezember des Jahres 1932 durch die Glockengießer F. Otto, Hemelingen bei Bremen. Die Firma hat 
die Erstellung der Anlage einwandfrei getätigt und die schwierige Montage mit großer Umsicht 
durchgeführt.“418 Obwohl der Guss und die Lieferung der Glocken in die Zeit des Breslauer Zweigwerkes 
fallen und Neisse-Friedrichstadt keine 90 km von Breslau entfernt ist – nach Bremen sind es über 770 
km –, nennt Borowski die Glockengießer F. Otto mit Sitz in Hemelingen. 
 
                                                            
414 Rainer Thümmel: Glocken in Sachsen. Klang zwischen Himmel und Erde, Leipzig 2011, S. 388. 
415 Bonkhoff (1997, S. 81) nennt Friedrich Otto fälschlicherweise mal einen Sohn von Ferdinand Otto und mal als Sohn von  
      Ernst-Karl Otto. 
416 Fehn, 1992, S. 563. 
417 So die übereinstimmenden, unabhängig von einander gemachten Aussagen von Dieter Otto (Bremen) und Joachim Otto 
      (Neustadt/Holstein). Mit Mails vom 13.6.2016, 9.9.2016 und 12.9.2016 teilte das Breslauer Staatsarchiv mit, dass sich weder  
      in Breslau noch in der Filiale in Kamenz/Niederschlesien Unterlagen über die Glockengießerei Otto in Breslau befinden.  
      Dank an Claus Peter für die Übersetzung aus dem Polnischen. 
418 Borowski, 1934, S. 314 f. 
418 Borowski, 1934, S. 314 f. 
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Wegen Materialmangels musste die Breslauer Gießerei im Jahr 1933 geschlossen werden. Nach der 
Schließung der Breslauer Gießerei arbeitete Friedrich Otto für kurze Zeit als selbstständiger 
Handelsvertreter für die Hemelinger Gießerei der Ottos, für die Herforder Elektrizitätswerke (HEW) 
sowie für eine Kirchenheizungsfirma, bevor er 1941 als Soldat eingezogen wurde. 
 
1.12 Die zwanziger und dreißiger Jahre 
 
Anfang der zwanziger Jahre lieferte Otto für die Kirche St. Engelbert in Mülheim a. d. Ruhr drei neue 
Glocken, da die im Jahre 1904 gelieferten Glocken im Ersten Weltkrieg eingeschmolzen worden waren. 
Die im Jahre 1921 gelieferten neuen Glocken waren gestimmt auf: e´ - fis´ - g´. Dieses Geläut wurde 
dann 1927 durch drei Glocken von Junker mit den Tönen h0 - d´ - a´ ergänzt. In dem Lehrbrief Nr. 21 
der Glockengießerschule von Albert Junker erwähnt Junker ausdrücklich „die große h-Glocke für die St. 
Engelbert-Kirche in Mühlheim=Ruhr“, weil diese von ihm in der „sogenannten Otto´schen schweren 
Rippe“ gegossen wurde. 
 
Mit Beginn der großen Wirtschaftskrise Ende der zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre des 20. 
Jahrhunderts ging die Zahl der Aufträge für den Guß neuer Glocken zurück. Wurden in den zwanziger 
Jahren in Hemelingen noch jährlich rund 190 Glocken gegossen, so sank die Nachfrage Anfang der 
dreißiger Jahre um 25 bis 30 %. Gab es schon immer eine große Konkurrenz zwischen den 
Glockengießern und manchmal einen geradezu ruinösen Wettbewerb zwischen ihnen, so verschärfte 
die Wirtschaftskrise dies noch einmal. Die durch die Wirtschaftskrise ohnehin schon angespannte 
wirtschaftliche Lage traf die Glockengießerei Otto wegen interner Streitigkeiten zwischen den beiden 
Inhaberfamilien, die sich in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre ereignet haben müssen, besonders 
schwer. Sie führten zu einem Ausschluss der Familie von Ernst Karl Otto als (Mit-)Inhaber an der 
Glockengießerei, was natürlich die Beziehungen der beiden Familien untereinander negativ färbte. Die 
aus diesem Streit entstandenen Spannungen zwischen den Familien sollten sich später noch einmal 
deutlich in der Arbeit und im Verhalten von Friedrich Otto zeigen. Diese Zwistigkeiten haben sich 
wahrscheinlich aber auch negativ auf die Familie von Ferdinand (I) Otto ausgewirkt. 
Im Mai 1927 verstarb der jüngere der beiden Otto-Brüder, Ferdinand (I). Seine Stelle im Unternehmen 
nahmen die Söhne Karl (III) und Franz (II) ein. Ihr Bruder Josef arbeitete zunächst ebenfalls in der Firma. 
Im Jahre 1930 aber war „Josef Otto, welcher bislang in unseren Diensten stand“, „plötzlich hinter 
unserem Rücken zu der Firma Schilling übergetreten“, wie es in einem Schreiben der Firma Otto vom 
22. November 1930 an das Bischöfliche Generalvikariat in Hildesheim heißt. Josef Otto akquirierte nun 
für die evangelische Firma Schilling bei katholischen Kirchengemeinden Glockenaufträge und nahm so 
den Hemelingern diverse Aufträge ab. 
 
Mit anderen Glockengießereien wie Bachert (Karlsruhe), Humpert (Brilon), Kurtz (Stuttgart), Mabilon 
(Saarburg), Ohlsson (Lübeck), Petit & Gebr. Edelbrock (Gescher), Rincker (Sinn) und Gebrüder Ulrich 
in Apolda war Fa. Otto Mitglied im Verband Deutscher Glockengießereien. Während dem Verband 11 
Mitglieder angehörten, finden sich im „Verzeichnis der Aussenseiter“ 23 Glockengießereien, darunter 
auch Schilling aus Apolda. 419 
Wie die Aufstellung von Löwisch zeigt, war die Gießerei „Franz Schilling Söhne“ in Apolda für Otto der 
stärkste Konkurrent. In Apolda gab es aber neben Schilling auch die Gießerei Geb. Ulrich. Nach dem 
ersten Weltkrieg erstarkte Ulrich in Apolda. Zwischen Schilling und Ulrich fand „ein erbitterter 
Konkurrenzkampf statt, der an Stärke noch zugenommen hat(te), seitdem Ulrich zum katholischen 
Glauben übergetreten (war) und mehr und mehr die Aufträge an sich (zog), die aus den kaufkräftigen 
katholischen Gemeinden nach Apolda“420 kamen. So dürfte es für die „evangelische“ Gießerei Schilling 
von Vorteil gewesen sein, den Katholiken Josef Otto, der den „katholischen“ Gießerfamilien Otto 
entstammte, in ihrem Außendienst zu beschäftigen. Später muss Josef Otto wieder für die Hemelinger 
gearbeitet haben, wird sein Name doch im Schriftverkehr von 1937 bzgl. der Anschaffung neuer Glocken 
für die St. Ludgerus-Kirche in Essen-Rüttenscheid erwähnt. 
 
Bei den evangelischen und katholischen Kirchengemeinden spielte damals die Konfession der 
Firmeninhaber bei der Vergabe von Aufträgen eine nicht unbedeutende Rolle. Umso verständlicher ist 
die Beschwerde der Ottos beim Generalvikariat in Hildesheim, die in zwei Schreiben vom 22. November 
1930 und vom 5. Dezember 1933 vorgetragen wurde und wo es heißt: 
„Wir haben tatsächlich feststellen müssen, dass für die wenigen Glocken, welche für die Diözese 
Hildesheim noch in Betracht kommen, nur protestantischen Firmen die Lieferung übertragen wird. Wir 
                                                            
419 Mitgliederverzeichnis Verband Deutscher Glockengießereien per 1.4.1930. Stadtmuseum Haus Hövener, Brilon, Archivalien  
      Junker. 
420 Löwisch, 1924, S. 34 f. 
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haben gerade in letzter Zeit vernehmen müssen, dass unsere katholische Firma bei evangelischen 
Gemeinden absolut keinen Einfluss mehr hat. Es wird uns stets die Mitteilung gemacht, dass ja unsere 
Firma katholisch ist, der Auftrag (aber) einer prot. Firma übertragen würde.“ „Wie wir schon vorstehend 
erwähnt haben, ist Herr Josef Otto Vertreter der Firma Schilling, Apolda, und hat keine eigene Giesserei, 
sondern versucht die Firma Schilling, durch diese Handlungsweise in katholischen Kreisen festen Fuss 
zu fassen.“421 Später sprechen die Ottos gegenüber dem Bistum die Hoffnung aus, „als einzigste rein 
katholische Firma (in) der Diözese Hildesheim, ... wohl bestimmt damit rechnen (dürfen), bei der 
Vergebung der Glocken berücksichtigt zu werden“.422 Die Ottos fügten ihren Schreiben ein 
Empfehlungsschreiben des Hemelinger Pfarrers Müller bei423, verschiedene Anerkennungsschreiben 
und Glockengutachten sowie als Beleg der Leistungsfähigkeit der Otto´schen Glockengießerei eine 
Liste der im Zeitraum Juni 1930 bis Dezember 1932 gegossenen Glocken. Sie baten darüber hinaus 
um eine entsprechende Bekanntmachung für die katholischen Pfarreien des Bistums und regten an, 
über das Genehmigungsverfahren bei Glockenanschaffungen der Gemeinden entsprechend lenkend 
einzugreifen. 
Dabei sei hier darauf hingewiesen, dass die Konkurrenz der Glockengießer untereinander in der 
gesamten Glockengeschichte nur in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts eine Rolle spielte. Da früher Gießer oft über größere Gießerfamilien miteinander 
verwandt waren, kam Konkurrenz zwischen ihnen selten vor. Die einzelnen Gießer/-familien bedienten 
oft über längere Zeit ein Liefergebiet und gossen die Glocken in der Regel vor Ort, häufiger auch 
zusammen mit Glocken für andere Kirchen in der näheren Umgebung. Nach dem sich nach 1850 durch 
den Bau der Eisenbahntrassen die Transportbedingungen verbessert hatten, wurden auch größere 
Glocken und Geläute in dafür vorgesehenen Werkstätten hergestellt. 
Zwar kam es durch die Reformation zu einer konfessionellen Trennung zwischen katholischen und 
protestantischen Pfarreien und ihren Kirchen.424 „Die Konfession als Auswahlkriterium bei der Beauf-
tragung eines Glockengießers ist (aber) jungen Datums. Bis etwa 1850, also bis zum Seßhaftwerden 
der Gießer, lieferten die jeweiligen (Gießer) für die katholischen wie evangelischen Kirchen ihres 
Liefergebietes.“425 Ab Mitte des 19. Jahrhunderts spielte die Konfession, der die Glockengießer ange-
hörten, eine große Rolle. Glockengießer mit der gleichen Konfession wie die Auftraggeber wurden 
gegenüber Gießern anderer Konfession bevorzugt, wobei Glockengießer gleicher Konfession 
miteinander konkurrierten. Wie vorstehend ausgeführt, gab es auch immer wieder Versuche der Gießer 
von anderskonfessionellen Kirchengemeinden Aufträge zu erhalten. Während die Konfession der 
Gießer in der Zeit, in der die Glockengießer Otto tätig waren, Auswirkungen hatte, konstatierte Best 
schon in den achtziger und neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts, dass die Konfession des 
Glockengießers bei der Auftragserteilung - von wenigen Ausnahmen abgesehen - wieder an Bedeutung 
verloren hatte. Dies wird durch die ständig geringer werdende Zahl an aktiven Glockengießereien noch 
verstärkt, so gibt es im Jahr 2018 in Deutschland nur noch vier Glockengießer: Bachert (Neuenkirchen), 
Mark (Brockscheid/Eifel), Petit & Gebr. Edelbrock (Gescher), Rincker (Sinn/Lahn-Dill-Kreis), in 
Österreich nur noch die Gießerei Grassmayr und in den Niederlanden die Koniklijke Klokkengietterij 
Eijsbouts (Aarle-Rixtel) und die Glockengießerei Reiderland (Finsterwolde). 
 
Während viele Deutsche mit den Auswirkungen des verlorenen Weltkrieges zu kämpfen hatten, 
festigten die russischen Bolschewiki nach der Oktoberrevolution von 1917 ihre Macht. Dazu gehörte, 
dass sie „bis 1930 rund die Hälfte der (Kirch-)Türme abreißen und fast alle Geläute zerstören (ließen). 
Der Guß von neuen Glocken wurde eingestellt und die Gießereien wurden geschlossen. Außerdem 
waren die Glocken zu einer wichtigen und leicht verfügbaren Quelle von Metall geworden. Es wurde an 
Länder verkauft, in denen es infolge des Ersten Weltkrieges an Zinn und Kupfer mangelte.“426 Zu diesen 
Ländern gehörte zweifelsfrei Deutschland und zwar aus zweierlei Gründen, einmal wegen des hohen 
Materialverbrauchs des Weltkrieges und dann wegen der hohen Nachfrage nach Glocken. Letzteres 
belegt für die Glockengießer Otto die Statistik der Glockengüsse der zwanziger Jahre. Unter 
Glockenexperten gibt es das Gerücht, dass Otto nach dem Ersten Weltkrieg Glockenmaterial über den 
                                                            
421 Schreiben vom 22. Nov. 1930, Diözesanarchiv Hildesheim. 
422 Schreiben vom 5. Dez. 1933, Diözesanarchiv Hildesheim. 
423 Siehe weiter vorn. 
424 Die Ausnahme von der Regel sind in Deutschalnd die 70 Simultankirchen, die von zwei Konfessionen gemeinsam genutzt  
     werden, bei räumlicher und/oder zeitlicher Trennung der Gottesdienste. Die Glocken dieser Kirchen werden teils  
     gemeinsam, teils getrennt genutzt. Vgl. Sandra Dörr: Geläut gehört drei Herren. In: Wormser Zeitung, 8.10.2011. 
     Michael Hollenbach: Simultankirchen: Eine Kirche, zwei Altäre, drei Stromrechnungen. Dlf24, 11.1.2016 
425 Best, 1994, S. 302. 
426 Jeffrey Bossin: Festtagsgeläute für den heiligen Fürsten Alexander Newski: Die ersten beiden Wettbewerbe für russische  
      Glöckner 1992 und 1999. www.carillon-berlin.de/russiatext.html. Vgl. hierzu auch: Friedrich Möller: Die Renaissance  
      russischer Glocken, in: Jahrbuch für Glockenkunde, 27. / 28. Bd., 2015/16, S. 215 – 236, hier: S. 217 f. 
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Hafen bezogen hat, von Glocken, die im revolutionären Russland enteignet und dann in Europa verkauft 
worden waren. Nachfragen bei den letzten Nachfahren der Glocken-Ottos, Dieter und Joachim Otto, 
haben diesbezüglich aber keine näheren Informationen ergeben. 
 
OTTO-Glocken wurden nicht nur in alten, ehrwürdigen Kirchen wie den romanischen und gotischen 
Domen (z. B. in Paderborn, Bremen, Köln oder Trier) oder barocken Kirchen (Fuldaer Dom, 
Barockkirchen von Balthasar Neumann – dem Architekten der Würzburger Residenz – gebauten 
Kirchen St. Laurentius in Retzbach427 und St. Mauritius im unterfränkischen Wiesentheid) aufgehängt. 
Auch für moderne Kirchbauten wurden OTTO-Glocken gegossen. In dem 40 m hohen Campanile von 
St. Fronleichnam in Aachen, dem ersten, 1930 errichteten und bekanntesten Kirchenbau von Rudolf 
Schwarz, läutet von Beginn an eine OTTO-Glocke (cis´, 1.500 mm, 2.357 kg). Die Fronleichnamskirche 
ist einer der frühesten Kirchbauten Deutschlands, der kompromisslos auf kubischen Grundformen 
basiert.428 Aber auch in St. Engelbert in Köln-Riehl, einem Stern-Kuppelbau (1930-1932), der 
sogenannten „Zitronenpresse“ von Dominikus Böhm, hingen OTTO-Glocken aus dem Jahr 1931. Ein 
anderer Kirchenneubau von Dominikus Böhm aus dieser Zeit war die riesige, dem Hl. Engelbert 
geweihte „Gottesburg“ in Essen. Sie wurde in den Jahren 1934 bis 1937 gebaut. Für sie goss Karl (II) 
Otto 1934 vier Glocken, von denen heute noch drei vorhanden sind. Sie wurden 1955 um zwei weitere 
Glocken ergänzt.429 
Für die 24 (kleinen und großen) romanischen Kirchen der Stadt Köln hat die Firma Otto für sechs 
Kirchen insgesamt 26 Glocken geliefert. Von ihnen sind heute noch acht Glocken existent, nur zwei 
davon aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg. 
 
Jahr  Kirche    Zahl der gelieferten Glocken heute noch existent 
1919   St. Maria in Lyskirchen   4 Glocken    1 Glocke 
1926  St. Heribert (Deutz)   6 Glocken    1 Glocke 
1926  St. Pantaleon   3 Glocken 
1930/32  St. Gereon   3 Glocken 
1936  St. Katharina (Niehl)   4 Glocken 
1959  St. Severin   1 Glocke    1 Glocke 
1961  St. Gereon   5 Glocken    5 Glocken 
 
Für die Kirche St. Severin, Köln, goss Karl (III) Otto im Jahre 1959 zu den im Turm befindlichen drei 
Glocken von Martin Legros aus Köln (1771) eine vierte ges´-Glocke (1.088 mm, 800 kg) hinzu. Dieser 
Hinzu-Guss stellte eine große Herausforderung dar, weil die Legros-Glocken eine „für die 
Entstehungszeit kaum zu übertreffende Meisterleistung (sind), die ... umso mehr Respekt abfordert, als 
keinerlei Korrekturspuren festzustellen ... sind“. Der Schlagton der neuen OTTO-Glocke entspricht aber 
genau dem Dispositionsentwurf. Die neue Glocke erzielt „im Zusammenklang mit den alten Glocken ... 
eine sehr schöne Klarheit der Melodieführung, eine große Feierlichkeit und überzeugende 
Eindringlichkeit“. Schaeben, der diese Begutachtung aussprach, bezeichnet die neue ges´-Glocke als 
die schönste, die ihm von der Fa. Otto in den letzten Jahren vorgeführt wurde.430  
 
In den „Backsteinbasiliken im Ostseeraum“ oder den aus Feld- und Backstein erbauten Kirchen 
Mecklenburgs431 sind so gut wie gar keine OTTO-Glocken zu finden. In diesen alten Kirchen hängen 
überwiegend Glocken aus dem 14. bis 18. Jahrhundert. Ihre Geläute wurden in neuerer Zeit – nach der 
Schließung der Gießerei in Hemelingen – meistens durch Glocken von Schilling, Bachert und Rincker 
ergänzt. 
 
Der größte Teil der OTTO-Glocken hängt in der Vielzahl der Pfarrkirchen und Kapellen unseres Landes, 
von denen die meisten Ende des 19./Anfang des 20. Jhs. gebaut wurden. In der Kapelle Zur 
Unbefleckten Empfängnis in Isenbruch, Gemeinde Selfkant, hängt eine kleine Marien-Glocke (h´´, 405 
mm, 40 kg) aus dem Jahr 1925. Es ist die westlichste Kapellen-/Kirchenglocke Deutschlands. 
 
                                                            
427 Festschrift zur Altarweihe am 9. Sept. 1978, S. 23. 
428 Schwarz, Rudolf: Kirchenbau – Welt vor der Schwelle, Nachdruck der 1. Auflage 1960, hrsg. von Maria Schwarz, Albert  
     Gerhards und Josef Rüenauver, Regenburg 2007, S. 15 bis 30. Glockenmusik in der Region Aachen-Stadt. 
429 Siehe hierzu den Exkurs über die „Führer-Glocke“ für die „Gottesburg“ St. Engelbert, Essen. 
430 Siehe: Glocken der katholischen Kirchen Kölns. 
431 Hrsg. v. d. Arbeitsgemeinschaft Norddeutscher Backsteinbasiliken. Genannt werden die Backsteinbasiliken in Lübeck,  
      Lüneburg, Schwerin, Wismar, Bad Doberan, Rostock, Stralsund, Greifswald und Wolgast. Dörte Bluhm beschreibt in  
     „Kirchen in Mecklenburg“ (Rostock 2013) knapp 100 Kirchen. Nur in der Stadtkirche in Goldberg und der Marienkirche von  
     Neustrelitz finden sich Hinweise auf OTTO-Glocken. 
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Wo immer die Ottos konnten, halfen sie Kirchengemeinden, die keine Glocken hatten und denen auch 
das Geld für die Anschaffung neuer Glocken fehlte, entweder durch günstige Finanzierungskonditionen 
über die Hemelinger Sparkasse oder indem diesen Gemeinden Glocken leihweise überlassen wurden, 
wie die beiden folgenden Beispiele zeigen: 
 
Pfarrei Liebfrauen, Osnabrück: Bis 1923 – dem Jahr, in welchem die jetzige Pfarrkirche eingeweiht 
wurde – war die Burgkapelle Maria Trost die Pfarrkirche für Osnabrück-Eversburg. Im Jahre 1906 
forderte der damalige Baron Ostman von der Leye die der Kapelle geliehene Läuteglocke zurück. An 
ihrer Stelle lieh die Glockengießerei Otto der Gemeinde zwei kleine Bronzeglocken unter der Bedingung 
jährlicher Leihgebühr und Zinszahlung. Die Gemeinde war jedoch so arm, dass sie die jährlich 
anfallenden Kosten nicht aufbringen konnte. Als im Jahre 1923 die neue Liebfrauen-Kirche eingeweiht 
werden konnte, deren Bau von der Gemeinde mühsam erspart worden war, zogen die geliehenen 
Glocken aus der Burgkapelle in den neuen Glockenturm um. Erst 1936 war die Gemeinde in der Lage, 
sich eigene Glocken zu leisten. Sie bestellte zwei Glocken bei der Fa. Otto, Hemelingen, eine 460 kg 
schwere b´-Glocke mit dem Bild des hl. Engelbert (Erzbischof von Köln und Märtyrer) und eine 280 kg 
schwere „Schutzengel-Glocke“ (c´´-Glocke). Die größere Glocke stiftete damals ein Freund des Pfarrers 
der Gemeinde. Die Leihglocken wurden nach Hemelingen zurückgegeben und von der Fa. Otto nach 
Altona-Olsdorf verkauft.432 
 
St. Karl Borromäus, Köln-Sülz-Klettenberg: Das Geläut der Kirche besteht heute aus zwei Glocken, 
einer OTTO-Glocke und einer nach dem 2. Weltkrieg erhaltenen Leihglocke. Nach Fertigstellung der 
Kirche im Jahre 1930 konnte die Kirchengemeinde wegen fehlender Mittel keine Glocke käuflich 
erwerben. Daher wurde der Vorschlag der Glockengießerei Otto gerne angenommen, eine dort lagernde 
Glocke zu leihen. Diese schon 1924 gegossene Glocke wiegt 800 kg, hat einen Durchmesser von 109 
cm und ist gestimmt auf fis‘. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg, im Jahre 1947, konnte die 
Kirchengemeinde sie zum Preis von 3800 Reichsmark käuflich erwerben.433 
 
In den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts trafen sich die Glockengießer Radler und Otto auf 
symbolische Weise wieder und zwar in der Ev. Kirche in Bremen-Grambke. Radler goss für diese Kirche 
1936 eine Glocke mit der Inschrift: „O Land, Land, Land, höre des Herren Wort“.434 Zwei Jahre später 
wurde ihr eine kleinere OTTO-Glocke mit einem Gewicht von neun Zentnern zugesellt. Die Radler-
Glocke wurde im Krieg abgeholt und eingeschmolzen. „Als Ersatz dafür gab man 1956 bei Otto in 
Hemelingen (eine) Bronzeglocke in Auftrag.“ Die beiden OTTO-Glocken hängen und läuten heute im 




Wurden durch die Kriege viele Glocken, darunter auch historisch wertvolle Glocken, vernichtet, so darf 
nach Rauchheld nicht übersehen werden, „dass durch Umgüsse (auch) eine bedeutende Anzahl 
außerordentlich wertvoller Glocken im Laufe der letzten Zeit verloren gegangen ist“.436  
 
In 1879/80 wurden zwei Ghert-Klinghe-Glocke aus den Jahren 1427 und 1455 von F. Otto umgegossen 
„und ein neues Geläute mit den Tönen c (30,80 Zentner) und d (22,16 Zentner) beschafft“.437 Die 
Klinghe-Glocke gehörte zur Wibadi-Kirche in Wiegboldsbur (Landkreis Aurich), einem der ältesten 
Gemeinwesen Ostfrieslands. Der Ort war dem Kloster Werden abgabepflichtig.438 Die Glocke trug die 
für Klinghe typische Inschrift: 
 
+  help  got  uet  aller  noet 
got  gheve  siner  sele  raet 
de  mi  so  biol439  gheghoten  haet 
ghert  klinghe  is  he  ghenant. 
                                                            
432 http://www.liebfrauen-st-matthias.de/lieb/lieb.15/index.html. 
433 http://gemeinden.erzbistum-koeln.de/st-nikolaus-karl-borromaeus/kirchenmusik/st_nikolaus_ 
      borromaeus/glocken_in_nikolaus_karl_borromeaus/glocken_st_karl_borromaeus.html. 
434 Zu dieser Glockeninschrift siehe das Kapitel: Beladen mit Gottes Botschaft. 
435 Weserkurier: Dachreiter war für neue Glocke zu klein. Geläut in Grambke hat wechselvolle Geschichte. 24.1.79. 
436 Rauchheld, 1925, S. 129 + 142. 
437 Walter, 1913, S. 233. Rauchheld, 1920, S. 13 und 1925, S. 126. Blanke, 2000.  
438 Für die St. Ludgerus-Kirche in Essen-Werden lieferte Otto 1909 ein sechsstimmiges Geläut (c´ - d´- f´ - g´ - a´ - b´) mit einem  
     Gewicht von 7,8 Tonnen. Siehe das diesbezügliche Kapitel. 
439 biol = wohl. 
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Die Gloriosa von Ghert Klinghe aus dem Jahre 1433, die heute noch mit drei OTTO-Glocken aus den 
Jahren 1951 und 1962 im Bremer Dom hängt, zeigt eine ähnliche Inschrift. 
Im Zuge der Anschaffung der neuen Glocken für den Bremer Dom wurde im Jahr 1894 auch eine kleine 
Marienglocke von Ghert Klinghe – gegossen 1442, früher in der Kirche der Ortschaft Burg hängend – 
eingeschmolzen. 
 
Im Jahre 1887 wurde „das bis dahin erhaltene sechsstimmige Geläute des Westturmes (des 
Paderborner Domes), von dem vier Glocken aus dem 13. Jahrhundert stammten“, durch Otto 
umgegossen.440 
 
1899 goss F. Otto eine Glocke aus Sittard bei Maastricht aus dem Jahre 1240 um. Die eingeschmolzene 
Glocke wurde Teil eines neuen Geläutes mit fünf Glocken.441  
 
Die obenstehende Aussage über den Verlust historischer Glocken durch Glockenumgüsse machte 
Rauchheld im Jahre 1925 in seiner „Glockenkunde Oldenburgs“ am Ende der Aufstellung über die 
OTTO-Glocken, die in Oldenburg und Ostfriesland in der Zeit von 1876 bis 1914 gegossen wurden. Die 
separate Aufstellung442 über die in dieser Zeit und in dieser Region erfolgten Umgüsse zeigt, dass es 
rund 40 historische Glocken dieser Region waren, die durch Otto umgegossen wurden. Die Frage, die 
sich hier aufdrängt, ist die nach dem Grund für die Umgüsse. Waren die Ottos (nur) gute Geschäftsleute, 
die Vertretern von Kirchengemeinden neue Glocken aufschwatzen konnten? Oder waren viele dieser 
alten Glocken defekt oder von schlechter Qualität, mangelhaftem Klang und nicht harmonisch? So 
waren zum Beispiel im Oldenburger Raum „die Arbeiten (der) beiden Glockengießerfamilien“ Fremy und 
van Bergen443, welche mehr Glocken als alle anderen Gießer in diesem Bereich gegossen hatten „... 
zum Teil gut, zum Teil recht schlecht“. „Die auffallend kurze Lebensdauer einer großen Anzahl Glocken 
dieser Gießer erklärte ein erfahrener Glockengießer mit den Worten: `Die Glocken der Fremys und van 
Bergen waren kaltgüssig.´“444 Die Aufstellung zeigt, dass der größte Teil der umgegossenen Glocken 
von Fremy und van Bergen stammte. Darüber hinaus zeigt die Aufstellung, dass manche der 
historischen Glocken schon in der Vergangenheit Umgüsse erfahren hatten.  
 
Das Vorstehende wird durch eine Glocke der Ev.-luth. Kirche in Hollen schön verdeutlicht, denn „die 
alte Glocke wurde 1839 schadhaft und mußte umgegossen werden. Seitdem trug sie die Inschrift: 
`Umgegossen für die Gemeinde Hollen 1839 durch H. van Bergen und C. Fremy zu Stiekelkamperfehn.´ 
Sie soll ca. 12 Zentner gewogen haben. Nachdem sie ein zweites Mal geborsten war, wurde sie in 
Hemelingen bei Bremen umgegossen.“ Der Umguss erfolgte 1904/5. Die Kirche in Hollen erhielt nach 
dem Krieg 1924 zwei neue Glocken. „Die verbliebene kleine Glocke wurde also mit umgeschmolzen.“ 
445 
 
Im Jahre 1927 erhielt die Kirche St. Donatus in Aachen-Brand drei neue OTTO-Glocken, nach dem von 
dem vierstimmigen Geläute (d´ - f´ - g´ - a´), welches 1913 von Otto geliefert worden war, durch die 
Beschlagnahme des Ersten Weltkrieges nur die kleinste Wendelinus-Glocke von Otto übriggeblieben 
war. Dass für den Guss der Glocken im Jahre 1924 “die bis dahin älteste Glocke aus dem Jahre 1484 
als Teilfinanzierung eingeschmolzen wurde, ist aus heutiger Sicht ein folgenschwerer Fehler“. Das 
Einschmelzen der mittelalterlichen Glocken war aber wohl notwendig, da „der geringe Erlös, den die 
Heeresverwaltung für die Glocken (von 1913) zur Verfügung stellte, ... in der Inflation verloren“ 
gegangen war. 446 
 
Natürlich haben auch andere Gießer Umgüsse vorgenommen. Darüber hinaus wies Carl Otto in seinem 
Artikel von 1871 darauf hin, dass die Zahl der Umgüsse im Norden Deutschlands bei weitem nicht so 
groß war wie andernorts, „da ... die süddeutsche Sitte, wegen einer zersprungenen Glocke das ganze 
Geläute neu gießen zu lassen“, hier nicht gebräuchlich war.447 „Ganz neue Geläute genau harmonisch 
                                                            
440 Klaus Schulte, der dies in seinem Vortrag vom 9. Mai 2013: „Zum Schicksal denkmalwerter deutscher Kirchenglocken:  
      Ablieferung – Vernichtung – Rückführung – Verluste nach 1945“ erwähnt, nennt das Gussjahr 1886. 
441 Abrechnungs- und Kassenbuch F. Otto. Walter 1905 und 1913, S. 177. Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre 1926. 
442 Siehe Exkurs über Umgüsse Oldenburger Glocken nach Rauchheld. 
443 Walter, 1913, S. 693 + 732. Rauchheld, 1929, S. 26 bis 61. 
444 Rauchheld, 1925, S. 129. 
445 Rauchheld, 1925, 128. Pötzsch 1996. 
446 Jakobs, 1999, S. 85. „Da der erste Guß der neuen Glocken am 3. März 1924 fehlgeschlagen war, folgte am 14. April 1927  
      ein erneuter Guss.“ 
447 Carl Otto, 1871, Nr. 11, S. 121. Nach Carl Otto war das notwendig, weil „die dortigen (heißt süddeutschen) Gießer ...ausser  
      auf diese Weise wohl selten genaue Harmonie erzielen“ könnten. 
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oder in den sonst vorgeschriebenen Intervallen liefern, ist viel leichter, als zu vorhandenen alten Glocken 
eine zersprungene durch Umguss in genau richtiger Stimmung herzustellen. Glockengiesser in 
Süddeutschland, der Schweiz etc. gehen leider sehr radical zu Werke, wenn dort eine Glocke zerspringt. 
Sie giessen das ganze Geläute neu, weil sie auf andere Weise nicht die Stimmung zu erzielen 
verstehen, und vernichten dadurch so manch herrliche Glocken von archäologischem Werthe.“448 
Nach Schaeben war es „bekannt, dass fast alle alten Glocken `schlecht´ klingen, daß ihr Klang vom 
Gießer nicht vorherbestimmt werden konnte“. Deshalb wurden „im vergangenen Jahrhundert ... zahllose 
(Glocken-)Denkmäler umgegossen, weil die Gemeinden sich bei Geläuteergänzungen vom Gießer 
bereden ließen, daß die alten Glocken die Harmonie des neuen Geläutes empfindlich stören würden. 
Während aber damals (in der ersten Hälfte des 19. Jh., Anm. d. Verf.) die Gießer vielfach noch unfähig 
waren, die garantierte Harmonie durch Neuguß zu erzielen oder auch nur zu verbessern, die alten Werte 
also vergeblich geopfert waren, gelang es der Gießerkunst ... (ab dem dritten Quartal des 19. 
Jahrhunderts, jeden gewünschten Schlagton mit konsonierenden Harmonietönen fast genau zu 
treffen.“449 
 
Dass häufig auch gute Gründe für einen Umguss vorgelegen haben, zeigt das Beispiel der Glocken der 
Pfarrkirche St. Georg zu Arnstorf, Landkreis Rottal-Inn, Diözese Passau. Von ihnen ist zu lesen: „Da 
das (Vorgänger-)Geläute nicht harmonisch war, so wurden im Jahre 1890 statt drei der alten, vier neue 
Glocken beschafft.“450 Die neuen Glocken waren von F. Otto. Sie wurden am 20. Mai 1890 feierlich 
geweiht und aufgezogen. Ein Jahr später wurde auch noch „die alte Scheidungsglocke ... wegen ihres 
Absturzes“ durch eine OTTO-Glocke ersetzt. 
Als weiteres Beispiel können die alten Glocken der Eppendorfer Kirche genannt werden, die wegen ihre 
unreines Klanges unbeliebt waren: „Die alten Läuteglocken der Eppendorfer Kirche besaßen keinen 
guten Akkord, und ihr Klang wurde außerdem durch mitschwingende Obertöne unangenehm 
beeinträchtigt. Der Kirchenvorstand hat deshalb 1892 sich entschlossen, sie umschmelzen zu lassen. 
Die neuen Glocken (wurden) von F. Otto in Hemelingen bei Bremen am 11. Februar 1893 gegossen, 
am 23. Februar ohne Unfall auf den Turm gebracht und am Sonntag Reminiszere451 zum ersten Mal 
geläutet und geweiht. Die Inschriften (hatte) Pastor Dr. Hanne ausgewählt. Sie lauteten: Auf der größten 
Glocke: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen. Auf der 
mittleren Glocke: Selig sind die Toten, die in dem Herrn sterben. Auf der kleinen Glocke: Dienet dem 
Herrn mit Freuden, kommt vor sein Angesicht mit Frohlocken.“452 Von den drei Glocken hat nur die 
kleinste die beiden Kriege überlebt. Sie hängt heute noch im Turm der St. Johannis-Kirche in Eppendorf. 
 
Für Umgüsse wurden aber nicht nur alte Glocken verwendet. Im Jahre 1879 goss Otto für die Kirche in 
Brokdorf eine Glocke und verwendete hierzu (auch?) eine in der Kirche vorhandene Bronzetaufe. „Die 
Bronzetaufe, mit Medaillons und total verwischter Inschrift (Inv.) – oder (Mitt. v. Fr. Otto in Hemelingen) 
von rauhem Guss, ohne Inschrift, mit vier Bracteaten und einer fliegenden Taube verziert – auf drei 
betenden Figuren ruhend, ist 1879 (das Jahr, in dem Otto die Glocke für Brokdorf goss) eingeschmolzen 
worden!“453 
 
Die Umgüsse, die wohl nur einen niedrigen einstelligen Wert der von Otto gegossenen Glocken 
ausgemacht haben dürften, haben anstelle der alten Glocken neue geschaffen. Die beiden Weltkriege 
aber haben zur Zerstörung von über 77 % der (OTTO-)Glocken geführt. 
Das ganze Spannungsfeld von Umgüssen historischer Glocken einerseits, die verbunden sind mit der 
Entstehung neuer Glocken, und der kriegsbedingten Vernichtung von Glocken andererseits kann 
beispielhaft an den Glocken der Ev.-luth. Kirchengemeinde in Hage bei Norden verdeutlicht werden. 
Hier wurden durch F. Otto im Jahre 1884 zwei historische Glocken umgegossen. Bei der größeren der 
beiden handelte es sich um eine Marienglocke von Ghert Klinghe aus dem Jahre 1459. Eine weitere 
historische Glocke, die aber nicht genauer bekannt ist, kam hinzu. „Die beiden ... umgegossenen alten 
Glocken hatten ein Gesamtgewicht von 8550 Pfd. (= 4275 kg).“ An ihrer Stelle goss Otto zwei neue 
Glocken mit den Schlagtönen a0 und d´. Die größere hatte einen Durchmesser von 1.700 mm und ein 
Gewicht von 2.980 kg; die kleinere Glocke maß 1.400 mm im Durchmesser und wog 1.610 kg. Die 
                                                            
448 Carl Otto, 1872, Gusstahl-Glocken, Nr. 19, S. 224, Anm. 2. 
449 Schaeben, 1946, S. 25 f. 
450 Arnstorfer Heimatbrief Nr. 8 (1972), S. 24. 
451 Reminiszere = der 2. Sonntag der Fastenzeit. 
452 Schwarz, 1925/2013, S. 12 f. 
453 Haupt, 1888, S. 453. Lt. Mitteilung von Pastor Grulke, St. Nikolaus Brokdorf, hängt die Glocke heute nicht mehr im Turm.  
     Heute hängen dort zwei Glocken, gegossen 1925. Die Glocke von 1879 ist folglich eingeschmolzen worden. 
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größere Glocke wurde 1917 beschlagnahmt und eingeschmolzen.454 Die kleine Glocke hat beide 
Weltkriege überlebt. 
Als Friedrich Otto im Januar 1966 diese Gemeinde besuchte, notierte er – wohl ohne zu wissen, dass 
es sich um Umgüsse alter Glocken handelte –: „Für diese Gemeinde lieferten wir im Jahre 1884 zwei 
Glocken a0 und c (d). Die c(d)-Glocke ist noch vorhanden, ist eine ausserordentlich schöne Glocke, 
klanglich und gusstechnisch. Die Glocke wird allgemein sehr gelobt und viele Leute haben den Eindruck, 
als (würden) nicht eine, sondern mehrere Glocken läuten.“455 Auch der Glockensachverständige 
Sebastian Schritt nennt diese Glocke „ein ganz hervorragendes Instrument“. 
Ähnliches ist bezüglich des Um-/Neugusses der Brema im Jahre 1925 zu lesen. So schrieb der 
Dombaumeister a. D. Ehrhardt damals über die 2. Brema: „Ihre Nebentöne sind so deutlich zu hören, 
dass ich mehrmals als ihr Geläute ertönte, gefragt worden bin, wieviele Glocken der Dom denn noch 
besäße. Die Fragenden glaubten mehrere Glocken zu hören.“456  
 
Nach beiden Kriegen des letzten Jahrhunderts kam es vielfach zu Umgüssen bei der Neubestückung 
der Kirchtürme, wenn die „Restglocken“, die nach der Beschlagnahme in den Türmen verblieben waren 
und Bombardierung oder Granatenbeschuss heil überstanden hatten, für den Guss der neuen Geläute 
eingeschmolzen wurden.457 
 
Dem Glockengießer Karl Radler von J. J. Radler Söhne gebührt nach Rauchheld im Hinblick auf die 
oldenburger und ostfriesischen Glocken der Verdienst, dass seine „Firma von einer sehr großen Anzahl 
alter Glocken, welche ihr zum Umguß übergeben worden sind, genaue Aufzeichnungen und Abdrücke 
der Inschriften und Verzierungen gemacht hat, welche für die Glockenkunde von hervorragendem Werte 
sind“.458  
 
Von zwei Glocken, die Otto im Jahre 1880 an die Evangelische Kirche in Volmerdingsen (Kreis Minden) 
lieferte, die aber der Glockenbeschlagnahme des 1. Weltkrieges zum Opfer fielen, existieren im 
zuständigen Denkmalamt heute noch Durchreibungen/Aufzeichnungen der beiden Glocken. Sie zeigen 
das alte Gießerzeichen (Dreipass), die Glockenzier (Eichenfries) und die Inschriften.459 
 
Im Jahre 1909 goss Otto für die kath. Gemeinde St. Bonifatius in Ungedanken bei Fritzlar eine d-Glocke. 
„Diese Glocke ist ein Umguss der früheren Glocke, die 1669 von Johannes Ulrich von Homberg 
gegossen war, da sie gesprungen war,“ notierte Heinrich Wenzel in seiner Hessischen Glockenkunde 
und fertigte eine Zeichnung der Glocke, ihrer Inschrift und des Gießerzeichens (Dreipass) an.460 Die 
Glocke fiel der Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges zum Opfer. 
 
In diesem Zusammenhang darf aber nicht vergessen werden, dass Carl Otto sich schon Jahre vor der 
Gründung der Hemelinger Gießerei für die Inschriften und Verzierungen alter Glocken interessierte. So 
hatte er selbst schon vor 1864 bei „Herrn Henschel“ in Kassel eine Glocke aus Hilgershausen von 1521 
besichtigt, die wegen eines Sprunges zum Umgusse nach dort gefahren worden war.461 Einen Teil 
seiner Aufzeichnungen hat er in einem Artikel aus dem Jahre 1871 öffentlich gemacht und es wäre 
spannend festzustellen, welche von den Glocken, die Carl Otto in seinen „Geschichtliche(n) und 
artistische(n) Notizen über Glocken“ schon 1871 beschrieben hatte, durch Kriege oder Umgüsse 
untergegangen sind, wie das nachfolgende Beispiel zeigt:  
Unter der Nr. 81 ist im „Inschriftenkatalog“462 auch eine Glocke von St. Mauritius in Desingerode 
verzeichnet, die 1897 von Otto umgegossen wurde.463 Die Glocke war aus dem Jahre 1497, wog 1.000 
kg und trug in gotischen Minuskeln die Inschrift:  
 
+ anno dni m cccc xcvii hilf goth maria beroth sanktvs mauritius. + 
                                                            
454 Rauchheld, 1925, S. 106 + 126. Ders. 1929, S. 122. 
455 Akte Hemelingen, Schreiben Friedrich Otto an den amtlichen Glockenrevisor Fr. Hardege vom 26. Jan. 1966 und Aktennotiz  
     Friedrich Otto 27. Jan. 1966. Friedrich Otto spricht in seiner Notiz irrtümlich von einer c-Glocke.  
456 Ehrhardt, 1925. 
457 Bonkhoff 1993, S. 47, 48, 51, 61. Ders. 2002/2003, S. 117 und 2008, S. 9 + 141. 
458 Rauchheld, 1925, S. 142. 
459 Dank an Cl. Peter für den Hinweis und die Zurverfügungstellung der Unterlagen. Siehe diesbezüglichen Exkurs. 
460 Wenzel, 5. Bd., 1947, Nr. 23. Siehe Exkurs über die Hessische Glockenkunde von Wenzel. Die von Wenzel gezeichneten  
      Glocken entsprechen nicht dem Äußeren von OTTO-Glocken mit der typischen Krone und dem Knick von der Haube zur  
      Flanke. 
461 Carl Otto, 1871, Nr. 13, S. 146. 
462 www.inschriften.net: DI 66: Lkr. Göttingen (2006), Nr. 81. 
463 Siehe hierzu auch den Abschnitt über OTTO-Glocken in Duderstadt, Hemelingen und Desingerode. 
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Zwischen den beiden Weihekreuzen befanden sich Abdrücke von Brakteaten. Carl Otto hat die Glocke 
in seinen „Geschichtliche(n) und artistische(n) Notizen über Glocken“ von 1871 beschrieben.464 Diese 
Glocke wurde 1897, angeregt durch Pfarrer Carl Otto, eingeschmolzen und zum Guss von zwei neuen 
Glocken für Desingerode genutzt. Die Glocken wurden sogar unter persönlicher Leitung von Carl Otto 
gegossen. 
Der vorstehend erwähnte Aufsatz von Carl Otto aus dem Jahre 1871 findet heute Verwendung, so z. B. 
bei den Projekten „Die deutschen Inschriften“ und „Deutsche Inschriften Online“. Hier geht es um die 
Sammlung und Edition alter lateinischer und deutscher Inschriften des Mittelalters und der Frühen 
Neuzeit bis zum Jahre 1650. Verschiedene Akademien der Wissenschaften arbeiten bei den Projekten 
zusammen. In ihrem Literatur- und Quellenverzeichnis findet sich auch der Artikel von Carl Otto aus 
dem Jahr 1871 wieder.  
Im Inschriftenkatalog des Landkreises Göttingen ist z. B. unter der Nr. 122 für die katholische Kirche St. 
Johannis in Hilkerode eine Glocke von 1517 erwähnt, deren Inschrift aufgrund des Artikels von 1871 
wiedergegeben wird.465 Diese Glocke existiert nicht mehr. „Sie wurde vermutlich zu Kriegszwecken 
abgeliefert.“466 Nach dem Ersten Weltkrieg erhielt die Kirchengemeinde in Hilkerode im Jahre 1919 drei 
OTTO-Glocken mit folgender Disposition: g´ - b´ - c´´ (716 kg, 440 kg, 302 kg).467 Die beiden großen 
Glocken wurden von den Nazis vernichtet. Nach dem Zweiten Weltkrieg bestellte die Gemeinde zwei 
neue OTTO-Glocken zur Wiederherstellung der Disposition: im Jahre 1950 eine b´-Glocke (884 mm) 
und 1957 eine g´-Glocke (1.051 mm). 
 
Wie die vorstehenden Ausführungen zeigen, wurde/wird immer wieder von Umgüssen gesprochen. Sie 
erfolgen, wenn alte Glocken – ob tatsächlich defekt oder weil disharmonisch oder weil nicht zu einem 
neuen Geläute passend – eingeschmolzen werden und mit Hilfe des Metalls der alten Glocke eine neue 
gegossen wird. Von der alten Glocke sollten Inschrift und Glockenzier schriftlich, fotografisch und/oder 
durch Abreibung bzw. Abklatsch dokumentiert werden. Die neue Glocke sollte zumindest den Wortlaut 
der alten Inschrift – u. U. um eine Anmerkung ergänzt – wiedergeben. Natürlich wäre es auch schön, 
wenn die Glockenzier möglichst originalgetreu auf der neuen Glocke erscheint. Weiter sollte der 
Schlagton der neuen Glocke der dem der alten Glocke möglichst entsprechen. 
Dass die neue, umgegossene Glocke an die alte erinnern soll, kommt in folgender Inschrift einer OTTO-




ET NUNC PATRONUS 
 
Übersetzt heißt das: Dasselbe Gewicht, derselbe Ton, derselbe damals und jetzt Schutzpatron. Die 
Glocke war die kleinste eines dreistimmigen Geläutes (es´ - f´ - g´), welches 1923 von Otto für St. Joseph 
in Köln-Dellbrück gegossen worden war. Nur die kleinste Glocke hat die Glockenbeschlagnahme der 
Nazis überstanden. 
 
Glockengießer sehen in einer Glocke vorrangig das Musikinstrument. Dies galt ganz besonders für die 
Glockengießer Otto. Und während die Glockengießer – wie vorstehend zu lesen – häufig von Umgüssen 
sprechen, wird der Terminus von der Denkmalpflege abgelehnt, denn „mit dem Wort Umguß wird eine 
Illusion genährt, die mit der Wirklichkeit nichts zu tun hat. Denn wenn eine alte Glocke vom 
Glockengießer umgegossen wird, enthält ja materialmäßig die angeblich umgegossene Glocke nur 
noch einen Bruchteil des Materials der alten. Praktisch ist es doch so, daß die Glocken zerschlagen und 
in den Schmelzofen von insgesamt 5 t Glockenspeise geworfen wird, aus dem in einem Gußvorgang 
bis zu zehn Glocken neu hervorgehen. Wer wollte dann von einer dieser zehn Glocken sagen, daß sie 
die umgegossene alte Glocke wäre?“468 Das Wort Umguss sei nur der euphemistische Ausdruck für 
„die vollständige Zerstörung der historischen Glocke“.469 
Im Fall der Pfarrei St. Michael in Grossbüllesheim, Landkreis Euskirchen, haben sich die Glockengießer 
Otto aber um eine ganz besondere historische Glocke verdient gemacht. Die Pfarrei verkaufte an die 
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Firma F. Otto im Jahre 1881 eine zersprungene Glocke. Die Glocke stammt vom Anfang des 13. 
Jahrhunderts. Auf ihr ist der Name ARNO(U)LT verzeichnet. Vielleicht handelt es sich – so Renard und 
Schaeben – um den „ersten namentlich bekannten Glockengießer“. Die Glocke war in zwei Stücke 
zersprungen und eine Wiederherstellung nicht möglich. Die Ottos aber erkannten den ungeheuren 
kunsthistorischen Wert der Glocke und haben sie an das Erzbischöfliche Museum in Köln abgegeben, 
wo sie sich heute noch befindet.470 
 
1.14 Zweiter Weltkrieg 
 
Mit dem Überfall auf Polen im September 1939 begannen die Nazis den Zweiten Weltkrieg. Die 
Blitzkriege gegen Polen und Frankreich nährten die Siegesgewissheit der Deutschen und „alle Glocken 
im Deutschen Reich läute(te)n, nachdem Frankreich die Waffen gestreckt hatte“. Die überwiegende 
Mehrheit der Kirchengemeinden hatte schon sechs Jahr zuvor die Machtergreifung Adolf Hitlers mit 
einem Festgeläute begleitet und auch bei der Eroberung Warschaus geläutet.471 „Bei diesem 
Siegesläuten waren (auch) alle vier Kirchenglocken von Merheim/linksrheinisch dabei.“472 Für die 
dortige Kirche hatte die Fa. Otto im Jahre 1931 drei Glocken (f´- b´- a´) geliefert. Von diesen drei OTTO-
Glocken hat nur die kleinste, die a´-Glocke den Zweiten Weltkrieg überlebt.  
 
Die kleine Glocke aus Merheim/linksrheinisch (= Weidenpesch) überlebte den Krieg aber wirklich nur 
durch Zufall. Die beiden größeren Glocken des Geläutes waren schon im August 1942 beschlagnahmt 
und abtransportiert worden. Die kleine Glocke wurde ein Jahr später, 1943, abgeholt. Sie „befand sich 
(schon) auf einem Güterwagon der Deutschen Reichsbahn auf dem Gelände des Eifeltor-Bahnhofs“. 
„Bei einem Bombenangriff fiel sie vom Wagon, rollte die Böschung hinab, blieb dort im Gestrüpp liegen, 
bis sie von Gläubigen einer benachbarten Pfarre entdeckt und in Sicherheit gebracht wurde. Nach dem 
Krieg ist dann auf dem Umweg über das Generalvikariat Köln brieflich mitgeteilt worden, wo sich (die) 
Glocke (von Herz Jesu) befände.“473 
 
Durch die „Verordnung zur Sicherung der Metallreserve für eine Kriegsführung auf lange Sicht vom 15. 
März 1940“474 kam es wieder zur Konfiszierung von Glocken, diesmal aber viel rigoroser als zuvor. Die 
ideologische Radikalität der Nazis sowie ihre Bereitschaft zu einem „totalen Krieg“ fand ihren 
Niederschlag in verschiedenen rechtlichen Bestimmungen. „Die Anordnung zur Durchführung des 
Vierjahresplanes über die Erfassung von Nichteisenmetallen vom 15. März 1940 (RGBl. I S. 510), die 
die Ablieferung von Bronzeglocken anordnete, (enthielt z. B.) keine Bestimmung zum Schutz wertvoller 
Glocken“475, was noch im Ersten Weltkrieg den Erhalt alter sowie kunsthistorischer und musikalisch 
wertvoller Glocken gesichert hatte. Kurt Kramer ist sogar der Meinung, dass die Glockenbeschlagnahme 
der Nazis tatsächlicher weniger mit einer echten Materialknappheit zu tun hatte, sondern dass die 
Glocken als Ausdruck christlichen Glaubens und kirchlichen Leben und als eine den Menschen vertraute 
„Klangsilhouette von Dörfern und Städten“ zum Schweigen gebracht werden sollten.476 
 
Bei der kriegsbedingten Beschlagnahme der Glocken erfolgten Ausbau und Abtransport der Glocken 
auf Kosten des Reiches. Aber während die Gemeinden im 1. Weltkrieg den Metallwert der Glocken 
durch die Kriegsmetall-Aktiengesellschaft in Berlin erstattet erhielten, wurde im 2. Weltkrieg die 
Regelung über die Entschädigung auf die Zeit nach dem Krieg, also bis zum „Endsieg“ verschoben. Die 
Entschädigung, die die Kirchengemeinden für die Glocken im 1. Weltkrieg erhielten, wurde in den 
Jahren danach durch die Hyperinflation in Deutschland nahezu wertlos. Die von den Nazis 
versprochene Vermögensregulierung aber wurde nie in Angriff genommen. Die Kirchengemeinden 
blieben letztlich auf dem Schaden sitzen. 
 
Zum zweiten Mal im 20. Jahrhunderten fehlten nun im Deutschen Reich – diesmal im „Dritten Reich“ – 
wieder die Rohstoffe für den Glockenguss und schon im Mai 1940 wurden die Schmelzöfen der 
                                                            
470 Schaeben, 1977, S. 98. Schaeben zitiert Edmund Renard: Von alten rheinischen Glocken. Mitteilungen des Rheinischen  
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Glockengießerei Otto zum letzten Mal befeuert, um neue Glocken zu gießen. Statt Glockengüsse gab 
es nun wieder Meldebögen, Glockenbeschlagnahmen und -zerstörungen. Jede Kirchengemeinde 
musste einen oder mehrere „Meldebogen für Bronzeglocken der Kirchen“ ausfüllen.  
Anders als im Ersten Weltkrieg, indem die Glocken erst im dritten Kriegsjahr eingesammelt wurden, 
begannen die Nazis schon 6 Monate nach Beginn des Zweiten Weltkrieges, als es noch 
Siegesmeldungen gab, mit der Beschlagnahme von Glocken. 
„Im Frühjahr 1940 wurde durch den damaligen Beauftragten für den Vierjahresplan, Hermann Göring, 
eine Anordnung mit folgenden Bestimmungen erlassen: 
 
1) Die in Glocken aus Bronze … enthaltenen Metallmengen sind zu erfassen und unverzüglich der 
deutschen Rüstungsreserve dienstbar zu machen.  
2) Die Glocken aus Bronze sind anzumelden und abzuliefern. 
 
Die (Bestandserfassung und) Beschlagnahme erfolgte bereits wenige Monate nach Kriegsbeginn. 
Gemäß dem ursprünglichen Willen Görings sollten im Deutschen Reich nur zwölf (sic!) Kirchenglocken 
aus Bronze erhalten bleiben. Nach mehrfachen Einsprüchen der Denkmalpflege und zähem Ringen der 
kirchlichen Stellen sah man zunächst von der totalen Glockenvernichtung ab. Jede selbständige 
Kirchengemeinde durfte eine ‚Läuteglocke’ behalten. Bronzeglocken wurden in vier Gruppen eingeteilt: 
In die am niedrigsten bewertete Gruppe A – zu der fast alle Glocken aus der Zeit nach 1800 gerechnet 
wurden, aber auch wesentlich ältere – wurden fast 77 Prozent aller abzuliefernden Glocken eingestuft. 
Die A-Glocken wurden 1941 zur sofortigen Einschmelzung abtransportiert. Auch die unter 
Denkmalschutz stehenden B- und C-Glocken wurden in den Jahren 1941/42 abgenommen und als 
Metallreserve in Sammellager gebracht. Einzig die kleine Gruppe der D-Glocken, zu der nach den 
strengen Bestimmungen nur insgesamt 6,7 Prozent der Bronzeglocken gehören durften und deren 
dauernde Erhaltung wegen ihres hohen geschichtlichen oder künstlerischen Wertes befürwortet wurde, 
konnte auf den Türmen verbleiben.“477 Es war vorgesehen, „... jeweils (nur) die kleinste Glocke als 
Läuteglocke (in den Türmen) zu belassen ..., damit mit ihr `der Endsieg eingeläutet werden könnte´“.478 
 
„Unter der Federführung des `Reichsstands des Deutschen Handwerks´ führten lokale Betriebe die 
Abnahme durch.“479 In Hemelingen begann „am 29.1.1942 .... die Abnahme der seit dem 15. März 1940 
beschlagnahmten Glocken (der St. Joseph-Kirche in Hemelingen). Als erste wurde abmontiert die 1922 
von der Firma Otto gegossene Josephsglocke. Als zweite kam an die Reihe die 1901 von der Firma 
Otto gegossene St. Josephsglocke´, die im Ersten Weltkrieg im Turm hängen blieb ... `Der Ausbau der 
größten Glocke machte Schwierigkeiten, so dass ein Träger des Glockenstuhles zur Seite gerückt 
werden musste´, um sie aus dem Turm herauszubekommen. So dauerte es auch zwei Tage länger, bis 
man sie unten hat. Am 31.1.1942 ist es so weit, und auch die große Glocke wird in das Sammellager 
der Gießerei Otto überführt. Ihre Inschrift lautet: `Zum Andenken an das 50jährige Jubiläum der 
Glockengießerei F. Otto, 1924 – gestiftet von den Inhabern Carl und Ferdinand Otto – Sanctissimum 
Cor Jesu miserere nobis´ – `Heiligstes Herz Jesu, erbarme dich unser!´ – Die Glocke wurde im Jahre 
1926 gegossen und wog 34 Zentner. Die vierte und kleinste Glocke lassen die Nazis generöserweise 
im Turm hängen. Sie kann weiter zum Gebet rufen.“480 Auch der evangelischen Kirchengemeinde in 
Hemelingen, die 1927 drei OTTO-Glocken erhalten hatte, ging es nicht besser, „deren Glocken (wurden) 
am 2.2.1942 abgeholt.“ „Ironie der Geschichte: Die Glockengießerbrüder Otto, die die Glocken einst 
gossen, müssen jetzt bei der Vernichtung helfen, d.h. ihre eigenen Schöpfungen wieder aus dem Turm 
holen.“481 Gegen alle Hoffnung versicherten die Ottos, die Glocken – wenn eben möglich – 
zurückzugeben. Doch die Hoffnung erfüllte sich nicht. Die Glocken wurden vernichtet.  
Im Jahre 1941 wurde auch die größte Glocke des St. Petri-Domes in Bremen, die 2. „Brema“, vom Turm 
geholt und eingeschmolzen. 
Als kleinste Glocke des dreistimmigen Geläutes der Kirche Hl. Kreuz in Weilerswist-Vernich hätte die 
Nikolaus-Glocke (gis´, 639 kg) hängen bleiben können. Sie wurde 1921 zusammen mit einer weiteren 
Glocke (fis´, 880 kg) von Otto gegossen und zwar als Ersatz für Glocken, welche 1917 beschlagnahmt 
worden waren. Die kleine Nikolaus-Glocke wurde jedoch abgenommen und an ihre Stelle eine 
Marienglocke von 1428 aus St. Stephanus, Euskirchen-Flamersheim, aufgehängt. Die kleine OTTO-
Glocke wurde „nach Umschreibung in (die) Denkmalklasse C“ statt der mittelalterlichen Glocke 
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abgeliefert. 1947 konnte die OTTO-Glocke unversehrt aus Hamburg zurückgeführt werden. Heute 
hängen beide Glocken wieder in ihren ursprünglichen Kirchen.482 
 
Manches OTTO-Geläute, welches wegen seines herrlichen Klanges im 1. Weltkrieg noch von der 
Beschlagnahme verschont blieb, wie z. B. die Glocken von Liebfrauen in Bochum-Altenbochum aus 
dem Jahre 1903, wurde von den Nazis gnadenlos eingezogen. Die Glocken des Liebfrauen-Geläutes 
wurden, „bis auf die kleine Liboriusglocke, bereits im Turm zerschlagen, so dass eine Rückkehr nach 
dem Krieg von vornherein ausgeschlossen war“. Zum Glück wurde aber „vor der Zerstörung ... eine bis 
heute existente Tonaufnahme der Glocken auf Schellackplatten angefertigt“.483 
 
Auch von weiteren OTTO-Geläuten wurden – wie von Geläuten anderer Glockengießer auch – noch 
rechtzeitig vor der Zerstörung Tonaufnahmen gemacht. Von dem OTTO-Geläut der Cyriakus-Kirche in 
Duderstadt wurde durch die Firma Telefunken eine Schallplattenaufnahme erstellt. Es handelt sich um 
die Telefunkenplatte T 70170, von der sich wohl noch einige Exemplare in Duderstadt in Privatbesitz 
befinden. Die Aufnahme wurde vor einigen Jahren durch den Westdeutschen Rundfunk (WDR) in Köln 
digitalisiert. Auf einer CD von Prof. Dr. med. Hans Joachim Trappe mit „Orgelmusik aus dem Eichsfelder 
Dom“ (2010) sind die Glocken von 1923 und 1931 am Anfang und am Ende zu hören.484  
 
Das Deutsche Glockenmuseum besitzt heute aus dem Nachlass des Kölner Toningenieurs Dr. Peter 
Huverstuhl diverse Unterlagen und verschiedene Glockenaufnahmen, die in den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vor der Beschlagnahme und Demontage der Glocken angefertigt worden waren. 
Konrad Bund stellte im Jahrbuch für Glockenkunde 2001/2002 den Nachlass und die Tonträger von 
Huverstuhl vor.485 
 
Huverstuhl besaß ein Tonstudio und wurde von verschiedenen Kirchengemeinden mit 
Klangdokumentationen ihrer Geläute beauftragt. Die Aufnahmen wurden auf Decelith-Folien (deren 
Kunststoff ist „ein Mittelding zwischen Wachsplatte und Schellack-Hartplatte“486) bzw. 
Schelllackschallplatten festgehalten. Häufig wurde nicht nur das Geläut gespeichert, sondern auch die 
Ansprache des Pfarrers zur Verabschiedung der Glocken. Letzteres wurden von der Gestapo durchaus 
argwöhnisch beobachtet. 1943 verfügte die Gestapo, „dass die Übertragung von Glockengeläut ... 
ausschließlich nur durch die Kirche erfolgen darf. Die Weiterleitung von Platten an Private ist verboten.“ 
Dieses Verbot wurde später teilweise aufgehoben, doch mussten die Ansprachen der Pfarrer von den 
Platten gelöscht werden. Die Begründung damals: „Es besteht im ganzen Reich ein generelles Verbot 
der Verbreitung von Ansprachen, Predigten usw.“487 
 
Die Aufnahmen dienten Zwecken der Dokumentation, teilweise auch als Präsent, möglicherweise auch 
als „Läute-Ersatz“, falls „nach dem Krieg vielleicht für längere Zeiträume Glocken nicht mehr zur 
Verfügung stehen.“ Huverstuhl warb für seine Dienstleistung, da „ein `künstliches Geläut´ weit billiger 
ist, als die Anschaffung eines Glockengeläutes“.488  
 
Der Nachlass nennt die Aufnahmen von 54 verschiedenen Geläuten. Von 31 Geläuten sind Aufnahmen 
noch auf 47 Decelith-Folien und 58 Schelllackplatten erhalten. Unter diesen befinden sich auch die 
Aufnahmen von zehn OTTO-Geläuten.489 OTTO-Geläute machen dabei sowohl ein Drittel der im 
alphabetischen Verzeichnis aufgeführten Geläute sowie der noch im Nachlass erhaltenen Aufnahmen 
aus. Dieser hohe Anteil an OTTO-Glocken in der Arbeit des Toningenieurs Huverstuhl könnte ein Indiz 
dafür sein, wie hoch der Anteil der OTTO-Glocken war, die Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts 
für das Rheinland gegossen worden waren. Er könnte aber auch als Hinweis darauf angesehen werden, 
wie hoch die Wertschätzung war, die OTTO-Glocken seitens der Kirchengemeinden, die solche 
besaßen, entgegengebracht wurde. Bei Pfarrer Ossenbrink von St. Sebastian in Roisdorf klang die 
Begründung damals so: „Nach fachmännischem Urteil war die Gesamtwirkung des Geläutes 
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majestätisch und voll. Es bot eine harmonische Fülle von Tönen. Deshalb war es wohl angebracht, das 
Geläute auf Schallplatten festzuhalten für die Nachwelt.“490 
  
Die nachfolgende Tabelle zeigt, von welchen OTTO-Geläuten Aufnahmen erstellt wurden. Bei den 
fettgedruckten Geläuten sind die Klangaufnahmen im Nachlass noch erhalten.491 Bei den mit 
Fragezeichen versehenen Geläute könnte es sich um OTTO-Glocken gehandelt haben, da solche in 
dem Jahr zu dem entsprechenden Ort geliefert worden waren. 
 
Jahr Ort    Kirchengemeinde Glocken Töne   Seite JbGk 
 
1900 Altenessen   St. Johannes Bapt.    4   c´ - es´ - f´ - g´  S. 593, 606 
1903 Bonn-Beuel   St. Josef     4  c´ - es´ - f´ - g´  S, 607  (?) 
1897+ 
1925 Bornh.-Roisdorf St. Sebastian    4  e´ - g´  - a´ - h´  S. 591f + 605 
1897 Düren    St. Joachim     5  h0 - d´ - e´ - fis´ - g´ S. 593 
1909 Düsseld.-Rath   St. Josef     5  c´ - es´ - f´ - g´ - as´ S. 594 
1912 Duisb.-Hochfeld  St. Bonifatius     4  h0 - d´ - e´ - fis´  S. 596 
1897 Essen-Frintrop  St. Josef     4  d´ - e´ - fis´ - g´  S. 595 f + 606 
1911 Köln    Hohe Domkirche    2  e´ - g´   S. 600 
1919 Köln    Maria in Lyskirchen    4  f´ - as´ - b´ - as´´ S. 601 
1904+ 
1937 Köln-Bayenthal St. Matthias     5  b0 - des´ - es´ - f´ - ges´ S. 602 
1909 Köln-Ehrenfeld   St. Mechtern     4  d´ - f´ - g´ - a´  S. 602 
1928 Köln-Humboldt St. Engelbert     5  c´ - es´ - f´ - g´ - b´ S. 602 
1931 K.-Weidenpesch Heilig Kreuz     3  f´ - b´ - a´  S. 602 
1934 Nettesheim   St. Martinus     2  e´ - g´   S. 607  (?) 
1923 Neunkirchen- 
       Seelscheid   St. Georg     2  e´ - a´   S. 603 
1922 Neuss    St. Marien     5  b0 - des´ - es´ - f´ - ges´ S. 600 
1895 Remscheid   St. Suitbertus     3  b0 - des´ - es´  S. 607  (?) 
1883 Waldniel   St. Michael     4  c´ - d´ - e´(dis´) - g´ S. 607  (?) 
1884 Wuppertal- 
        Barmen   St. Antonius     3  b0 - c´ - d´  S, 605 
1896+ 
1925 Wuppertal- 
        Elberfeld   Herz Jesu     4  cis´ - dis´ - eis´ - fis´ S. 595 
 
 
Die beschlagnahmten Glocken wurden auf sogenannten Glockenfriedhöfen gesammelt, von denen der 
in Hamburg-Veddel nahe des Hafens der bekannteste war. Diese Plätze dienten als Zwischenlager. 
Von hieraus wurden die Glocken bzw. die zu Glockenbruch zerschlagenen Glocken in die 
verschiedenen Schmelzöfen, z. B. nach Ilsenburg, Hettstedt am Harz oder nach Lünen verbracht. 
 
Aufgrund des Mangels an Kupfer und Zinn konnten keine Glocken mehr gegossen werden. Die Firma 
Otto überstand die Kriegsjahre wirtschaftlich, in dem sie für die Wehrmacht und Luftwaffe als 
Maschinenbaufirma arbeitete und auf ihren Drehbänken Einzelteile für den Flugzeugbau produzierte. 
Wie Millionen andere Männer wurde auch Karl (III) Otto zum Kriegsdienst einberufen. 
 
„Wenn so och noch de Jlocke holle, dann es de Kreech verlore!“ 
 
Mit dem Requirierungsbescheid für die Glocken war die Anordnung verbunden, dass 
Glockenabschiedsfeiern zu unterbleiben hätten. Doch als die Glocken von den Türmen geholt wurden, 
sagten viele Menschen: „Jetzt geht der Krieg verloren.“492 Schnell erfuhren die Deutschen, dass die 
Alliierten den Krieg in ihre Heimat tragen konnten und es auch taten. Und so machte sich der Krieg für 
die Ottos auch nicht nur in der Zerstörung von OTTO-Glocken und der Einstellung des Betriebes der 
Gießerei bemerkbar, sondern insbesondere auch durch den Luftkrieg der Alliierten, denn durch die 
vielen Luftangriffe englischer und amerikanischer Bomber in der Zeit von Oktober 1940 bis April 1945 
wurden in Hemelingen große Schäden an Wohngebäuden, Fabriken und Betrieben verursacht. Am 
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Ende des Krieges „lagen die meisten Industriebetriebe (in Hemelingen) in Schutt und Asche ... zerstört, 
nicht mehr produktionsfähig.“493  
„Bei einem Luftangriff auf Hemelingen am 1./2.1.1941 wurde die Glockenstraße schwer getroffen. Dabei 
wurde ein großer Teil der Wohnhäuser zerstört und brannte aus. Drei Bombentrichter in der Straße und 
einer an der Kreuzung Glockenstraße/Diedrich-Wilkens-Straße vervollständigten das Bild der 
Verwüstung.“ Bei dem Luftangriff wurden das Pfarrhaus von St. Joseph und sämtliche Fenster der 
Kirche einschließlich der Fensterrose zerstört.494 Am 5.9.1942 brannte nach einem Bombenangriff die 
Drogerie von Ludwig Otto – einem der Söhne von Ferdinand Otto – in der Bahnhofstraße 103 ab. Viele 
Bomben fielen bei diesem Angriff auf Glockenstraße und Hermannstraße.495 Am 26.11.1943 gab es um 
die Mittagszeit einen schweren Angriff amerikanischer Bomber. „U. a. (fiel) eine schwere Bombe 
zwischen Krankenhaus und Otto, andere in den Garten hinter der Polizeistation.“496  
 
Anders als viele andere Betriebe wurde die Glockengießerei Otto im Bombenkrieg nicht direkt getroffen. 
Auch wurde der Betrieb von Otto durch eine eigene Mannschaft für Löscharbeiten geschützt, die in 
einem starken, firmeneigenen Bunker Deckung fand. Aus diesem Grunde konnte die Fa. Otto schon 
drei Monate nach dem Krieg schreiben: „Unser Betrieb ist von den Bombardements glücklicherweise 
verschont geblieben, so dass wir heute in der Lage sind, die Arbeit voll und ganz wieder aufnehmen zu 
können.“497 
 
Dieter und Ilse, die Kinder von Anna und Karl (III) Otto, wurden – wie viele tausend andere Kinder – vor 
der Bombardierung der Stadt auf dem Land in Sicherheit gebracht. Sie wohnten zusammen mit anderen 
Cousins und Cousinen in den Kriegsjahren in Rüdershausen nahe Duderstadt bei Pastor Joseph 
Schwedhelm im Pfarrhaus. Hier war Maria Otto, eine Tante, Haushälterin des Pfarrers. Die Eltern 
bleiben in Hemelingen. In dieser Zeit spielten Ferdinand (II) (ein Sohn von Karl (II)) und manchmal auch 
„Frl. Wilhelmine“, Tochter von Ferdinand (I) Otto, in der Josephskirche aushilfsweise die Orgel. 
Wilhelmine Otto war später Organistin an der Kirche.498 In den 50er und 60er Jahren arbeitete sie als 
Teilzeitkraft im Büro der Fa. F. Otto. 
 
Die Liebe zur alten Heimat sorgte dafür, dass die Ottos, obwohl schon lange im Norden wohnend, immer 
noch gute Kontakte zum Eichsfeld behielten. So beschrieb es auch der Duderstädter Heimatforscher 
Wüstefeld in seiner kleinen Broschüre von 1924.499 Dies ist sicher auch ein Grund dafür, dass die Ottos 
vor und nach den beiden Weltkriegen immer wieder Glocken für ihren Herkunftsort Duderstadt gegossen 
haben: 
 
1901  Ursulinenkloster 1 Glocke h´´´               53 kg 
1922  St. Cyriakus  1 Glocke f´´           150 kg 
1923  St. Cyriakus  4 Glocken es´ - f´ - g´ - as´  1.650, 1.150, 800, 700 kg 
1923-25 Konvikt Gregorianum 1 Glocke f´´               157 kg 
1928  St. Servatius  2 Glocken h0 - d´                     2.850, 1.750 kg 
1931  St. Cyriakus  2 Glocken  g0 - h0          6.550, 2.850 kg 
1951  St. Cyriakus  4 Glocken es´ - f´ - g´ - a´     1.650,1.150, 800, 700 kg 
 
OTTO-Glocken waren 1928 in die evangelische St. Servatiuskirche gekommen, weil durch einen Brand 
im Jahre 1915, der die gesamte Inneneinrichtung vernichtete, auch die damals dort hängenden Glocken 
zerstört worden waren. Die Glocken stürzten auf das Steingewölbe der Turmhalle und zerschmolzen in 
der Glut. Eine dieser Glocken stammte aus dem 14. Jahrhundert und trug die Inschrift „IHESVS + 
MARIA“ in „ausgezeichnet stilisierten Majuskelzügen“, wie Carl Otto 1871 in seinem Aufsatz 





                                                            
493 Vgl. Friedrich Rauer: Hemelingen – Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 35/36, 307 bis 311. 
494 Fr. Rauer, 1987, S. 185. Ders., 1999, S. 102. 
495 Tacke, 1988, S. 103. 
496 Tacke, 1988, S. 106. 
497 Schreiben Fa. Otto vom 22.8.1945 an Kunsthistoriker Dr. Alois Weisgerber, Bonn/Rhein, Kaiserstr. 9. 
498 Tacke, 1988. S. 106 + 171. 
499 Wüstefeld, 1924, S. 10. 
500 Siehe auch den Abschnitt über die OTTO-Glocken von Duderstadt, Hemelingen und Desingerode. 
  - 99 - 
1.15 Nachkriegszeit und Wiederaufbau 
 
Wie in der Zeit nach dem 1. Weltkrieg mussten die Ottos auch nicht in den ersten Jahren der 
Nachkriegszeit darben. Da sie viele Glocken für Kirchen auf dem Land gossen, erhielten sie oft nicht 
nur eine Bezahlung in Form von Geld, sondern z. B. auch Speck, Kartoffeln oder gar Wagenladungen 
von Torf als Heizmaterial. Diese Naturalien sorgten dafür, dass weder die Familien Otto noch die bei 
der Gießerei Beschäftigten hungern oder frieren mussten.501 
 
Nach Kriegsende begann der Wiederaufbau. Am 3. Juli 1945 läutete die jüngste OTTO-Glocke der 
Josephskirche in Hemelingen zum ersten Mal wieder nach dem Krieg – von Hand geläutet, denn es 
fehlte noch an Strom. Am 14. Dezember 1945 nahm die Gießerei den Betrieb mit ihrem ersten 
Nachkriegsglockenguß wieder auf. Diese Glocke war zwar nicht für den Turm von St. Joseph bestimmt, 
dafür kam aber eine andere Glocke in den Hemelinger Kirchturm. Die Gemeinde St. Marien (Bremen-
Walle) musste nämlich die letzte ihr verbliebene Glocke wegen der Baufälligkeit des Turms 
herunterholen. Da es sich dabei um eine 1932 gegossene Josephsglocke handelte – natürlich von der 
Firma Otto gegossen – stellt man sie leihweise der St. Joseph-Kirche in Hemelingen zur Verfügung. 
Auch die anderen Kriegsschäden an der Hemelinger Josephs-kirche wurden nach und nach beseitigt, 
das Dach repariert. „Zwei Fenster wurden mit Kathedralglas versehen. Den Eisenrahmen für die Fenster 
lieferte die Firma Otto.“502 Wenn die Ottos die Produktion auch schon im Dezember 1945 
wiederaufnahmen, konnte die Gießerei erst Anfang 1947 wieder in vollem Umfange produzieren.  
 
Anlässlich des 50jährigen Jubiläums der Hemelinger St. Josephs-Kirche spendierte die Firma Otto 1949 
„das große Eingangsfenster im Turm.“ 503 Das Jahr 1949 war aber auch das Jahr des 75jährigen 
Firmenjubiläums, was die Ottos dazu veranlasste, der Pfarrei in Hemelingen ein neues, drittes Geläute 
zu versprechen. Der Bischof von Hildesheim beglückwünschte mit Schreiben vom 20. Juni 1949 die 
Firma F. Otto zu ihrem 75jähigen Geschäftsjubiläum. Seine Eminenz schrieb darin u. a.: „Dabei steht 
Herr Pfarrer Otto zu Hemelingen vor meinem Auge, der so viel zum Gelingen des Werkes beitragen hat. 
Ich denke an viele schöne Geläute im Bereich der Diözese Hildesheim, voran in Hemelingen selber, die 
aus Ihrer Werkstatt hervorgingen.“504 
 
Nach Kriegsende fanden sich in den diversen Glockensammelstellen noch rund 13.500 Glocken. Soweit 
feststellbar wurden diese bis 1953 an die früheren Gemeinden zurückgegeben. Etliche dieser Glocken 
wurden auch durch die Firma Otto wieder aufgehängt, wie z. B. die große St. Magnus-Glocke der Kirche 
in Esens – 1482 von Berthold Klinghe in Bremen gegossen und 1728 auf der Burg zu Esens von 
Mammeus Fremy umgegossen –, die 1947 aus Hamburg nach Esens zurückkehrte. Sie wurde 1948 
durch die Firma Otto mit einem neuen Klöppel versehen und wieder aufgehängt.505 Manche der 
beschlagnahmten Glocken kehrten nicht in ihre Heimatkirche zurück, sondern verschwanden auf 
dunklen Wegen. So wurde die Hindenburg-Glocke, welche Otto im Jahre 1934 gegossen hatte, in den 
1950er Jahren auf einem Schrottplatz in Berlin-Spandau gefunden. Von dort wurde sie zurück in die 
Kirche am Südstern im Berliner Stadtteil Kreuzberg gebracht.506 
 
Glocken, die die Glockenbeschlagnahme der Nazis überstanden hatten, wurden ihren ursprünglichen 
Kirchengemeinden zurückgegeben. Hier hat sich der „Ausschuss für die Rückführung der Glocken 
(ARG) e. V.“ verdient gemacht. Glocken, die nicht zurück in ihre Ursprungskirche gingen – dies gilt 
insbesondere für Glocken aus den deutschen Ostgebieten und Polen – , wurden westdeutschen Kirchen 
als sogenannte Leihglocken zur Verfügung gestellt. Anstelle ihrer beschlagnahmten Glocken erhielt auf 
diese Weise die evangelische Marien-Kirche in Uelzen Mitte der 50er Jahren „als Ersatz eine herrenlose 
Patenglocke“. Sie trägt den Namen „Engelbert und wurde 1898 von der Glockengießerei Otto in 
Hemelingen gegossen. Sie .....hat einen Durchmesser von 115 cm, eine Höhe von 110 cm ... und den 
Ton fis. Sie ist aus Bronze gegossen, mit einem gotischen Lilienfries und einer lateinischen Inschrift 
versehen. Vier Ringwülste schmücken ihren Mantel. Diese Glocke wird bei Trauungen und Tauffeiern 
und kleinen Gottesdiensten allein geläutet. Der Ton der Glocke ist musikalisch rein. Eine helle Oberterz 
erklingt beim Geläut.“507 Nach Strasser soll der Klang der Glocke individueller Tongestaltung entbehren 
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und gelegentlich „scheppern“. Letzteres könnte darauf hindeuten, dass die Glocke bei der 
Beschlagnahme durch das Herunterholen aus dem Turm, den Transport oder das Stapeln auf dem 
Glockensammelplatz irgendeinen Schaden erlitten hat oder dass die Aufhängung der Glocke nicht sach- 
und fachgerecht erfolgt ist. 
 
Vor dem ersten Weltkrieg läuteten von Kölner Glockentürmen viele OTTO-Geläute. Nach den zwei 
Weltkriegen sind oft nur noch Einzelglocken vorhanden.508 Die negativen Auswirkungen der 
kriegsbedingten Glockenbeschlagnahmen auf den Bestand an OTTO-Glocken sowie die stärkere 
Präsenz der Firma Otto in anderen Regionen Deutschlands führten in den 50ziger und 60ziger Jahren 
des 20. Jahrhunderts dazu, dass für das Rheinland nicht viele Glocken gegossen wurden.  
 
Im Erzbistum Köln ist „Franz Otto (1833 – 1889), ... noch mit 8 Bronzeglocken vertreten“. „Von Ernst 
Karl (Karl II.) Otto (1864 – 1941) dagegen stammen noch 55 ... vorhandene Exemplare. Die meisten 
der von ihm gegossenen Glocken wurden im Zweiten Weltkrieg vernichtet. Karl (III.) Otto (1895 – 1960) 
hat 71 Bronzeglocken, sein Sohn Dieter Otto (*1935) 13 neue Glocken aufzuweisen. Die „Otto-Rippe“ 
ist bis heute ein Begriff.“509 Die Ottos konnten sich im Rheinland nicht gegen ihre stärksten 
Konkurrenten, den Bochumer Verein für Gussstahlfabrikation sowie Petit & Gebr. Edelbrock in Gescher, 
durchsetzen. Hierfür gibt es vor allem drei Gründe: 
 
a) Stahlglocken wurden als rund ein Drittel preiswerter als Bronzeglocken angepriesen510 und als 
Sicherheit gegen etwaige künftige Glockenbeschlagnahmen, 
b) bei der Auswahl der Gießerei für den Neuguss von Glocken führte der Einfluss des damals für große 
Teile des Rheinlandes zuständigen Glockensachverständigen Schaeben eher zu einer 
Berücksichtigung der Gießerei in Gescher511 und 
c) die Ottos konzentrierten sich in den fünfziger Jahren sehr stark auf das Saarland; hierdurch fehlten 
am Stammsitz in Hemelingen gute Kräfte für Produktion und Akquise. 
 
Im ganzen Land wurden aufgrund der Erfahrungen der Glockenbeschlagnahmen, die die 
Kirchengemeinden in beiden Kriegen erleiden mussten, Bronzeglocken durch Stahlglocken ersetzt. 
Diese Bewegung setzte schon nach dem Ersten Weltkrieg ein, wurde aber nach dem Zweiten Weltkrieg 
extrem stark. „Bis an die frühen 50er Jahre beherrschte vorwiegend die damals zumeist noch mit 
schwersten Klang-(Konstruktions-)fehlern behaftete Gußstahlglocke den Markt.“512 Wie sehr davon 
auch OTTO-Geläute betroffen waren, kann der folgenden Zusammenstellung513 entnommen werden:  
 
Ort, Kirche   Jahr OTTO-Glocken  Jahr Stahlglocken BVG 
Bad Kreuznach, Heilig Kreuz 1925 b0 - des´ - es´ - f´  1954 b0 - des´ - es´ - (f´) - as´ 
Bochum-Gerthe, St. Elisabeth 1913 des - es - f 
1925 b´ - d´ - g´  1945 b0 - d´ - f´ - (g´) 
Bochum-Wattenscheid, 
          St. Gertrud von Brabant 1896+97 a0 - c´ - e´ - d´´  1948 a0 - c´ - d´ - e´ - g´ - a´ 
Delmenhorst, St. Marien      1911+22 h - d - e   1954 b0 - c´ - es´ - f´ - as´ 
Düren, St. Marien  1923 des´ - es´ - ges´ 1955 b0 - des´ - es´ - f´ 
Essen-Stoppenberg,  
 St. Nikolaus             1907 fis´ - gis´ - ais´ - h´  
               1925   fis´ - gis´ - ais´ - h´ - gis´´ 1953 fis´ - gis´- h´ 
Gelsenkirchen-Horst, 
 St. Hippolytus  1919 cis´ - e´ - fis´ - gis´ 1946 a0 - c´ - d´ - f´ 
Herne-Baukau, St. Marien 1909 es´ - f´ - g´ - b´  1922 ais0 - cis´ - e´ - fis´ 
Herne-Sodingen, 
 St. Peter u. Paul 1903 c´ - es´ - f´ - g´  1922 a0 - c´ - es´ - f´ - g´ 
                                                            
508 Vgl. „Glockenmusik katholischer Kirchen Kölns“, 2001, S. 1015. 
509 Hoffs, Gerhard: Glockenbegutachtung im Erzbistum Köln, in: Jahrbuch der Rheinischen Denkmalpflege, Band 40/41, 2009,  
      S. 152 – 163. 
510 Vgl. hierzu A. Hamm, 1892, der vorrechnet, dass der Kostenvorteil bei Stahlglocken nur etwa 19 % ausmacht, im Fall einer  
      Beschädigung der Stahlglocke ein Totalverlust entsteht, während bei Bronzeglocken immer noch 2/3 ihres ursprünglichen  
      Wertes beibehalten bleibt. Vgl. auch Renard,1918, S. 4. 
511 Vgl. hierzu Schritt, 1999, S. 292 + 293. Schritt bestätigt damit als Außenstehender die Erfahrung der Glockengießer Otto. 
512 Schaeben, 1978/79, S. 433. 
513 Historisches Archiv Krupp, Geläutebücher VI, VII und VIII (WA 80/9048 bis 50). Vgl. auch Fehn, 1997, S. 524 ff, dort Liste  
     der „größten Gußstahlglocken und -geläute des Bochumer Vereins“ von Theo Halekotte. Theo Fehn sah als 
     Glockensachverständiger der Pfälzischen Landeskirche in den Stahlglocken „Die Glocken der Zukunft“, so der Titel eines  
     Aufsatzes von ihm in der Zeitung „Rheinpfalz“ vom 2. Febr. 1946. 
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Köln-Ehrenfeld, St. Barbara 1928 fis´ - gis´ - ais´ - cis´´ 1947 a0 - cis´ - e´ - fis´ - (cis´´) 
Langenfeld-Richrath, St. Martin 1900 ? - ? - f´   1953 b0 - des´ - es´ - (f´) 
Lünen-Brambauer, Herz Jesu   1904(?) b0 - des´ - es´  1950 b0 - des´ - (es´) 
Mühlheim a. d. Ruhr 
 St. Engelbert  1905 ? - ? - ? - ? 
    1921 e´ - fis´ - g´  1947 a0 - c´- d´ - f´ - g´ 
Oberhausen-Styrum, St. Josef 1924 des´ - es´ - f´ - as´         1947 gis0 - h0 - cis´ - e´ 
Osnabrück-Schölerberg, 
 St. Josef  1925 b0 - des´ - es´ - f´ 1953 b0 - des´ - es´ - (f´) 
Schwerte, St. Marien  1922 fis´ - a´ - h´  1948 b0 - c´ - es´ - f´ 
Siegburg, St. Anno  1909 c´ - d´ - f´   1953 b0 - c´ - es´ -  g´ - (f´) 
 
Wie dem Werkverzeichnis zu entnehmen ist, sind rund 77 % aller von Otto bis 1939 gegossenen 
Glocken kriegsbedingt untergegangen. Hiervon waren insbesondere auch die Glocken aus der Zeit 
zwischen dem Ersten und Zweiten Weltkrieg betroffen. Diese Glocken wurden als kunst- und 
glockengeschichtlich wertlos angesehen, folglich in die Kategorie A eingeordnet und in der Regel sofort 
eingeschmolzen. Um so schöner ist es, dass trotzdem einige Großgeläute aus dieser 
Zwischenkriegszeit (mehr oder weniger) komplett erhalten sind: 
 
Gussjahr Ort,    Kirche  Disposition  Gewicht(e)  
1925 Mönchengl.-Hermges, St. Josef h0 - d´ - e´ - fis´´  6504 (2800, 1700, 1186, 818) 
1925 Seligenstadt         St. Marcelinus b0 - des´ - es´ - f´  (h0 - d´ - e´ - fis´´) 
        und St. Petrus    7484 (3230, 1930, 1360, 964) 
1925 Mainz-Weisenau    Mariä Himmelfahrt c - es - f - g - es 6630 
1927 Essen   St. Peter des´ - es´ - f´- as´ - b´ 2300, 1640, 1160, 690, 500  
    (heute Alt-Kath. Kirche und St. Georg, Essen) 
1927 Übach-Palenberg- 
Scherpenseel      Mariä Himmelfahrt c´ - d´ - e´  2851, 2015, 1395 
1928 Hamburg  St. Marien c´ - es´ - f´ - g´  2800, ? ? ? 
       (Dom) 
1931 Dormagen-  St. Andreas b0 - des´ - es´ - f´ - ges´   4012, 2325, 1649, 1185, 923 
      Knechtsteden           (Abteikirche) 
1931 Offenbach  St. Josef h0 - d´- e´- g´  7575 (3330, ?, ?, ?) 
1934 Essen   St. Engelbert b0 - c´ - d´ - es´  3800, 2600, 1850, 1650 
1934 Krefeld   St. Martin cis´ - e´ - fis´  2366, 1398, 1007 
 
Seit der Glockenbeschlagnahme der Nazis hatten „viele Kirchengemeinden ... jahrelang nur mit einer, 
meistens der noch verbliebenen kleinsten Glocke läuten müssen“. Nach dem Krieg ging es „manchen 
Gemeinden ... nicht schnell genug; doch sie wären gut beraten gewesen, wenn sie mit der 
Glockenbeschaffung noch etwas gewartet hätten“. „Die Gießer standen derart unter Termindruck, dass 
die Qualität ins Hintertreffen geriet. Unreines Metall, nicht ausgetrocknete Formen, niedere 
Gußtemperaturen u. a. m. führten bisweilen zu Fehlgüssen, die nicht selten kritiklos auf die Türme 
kamen – und zum Teil heute noch dort hängen. So kann man bei manchen Glocken aus den Jahren 
1946 – 48 das Gußjahr heraushören.“ Weil die Rohstoffe für die klassische Glockenbronze bis zur 
Währungsreform im Juni 1948 „gar nicht oder nur mit viel Organisationstalent unter großen 
Schwierigkeiten zu bekommen“ waren, nutzen manche Gießer die Gunst der Stunde, um den Pfarreien 
Glocken mit Ersatzlegierungen, die Zink oder Silizium statt Zinn enthielten, anzubieten. Diese 
Ersatzlegierungen wurden mit „wohlklingenden Namen, wie Klangguß, Sonderbronze, Weißbronze, 
Euphon, werbewirksam betitelt“ und verkauft. 514 
 
Während also in den ersten Jahren nach dem Krieg des öfteren „Bronzeglocken gegossen (wurden), 
die innenharmonisch nicht immer gut gelungen waren“, goss Otto 1948 für die Kirche St. Marien in Köln-
Fühlingen eine Glocke, „die für die Entstehungszeit im Klangaufbau bemerkenswerte Merkmale eines 
gut geordneten Prinzipaltonbereiches (von Unteroktave bis Oktave) aufweist“. Über das von Otto für die 
Cäcilien-Kirche in Düsseldorf-Benrath im Jahre 1949 gelieferte fünfstimmige Geläute mit fast 6 Tonnen 
Gewicht, urteilte der Glockensachverständige Hoffs: „Das Geläute ist ein typisches Beispiel nach dem 
zweiten Weltkrieg für die beginnende Fähigkeit der Glockengießer, wieder Glocken zu gießen. Nicht 
alle Glockengießer konnten 1949 schon so ein Qualitätsgeläute anbieten.“515  
                                                            
514 Foersch, 1996, S. VII. Schaeben (1978/79, S. 433) spricht von „irreführenden Phantasiebezeichnungen“. Er sagte einmal 
      man würde Margarine ja auch nicht „Sonderbutter“ nennen. 
515 Gerhard Hoffs in „Glockenmusik kath. Kirchen Kölns“ und „Glockenmusik der Kirchen Düsseldorfs“. 
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Im gleichen Jahr lieferte Otto auch ein Vierer-Geläut für die Pfarrkirche St. Peter in Cathedra in 
Großheubach, Landkreis Miltenberg/Unterfranken. Als Theo Fehn im Rahmen der „Würzburger 
Arbeitstagung für Glockengießer und Glockenexperten“ vom 27. – 30.9.1954 u. a. dieses Geläute 
besuchte, notierte er in seinem Bericht an den Landeskirchenrat bezüglich dieses Geläutes kurz und 
knapp: „sehr gut“.516 
 
Im Jahr 1948 lieferte Otto für die Propsteikirche St. Peter in Recklinghausen drei neue Glocken, um das 
Geläute mit den drei Van-Wou-Glocken, die den Krieg unbeschadet überstanden hatten, zu ergänzen. 
„Mit dem Guss war die Firma Otto aus Bremen-Hemelingen beauftragt worden, weil sie – so hieß es 
zumindest – bereits mehrfach Geläute des Glockengießers Gerhard van Wou mit gutem Klangresultat 
vervollständigt hatte.“517 Aus einem Abgleich der Werkverzeichnisse für OTTO-Glocken mit 
Aufstellungen über noch vorhandene Van-Wou-Glocken518 kann aber nicht ermittelt werden, wo dies 
andernorts geschehen sein soll. Dagegen können andere Kirchen genannt werden, wo Otto zu 
historischen Glocken Zugüsse vorgenommen hat. So beauftragte z. B. der Kirchenvorstand der neuen 
Pfarrkirche St. Martin in Bonn-Muffendorf die Glockengießerei Otto im Oktober 1898 mit dem Guss von 
zwei Glocken mit den Tönen dis´ und gis´ „genau stimmend zu der alten Fis-Glocke“ von Johann von 
Andernach, Köln, aus dem Jahre 1514. Der damalige Kölner Domkapellmeister Carl Cohnen attestierte 
als Glockensachverständiger den 1899 gelieferten Glocken, dass diese von erstklassiger Güte sind und 
der Zuguss mit einer geringen Abweichung von 1/16-Halbton wohl gelungen ist. 
 
Auch in den Glockenregionen Heinsberg-Kempen-Viersen des Bistums Aachen hängen in 
verschiedenen Türmen dieser Regionen OTTO-Glocken einträchtig neben alten historischen Glocken, 
z. B.:  
 
Ort, Kirche   Gussjahr   Gussjahr u. Gießer historischer Glocken 
    OTTO-Glocke(n)       
Erkelenz, St. Lambertus 1914, 1955, 1957 1535 Jan van Trier 
Brachelen, St. Gereon  1924   1660 Franziskus de Curia 
1743 Christian Wilhelm Voigt 
Kückhoven, St. Servatius 1902   1754 Bartholomäus Gunder 
Gangelt, St. Nikolaus  1959   1781 Johannes Rutgers 
 
In St. Michael, Waldniel, hing früher und hängt heute ein vierstimmiges Geläut aus OTTO-Glocken aus 
den Jahren 1883 und 1960. Die Bartholomäus-Glocke von 1883 in St. Michael, Waldniel ist die älteste 
OTTO-Glocke in den Regionen. Sie ist allerdings immer noch nicht alt genug um in einer so 
interessanten Publikation wie der von Leo Gillessen „Alte Glocken aus dem Kreis Heinsberg“ 
(Geilenkirchen 1981) erfasst zu werden. Deren chronologische Tabelle endet im Jahre 1800. 
 
„Wie an allem, war Deutschland nach 1945 auch an Glocken so arm wie nie zuvor. Bedürfte es eines 
Beweises, wie sehr Glocken geliebt werden, so wäre er in dieser Zeit erbracht. Unter oft großen Opfern 
strebten die Gemeinden aller deutschen Landschaften nach neuen Glocken, sehnten sich nach deren 
Geläute.“519 Und so arbeitete die Gießerei Otto schon bald nach dem Krieg wieder auf Hochtouren. „Da 
der Name der Firma Otto (aber) im wahrsten Sinne des Wortes einen `guten Klang´ hat(te), häuf(t)en 
sich jetzt wieder die Aufträge aus allen Teilen Deutschlands“ und die Ottos wähnten den „Zeitpunkt nicht 
fern, an dem wie früher die größeren Lieferungen an das Ausland beginnen“ würden.520 Eine Hoffnung, 
die sich allerdings nicht erfüllen sollte.  
 
„Im Jahre 1950 waren es allein 57 Weihnachtsglocken, die Heiligen Abend in ihren Kirchen getauft 
wurden“521 und nach dem Krieg den Menschen den Frieden verkündeten. 
 
Im Jahre 1951 konnten die Ottos ihre Leistungsfähigkeit mit dem Guß des Trierer Domgeläutes erneut 
unter Beweis stellen. Otto erhielt einen Großauftrag zum Guß eines zehnstimmigen Geläutes, welches 
insgesamt ein Gewicht von 24.748 Tonnen hatte. „Dieser Jahrhundertauftrag kennzeichnete das 
Vertrauen, das man in den Namen Otto setzte“, „denn wenn es um Großgeläute ging, gehörte die Firma 
                                                            
516 Fehn, 1990, S. 243. 
517 Thüer, 2000, S. 43, 44 + 47. 
518 Claus Peter: Die Glocken des Meisters Gerhardus de Wou, in: Frankfurter Glockenbuch, 1986, S. 356. Thüer, 2000, S. 6 f. 
519 Werbering, Glocken, S. 8. 
520 Weser Kurier, 18. Juni 1949 und 27. Juli 1949. 
521 Alexandra Albrecht: ... da wird es von uns zeugen laut ... Der Glockenton scheint himmlisch und ist doch reines 
     Menschenwerk, in: Weser Kurier, magazin, 24. 12. 1993. 
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Otto zur ersten Wahl“.522 Allein die größten und schwersten Glocken wiegen knapp 8 Tonnen 
(Durchmesser 2,25 m), 4,5 Tonnen (Durchmesser 1,92 m) und 3,5 Tonnen (Durchmesser 1,7 m). Für 
den Guss der großen Trierer Glocke musste bei Otto die Gussgrube vergrößert und vertieft werden. 
 
Das Geläute ist nach dem Dispositionsvorschlag des Domkapellmeisters Dr. Johannes Klassen auf die 
Töne fis0 - a0 - h0 - cis´- d´ - e´ - fis´ - a´ - h´ - cis´´ disponiert. Es war nicht nur quantitativ eine 
hervorragende Leistung auch klanglich wurde der Firma Otto bescheinigt, die hohen Erwartungen erfüllt 
zu haben. Das Trierer Domgeläut stellt bis heute wohl eines der größten nach dem Krieg von einem 
deutschen Glockengießer gefertigte Geläute dar. Es „darf ohne Übertreibung zu den bedeutendsten 
und klangvollsten deutschen Kathedral- und sonstigen Großgeläuten gezählt werden“. Seine Disposition 
„kann auch heute noch als genial bezeichnet werden: Klassen disponierte die vier großen Glocken nach 
den alten, 1944 zerstörten Glocken fis0 - a0 - h0 - cis´, oktavierte diese vier zusätzlich nach oben mit den 
Glocken fis’ - a’ - h’ - cis’’ und verband diese beiden Blöcke mit den Glocken d’ und e’, wobei d’ einen 
Halbtonschritt zur nächsttieferen cis’-Glocke bildet und dem Geläute dadurch die nötige musikalische 
Spannung verleiht“.523 
 
Der Transport so vieler und großer Glocken für den Dom in Trier auf einmal sorgte in Hemelingen für 
„einige Aufregung“. „Die Schulkinder Hemelingens durften sogar ihren Unterricht unterbrechen, um dem 
mit Eichenlaub bekränzten Geläut das Abschiedsgeleit zu geben.“524 
In Trier selbst ging „freudiges Erregen ... durch die große Menschenmenge, die sich am Mittwochabend 
zur Begrüßung der neuen Trierer Domglocken in der Ruwerer Straße eingefunden hatte, als pünktlich 
um 19 Uhr die zwei schweren Lastzüge am Friedhof eintrafen.“ „Auf dem Domfreihof musste sich der 
Zug erst einen Weg bahnen. Die beiden Lastkraftwagen mit ihren drei Anhängern, auf denen die zehn 
Glocken aufgebockt waren, hielten vor dem Westeingang der Hohen Domkirche. Hier wurden sie aus 
vielen hundert Kehlen mit dem Lied `Ein Haus voll Glorie schauet´ empfangen.  
Am 14. August 1944 war bei einem Bombenangriff der Südwestturm (des Trierer Domes) getroffen 
worden und ausgebrannt. Das alte Geläute, das nicht für die Kriegsrüstung hatte eingeschmolzen 
werden müssen, wurde dabei völlig zerstört. Schon 1946 unterbreitete der damalige Domkapellmeister 
Johannes Klassen einen Vorschlag zu einem neuen, nun zehnstimmigen Geläute. Am 10. Oktober 1950 
konnte der Auftrag zum Guß der Glocken nach der Disposition von 1946 an die Glockengießerei Otto 
in Bremen-Hemelingen erteilt werden. Die Trümmer der alten Glocken wurden dabei zum Guß der 
neuen verwendet, vorher jedoch Gipsabdrücke der Glockenzier angefertigt. Im April 1951 war es dann 
soweit: Nach wochenlangen Vorarbeiten wurden die Domglocken in zwei Abschnitten gegossen. Ende 
Mai 1951 wurden die Teile des Glockenstuhles angeliefert, im Juni dann die Glocken. Am Nachmittag 
des 24. Juni 1951 weihten Erzbischof Bornewasser und die Mitglieder des Domkapitels die Glocken, 
die an einem großen Holzgerüst vor dem Westchor des Domes aufgebaut waren. Anwesend war neben 
viel politischer Prominenz auch der Stifter der großen Glocke, der ehemalige Trierer Philipp-Carl Mebus 
aus Detroit (USA). 
Die unzähligen Zuhörer, die auf dem Domfreihof und dem Hauptmarkt standen, hörten ergriffen den Ruf 
der Glocken. Zunächst erklangen die ersten Töne der kleineren Glocken; dann erschallte wie eine 
mahnende Stimme die Helenenglocke mit ihren warmen, tiefen Baßtönen. Der Südwestfunk, Studio 
Mainz, übertrag das erstmalige Läuten im Rahmen des Zeitfunkes um 19 Uhr über alle Sender in direkter 
Sendung.“525 
 
Viele Gießer und Kirchengemeinden sind besonders stolz auf große Glocken. Daher rührt auch die 
Neigung, das Gewicht der Glocken zu übertreiben.526 So schrieb die Pfarrei St. Sebastian in Würselen 
in ihrem Pfarrbrief von Mitte September 2010 über die 1961 von Otto gegossene Glocke: „Die Pius-
Glocke trägt die Aufschrift: ` Alles in Christus erneuern, ist meine Aufgabe.´ Mit einem Gewicht von 5.000 
kg ist sie unsere größte Glocke, aber auch eine der größten Glocken der Firma Otto." Das Gewicht der 
Glocke wäre richtigerweise mit 4.600 kg anzugeben. Trotzdem stimmt die Aussage, dass sie mit zu den 
größten von Otto gegossenen Glocken zählt, wie die folgende Aufstellung zeigt, die die 
größten/schwersten, heute noch erhaltenen OTTO-Glocken auflistet: 
 
  
                                                            
522 Schwer 2002, S. 155. 
523 Schritt, 1999. Siehe hierzu das Kapitel über das Trierer Domgeläut. 
524 Weserkurier, 20. Juni 1951/18. Juni 2001. 
525 Trierischer Volksfreund, 30. Juni 2001, Beilage Land und Leute, zitiert nach Schwer 2002, S. 156. 
526 Vgl. hierzu K. Bund, Jahrbuch für Glockenkunde, 13. / 14. Band, 2001/02, S. 529. 
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Ton Name Gussjahr Kirche Ort 
 1 7.970 2.273 fis0 Christus und 
Helena 
1951 Dom Trier 
 2 7.112 2.156 g0 (3.) Brema 1962 Dom Bremen 
 3 4.870 1.976 gis0 Christkönig 1953 St. Hildegard St. Ingbert 
 4 4.840 1.983 gis0 Michael 1954 Maria Himmelf. Saarl.-Roden 
 5 4.650 1.910 a0 Adolfus 1913 St. Adolfus Düsseldorf- 
Pempelfort 
 6 4.600 1.927 a0 Pius 1961 St. Sebastian Würselen 
 7 4.550 1.965 as0 Christkönig 1949 St. Josef Weiden / 
Oberpfalz 
 8 4.500 1.910 as0 Clemens Aug. 1948 St. Peter Recklinghausen 
 9 4.480 1.911 a0 Maria 1951 Dom Trier 
10 4.407 1.899 a0 Anna 1898 St. Joseph Krefeld 
11 4.370 1.880 a0 Erlöser 1966 St. Blasius Fulda 
12 4.130 1.839 b0  1966 St. Peter Merzig / Saar 
13 4.021 1.791 b0 Hl. Dreifaltigkeit 1931 St. Andreas Knechtsteden 
14 3.975 1.770 b0 Hl. Dreifaltigkeit 1930 St. Audomar Frechen 
15 3.968 1.786 b0 Josef 1951 St. Josef Viersen 
16 3.963 1.859 a0 Regina 
Angelorum 
1953 St. Michael Saarbrücken-
St. Johann 
17 3.960 1.859 a0  1962 Liebfrauen Püttlingen / 
Saar 
18 3.887 1.720 b0 Josef 1901 St. Josef Düsseldorf-
Oberbilk 
19 3.840 1.825 a0 St. Johannes 1954 St. Eligius Völklingen / 
Saar 
20 3.805 1.832 a0  1960 St. Ansgarii Bremen-
Schachhausen 
 
Aus Anlass des 75jährigen Firmenjubiläums stiftete die Firma Otto am 23.2.1952 drei Glocken für das 
neue Geläute der St. Joseph-Kirche in Hemelingen. Sie läuteten in der Osternacht 1952 zum ersten 
Mal. „Die größte Glocke mit einem Gewicht von 810 kg und einem Durchmesser von 1.100 mm zeigt 
das Brustbild des heiligen Franz Xaver und oben die Schriftzeile, in großen lateinischen Buchstaben 
`Heiliger Franz Xaver´, unten die Schriftreihe `Läute Du unseren Verstorbenen und Gefallenen´. Die 
mittlere Glocke zeigt die Figur des Hl. Joseph mit der Axt, dem Zeichen des Zimmermanns, oben die 
Inschrift `Heiliger Joseph´, unten die Inschrift `Schirmherr unserer Kirche, schütze uns und unsere 
Familien´. Diese Glocke hat ein Gewicht von 550 kg und einen Durchmesser von 970 mm. Die kleinste 
Glocke, 370 kg schwer und mit 860 mm Durchmesser, zeigt das Bild Mariens als Himmelskönigin mit 
Krone und Szepter, auf dem linken Arm das Jesuskind tragend. Sie steht auf dem Halbmond, ihr weiter 
Mantel wird an jeder Seite von einem Engel getragen. Die obere Inschrift lautet: `Heilige Maria´, die 
untere: `Bitte, dass Gott uns den Frieden gebe und allen Streit und Krieg aufhebe´. Oberhalb der 
Darstellungen verläuft rundherum eine Blütenranke, unterhalb eine Linie mit einem Bogenfries. Am 
unteren Rand jeder Glocke befindet sich eine Schriftzeile, die von dem Anlaß der Glockengießerei zur 
Stiftung, ihrem 75jährigen Bestehen, kündet. Die Figuren und die Schrift sind plastisch, d. h. erhaben 
gegossen. Die Glocken sind auf das Geläut der evangelischen Kirche in Hemelingen abgestimmt, so 
dass keine Disharmonien entstehen.“527 
 
Die Kriegszeit und der Wiederaufbau wurden schon von der dritten Generation der Ottos bewältigt. Am 
25. September 1941 war Karl (II) – „lieber, unvergeßlicher Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel“ – „nach langem Leiden“ gestorben. Schon Jahre vorher war er aufgrund von 
Vorkommnissen in seiner Familie, die nicht näher bekannt sind, aus der Firma Otto ausgeschieden.  
 
                                                            
527 Karl Dillschneider: Aus der Baugeschichte der Kirche St. Godehard in Bremen-Hemelingen. in: Tacke 1988, S. 162 f. 
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Die beiden Brüder Karl (II) und Ferdinand (I) hatten viele Kinder: Karl (II) fünf Söhne und sieben Töchter, 
Ferdinand (I) fünf Söhne und fünf Töchter. Von Ferdinand (I) waren es die Söhne Karl (III) und Franz 
(II), die im Unternehmen mitarbeiteten. Sie übernahmen in der dritten Generation die Glockengießerei 
Otto. Von Karl (II) waren es die Söhne Johannes, Friedrich und Ferdinand (II), die im Unternehmen 
arbeiteten. Friedrich leitete für kurze Zeit das Breslauer Zweigwerk. Ferdinand (II) arbeitete als Gießer 
im Werk Hemelingen. Sein Bruder Johannes arbeitete als Glockengießermeister sowohl in Hemelingen 
als auch in dem neuen Zweigwerk in Saarlouis. Als Lehrmeister von Dieter Otto bildete er die vierte 
Otto-Generation aus. Als Franz (II) Otto am 7. Dez. 1951 starb, erbten seine Frau Maria, geb. Vorspel, 
sowie die Söhne Günther und Hans zu je einem Drittel dessen Gesellschaftsanteile. 
 
1.16 Die Saarlouiser Glockengießerei, die dritte Glockengießerei der Ottos 
 
Friedrich Otto kam infolge von Geschäftsreisen nach 1951, dem Jahr, indem das Trierer Domgeläute 
gegossen worden war, öfter ins Saarland und hatte bald die vorteilhaften Möglichkeiten des Saarlandes 
erkannt. Aufgrund seiner Anregung sowie der Anfrage des Saarlouiser Bürgermeisters Anton Merziger 
errichtete Karl (III) Otto im Saarland eine weitere Glockengießerei. Die neue Firma gründete er jedoch 
nicht zusammen mit Maria Otto und deren Söhnen Günther und Hans, sondern zusammen mit dem 
Saarländer Alois Riewer.528 
 
„Mit dem Guss des Trierer Domgeläuts 1951 konnte ein Neuanfang im Bistum Trier gestartet werden. 
Aufgrund der politischen Verhältnisse gründete Otto 1953 einen Zweigbetrieb in Saarlouis, der bis 1960 
existierte. Aus Saarlouis sind manche saarländische Großgeläute hervorgegangen, so etwa diejenigen 
für St. Ludwig in Saarlouis, St. Michael in Saarbrücken, St. Josef und St. Hildegard in St. Ingbert, St. 
Eligius in Völklingen, St. Peter in Merzig sowie Ensdorf, Dirmingen, Ormesheim oder Weiskirchen, um 
hier nur einige zu nennen.“529 
 
Während es bei Eichler fälschlicherweise heißt: „Nach dem I. Weltkrieg hatte die Firma Zweigießereien 
in Saarlouis / Saarld. und Breslau / Polen“, wurde die Saarlouiser Glockengießerei GmbH tatsächlich 
erst im Juni 1952 gegründet, die neue Gießerei ab Spätherbst 1952 bis Febr. 1953 im Saarlouiser 
Stadtteil Fraulautern, Ölwerkweg 5-7, errichtet.530 Nach Bonkhoff „sorgten die der CVP (Christliche 
Volkspartei des Saarlandes) nahestehenden katholischen Pfarrer des Saarlandes dafür, daß Friedrich 
Otto in Saarlouis-Fraulautern einen Filialbetrieb eröffnete ...“531 In seinen Publikationen erwähnt 
Bonkhoff fälschlicherweise immer wieder Friedrich Otto als Firmengründer und Glockengießer der 
Saarlouiser Glockengießerei, aber nicht Friedrich sondern Karl (III) Otto war der Firmeninhaber. 
Friedrich Otto wurde durch Karl (III) Otto lediglich mit der Geschäftsführung für den kaufmännischen 
Teil des neuen Unternehmens betraut. 
 
Die Initiative zur Ansiedlung der Glockengießerei ging vom damaligen Bürgermeister von Saarlouis, 
Anton Merziger, aus. Merziger (* 20 9.1887, + 19.8.1956) war Gründungsmitglied der CVP. Er setzte 
sich besonders für den Wiederaufbau der Stadt sowie die Beseitigung der Elendswohnungen ein. In 
seine Amtszeit fiel auch der Bau des neuen Saarlouiser Rathauses. Merziger ging aktiv auf die Bremer 
Glockengießer zu und warb für eine Gewerbeansiedlung in seiner Stadt. Er stellte auch den Kontakt 
zwischen Karl (III) Otto und Alois Riewer her. Wegen der Zugehörigkeit des Saarlandes zu Frankreich 
musste der überwiegende Geschäftsanteil einem Saarländer gehören. Mit Datum vom 14. Aug. 1953 
wurde die Firma Saarlouiser Glockengießerei GmbH im Handelsregister Saarlouis eingetragen. Die 
Gesellschaft hatte ein Kapital von 2.000.000 ffrcs. Nach Auskunft von Dieter Otto gehörten Alois Riewer 
51 % des Gesellschaftskapitals und Karl (III) 49 %.532 Alois Riewer betrieb in Völklingen-Geislautern ein 
                                                            
528 Thomas Gergen: Rodener Wegkreuze – in Erinnerung an den Kriegswinter 1944/45, S. 16 u. 20. Friedrich Otto hat, wie  
     Gergen schreibt, möglicherweise von den Geschäftsreisen ins Saarland die Idee eines geschäftlichen Engagements im  
     Saarland mit nach Hemelingen gebracht. Da er nicht zu den Firmeninhabern der Firma F. Otto gehörte, ist die Anmerkung  
     von Gergen, dass Friedrich Otto eine Zweiggießerei in Saarlouis errichtete, falsch. Möglicherweise hat Gergen die  
     Abkürzung F. Otto fälschlicherweise als Friedrich Otto interpretiert. Das „F“ im Firmennamen steht aber für Franz Otto, den  
     Gründer der Glockengießerei in Hemelingen.  
529 Schritt, 2010/2011, S. 4. 
530 Bei Eichler, 2003, S. 208. Saarbrücker Zeitung, 6.3.1954: „Friede sei ihr erst Geläute!“ - Ein „SZ“-Besuch in der  
     „Saarlouiser Glockengießerei“. Ein Prospekt der Saarlouiser Glockengießerei nennt dagegen den 25.1.1953 als  
     Gründungsdatum der Firma. 
531 Bonkhoff, 1997, S. 56. 
532 Handelsregister Saarlouis HRS 103: Gesellschaftervertrag vom 26. Juni 1952, geändert 21. April 1953, Gesellschaft auf die   
      Dauer von 5 Jahren gegründet. In Abteilung B, Rubrik 4: Vorstand – Persönlich haftende Gesellschafter – Geschäftsführer –  
      Abwickler sind genannt: 1. Alois Riewer, Kfm. zu Völklingen, 2. Karl Otto, Glockengießer zu Saarlouis, 3. Friedrich Otto,  
      Glockengießer zu Saarlouis. Aus dem Handelsregistereintrag ist nicht zu erkennen, ob Friedrich Otto Gesellschafter     
      und/oder (nur) Geschäftsführer war. Wenn die von Dieter Otto genannte Aufteilung des Gesellschaftskapitals stimmt, war  
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Sägewerk und eine Holzgroßhandlung. Nach dem Wiederanschluss des Saarlandes an die 
Bundesrepublik Deutschland übernahm Otto alle Gesellschaftsanteile. 
 
Auf dem Gelände der kriegszerstörten Gasanstalt wurde durch Wiederauf- und Umbau vorhandener 
Gebäude die neue Glockengießerei errichtet. Aufgrund des Bauantrages vom 29. August 1952 wurde 
der „Firma Saarlouiser Glockengießerei z. H. Aloys Riewer“ mit Datum vom 10. Sept. desselben Jahres 
der Bauschein ausgestellt und die Genehmigung zum „Umbau des ehemaligen Gaswerkes in eine 
Glockengießerei“ erteilt. Dieser Bau wurde durch einen Anbau für die Schlosserei erweitert (Bauantrag 
10. März 1953, Bauschein 18. März 1953). Die Saarlouiser Glockengießerei verfügte danach neben den 
Büroräumen über eine große Arbeitshalle mit den Dammgruben. Daneben befanden sich der Gussraum 
mit dem Schmelzofen und im Anbau die Schlosserei. 
 
Der Wiederaufbau der im Krieg zerstörten Gebäude des Gaswerkes kostete 4,9 Mio ffrcs 
Hiervon trug die Stadt Saarlouis aufgrund eines Beschlusses der städtischen 
Finanzierungskommission vom Januar 1953     3,2 Mio ffrcs 
Otto und Riewer mussten für Wiederauf- und Umbau Kosten in Höhe von 1,7 Mio ffrcs 
finanzieren. 
Zusätzlich wurden investiert für: 
Drehofen         3,0 Mio ffrcs 
Kranbahn         2,2 Mio ffrcs 
Lehmknetmaschine        0,5 Mio ffrcs 
Maschinen (Drehbank, Bohrmaschinen, Schweißapparate etc.)   2,5 Mio ffrcs 
Sonstige Kosten        0,3 Mio ffrcs 
 
Die Gesamtinvestition, die durch die neue Gesellschaft getätigt wurde, betrug  10,2 Mio ffrcs.533 
 
Für die Gebäude wurde ein zehnjähriger Mietvertrag mit einer anfänglichen Miete von 30.000 ffrcs 
abgeschlossen. 
 
Ein Teil des Betriebsgeländes der neuen Gießerei war an einen kleinen Hüttenbetrieb für NE-
/Buntmetalle vermietet. Von ihm bezog die Saarlouiser Gießerei Barren mit GBz-10-Legierungen für 
den Glockenguss. Die Herstellung von Glockenstühlen und Armaturen erfolgte durch Zusammenarbeit 
mit einer in der Nähe der Gießerei befindlichen Schlosserei. 
Im Sommer 1955 gab es „mehrfach ... Unterredungen“ mit der Stadtverwaltung Saarlouis „betreffs 
Überlassung des Grundstücks“. Die Stadt schätzte den Wert des Geländes Ölwerkweg einschließlich 
der darauf befindlichen Gebäude (ohne Schlossereianbau) auf 8 Mio ffrcs. Hiervon wären nach Ansicht 
der Saarlouiser Glockengießerei GmbH ca. 3 Mio ffrcs. für getätigte Investitionen in Gelände und 
Gebäude abzuziehen, sodass die Gesellschaft bereit gewesen wäre, einen endgültigen Kaufpreis in 
Höhe von 5 Mio ffrcs zu zahlen.534 Offensichtlich konnten sich Stadt und GmbH auf keinen für beide 
Seiten akzeptablen Kaufpreis verständigen, sodass die GmbH das Gelände und die Gebäude nicht 
gekauft hat, sondern noch bis 1963 angemietet hatte. Nach Ablauf des Mietvertrages und Abbruch des 
Anbaus für die Schlosserei wurde die Firma auflöste. Die Ottos zogen sich aus Saarlouis zurück.  
 
Im Gussraum der Saarlouiser Glockengießerei wurde ein moderner Drehtrommelofen mit bis zu 6 
Tonnen Fassungsvermögen installiert, damit auch große Glockengüsse realisiert werden konnten. In 
der Arbeitshalle gab es zwei ausgemauerte Glockengruben/Dammgruben mit den Maßen 2 x 4,8 m und 
5 x 4,4 m. Es zeigte sich bald, dass diese Kapazitäten der neuen Gießerei für die Nachfrage der ersten 
beiden Jahre zu gering waren. Dies führte oft zu Lieferengpässen. Doch auch zu Anfang mussten sich 
die Ottos „großen Schwierigkeiten bei der Erstellung des Gebäudes und der erforderlichen Einrichtung 
für (die) Giesserei“ stellen, wobei sie „viel Zeit verloren“. Deshalb wandten sie sich z. B. mit Schreiben 
vom 19. Febr. 1953 an „Hochwürden Herrn Pfarrer Unkel“ von der Katholischen Pfarrkirche St. Ludwig 
in Saarlouis mit der Bitte um Unterstützung zur Erlangung „einer Sondergenehmigung durch das Hohe 
Kommissariat in Saarbrücken“, um die Einfuhr von Werkzeugen und Maschinen aus Deutschland zu 
beschleunigen, die im „Saarland nicht erhältlich“ waren, z. B. für einen „elektrischen Boschstampfer“, 
um „das Einstampfen der Erde um die Glocke“ herum zu erleichtern.535 
 
                                                            
      Friedrich Otto Geschäftsführer und nicht Gesellschafter. Als die Firma 1962 erlischt (Eintrag HRS 16.7.1962) und in die  
      Firma F. Otto KG in Bremen-Hemelingen umgewandelt wird, taucht der Name Friedrich Otto auch nicht in den  
      entsprechenden Einträgen des Handelsregisters Bremen auf.  
533 Akte Fabrikgebäude, Korrespondenz vom 6.1.1953, 28.1.1952, 5.2.1953. 
534 Schreiben an die Stadtverwaltung Saarlouis vom 11. Aug. 1953. 
535 Schreiben der Saarlouiser Glockengießerei vom 19. Febr. 1953 an Pfr. Unkel, St. Ludwig, Saarlouis. 
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Als angestellter Geschäftsführer arbeitete Friedrich Otto bis zum 21. Dez. 1960 in Saarlouis, danach 
wieder in Hemelingen. Verantwortlicher Glockengießermeister in Saarlouis war sein Bruder Johannes 
Otto. Der junge Dieter Otto absolvierte in Saarlouis einen Großteil seiner Ausbildung. 
 
Die zeitweise Zugehörigkeit des Saarlandes zu Frankreich brachte den Ottos aufgrund der Zollgrenze 
zwischen Deutschland und Frankreich einen finanziellen Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen 
deutschen Glockengießereien. Solange Otto Rohstoffe und andere Materialien „aus dem französischen 
Wirtschaftsraum“ bezog, war er „von der Errichtung der Zölle befreit, die ansonsten den (deutschen) 
Gießereien den Zutritt zum Saarland fast unmöglich machten“.536 Die französischen Glockenhersteller, 
die unter rein finanziellen Aspekten nun direkte Konkurrenten der neuen Saarlouiser Glockengießerei 
waren, kamen trotzdem nicht zum Zuge, weil die Saarländer die Zusammenarbeit mit 
Glockengießereien deutscher Herkunft – Otto (Saarlouis) und Mabilon (Saarburg) – bevorzugten. 
 
Am 18. März 1953 erfolgte der Guss der ersten fünf Glocken der Saarlouiser Glockengießerei für die 
St. Ludwig-Kirche in Saarlouis.537 In den knapp zehn Monaten des ersten Betriebsjahres in Saarlouis 
wurden insgesamt 111 Glocken hergestellt, darunter auch das Glockenspiel für das Saarlouiser 
Rathaus.538 „Gleich im ersten Jahr wurden 88 Tonnen Glockenbronce vergossen.“539 
 
Zu den Glocken des Jahres 1953 gehörten auch die von Wadrill. Die Kirche dort verfügte über eine 500 
kg schwere a-Glocke aus dem Jahre 1723. „Die 1942 abgenommene Glocke gelangte 1948 vom 
Hamburger Glockenfriedhof zurück und wurde 1953 von der Saarlouiser Glockengießerei ... Otto um d´, 
fis´ und h´ zu einem Te-Deum-Geläute vervollständigt“.540 
 
Die Stadt Saarlouis hat in den Jahren 1953 und 1954 durch großzügige Glockenspenden ihre 
katholischen und evangelischen Kirchen mit neuen Glocken – anstelle der im Krieg verloren 
gegangenen – ausgestattet. Damals erhielten die Stadtteile Fraulautern und Roden jeweils vier Glocken 
und die Stadtteile Beaumarais und Lisdorf jeweils eine Glocke. 541  
Die Glocken für die Dreifaltigkeitskirche in Fraulautern wurden am 28. November 1954 geweiht. Es 
waren insgesamt fünf Glocken, denn neben den vier von der Stadt gespendeten Glocken gab es noch 
eine fünfte Glocke. Diese wurde von der Saarlouiser Glockengießerei geschenkt, welche im Stadtteil 
Fraulautern ansässig war und zu deren Pfarrgebiet der Ölwerkweg gehörte. Die Glocken erklangen am 
8. Dezember 1954 zum ersten Mal. 
 
Auch die Stadt St. Ingbert fasste damals einen Beschluss, den St. Ingberter Kirchengemeinden, die 
durch den Krieg die Glocken verloren hatten, die Wiederbeschaffung derselben zu finanzieren. So 
beschloss Ende 1952 der St. Ingberter Stadtrat die Beschaffung von 18 Glocken und erteilte im 
Dezember 1952 die entsprechenden Aufträge. Alle Aufträge gingen an die Saarlouiser Glockengießerei. 
Neben St. Josef sollten St. Hildegard und die Martin-Luther-Kirche je fünf Glocken und St. Engelbert 
drei Glocken erhalten. Für die damals im Bau befindliche Kirche St. Pirmin wurden drei Glocken 
angeschafft, die aber von der Kirche selbst bezahlt wurden.  
In einer vom damaligen Bürgermeister Georg Bleif am 3. Oktober 1953 unterzeichneten 
Schenkungsurkunde heißt es u. a.: „Die glückliche, gottgewollte Fügung, dass die Stadt St. Ingbert 
während des zweiten Weltkrieges der Zerstörung entging und dadurch ihrer Einwohnerschaft 
unendliches Leid erspart geblieben ist, hat den Stadtrat … veranlasst, (die) Glocken als Beweis des 
Dankes der gesamten Bevölkerung zu übergeben.“ In der Schenkungsurkunde wird mit den Worten 
„Friede sei ihr erst Geläute“ die größte Hoffnung der Menschen in der damaligen Zeit zum Ausdruck 
gebracht. 
An die Stiftung der Glocken war die Bedingung geknüpft, dass sämtliche Glocken an jedem Samstag 
und an den Vorabenden aller Feiertage um 18 Uhr läuten. Damit die neuen Geläute der fünf Kirchen 
zusammenklingen würden, gab es zwischen November 1952 und Februar 1953 eine umfangreiche 
Korrespondenz zwischen den Kirchengemeinden, der Gießerei sowie dem Glockensachverständigen 
der Diözese Speyer, Hermann Strauß, und dem Sachverständigen der Prot. Landeskirche der Pfalz, 
Theo Fehn. Die heutige Disposition der Geläute ist im Schreiben von Strauß vom 6. Febr. 1953 
festgehalten: St. Josef erhielt „sein altes Geläute (der Tonfolge nach) wieder“. „Die Gesamttonreihe ... 
                                                            
536 Bonkhoff, 1997, S. 56.  
537 Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken für St. Ludwig in Saarlouis. 
538 Siehe hierzu das Kapitel über Glockenspiele. 
539 Bonkhoff, 1997, S. 81. 88,6 Tonnen Glockenbronze für 111 Glocken (inkl. der 26 Glocken für das Saarlouiser Glockenspiel) 
     = 799 kg Durchschnittsgewicht der Glocken. 
540 Bonkhoff, 2002/3, S. 116. Die Akten der Saarlouiser Glockengießerei (Nr. 118) weisen nur zwei Glocken (fis´ und h´) nach. 
541 Schreiben der Saarlouiser Glockengießerei vom 12. Okt. 1953. Saarbrücker Zeitung (Textarchiv), 5.7.2001. 
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(ergab) ... ein für die Stadt St. Ingbert würdiges Geläute“ mit einer klaren gis-Moll-Disposition: gis0 - a0 
- h0 - cis´ - dis´ - e´ - fis´ - gis´ - a´´ - ais´´ - h´´ - cis´´. Aufgrund dieser aktiven Abstimmung der 21 
Glocken der fünf St. Ingberter Kirchen kann durchaus von einem stadtweiten Gesamtgeläut gesprochen 
werden. 
 
Man freute sich „der Firma Otto ... vollste Anerkennung über (die) wundervolle(n) Geläute aussprechen 
zu können“. Die Glocken „haben alle ... das rechte Maß von Kraft und Fülle; das Charakteristikum der 
Glocken Ottos scheint eine ausgesprochene Grundtönigkeit zu sein, – sie klingen wuchtig-weich, ohne 
natürlich `weichlich´ zu wirken“; sie „sind von warmer, edler und sonorer Resonanz“. „Der Tonansatz ist 
überaus weich und rund.“ Man war sich sicher, dass die „klangcharakterliche Eigenart“ der OTTO-
Glocken „dem Volke sehr gefallen“ würde. „Daß die Firma Otto nur erstklassiges Material verwendet(e), 
geht aus den langen Nachhallzeiten hervor...“542 
Der Pfarrer von St. Hildegard beschrieb den Eindruck des Gesamtgeläutes als „majestätisch und 
vornehm: ein Domgeläute“. Und der Pastor der prot. Martin-Luther-Gemeinde freute sich: „Obwohl 
(unser) Geläute an Gewicht bedeutend leichter ist als die schweren Geläute der kath. Kirchen St. Josef 
und St. Hildegard, setzt es sich doch beim Läuten aller Glocken durch. In seiner muntern und 
geschwätzigen Art ist es immer aus der Fülle der 21 Glocken unserer Stadt herauszuhören. Unsre prot. 
Gemeinde hat viel Freude an dem schönen Geläute.“ 
Selbst Theo Fehn, dem eine kritische Einstellung den OTTO-Glocken gegenüber nachgesagt wurde, 
bescheinigte den Glocken, „in der Disposition und im Guss ein Meisterwerk“ zu sein, ... „rein im Ton“ 
und „auf einander abgestimmt“.  Und der für die umfangreichen Inschriften der Glocken der prot. Kirche 
verwendete Schrifttyp macht nach Theo Fehn einen recht klaren und guten Eindruck.543 Am 25. Mai 
1954 schrieb Fehn selbst an den „sehr geehrten Meister Otto“: „Es ist nicht meine Art, in 
enthusiastischen Ausdrücken zu schwelgen; aber daß mir dieses Ihr erstes Werk, das ich zu prüfen 
hatte, sehr gefällt, wird auch aus dem Gutachten zu spüren sein.“ Weiter berichtete Pfr. Fehn, dass der 
Schweizer Glockensachverständige Pfarrer Rohrer, der „sich am Samstagabend noch die Geläute von 
Bad Dürkheim angehört“ hatte, mehrfach betonte, dass „das cis´ - e´ - a´ - h´ - cis´´ in St. Ingbert `halt 
doch weit schöner als das in Bad Dürkheim´(sei)“.544 „Dieser vorstehende Satz ist bei Herrn Pfarrer 
Fehn sehr hoch einzuschätzen“ und es dürfte für die Stadt angesichts der enormen finanziellen 
Leistung, die sie erbracht hat, „eine Genugtuung sein, daß St. Ingbert ganz erstklassige Geläute 
erhalten hat“.545 Mit diesem Satz lobte Friedrich Otto, der damals die Geschäftsführung in der 
Saarlouiser Glockengießerei ausübte, die Arbeit der Personen, die in der Firma für die Berechnung der 
Glockenrippen sowie das Formen und Gießen der Glocken zuständig waren, darunter insbesondere 
Johannes Otto. 
 
Im Herbst 1953 lieferte die Saarlouiser Glockengießerei 21 Glocken für die Kirchen der Stadt St. Ingbert 
aus. „Am 3. Oktober 1953 wurden die Glocken feierlich durch die Stadt geleitet und auf dem Marktplatz 
von Bürgermeister Georg Bleif den Kirchengemeinden übergeben. Tags darauf weihte Bischof Isidor 
Markus Emanuel die für die katholischen Kirchen bestimmten Glocken und verlieh ihnen ihre Namen. 
Drei von fünf ehernen Rufern von St. Hildegard erhielten die gleichen Namen wie die im Krieg geraubten 
Vorgänger. Die ganze Stadt hielt den Atem an, als wenige Wochen später zum ersten Mal alle 30 
Glocken von St. Ingbert gemeinsam läuteten.“546 
 
Die Ingberter Kirchengemeinden dankten neben dem Stadtrat, der die Geläute finanzierte, aber „vor 
allem dem Glockengießer Otto, dem mit seinen Mitarbeitern in diesem Geläut ein schönes Werk 
gelungen ist.“ Der Ingberter Dekan Eckhard äußerte damals die Hoffnung: „Unser herrliches Geläute, 
das neben der Ehre Gottes auch den Namen des Meisters verkündet, der es geschaffen hat, (möge) 
ein wahres Friedensgeläute für unsere Stadt bleiben.“ 
 
                                                            
542 Aus den Akten der Saarlouiser Glockengießer. 
543 Schreiben Dekan Eckhard, St. Hildegard, vom 21. März 1954. Schreiben Pfr. Kaiser, Prot. Pfarramt, und Abschrift des 
     vorläufigen Gutachtens von Th. Fehn vom 29. April 1954. Schreiben Th. Fehn vom 18. März 1953. 
544 Schreiben Th. Fehn, Tiefenthal (Pfalz) vom 25. Mai 1954. Gemeint ist das Geläute der Schlosskirche Bad Dürkheim, für die 
      die Glockengießerei Bachert, Karlsruhe, 1953 ein fünfstimmiges Geläute mit gleicher Disposition geliefert hatte. Die  
      Disposition der prot. Schlosskirche hatte Fehn selbst vorgeschlagen. 
545 Schreiben der Saarlouiser Glockengießerei vom 30. März 1957 an die Kath. Gesamtkirchengemeinde, Herrn Georg Bleif. 
      Herr Bleif war in den Jahren 1948 bis 1956 Bürgermeister der Stadt Ingbert. 
546 Internetseite Pfarrei St. Hildegard, St. Ingbert. 
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Alle 1953 gegossenen Glocken läuten – mit Ausnahme der Glocken von St. Josef – bis auf den heutigen 
Tag. Die OTTO-Glocken von St. Josef aber wurden am 17. Juni 2007, also nach über 53 Jahren, das 
Opfer eines verheerenden Großbrandes.547  
 
Im Jahr 1953 wurden auch fünf Glocken (h0 - dis´ - fis´ - gis´ - h´) für St. Mariä Himmelfahrt in Völklingen-
Geislautern geliefert. Die fis-Glocke wurde von Alois Riewer, dem Mitinhaber der Saarlouiser 
Glockengießerei, gestiftet. Ihre Inschrift lautet:  
 
DAS KIRCHLEIN, DAS IM TALE STAND  
TRUG ST. HUBERTI .NAMEN, 
ZU SEINEM RUHM HIERHER GEBANNT,... 
VERKÜND´ ICH LAUT IHN, AMEN. 
+ GESTIFTET VON ALOIS + HUBERT + RIEWER + 
 
Im Jahre 1954 wurde mit 12.640 kg sowohl das größte Geläute der Saarlouiser Glockengießerei wie 
auch des gesamten Saarlandes gegossen, die Glocken von Maria Himmelfahrt in Saarlouis-Roden.548 
 
Im Jahre 1955 hat die Pfarrei St. Martin in Bietzen/Merzig drei neue Glocken der Saarlouiser 
Glockengießerei erhalten. Für die Bezahlung gab Pfarrer Viktor Wagner auch eine mittelalterliche 
Glocke aus dem Jahre 1388 in Zahlung. Sie stammte ursprünglich aus Beckingen, war aber schon 1913 
nach Bietzen gekommen. Im Jahre 1924 war auch eine OTTO-Glocke von 1913 von Beckingen nach 
Bietzen gekommen. Um nämlich für die „Alte Pfarrkirche“ in der Ortsmitte von Bietzen ein ordentliches 
Geläute zu erhalten, hatte der damalige Pfarrer Jäger diese zu einem Preis von 5000 Frcs. von der 
Pfarrkirche von Beckingen gekauft.  
Im Jahre 1913 hatte die Kirche St. Johannes und Paul in Beckingen drei OTTO-Glocken erhalten. Von 
diesen hatte die kleine a´-Glocke die Glockenbeschlagnahme des Ersten Weltkrieges überlebt. Da die 
Kirchengemeinde in Beckingen nach dem Krieg neue Glocken anschaffte, verkaufte sie die OTTO-
Glocke aus 1913 nach Bietzen. Die Glocke war den hl. Schutzengeln geweiht und trug die Umschrift: 
„In honorem angelorum, ad tutelam parvulorum, dux in patriam cunctorum“ (Zur Ehre der Engel, zum 
Schutze der Kleinen, Führer zur Heimat aller.); sie wog etwa 12 Zentner, Durchmesser 98 cm und hatte 
den Ton a. Leider ist die OTTO-Glocke dann im Zweiten Weltkrieg eingeschmolzen worden. Die 
mittelalterliche Glocke aus dem Jahr 1388 aber, die 1955 von Otto in Zahlung genommen worden war, 
konnte auf Initiative von Landeskonservator Klewitz und Pastor Stammer aus Beckingen 1961 in 
Bremen-Hemelingen ausfindig gemacht werden. Sie kehrte schließlich in ihre Heimatkirche nach 
Beckingen zurück.549 Die Glockengießer Otto hatten – wie bei der Glocke von St. Michael in 
Grossbüllesheim aus dem 13. Jahrhundert – den besonderen Wert der Schutzengelglocke von 
Beckingen aus dem Jahre 1388 erkannt und sie nicht für den Guss neuer Glocken eingeschmolzen, 
sondern aufbewahrt. 
In Bietzen jedoch feierte die Martin-Gemeinde am 3. April 1955 die Weihe der neuen Glocken. Am 
Ostermorgen des Jahres 1955 ertönte das neue „Gloria-Geläute“ zum ersten Mal und rief die 
Pfarrangehörigen zur Auferstehungsfeier. Die große „Christ-König-Glocke“ hat einen Durchmesser von 
1.095 mm und wiegt 800 kg. Die Umschrift lautet: „Alltäglich ein Werk der Liebe anbieten – zur 
Versöhnung bereit – im Herzen den Frieden“. Die zweite Glocke, Maria Königin geweiht, hat einen 
Durchmesser von 976 mm und wiegt 600 kg. Ihre Inschrift lautet: „Und tobt der Sturm und sinkt der Mut 
– Mariens Herz gibt sichere Hut“. Die dritte und kleinste Glocke ist dem Erzengel Michael geweiht. Sie 
wiegt 250 kg und hat einen Durchmesser von 763 mm. Die Glocke ist eine Stiftung der Zivilgemeinde. 
Ihre Inschrift mahnt an die Schrecken des Krieges: „Nicht Waffenlärm und Kriegsbrand – nur Christi 
Lehr schützt Leut und Land“.550 
 
Das Sammeln von Spenden zur Finanzierung von Glocken unterstützte die Saarlouiser 
Glockengießerei, indem sie den Pfarreien Anstecknadeln und Glöckchen – zum Teil kostenlos – zur 
Verfügung stellte. So erhielt die Ev. Kirche in Hirzweiler im Jahre 1956 über 700 Anstecknadeln zur 
Werbung für die Anschaffung ihrer drei neuen Glocken. Die Kirchengemeinden verkauften die 
Anstecknadeln und sandten die nicht verkauften an die Saarlouiser Glockengießerei zurück. Zuvor 
hatten im Jahre 1953 die Ev. Kirchengemeinde in Einöd 310 Anstecknadeln und 178 Glöckchen erhalten 
                                                            
547 Das Geläut wurde im Jahre 2011 durch sieben neue Glocken der Gießerei Bachert ersetzt. 
548 Siehe hierzu den Abschnitt über das Geläute in Roden. Fehn (1992, S. 564) nennt – J. Otto (Buer) u. G. E. Köhler folgend –  
     fälschlicherweise das Geläute von St. Michael in Saarbrücken, welches über 10 Tonnen auf die Waage bringt, als „das  
     größte Geläute“. 
549 Fixemer, 2007, S. 401 f. 
550 „Die Glockengeschichte von St. Martin“ auf Webseite St. Martin Bietzen. 
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und die katholische Pfarrei St. Stephanus in Illingen ein Jahr später 151 Anstecknadeln und 531 
Glöckchen.551 
 
Im Jahre 1957/8 hatten die Ottos durch ihre Saarlouiser Glockengießerei eine Glocke für das 
Straßburger Münster gegossen. Sie wog 800 kg und war gestimmt auf fis´. Unter den zwanzig Glocken 
des Straßburger Münsters ist diese Glocke heute nicht mehr zu finden, denn im Jahre 1977 erhielt die 
Kathedrale ein neues, siebenstimmiges Geläut, welches zu einer alten Glocke aus dem Jahre 1427 
hinzugegossen wurde. In Zuge dieser Veränderung der Straßburger Glocken wurde die OTTO-Glocke 
von 1957/8 entweder eingeschmolzen oder aber abgehängt und abgegeben, ohne dass bekannt wäre, 
wohin.552 
 
Für die Kirche Maria vom Frieden in Homburg-Erbach war „die große Glocke ... zunächst als 
Gussstahlglocke geplant, wurde dann aber mit weiteren vier Glocken von Otto/Saarlouis in Bronze 
ausgeführt“.553 Das fünfstimmige Geläute mit einem Gesamtgewicht von 5,5 Tonnen wurde 1960 an die 
Gemeinde geliefert. Die große Glocke erlitt später einen Sprung und musste im Jahre 1965 durch die 
Gießerei in Hemelingen neugegossen werden. 
 
Das geschäftliche Engagement der Ottos im Saarland war in den ersten drei Jahren ein voller Erfolg. 
Schon 1954 stellte die Saarlouiser Glockengießerei „auf der Saarmesse ein Geläute aus, das sie 
kürzlich für die Pfarrei Beaumarais gegossen hat und zwar als wohlgelungenen Zuguß zu einer alten 
Glocke, die den Krieg wohl behalten überstanden hat“. „Im September (1954) stellte die Gießerei sich 
erstmals auf der `Europa-Messe´ in Straßburg vor, und zwar mit (dem) Geläute, das für die Pfarrei 
Oberwürzbach (Tonfolge: - es - f - as - b-, Gesamtgewicht: 3.400 kg) bestimmt war.“ 554 Und am 6. 
Januar 1955 berichtete der Kreisanzeiger für Saarlouis, dass nun alle im Krieg verloren gegangenen 
Glocken des Kreises durch fast 160 neue Glocken aus der Otto´schen Glockengießerei Saarlouis 
ersetzt worden seien. Als das Saarland in den Jahren 1957 bis 1959 wieder Teil der Bundesrepublik 
Deutschland wurde, hatte die Saarlouiser Glockengießerei eine große Zahl von Kirchen im Saarland mit 
neuen Glocken versorgt. Wenn auch „ein Großteil der heutigen Glocken des (gesamten) Saarlandes“ 
aus der Saarlouiser Glockengießerei stammen, so ist insbesondere „der Glockenbestand in und um 
Saarlouis weitgehend von Otto geprägt“. Vier Glockengießereien fertigten „den Hauptanteil der 
derzeitigen saarländischen Glocken“: Causard, die „Otto-Filiale in Saarlouis“, Mabilon und Paccard.555 
Während die anderen drei Gießereien ihren Platz in weit über 100jährigen Firmengeschichten 
erreichten, schaffte die Saarlouiser Glockengießerei dies in nur acht Jahren. 
 
Die Bronzelegierung für den Glockenguss wurde bei der Französisch-Saarländischen Metallhütte 
GmbH / Affinerie Franco-Sarroise S.à.r.L. in Saarlouis, Ölwerkweg 5-7, bezogen. Die Ottos hatten einen 
Teil ihres Geländes an diese Metallhütte untervermietet. Deren Rechnungen wurden direkt an die 
jeweiligen Kirchengemeinden bzw. Auftraggeber mit der Bitte um Begleichung weitergeleitet. Vor der 
Auslieferung wurden die in Saarlouis gegossenen Glocken bei den „Kreisverkehrsbetrieben Saarlouis 
AG“ oder auf der Torwaage der „Aktien-Ges. der Dillinger Hüttenwerke“ gewogen. Die Wiegekarten 
bildeten die Grundlage für die Rechnungstellung an die Kirchengemeinden. Sie wurden den 
Rechnungen beigefügt oder befinden sich noch heute in alten Akten der Saarlouiser Glockengießerei. 
In der Regel wurden Glocken in schwerer oder mittelschwerer Rippe gegossen. 
 
In den ersten vier Jahren des Bestehens der Saarlouiser Gießerei wurden 372 Glocken mit einem 
Gesamtgewicht von 297,4 Tonnen hergestellt.556 
 
Als in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre die Nachfrage nach Glocken langsam zurückging, 
übernahm die Saarlouiser Glockengießerei auch andere Gußaufträge. So wurde im Jahre 1957 für die 
Stadt Saarlouis eine Marienstatue für einen Brunnen gegossen. Zum Brunnen gehören zwei große 
Bronzeschalen. Die Arbeiten waren technisch so aufwändig, dass die größere Bronzeschale zweimal 
gegossen werden musste. Der Brunnen mit der Marienstatue steht heute noch in der Nähe des 
Rathauses Saarlouis auf dem Marktplatz direkt vor der St. Ludwig-Kirche.557 
                                                            
551 Ordner Nr. 127, 157b und 204 der Saarlouiser Glockengießerei. 
552 Frdl. Mitteilung von Sebastian Schritt, 18.7.2015. 
553 Bonkhoff, 2002/3, S. 120. 
554 Saarbrücker Zeitung, 7. Mai 1954. Kreisanzeiger für Saarlouis, 6.1.1955: Zwei Jahre „Saarlouiser Glockengießerei“. 
555 Bonkhoff, 1997, S. 79 + 81. 
556 „Turm und Uhr“, Nr. 28, nennt auf S. 3 eine Zahl von 382 Glocken mit einem Gesamtgewicht von 275 Tonnen. 
557 Siehe das Kapitel über den Marienbrunnen auf dem Saarlouiser Marktplatz. 
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Für die Evangelische Kirchengemeinde in Homburg-Jägersburg wurde 1957 eine Gedenktafel aus 
Bronze (Auftrag 248: 1,1m x 0,61m mit 1174 Schriftzeichen) gegossen. 
Ein Jahr später wagte sich die Saarlouiser Glockengießerei an den Neuguss des brüllenden Löwen, 
eines Denkmals für das Artillerieregiment von Holtzendorff, im Stadtpark von Saarlouis am 
Ludwigsglacis gelegen. Hierfür hatte die Gießerei eigens einen Kunstgießer beschäftigt.558 Den 
brüllenden Löwen schuf der Pfälzische Bildhauer Walther Perron (Frankenthal). Die Figur ist 3,30 Meter 
lang, 1,20 Meter breit und 2,05 Meter hoch. Die Plinthe, auf der die Skulptur steht, ist 10 cm hoch. Das 
Gewicht beträgt laut offizieller Wiegekarte 2.150 Kilogramm.559 
Für Arbeiten solcher Art war die Glockengießerei jedoch technisch nicht hinreichend ausgerüstet. Die 
wenigen Güsse im Bereich des Kunstgusses stellten für die Saarlouiser Glockengießerei 
Verlustgeschäfte dar. Dies führte dazu, dass man diese Art der Geschäftstätigkeit nach kurzer Zeit nicht 
weiterverfolgte. 
 
Der geschäftliche und technische Erfolg im Glockenguss war den im Saarland arbeitenden Ottos, 
insbesondere Johannes und Friedrich sowie den Facharbeitern zu verdanken, die nach entsprechender 
Anwerbung durch eine Zeitungsannonce von der Glockengießerei Mabilon in Saarburg zur Saarlouiser 
Gießerei gewechselte waren. Die junge Gießerei in Saarlouis machte in den Jahren ihres Bestehens 
der traditionsreichen Glockengießerei Hausen-Mabilon in Saarburg starke Konkurrenz. Bonkhoff sieht 
dies allerdings anders, dass nämlich „die Glocken aus Saarburg (der Saarlouiser Glockengießerei) stark 
Konkurrenz machten“.560 Die nachfolgenden Zahlen verdeutlichen jedoch, wie sehr Karl (III) Otto der 
alteingesessenen Gießerei Mabilon Konkurrenz bereitete. Während die Saarlouiser Glockengießerei in 
den Jahren ihres Bestehens rd. 448 Glocken für das Saarland gegossen hat, goss Mabilon nach 
Bonkhoff (1997) im gleichen Zeitraum rd. 284 Glocken.  
 
Die Saarlouiser Glockengießerei goss 535 Glocken in der Zeit ihres Bestehens. 55 Glocken davon 
gingen nach Frankreich oder andere Länder. Somit hat Otto von 1953 bis 1960 letztlich 480 Glocken für 
das Saarland gegossen. 
 
480 53,5 % Saarlouiser Glockengießerei (ohne die Glocken für Frankreich u.a.) 
284 31,6 % Mabilon  
78 8,7 % Paccard  
56 6,2 %  Acht andere Gießer  
898 Glocken   
 
Die Zahlen zeigen deutlich, dass die Ottos mit ihrer Firma in Saarlouis in der kurzen Zeit ihres Bestehens 
den Markt im Saarland zu über 50 % beherrschten.  
 
Zwar meinte Junker im Schreiben vom 7.4.1953 an Karl Czudnochowski, dass er „auch im Saargebiet 
... gut Fuß gefaßt (habe), dank der gelungenen Lieferung nach Neunkirchen561 ... Mit den 
Einfuhrlizenzen ist es aber sehr schwer und ich mußte erst mühsam einen Weg suchen, wie mit unseren 
Glocken eine Ausnahme zu machen ist, denn der Franzose läßt keine deutschen Glockengießer mehr 
zu, nachdem die Gebrüder Otto in Saarlouis eine sogenannte Saarländische Glockengießerei 
aufgemacht haben.“ Zwar meinte Junker die Neugründung der Ottos würde sich große Sorgen machen, 
denn „trotz Zoll, Produktionssteuer und sonstigen Nebenkosten, die der Franzose (erhob)“, wäre er mit 
seiner Glockenart billiger.562 Letztlich hat Junker aber höchstens ein Prozent der Glocken, die in dieser 
Zeit im Saarland angeschafft wurden, geliefert. 
 
Neben Junker hat die Zollgrenze aber auch andere deutsche Gießer wie Rincker, Bochumer Verein, 
Bachert u. a. nahezu komplett von diesem Markt ferngehalten. Die angestammte Gießerei Mabilon aber 
auch die französischen Gießer wie Paccard oder Causard konnten sich gegen die starke Stellung der 
Ottos nicht durchsetzen. Nur die Firma Mabilon mit Sitz in Saarburg – nur 50 km von Saarlouis entfernt, 
                                                            
558 Dass in „Turm und Uhr“, Nr. 11/1994 auf den Seiten 3 + 4 zu lesen ist, dass sich Friedrich Otto in Saarlouis erfolgreich als  
     Kunstgießer betätigt hat, ist abwegig.  
559 Siehe das Kapitel über den Bronzelöwen im Ludwig-Glacis, Saarlouis. 
560 Bonkhoff, 1997, S. 56. Bonkhoff (1993, S. 48) erwähnt aber auch die Gießereien Paccard und Causard als Konkurrenten.  
      Vgl. hierzu auch: Siegfried Drescher: 200 Jahre Glockengießerei Saarburg, in: Trier-Saarburg. Heimatbuch des Landkreises  
     1970, S. 113 – 115; und Schwer, Edgar: Kirchenglocken und ihre Bedeutung. Glockengießereien, Glockenverluste der  
      evangelischen und katholischen Pfarreien im Landkreis Saarlouis, in: Unsere Heimat 4 (2002), S. 137 bis 171. 
561 St. Marien, Neunkirchen: drei Glocken im Jahre 1952 (b0, des1, es1). Theo Schwinn: Die Glocken von St. Marien, in: Kirche  
      aus lebendigen Steinen – 100 Jahre St. Marien, Festschrift zum 100jährigen Bestehen der Pfarrkirche St. Marien,  
      Neunkirchen 1886–1986, Neunkirchen 1986, S. 85 - 89. 
562 Schreiben Junker vom 7.4.1953. Stadtmuseum Haus Hövener, Brilon, Archivalien Junker. 
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aber nicht zum Saarland gehörend – konnte trotz der Zollgrenze immerhin noch über 30 % der Glocken, 
die in diesen Jahren für das Saarland gegossen wurden, liefern. Hierfür sind zwei Gründe zu nennen: 
Erstens die Tatsache, dass Mabilon schon seit 200 Jahren in dieser Region Glocken gegossen hat, in 
der Region also gut bekannt und gelitten war und zweitens die Tatsache, dass die Nachfrage nach 
Glocken im Saarland die Kapazitäten der Saarlouiser Glockengießerei bei weitem überstieg. 
 
Der hohe Marktanteil im Saarland hatte natürlich etwas mit der Präsenz der Glockengießer Otto vor Ort 
zu tun. Otto war aber auch schon vor dem 2. Weltkrieg im Saarland nicht unbekannt. Die ersten OTTO-
Geläute wurden 1910 nach Püttlingen und Saarbrücken geliefert. In der Zwischenkriegszeit – von 1918 
bis 1939 – als „die nach der Glockenabnahme von 1917 verwaisten Türme ... wieder mit neuen Glocken 
versehen“ wurden und „der Landkreis Saarlouis ... unter Völkerbundmandat stand und zum 
französischen Wirtschaftsgebiet gehörte, wurden (zwar) auch französische Gießereien wie Causard in 
Colmar und Paccard in Annecy berücksichtigt“, die meisten Glocken aber wurden damals schon von 
Mabilon, Otto, Petit & Gebr. Edelbrock sowie von Schilling geliefert.563 
 
„Am 31.12.1960 mußte (die Saarlouiser Glockengießerei) infolge eines Todesfalles innerhalb (der) 
Firma die Produktion (in Saarlouis) kurzfristig einstellen.“564 Gemeint ist der Tod von Karl (III) Otto am 
21. Juli 1960. Den Geschäftsanteil übernahm sein Sohn Dieter, der später auch den Anteil von Alois 
Riewer übernahm. Als sein Vater Karl (III) starb, war Dieter Otto 25 Jahre alt. Er übernahm in diesem 
Alter sowohl die Verantwortung für die Glockengießerei in Hemelingen wie auch in Saarlouis. Im Alter 
von 18 Jahren war er mit Johannes und Friedrich Otto nach Saarlouis gekommen, wo er in der neuen 
Gießerei seine Lehre und seine Ausbildung zum Glockengießermeister machte. 
 
Nur acht Jahre hat die Saarlouiser Glockengießerei aktiv gearbeitet und in dieser Zeit 535 Glocken mit 
einem Gesamtgewicht von knapp 400 Tonnen gegossen565; acht Jahre, soviel Zeit wie bei der alten 
Londoner Glockengießerei Whitechapel im Durchschnitt „zwischen der ersten Anfrage ... und dem 
definitiven Auftrag für eine neue Glocke“ vergehen.566 
 
Die Firma Saarlouiser Glockengießerei GmbH wurde mit Datum vom 15.5.1961 in die Firma F. Otto KG 
in Bremen-Hemelingen überführt.567 Aus heutiger Sicht ist diese radikale Entscheidung falsch gewesen. 
Wenn auch der Weiterbetrieb der Gießerei hier auf Dauer wenig sinnvoll gewesen wäre – wegen der 
Tatsache, dass nahezu alle Kirchen des Saarlandes mit (OTTO-)Glocken ausgestattet waren und 
wegen der Nähe zur Glockengießerei Mabilon in Saarburg – so wäre es sicher gut gewesen, einen 
Wartungsbetrieb zur Pflege und Reparatur der vielen OTTO-Geläute aufrecht zu erhalten. 
 
In den Jahren ihrer Existenz ergaben sich für das Familienunternehmen Otto aus dem Engagement im 
Saarland nicht nur Vorteile. Mit Johannes Otto als verantwortlichem Gießer und Friedrich Otto, dessen 
Stärke im Außendienst lag, fehlten in Hemelingen wichtige Leute, die nicht so leicht zu ersetzen waren. 
Der Stammsitz in Hemelingen wurde hierdurch personell und qualitativ geschwächt. Karl (III) Otto 
musste damals die doppelte Last der Arbeit für Gießerei und Schlosserei tragen. Glockenfachleute als 
neue Mitarbeiter waren nicht so einfach auf dem Arbeitsmarkt zu finden; diese mussten oft zusätzlich 
über längere Zeit im eigenen Betrieb eingearbeitet und ausgebildet werden. 
 
Nicht nur im Saarland stammt der überwiegende Teil der Glocken von Otto. Auch im Fuldaer Land sind 
die meisten nach dem Zweiten Weltkrieg angeschafften Glocken von Otto. So zählt Erwin Sturm die 
Firma Otto in Bremen-Hemelingen zu den „großen Gießereien des 19. Jahrhunderts“, „deren Glocken 
in der Rhön geläutet haben oder heute noch läuten“.568 Und von den Glocken in der Stadt Bremen sowie 
dem angrenzenden Emsland stammen ebenfalls viele der neuen Glocken aus der Glockengießerei 
Otto.569 
 
                                                            
563 Schwer, 2002, S. 140. 
564 Schreiben Fa. Otto an das Kath. Pfarramt Bilsdorf vom 14. Okt. 1961 
565 In einem Firmenprospekt von Ende 1959 heißt es: „Seit Bestehen unserer Firma (25. Januar 1953) wurden 509 Glocken mit  
      einem Gewicht von 373 t hergestellt, darunter die größte mit 4.840 kg und die kleinste mit 3 kg.“ 
566 Theurer, Marcus: Der Stundenschlag der Ewigkeit. Im Londoner Stadtteil Whitechapel werden seit fast 450 Jahren 
      Kirchenglocken gegossen. Ein Besuch in Großbritanniens ältester Manufaktur. Frankfurter Allgemeine Zeitung, 24.12.2013,  
      Nr. 299, S. 15, MARKT & STRATEGIE. Die Glockengießerei Whitechapel Bell Foundry wurde im Jahre 2017 geschlossen. 
      Süd. Zeitung 4.12.2016 
567 Eintrag Handelsregister Saarlouis vom 16. Juli 1962. 
568 Sturm 1984, S. 1127 f. Ders., 1992, S. 166 f. 
569 Nach Reinhard Bojer: Emsländische Heimatkunde im Nationalsozialismus 1933 - 1945 Heimatkundliches aus  
      emsländischen Tageszeitungen, Lingen 2005, Band 3, S. 260 f: „Neue Volksblätter 7.8.1942“. 
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1.17 Die sechziger Jahre 
 
Nach einer im Bremer Kurier zum Jahreswechsel 1961/62 veröffentlichten Grafik sollen 117 Glocken 
das neue Jahr im Stadtgebiet Bremens einläutet haben. Von diesen hingen 98 in evangelischen Kirchen 
und 19 in katholischen Kirchen. Von den 117 Glocken stammt der allergrößte Teil aus der Otto´schen 
Glockengießerei im Bremer Stadtteil Hemelingen.570  
 
Am 15. März 1962 wurde die dritte „Brema“ für den Dom von Bremen gegossen.571 Die Glocke ist die 
Stiftung eines bis heute nicht genannten Spenders. Mit einem Gewicht von 7.112 kg und einem 
Durchmesser von 2.140 mm ist sie die größte Glocke des Bremer Doms. Sie hängt allein im Südturm. 
Risse in der Aufhängung machten 2008 eine mehrmonatige Stilllegung erforderlich. Nach 
Reparaturarbeiten konnte die Brema am 25. Mai desselben Jahres wieder geläutet werden.  
 
Die Inschrift der Glocke lautet: 
 
BREMA / IN KRIEG UND NOT VERLOREN / NEU ENTSTANDEN OSTERN 1962 / DIE TOTEN ZU 
EHREN / DIE LEBENDEN ZU MAHNEN. SEI GETREU BIS AN DEN TOD / SO WILL ICH DIR DIE 
KRONE DES LEBENS GEBEN. 
 
Gut einen Monat später, am 17. April 1962, wurden die ersten neun von 16 Glocken für das Geläut und 
das Glockenspiel von St. Martini in der Bremer Altstadt gegossen.572 
 
Drei Monate nach der Lieferung der dritten „Brema“ für den Dom erhielt die St. Johannes-Kirche in 
Bremen-Arsten am 26. Juli 1962 eine neue Glocke. Die Kirche, deren Ursprünge bis um das Jahr 1200 
zurückreichen, „gehört zu den ältesten Kirchen im Bremer Landgebiet und ist das einzige mittelalterliche 
Gotteshaus dieser Gegend, dessen ursprüngliche Gestalt weitgehend erhalten geblieben ist“.573 
 
Für Glockeninschriften standen den Ottos unterschiedliche Schriften zur Verfügung. Für die bildliche 
Gestaltung der Glockenzier verwendete man meistens gängige Darstellungen von Heiligen. In 
Einzelfällen jedoch wurden die bildlichen Darstellungen durch eigens dafür engagierte Künstler erstellt. 
Für die Glocken der Basilika St. Andreas des Klosters Knechtsteden gestaltete 1930/31 der Kölner 
Bildhauer Toni Stockheim (*1890, +1969) den Glockenschmuck. In den fünfziger und sechziger Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts wurde die Karlsruher Künstlerin Clara Kress aus Karlsruhe immer 
wieder mit derartigen Aufträgen betraut. Clara Kress (*1899, +1971) war eine süddeutsche Künstlerin. 
Sie gestaltete insbesondere Wandbehänge, Messgewänder und Kirchenfenster, wie z. B. die der 
katholischen Christkönigkirche in Karlsruhr-Rüppurr oder der St. Franziskus-Kirche in Mannheim-
Waldhof. Ihre Reliefs befinden sich auf mehreren Glocken im Saarland, auf den fünf Glocken von Hassel 
bei St. Ingbert, auf zwei Glocken in Bebelsheim, auf zweien in Ballern und zweien in Michelbach.574 
 
Die Glockenzier der beiden, im Jahre 1964 an St. Josef in Verden/Aller gelieferten Glocken wurde von 
Clara Kress gestaltet. Die Thomas-Glocke zeigt eine schöne abstrakte Darstellung der Thomas-
Erzählung aus dem Johannesevangelium: Joh 20,24-29. Nach dem Evangelist Johannes wollte 
Thomas, einer der zwölf Apostel, nicht glauben, dass die anderen Jünger den auferstandenen Jesus 
gesehen hätten. Er wollte solange nicht glauben, bis er selbst die Wundmale an den Händen und der 
Seite Jesu sehen und sie berühren könnte. Acht Tage darauf – so das Johannesevangelium – sagte 
Jesus zu ihm: „Strecke deine Hand aus und leg sie in meine Seite, und sei nicht ungläubig, sondern 
gläubig!“ Clara Kress stellte Jesus und Thomas durch zwei Herzen dar, ein größeres für Jesu, und ein 
kleines für Thomas, wobei das kleinere vom größeren umschlossen wird. In der Mitte der beiden Herzen 
aber ist eine Wunde, aus der Blut nach unten tropft. Die Hand des Thomas berührt die Wunde in der 
Mitte der beiden Herzen. Mit dieser Darstellung machte Clara Kress deutlich, dass für sie durch den 
Kreuzestod Jesu eigentlich beide, Jesus und Thomas, verwundet sind. 
 
Folgendes Beispiel verdeutlicht, wie sehr sich einzelne Gießereien in den 60er Jahren um Aufträge 
bemühten. Die Ev.-luth. Lambertikirche in Aurich wollte 1969 drei neue Glocken (Töne e´ - g´ - a´, 
Durchmesser: 1.204 - 1.013 - 902 mm) anschaffen. Um den Auftrag hatten sich die Gießereien Otto und 
Rincker beworben. Rincker war wohl der festen Meinung, dass der Auftrag ihm erteilt würde, hatte das 
                                                            
570 Weser-Kurier 30.12.1961. 
571 Siehe hierzu das Kapitel über die Bremer Domglocken. 
572 Siehe hierzu die Kapitel über St. Martini in Bremen sowie über Glockenspiele. 
573 www.st-johannes-online.de. Nach Dehio 1992, S. 49, „erste Erwähnung 1325, doch vermutlich 2. H. 13. Jh.“. 
574 Kreisanzeiger für Saarlouis, 31. Dez. 1956: Über 380 neue Glocken läuten das Jahr 1957 ein. 
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Metall für den Guss schon besorgt und im eigenen Betrieb eingelagert. Die Kirchengemeinde vergab 
den Auftrag aber an die Fa. Otto. Rincker musste – wenn auch widerwillig – die gelagerte Glockenbronze 
an die Hemelinger Gießerei liefern. 
 
In den sechziger Jahren gab es in Hemelingen neben der Glockengießerei in der Glockenstraße auch 
eine Firma Karl Otto, Bremen, mit Sitz in der Christernstraße 29, als „Vertretung der Herforder 
Elektrizitätswerke – Bokelmann & Kuhlo – Herford“.575 Auch diese Firma hatte Dieter Otto von seinem 
Vater, Karl (III) Otto, übernommen. Mitte der siebziger Jahre wurde diese Vertretungstätigkeit von der 
Firma OTTO-Glocken nun mit Sitz in Weyhe-Kirchweyhe, Bahnhofstraße 58 übernommen und 
weitergeführt. Die Firma OTTO-Glocken übernahm damals die Wartungsarbeiten im Stadtgebiet 
Bremen bis nördlich zum Fluss Lesum. Im Gegenzug verpflichtete Otto sich damals „weitgehend nur 
noch Herforder Erzeugnisse auf dem Läutemaschinensektor zu Original-Listenpreisen anzubieten, zu 
verkaufen oder zu vermitteln“, wozu auch „Bedienungstablo und Verteileranlage(n) sowie Ersatzteile“ 
gehörten.576  
 
Darüber hinaus arbeitete die Firma F. Otto in den sechziger Jahren auch mit der Firma Diegner & 
Schade, Dorsten, zusammen und erhielt für an D&S „vermittelte Aufträge eine Provision von 20 % ..., 
unter der Voraussetzung, daß die Montage der Läuteanlage durch (Otto-)Monteure durchgeführt“ 
wurde. Dadurch, dass nur einmal Reisekosten für Monteure anfielen, sollte erreicht werden, „daß ein 
Preisvorteil gegenüber Konkurrenzfirmen ... eintritt“. Hierzu war sogar angedacht, einen Monteur von 
Otto entsprechend auszubilden. Allerdings gab es zwischen den Vertragspartnern wiederholt 
Auseinandersetzungen wegen der Provisionszahlungen, so im März 1965, weil D&S „entgegen (der) 
Abmachung die Provision schon an ... Herrn Friedrich Otto gezahlt“ hatte und nicht an die Firma F. 
Otto.577  
 
Irgendwann – so scheint es – verloren die Ottos aus Hemelingen in ihrer Firmengeschichte die engeren 
Kontakte zu verschiedenen Bistümern. Hierzu sei nur an die Schreiben von Otto aus Jahren 1930 und 
1933 an das Bischöfliche Generalvikariat in Hildesheim erinnert. (Siehe weiter oben.) Aus dem Jahr 
1969 findet sich in den Akten der Firma Otto bzgl. der Glocken von Bockhorst (Emsland) nach einem 
Besuch der Gemeinde durch einen Außendienstmitarbeiter folgender Vermerk: „Leider musste ich 
erfahren, dass der Auftrag bereits an die Fa. Schilling mit ca. 2 to vergeben wurde. Der Pfarrer kannte 
uns nicht und vom Architekten wurde nur noch die Fa. Edelbrock aufgefordert. Der Pfarrer sagte 
wörtlich: `Ich habe die Adresse ... der Fa. Schilling aus dem Diözesan-Schematismus und hörte, dass 
Sch. gute Glocken liefere. Im Schematismus müssten Sie als Bremer Firma doch verzeichnet sein.´“ 
Dies war aber nicht der Fall, weshalb der Auftrag durch Schilling ausgeführt wurde. Und so hängen 
heute dort vier Bronzeglocken von Schilling aus dem Jahre 1970 (g´- a´ -c´´ - d´´). 
 
1.18 Kooperation und Betriebsschließung 
 
Als der große Bedarf an neuen Glocken nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges zum größten Teil 
gedeckt war, haben in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts verschiedene angesehene 
Glockengießereien den Betrieb aufgeben oder stark einschränken müssen. Die Gießerei Junker in 
Brilon wurde schon im Jahre 1957 aufgelöst. In Frankenthal stellte die Gießerei der Hamms im Jahre 
1960 ihren Betrieb ein. Die Werkstore bei Weule in Bockenem schlossen sich 1966. In 1968 gab die 
Glockengießerei Monasterium Eijsbouts KG (bis 1960 Feldmann & Marschel) den Betrieb in Münster 
auf. Der Bochumer Verein lieferte im Febr. 1970 seine beiden letzten regulären Glockenaufträge für die 
kath. Kirche Christus unser Friede in Dortmund-Oespel-Kley und die Ev. Gemeinde in Wattenscheid-
Höntrup aus.578 Im Jahre 1971 erfolgte die Schließung der Erdinger Glockengießerei von Carl 
Czudnochowsky.579 
                                                            
575 Firmenbriefbogen mit der Aktennotiz von Friedrich Otto zum Geläute der Ev.-luth. Kirche in Hage. 
576 Schreiben HEW vom 5. November 1976, in dem die Vereinbarung bestätigt wurde. Die Übertragung beinhaltete damals  
     35 Wartungsverträge bei überwiegend evangelischen Kirchen, von denen einige OTTO-Geläute besitzen. 
577 Schreiben Diegner & Schade vom 6. März und 9. Dezember 1965. 
578 Historisches Archiv Krupp (HAK), Essen, Läutebuch VIII, S. 265. Der letzte Eintrag ist vom 18.4.1973 und betrifft die kath.  
      Kirche in Metylovice in der Tschechoslowakei. Die drei Glocken für diese Kirche wurden im Jahre 1973 wohl nachträglich  
      ausgeliefert. 
579 Die Nachfrage nach Glocken stieg erst Jahre später wieder nach dem Ende des Kalten Krieges und dem Zerfall der  
     Sowjetunion. Die osteuropäischen Gemeinden hatten aus der Zeit des 2. Weltkrieges und der Sowjetherrschaft einen  
     riesigen Nachholbedarf. Vgl. den Bericht von Christin Geinitz über die österreichische Glockengießerei Grassmayr:  
     „Glockenkunst in der 14. Generation“, FAZ, 15.12.2014. 
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Die Veränderung in der Branche der Glockengießer wurde damals von der Öffentlichkeit noch nicht 
groß beachtet. Eine Gedankenskizze aus dem Hause Rincker580, die sich in den Akten der Firma Otto 
findet, beschreibt die damalige Situation mit den Worten: „Nur von dem engeren Kreis der damit 
unmittelbar Befassten wahrgenommen, kommt das deutsche Glockengießerhandwerk aus 
Auftragsmangel dem Erliegen nahe.“ Deshalb musste „der Glockengießer ... bei aller 
Berufsverbundenheit aus dieser Situation Konsequenzen ziehen“. „Produktionsumstellungen und 
Ausweichen auf andere Arbeiten erhalten zwar die Betriebe, die personellen und räumlichen 
Voraussetzungen für den Glockenguss aber müssen weitgehend eingeschränkt, oft ganz aufgegeben 
werden.“581 Mit Blick auf konkurrierende Gießer heißt es in dem Text weiter: „Kollegen haben den 
Glockenguss bereits ganz eingestellt oder beabsichtigen, diesen Schritt demnächst zu tun. Andererseits 
wird mit wirtschaftlich nicht zu vertretenden Preisen versucht, ein Mindestmaß an Beschäftigung zu 
erhalten.“ Den Grund „für das weitgehende Ausbleiben der Aufträge“ sieht der Autor aber „weniger in 
der natürlichen Bedarfssättigung“, denn „unter normalen Umständen würden zumindest die 
leistungsfähigeren Gießereien zureichend Arbeit finden“. „Aber wie nicht mehr seit Hitlers Zeiten wird 
gegen die Kirchenglocke Stimmung gemacht“582 und „mit unsachlichen Argumenten“ würde lautstark 
die Meinung vertreten, „der Verzicht auf Glocken würde die sozialen Probleme lösen, die der Kirche und 
Menschheit gestellt sind“. „In einer Zeit, in der der Einzelne wie nie zuvor einen Überfluss 
belanglosester, unnützer, vielfach schädlicher Dinge konsumiert, sollen es gerade die Glocken sein, die 
den unbestreitbaren Mangel an Kindergärten und Krankenhäusern beheben können. Wobei statistisch 
erweisbar selbst zur Zeit der grossen Glockenbeschaffung hierfür in unserem Land weniger ausgegeben 
wurde als für Sekt.“ Die Stimmung sei so schlecht, dass selbst „Kirchenbehörden ... Baustops und 
Verfügungen mit ähnlicher Wirkung“ erließen, was zur Folge habe, dass „in manchen Bereichen ... seit 
Jahren keine neue Glocke mehr in Auftrag gegeben worden“ sei. 
Überlegungen gleicher Art führten Dieter Otto als alleinigen Inhaber einer der „bedeutendsten und 
größten“ Glockengießereien in Deutschland dazu, neue Wege zur Wahrung des „Erbes der Vorfahren“ 
zu suchen. Die Lösung der betriebswirtschaftlichen und Absatz-Probleme sah er wie andere 
Glockengießer auch in der Kooperation mit einer anderen Glockengießerei. Erste Kontakte wurden 
hierzu Ende September 1970 zu der ältesten bestehenden Glockengießerei Deutschlands, der der 
Gebrüder Rincker in Sinn (Dillkreis), geknüpft. 
 
Keine der Entscheidungen, die Dieter Otto in diesen Jahren treffen musste, ist ihm „so schwer gefallen 
wie (die), den Glockenguß einzustellen“. Die „Schwere des Entschlusses“, die eigene Gießerei 
aufzugeben und woanders – bei Rincker – gießen zu lassen, ist dem Schriftverkehr mit der Firma 
Rincker deutlich zu entnehmen. Die Bedeutung des Entschlusses lag darin, dass dieser nach 
entsprechender Umsetzung irreversibel war und der größte Teil des Risikos, dass nämlich die 
Zusammenarbeit mit Rincker trotz guter vertraglicher Basis und trotz gegenseitigen Bemühens beider 
Vertragspartner einmal scheitern könnte, bei Otto lag. Die Überlegungen von Dieter Otto, das Gießen 
in einer eigenen, selbstständigen Gießerei aufzugeben und insbesondere der Plan, diesen Schritt durch 
eine Kooperation mit den Gebrüdern Rincker umzusetzen, stießen in seiner Firma auf wenig Gegenliebe 
und dies sicher auch wegen der zu erwartenden Auswirkungen auf die Arbeitsplätze.583  
 
In der Vergangenheit waren sich „beide Firmen ihres doch sehr traditionsreichen Bestehens bewusst“ 
und eher dazu geneigt „einen sehr harten Konkurrenzkampf zu führen, als einzusehen, dass man im 
Falle einer engen Zusammenarbeit einen weitaus größeren Nutzen davontragen könnte“.584 Dies sahen 
aber nun Dieter Otto wie auch Rincker anders. Danach war damals nicht die eigentliche Frage, mit wem 
man kooperieren sollte, sondern „ob überhaupt“. „Es ist genau die Frage, die sich uns stellt. Beide 
müssen wir nicht, aber beide können wir ... nur miteinander.“585  
 
Wichtige Faktoren für eine Kooperation sahen beide Vertragsparteien einerseits in der Bedeutung und 
Größe der jeweiligen Firmen, andererseits aber auch in den Personen, die für diese Gießereien 
verantwortlich handelten. Dieter Otto war damals davon überzeugt, dass Herr Rincker „wirklich bemüht 
(sei), die Basis für eine ehrliche und gedeihliche, für beide Teile gewinnbringende Zusammenarbeit zu 
                                                            
580 In den Akten der Fa. Otto, ohne Datum, wahrscheinlich Ende 1969/Anfang 1970. 
581 Ab Ende der 50er Jahre arbeitete die Fa. Otto schon im Bereich der Herstellung von Schiffsarmaturen. Siehe weiter hinten. 
582 Der Autor bezieht sich auf die Anti-Glocken-Kampagne der 2. Hälfte der sechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. 
     Vgl. hierzu: „Glocken – Deutsches Wesen“ in: Der Spiegel, Nr. 41/1970, S. 129. 
583 Brief Otto vom 4.11.1970. 
584 Brief Otto vom 8.10.1970. 
585 Brief Rincker vom 12.11.1970. 
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schaffen“, und so „bleibt nur noch für meine Firma zu erklären, dass an uns die beabsichtigte 
Zusammenarbeit nicht scheitern soll.“586  
Über eine Kooperation mit der Firma Otto im Norden Deutschlands hinaus konnte sich Rincker, der in 
Hessen, also der Mitte Deutschlands ansässig war und ist, eine weitere Zusammenarbeit mit einer 
anderen Gießerei im Süden Deutschlands vorstellen, wofür nur ein „bestimmter Kollege“ in Frage 
kommen würde.587  
 
„Die zwingende Notwendigkeit zur Kooperation, die für das Überleben des deutschen Glockengusses 
als unumgänglich von allen befaßten Stellen seit Jahren erkannt ist und gepredigt wird, ist durch das 
von uns (Otto und Rincker) nun geschaffene Modell endlich wirklich erreichbar geworden.“ „Das als 
richtig erkannte (sollte von beiden Seiten) energisch und ohne Verzug verwirklicht werden.“588  
 
Die Kooperation sollte so gestaltet werden, dass „ausschließlich der Gussvorgang bei Rincker 
stattfindet“; „die Kooperation wird allein auf den Gußvorgang und den Gußort bezogen.“ Nach wie vor 
sollte es „Otto-Glocken und Rincker-Glocken“ geben. Die volle Eigenständigkeit der Firma Otto sollte 
gewahrt bleiben und kein „Vertreterverhältnis“ bestehen.589 Kundenbesuche, Akquise, Beratung, 
Geschäftskorrespondenz, Entwurf und Zeichnung der Rippen, Angebote, Montage und 
Rechnungsstellung für OTTO-Glocken sollten weiterhin durch Otto erfolgen. Weshalb aber sollte die 
Stilllegung des Otto-Betriebes und die nicht von Rincker erfolgen? Ein Grund könnte darin liegen, dass 
bei Otto über längere Zeit keine Investitionen in den Betrieb getätigt worden waren und „eine 
Modernisierung (der betriebstechnischen Anlagen) nicht vorgenommen worden“ war.590 
 
Zwischen Oktober 1970 und April 1971 fanden mehrere Treffen in Sinn (Lahn-Dill-Kreis) und Bremen 
statt. Zusätzlich erfolgte juristische Beratung durch den Gesamtverband Deutscher Metallgießereien 
(Düsseldorf). Am 13. Mai 1971 unterzeichneten die Vertragsparteien die Kooperationsvereinbarung, die 
folgendes beinhaltete: 
 
Otto wird die Bereiche Glockengießerei sowie Herstellung von Glockenstühlen und Glockenarmaturen 
auf Rincker übertragen und die eigenen diesbezüglichen Betriebskapazitäten anderweitig verwenden. 
Die Eigenständigkeit der Firma Otto sollte in jeder Weise erhalten bleiben und die Firma Otto weiter 
unter ihrem Namen anbieten und auf eigene Rechnung und Gefahr Geschäfte betreiben können. Allein 
„die Guß- und Herstellungsvorgänge“ (würden) bei Rincker stattfinden“, ... um „die notwendige 
Rationalisierung zu erreichen“. 
 
„Die von der Firma Otto in Auftrag gegebenen Glocken (sollten) nach der Otto`schen Rippe gegossen“ 
werden. Rincker sollte „dazu von der Firma Otto die erforderlichen Schablonen jeweils kostenfrei 
gestellt“ bekommen, sowie die „Modelle solcher Bildwerke, die bei der Firma Rincker nicht vorhanden“ 
(wären).  
 
Aus „technischen Gründen“ sollten OTTO-Glocken beim Guß in der Rinckerschen Gießerei jedoch 
deren Glockenkronen erhalten. Allein schon das Zugeständnis bei diesem Detail dürfte Dieter Otto 
schwergefallen sein, zählt doch die OTTO-Krone mit zu den Charakteristika der OTTO-Glocken.591 „Für 
die endgültige Abnahme der Glocken (blieb aber weiterhin) in jedem Falle Otto zuständig“; „das Gleiche 
(galt) für die Montage“. Rincker verpflichtete sich dagegen, die Otto-Aufträge „gemäß (Rincker´schem) 
Qualitäts-Standard nach bestem Können und mit der Sorgfalt eines ordentlichen Kaufmanns 
abzuwickeln“. 
 
Das für den Guss von OTTO-Glocken bei Rincker notwendige Metall konnte Otto selbst einkaufen oder 
von Rincker eingekauftes Metall übernehmen. Bei Rincker eingekauftes Metall sollte von Otto wie üblich 
sofort bezahlt werden, die sonstigen Herstellungskosten in drei Tranchen. Die Preise der bei Rincker 
gegossenen Glocken wurden auf der Grundlage der ADG-Preisliste (Arbeitsgemeinschaft Deutscher 
Glockengießer) berechnet. Sie enthielt „echt kalkulierte Preise, die ... im Durchschnitt ... einen Nutzen 
von 20 % lassen“. Die 20 % wollten sich Rincker und Otto teilen. 
 
                                                            
586 Brief Otto vom 8. 10.1970. 
587 Welche süddeutsche Gießerei damit gemeint war, lässt sich den Unterlagen nicht entnehmen. 
588 Schreiben Rincker (Kö) vom 1.10.1970. Das Kürzel „Kö“ steht für Herrn Gustav Ernst Köhler, Mitarbeiter von Rincker. 
589 Schreiben Rincker (Kö) vom 1.10.1970. 
590 Vermerk des Gewerbeaufsichtsamtes über die Besichtigung der Firma F. Otto KG in der Glockenstraße 9 am 10.2.1971. 
591 Siehe: Glocken katholischer Kirchen Kölns, von Gerhard Hoffs, S. 46. Vgl. hierzu auch Peter/Bund, 1989/2005, S. 29 – 31. 
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Neben der Zusammenarbeit im Glockenguss sollten Montage und Glockenwartungsdienste 
wechselseitig übernommen werden können. 
 
Die Zusammenarbeit sollte zum Nutzen beider Firmen sein und „zur Sicherung, möglichst Verbesserung 
ihrer Marktanteile“ führen. Gemeinsam wollten sie nicht nur „einen großen Marktanteil ... erobern“, 
sondern auch ihre Stellung gegenüber den Kunden stärken. „Warum sollen heute die Gemeinden nicht 
einmal zur Kasse gebeten werden, die es sonst doch immer so gut verstanden haben, die Notlage der 
Glockengießer zum Teil in übelster Weise auszunutzen,“ so Dieter Otto damals. Im Visier waren aber 
auch andere Konkurrenten wie Schilling oder Mark. Über die Firma Schilling hatte sich erst wenige Jahre 
vorher der Glockengießer Perner aus Passau beklagt, dass Schilling nämlich Aufträge „mit 
Schundpreisen“ anderen Gießereien wegnehmen würde. Aus diesem Grund „sicherte die Firma Otto 
eine anhaltende, intensive Außendienstarbeit zu“. Darüber hinaus sollten „auch Aufträge gegen 
unterbietende Konkurrenz angestrebt werden, insbesondere Schlüssel- und Attraktivaufträge“. „Hierzu 
versichert(e) Rincker, mit Otto Preise abzusprechen bereit zu sein, die bis zu reinen Selbstkosten 
gehen.“592 In der Vereinbarung sicherte Rincker der Firma Otto zudem die „Vorhand“ im „Raum Bremen-
Oldenburg-Ostfriesland“ und „auf dem katholischen Sektor“ zu. 
 
Der damalige Geschäftsführer des Gesamtverbandes Deutscher Metallgießereien, Herr Andexer, war 
nicht nur ein ideeller Förderer der Kooperation dieser beiden Glockengießereien, er wurde durch die 
Kooperationsvereinbarung auch als Schlichter bestimmt für den Fall, dass sich aus dem Vertrag oder 
der Kooperation Schwierigkeiten oder Streitigkeiten ergeben sollten.593 
 
Im Frühjahr 1971 sollte eine „Versuchsglocke“ – wohl eine Glocke in OTTO-Rippe mit Rincker-Krone – 
gegossen werden. Nach dem Abschluss der Vereinbarung zwischen den beiden Firmen im Mai 1971 
wurden auf deren Basis noch im gleichen Jahr die Glocken für die Evangelisch-lutherische Kirche in 
Völlenerkönigsfehn und für die Serb.Orth. Gemeinde in Osnabrück bei Rincker gegossen. Im August 
richtete Dieter Otto an den Kölner Glockensachverständigen Schaeben ein Schreiben, in dem er die 
Kooperation mit Rincker wie folgt vorstellte: 
 
„Wir meinen, daß wir einen guten Schritt nach vorn getan haben, wenn wir uns entschlossen haben, 
die Zusammenarbeit mit einer namhaften Glockengießerei aufzunehmen. Dieser Schritt kommt nicht 
nur uns Gießern, sondern auch den Auftraggebern zugute, da durch die Zusammenarbeit zweier 
bedeutender Gießereien auch für die Zukunft die Erzeugung guter Glocken zu günstigen Bedingungen 
gesichert ist.  
Mit der Glockengießerei Rincker, Sinn, wurde dieser Tage eine Vereinbarung erzielt, daß die 
Fertigung unserer Glocken in eine Gießerei zusammengelegt wird und in Zukunft dort stattfindet. ...  
Nach wie vor erhalten unsere Auftraggeber Otto-Glocken, die im Hause Rincker mittels unserer 
Glockenrippe gegossen werden. Wir bleiben also, wie bisher, eine vollkommen selbständige und 
unabhängige Glockengießerei. Die einzige Änderung besteht darin, daß der eigentliche 
Austragungsort des Glockengießens aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus verlegt wird.  ... Was wir 
tun, ist im Glockenguß neu.“594 
 
So wurden erste Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit Rincker gemacht. Es sollte sich aber zeigen, 
dass sich die Zusammenarbeit der beiden Firmen auf Dauer nicht als tragfähig erwies. Denn als Dieter 
Otto im Jahre 1974 entschied, den Betrieb der Glockengießerei und der Schlosserei in 
Hemelingen/Bremen zum 30. Juni zu schließen, bestand die Zusammenarbeit mit Rincker zu diesem 
Zeitpunkt schon länger nicht mehr. Mit 25 Jahren hatte Otto Dieter die Verantwortung für die Gießereien 
in Hemelingen und Saarlouis von seinem Vater übernommen. Mit 28 Jahren musste er Firma und 
Betrieb in Saarlouis abwickeln. Im Alter von 39 Jahren musste er mit der Schließung der 
Glockengießerei in Hemelingen den eigenständigen Guss von OTTO-Glocken aufgeben. 
 
1.19 Die letzten Jahre 
 
Nachdem die Saarlouiser Glockengießerei geschlossen worden war, arbeitete Friedrich Otto in den 
Jahren 1960 bis 1973 als Außendienstmitarbeiter der Firma Otto. Sein Sohn Joachim war vom 1.1.1967 
bis 30. April 1973 als Monteur bei der Hemelinger Glockengießerei beschäftigt. Im Jahre 1973, also zu 
einer Zeit, in der die Firma Otto durch verstärkten Außendienst Aufträge hätte gebrauchen können, 
verließ Friedrich – zusammen mit seinem Sohn – die Firma und ging zur Konkurrenzfirma Rincker. Für 
                                                            
592 Punkt 10 der Vereinbarung. 
593 Punkt 15 der Vereinbarung. 
594 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, 01.02., Schriftwechsel mit Firmen, Nr. 1042. 
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diese war er von 1973 bis 1978 mit seinem „Büro für Glockentechnik Friedrich Otto“, als „Vertreter der 
Glockengießerei Gebrüder Rincker“ im Außendienst tätig.595 
Die Zusammenarbeit mit Rincker kam durch Gustav Köhler zustande. Köhler, Glockenfachmann und 
Giessener Heimathistoriker, war von 1949 bis 1981 im Außendienst und als leitender Mitarbeiter bei 
Rincker beschäftigt. Er hatte im Jahr 1960 ein Buch über „Die Glockengießer Rincker“ geschrieben.596 
Friedrich und Joachim Otto hatten Gustav Köhler schon Anfang der siebziger Jahre kennengelernt. „Er 
war damals an maßgeblicher Stelle in der Glockengießerei Rincker tätig und (hatte beide) für eine 
Zusammenarbeit gewinnen“ können.597  
Wie schon Ende der zwanziger Jahre (damals war es Josef Otto) verlor die Firma F. Otto mit Friedrich 
Otto wieder eine für das Unternehmen wichtige Person mit kaufmännischem Geschick, mit immensem 
Betriebswissen über die Firma Otto, ihre Geschichte, ihre Glockenrippe, ihre Gusstechnik und ihre 
Kunden. Angesichts der bevorstehenden Schließung der Gießerei in Hemelingen waren Friedrich und 
Joachim Otto aber wohl auch einfach nur auf der Suche nach einer neuen beruflichen Perspektive.598 
Jahre vorher hatte Dieter Otto dem Wunsch von Friedrich Otto, in der Glockenfirma eine 
verantwortlichere Position als Geschäftsführer auszuüben, nicht entsprochen. 
 
Im Unterschied zu früher stand die Firma Otto diesmal aber „mit dem Rücken an der Wand“, und zwar 
einmal wegen der ständig sich verringernden Nachfrage nach Glocken und zum anderen, weil in 
Hemelingen die letzten Glocken im Jahr 1971 gegossen worden waren und an eine Reaktivierung des 
Betriebes unter den gegebenen Voraussetzungen nicht zu denken war.  
 
Die Gießerei in Hemelingen verfügte damals über zwei mächtige Schmelzöfen und zwei riesige 
gemauerte Gruben mit den Ausmessungen von 8 Metern in der Länge, 4 Metern in der Breite und einer 
Tiefe von über 2 Metern, welche je nach der Größe der zu gießenden Glocken mit einer besonderen, 
lehmhaltigen Erde aufgefüllt oder vertieft wurden. Darüber hinaus konnten Glocken bis zu 800 kg 
außerhalb der Gruben geformt werden. Die fertiggestellten Glockenformen wurden dann zum Guss in 
die Grube gesetzt. Weiterhin verfügte die Firma Otto über eine eigene Schlosserei zur Herstellung der 
Glockenarmaturen und Glockenstühle. Über 50 Mitarbeiter – überwiegend im technisch-produzierenden 
Bereich – waren in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts bei F. Otto beschäftigt. Von 
diesen Mitarbeitern erkrankten und verstarben in wenigen Jahren mehrere bewährte Kräfte, die nicht 
einfach zu ersetzen waren. 
 
In den 70er Jahren des 20. Jhs. hingen in den meisten Kirchen Deutschlands wieder Glocken. Neue 
Kirchen wurden kaum noch gebaut. In Zeiten nachlassender Nachfrage nach Glocken aber konnte eine 
so große Gießerei wie die der Ottos nicht mehr wirtschaftlich betrieben werden. Glockengießereien, 
insbesondere mit hohen Umsatzvolumina, benötigen aber viel Arbeitsfläche. Die besonderen 
Schwierigkeiten großer Glockengießereien wurzelten darin, dass die Kosten und notwendigen 
Investitionen für eine geringer gewordene Nutzung zu groß waren. Hinzu kam die Tatsache, dass sich 
in dem Stadtteil Hemelingen und insbesondere in der Glockenstraße in den 50er und 60er Jahren des 
20. Jh. ein Wandel von einem Mischgebiet, also einem Nebeneinander von Wohnenden und 
Gewerbetreibenden, hin zu einem fast reinen Wohngebiet mit nur ganz wenigen dort ansässigen 
Gewerbetreibenden vollzog. Dies führte immer wieder zu Auseinandersetzungen mit Anwohnern, die 
sich zum Beispiel durch den täglichen Lärm der Schlosserei, die von 6:45 bis 19:00 Uhr arbeitete, 
belästigt fühlten. „Oft roch es nach verbranntem Sand von der Glockengießerei“, erinnert sich Hans-
Günther Heuß, der in den 50er Jahren die Schule an der Glockenstraße besuchte. „Die Glockengießerei 
war bis 1974 ein wichtiger Bestandteil Hemelingens, genauso wie die Brauerei.“599  
 
                                                            
595 Die Daten sind den Personalakten der Fa. F. Otto entnommen. Vgl. auch Briefbogen „Büro für Glockentechnik Friedrich  
      Otto“ vom 8. Nov. 1974. Joachim Otto gibt sich der Presse gegenüber immer wieder als unmittelbarer Nachfolger der  
      Glockengießerei F. Otto aus. Vgl. Lübecker Nachrichten, LN-online vom 5.7.2011 und 2.12.2011. Doch gehörten weder  
      Friedrich noch sein Sohn Joachim jemals zu den Inhabern der Firma F. Otto. So ist der Eindruck, dass sie „die Geschicke  
      des Familienunternehmens (zum Zeitpunkt der Schließung der Gießerei in Hemelingen) bereits von Buer (bei Osnabrück)  
      aus“ lenkten, falsch! Vielmehr ist die Firma Otto-Buer ein von Friedrich Otto nach 1971 gegründetes Unternehmen. Es  
      handelt sich nicht um die Glockengießerei F. Otto oder ihren Rechtsnachfolger. 
596 Gustav Ernst Köhler: Die Glockengiesser Rincker. Universitätsdruckerei Giessen, 1. Auflage 1960, Brühlsche  
      Universitätsdruckerei, 1961, 105 Seiten. 
597 Fehn, 1992, S. 654. Turm und Uhr, Neustadt/Holstein, o. J., Nr. 29, S. 4. 
598 Anfang der 80er Jahre konnte Joachim Otto ein Patent für eine elektronische Glockenspielsteuerung übernehmen und  
      weiterentwickeln. Von Buer (Melle) wechselte Joachim Otto Anfang der neunziger Jahre an die Ostsee. Heute ist die Firma  
      Otto-Buer in Neustadt/Holstein angesiedelt (HRA 657 HL). 
599 Tietjen, Christiane: Es roch nach Malz und Teer. Ehemalige der Schule an der Glockenstraße erinnern sich noch 60 Jahre  
      später. in: Weser-Kurier 18.4.2013. Bei der Brauerei handelt es sich um die Hemelinger Aktien-Brauerei, die bis 1985 in  
      Hemelingen Bier braute. 
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Zwar planten die Ottos in den Jahren 1966/67 noch den „Neubau einer Fertigungshalle“ als Anbau zu 
den bestehenden Werkhallen auf ihrem Gelände, und die Planungen waren damals schon weit 
fortgeschritten. Im Herbst 1967 wurden die Pläne jedoch aufgegeben und der entsprechende Bauantrag 
beim Bremer Bauaufsichtsamt zurückgezogen. Zum Schutz von Umwelt und Anwohnern wurden 
damals auch die Emissionsvorschriften für Lärm, Staub und Gase verschärft. Gleiches galt für den 
Unfallschutz durch die Berufsgenossenschaft. Die Erfüllung dieser Vorschriften hätte Kosten verursacht, 
die bei anhaltend nachlassender Nachfrage nur schwer zu tragen gewesen wären.  
 
Neben den Schwierigkeiten, die von außen auf die Ottos zukamen, waren es aber auch Probleme in 
der Familie selbst, die das Unternehmen schwächten. Die große Familie mit 23 Kindern in der dritten 
Generation wollte ihren Anteil am Erfolg der Firma haben. Von den zehn Söhnen arbeiteten fünf im 
Unternehmen mit. Fast alle Töchter der Ottos heirateten. Sie vergrößerten auf diese Weise einerseits 
die Familie um die Schwiegersöhne, auf der anderen Seite arbeiteten sie, dem Frauenbild der ersten 
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts entsprechend, selbst nicht, erwarteten aber wie gewohnt einen 
gehobenen Lebensstandard. So wurde das Familienunternehmen der Ottos „vielfach auch geschwächt 
durch Ansprüche der großgewordenen Familie“.600 Darüber hinaus sahen sich die Inhaber der 
Glockengießerei F. Otto mit riesigen Forderungen aus unlauteren Machenschaften, Betrügereien oder 
der Spielsucht von Familienmitgliedern konfrontiert. Zusammen mit den wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
aufgrund der Kriege und später aufgrund der nachlassenden Nachfrage nach Glocken erreichten die 
Probleme Ausmaße, die „schließlich existenzgefährdend wurden“.601 Mehrfach mussten harte 
Entscheidungen getroffen werden. So führten Ereignisse in der Familie von Karl (II) Ende der zwanziger 
Jahre dazu, dass dieser als Teilhaber des Familienunternehmens ausgeschlossen wurde. Den Kindern 
Johannes, Friedrich und Ferdinand von Karl (II) waren zwar lebenslange Arbeitsstellen im Unternehmen 
zugesichert worden, sie gehörten aber nicht mehr zu den Eigentümern der Gießerei.  
 
Nachdem die Familie Karl (II) Otto die Teilhaberschaft an der Glockengießerei Otto verloren hatte und 
Ferdinand (I) gestorben war, gehörte den Brüdern Karl (III) und Franz (II) als persönlich haftenden 
Gesellschaftern mit einem Anteil von jeweils 50 % die Otto´sche Kommanditgesellschaft. Als Franz (II) 
starb, wurde dessen Sohn Günther zum gleichberechtigten und geschäftsführenden Gesellschafter. 
Günther arbeitete insbesondere im Außendienst der Firma und betraute zusammen mit Hans Schirber 
aus Münnerstadt die Region Unterfranken. Schirber erkundete potentielle Kunden und brachte diese 
dann mit Günther Otto in Kontakt. Damit hatten die beiden durchaus Erfolg wie die Darstellung der 
Entwicklung der Glockengüsse für das Bistum Würzburg weiter oben zeigt. Die Spielsucht von Günther 
Otto gepaart mit Unterschlagung von Kundenanzahlungen602 führten jedoch nicht nur zu enormen 
finanziellen Rückforderungen, vielmehr brachten sie der Firma Otto einen schlechten Ruf als 
Geschäftspartner ein. Das Auftreten von Günther Otto muss durch eine gewisse Großspurigkeit geprägt 
gewesen sein, worin vielleicht auch der Grund liegt, weshalb die Ev.-luth. Kirchengemeinde in 
Dötlingen603 auf ihrer Internetseite schreibt, sie hätte zwei neue Glocken „aus der Glockengießerei 
Günther Otto aus Bremen“ erhalten. Die Aufregung über diese, aus der eigenen Familie herrührenden 
und die Firma schwer belastenden Vorkommnisse dürften mit dazu beigetragen haben, dass der 
gesundheitlich angeschlagene Karl (III.) im Jahre 1960 an einem Herzinfarkt starb.  
 
Nach dem Tod von Karl (III) Otto am 21. Juli 1960 trat sein Sohn Dieter als persönlich haftender 
Gesellschafter in die Gesellschaft ein. Ende 1965 schied Günther Otto – seit dem Tod dessen Vaters 
Franz (II) Otto im Jahre 1951 Mitinhaber der Fa. F Otto – aus oben dargelegten Gründen aus dem 
Unternehmen aus. Schon vorher hatten sich nach arbeitsgerichtlichen und zwischenfamiliären 
Auseinandersetzungen Hans (Bruder von Günther) sowie beider Mutter Maria, geb. Vorspel, ihre 
Gesellschaftsanteile auszahlen lassen, so dass Dieter Otto ab dem 1. Januar 1966 einziger persönlich 
haftender Gesellschafter war. 604 
 
Mit Friedrich Wittrock starb am 1. Mai 1964 – also vier Jahre nach dem Tod von Karl (III) Otto – ein 
langjähriger und für das Unternehmen F. Otto wichtiger Mitarbeiter. Wittrock starb im Alter von 56 
Jahren. Er gehörte 30 Jahre dem Betrieb an und verfügte über umfangreiches Spezialwissen. 
                                                            
600 F. Otto – Geschichte einer Glockengießerei, in: Turm und Uhr, 11/1994, S. 3. 
601 F. Otto – Geschichte einer Glockengießerei, in: Turm und Uhr, 11/1994, S. 3. 
602 Die Kundenanzahlungen betrugen 1/3 des Gesamtauftrages. Ein weiteres Drittel war beim Guss der Glocken fällig und das  
      letzte Drittel 30 Tage nach Ablieferung der Glocken. Bei den unterschlagenen Beträgen soll es sich – lt. Dieter Otto – in  
      Summe um einen Betrag von 1 bis 2 Millionen Mark gehandelt haben. 
603 Dötlingen liegt im Landkreis Oldenburg, nicht in Unterfranken. 
604 Weser Kurier, Bekanntmachung des Amtsgerichtes, 13. Juli 1961, HRA 5985, und Weserkurier: Glockenguss nach altem  
      Brauch, 11. März 1966, S. 10. 
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Zusammen mit seinem Sohn Paul arbeitete er in der Schlosserei der Firma F. Otto und war für die 
Anfertigung der Armaturen und Glockenstühle zuständig. Im Jahr 1968 starben am 4. September 
Johannes Otto und am 30. Dezember Ferdinand (II) Otto. Ferdinand (II) war vier Jahre vorher – dem 
Jahr des Todes von Friedrich Wittrock – in den Ruhestand gegangen. Damit waren die wichtigsten 
Männer der dritten Generation verstorben. Karl (III) hatte 40 Jahre im Unternehmen gearbeitet, welches 
er von seinem Vater Ferdinand im Jahr 1927 im Alter von 32 Jahren übernommen hatte. Ferdinand (II) 
hatte 45 Jahre bei F. Otto gearbeitet. Er war als führender Mann in der Formerei und Gießerei tätig und 
beaufsichigte zahlreiche Glockenmontagen. Mit dem Tod von Johannes Otto verlor die Firma Otto eine 
der wichtigsten Stützen des Unternehmens605; er hatte 49 Jahre im Betrieb gearbeitet. Nach der Lehre 
stieg er vom Gesellen zum Meister und Leiter der Glockengießerwerkstatt auf. In dieser Zeit verließ 
keine Glocke die Gießerei, an der er nicht verantwortlich mitgewirkt hatte. Darüber hinaus war er an 
zahlreichen Glockenmontagen im In- und Ausland beteiligt. Obwohl er aus der Familie von Ernst Karl 
(II) stammte, war Johannes Otto dem Unternehmen F. Otto auch nach dem Streit zwischen seinem 
Vater und dessen Bruder Ferdinand stets treu verbunden. Anders als sein Bruder Friedrich, welcher 
mehr auf seinen Vorteil bedacht war und versuchte, aus den Geschäften der Firma F. Otto in Bremen-
Hemelingen bzw. der Saarlouiser Glockengießerei möglichst hohe Provisionen für sich herauszuholen, 
war Johannes Otto sowohl in Hemelingen wie auch in Saarlouis stets ein loyaler, zuverlässiger und 
hoch kompetenter Mitarbeiter in verantwortlicher Stellung. 
Nach dem Tod von Friedrich Otto am 19. Januar 1978 drückte Dieter Otto dessen Sohn Joachim im 
April desselben Jahres sein Beileid aus. „Obwohl es in vergangener Zeit manche Auseinandersetzung 
und eine zumindest aus (meiner) Sicht unerfreuliche Entwicklung gegeben hat“, hat mich der Tod von 
Friedrich „ehrlich betroffen“ gemacht, treten doch „die unangenehmen Dinge ... in solchen Stunden 
zurück und man erinnert ... sich eher der schönen Stunden, die man doch auch zusammen verbracht 
hat“.606  
 
Insbesondere in den 60er Jahren suchte das Unternehmen per Stellenanzeigen im Weser Kurier immer 
wieder neue Mitarbeiter: „Dreher“, „Maschinen- und Bauschlosser“, „Maschinenschlosser“, 
„Arbeitskräfte für die Gießerei“, „Spitzendreher“, „Bauschlosser und Monteure“, Arbeiter für 
„Revisionsmontage“, „Monteure für Montage- und Revisionsdienste“, „Monteure“ und 
„Stahlbauschlosser“. Der Bedarf an sachkundigem Personal für die Herstellung der Gussformen und 
den Guß der Glocken sowie die Montage der neuen Glockenanlagen (Glockenstühle und Aufhängung 
der Glocken) und die Wartung der vielen Anlagen ließ sich aber anscheinend nicht so einfach decken. 
Hier bestätigen sich am Beispiel Otto aber auch die Ausführungen von Löwisch, dass die Gießereien 
neben dem Glockengießermeister und einem kleinen Stamm erfahrener Mitarbeiter eine Reihe von 
„gewöhnlichen Industriearbeitern“ beschäftigten, die aber mit den Glockengießern nicht auf gleicher 
Stufe standen.607 Soweit bekannt wurden die häufigen Personalwechsel aber auch durch schlechte 
Arbeitsorganisation, mangelhafte Personalführung und unregelmäßige Bezahlung verursacht. 
 
Schon 1872 hatte Carl Otto darauf hingewiesen, dass „das `Repräsentanten´(Agenten)-Wesen ein 
mächtiger Hebel ... zur Erlangung von Aufträgen und günstigen Zeugnissen (sei), und dass die 
vorzüglichste Bronze-Glockengiesserei Deutschlands ganz anderen Erfolge haben würde, als die 
Gussstahl-Glockengiesserei, wenn ihrer Fürsprecher nur halb so viele wären, als letzterer zur Seite 
(stünden)“.608 Trotzdem hatte sich die Firma Otto im Außendienst immer auf wenige Familienmitglieder 
verlassen und war dabei – wie dargestellt – nicht immer gut gefahren. Die Ottos vernachlässigten aber 
nicht nur den Aufbau einer eigenen, speziellen Vertriebsabteilung, sie versäumten es auch, in Zeiten 
rückläufiger Gussaufträge und vor der Schließung der Gießerei einen besonderen 
Unternehmensschwerpunkt im Bereich der Glockenwartung aufzubauen. 
 
Kurz vor der Schließung der Glockengießerei gab es am 10. Febr. 1971 in der Glockenstraße 9 noch 
eine Betriebsbesichtigung durch das Gewerbeaufsichtsamt (GAA) sowie das Stadt- und Polizeiamt 
Bremen.609 Die Behörden notierten in ihren Protokollen: 
„Wie aus den Unterlagen des GAA´s hervorgeht, ist dieser Teil des Unternehmens schon sehr alt 
(Genehmigungsurkunden vom 23.10.1883 und 26.5.1925)“. „Ein „Rundgang durch die 
Produktionsstätten zeigte, daß eine Modernisierung nicht vorgenommen worden ist“.610 Die Gebäude 
                                                            
605 Weser-Kurier, 4.9.1968. 
606 Schreiben D. Otto vom 10. April 1978. 
607 Löwisch, 1924, S. 42 f. 
608 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 13, S. 150. 
609 In den Unterlagen des Staatsarchives Bremen (Sign. 4,105 – 228) befinden sich die Aktenvermerke über die      
      Betriebsbesichtigung am 10.2.1971: GAA 16.2.1971, Stadt- und Polizeiamt 17.2.1971. 
610 Vermerk des Gewerbeaufsichtsamtes vom 16.2.1971 über die Besichtigung der Firma F. Otto KG in der Glockenstraße 9  
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der Hemelinger Gießerei sahen Anfang der siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts aus „wie ein 
mittelalterliches Gewölbe“611. 
 
„Auf dem Betriebsgrundstück Glockenstraße 9 (befanden sich damals) 2 Firmen, nämlich 
 
a) die Firma F. Otto KG, die neben der Glockengießerei auch noch eine Schlosserei und Dreherei 
(unterhielt), und 
b) die Firma Otto Schiffsarmaturen und Apparatebau GmbH, die sich ausschließlich mit dem Vertrieb 
und dem Verkauf der von der Firma F. Otto KG gefertigten Waren (Brennkammern, Luftkästen, 
Schiffsarmaturen und Apparate) befaßt(e).“612 
 
Während früher alle vierzehn Tage Glocken gegossen wurden, kam es Ende der sechziger/Anfang der 
siebziger Jahre nur noch alle 3 – 4 Monate zu einem Glockenguss. Dies war notwendig, um die 
Schmelzofenkapazität von 5.000 kg wirtschaftlich zu nutzen. „In der Zwischenzeit ruhte dieser Teil der 
Werkstätte.“ 
„In den Werksräumen der Schlosserei (wurden) Feuerkammern (Durchmesser ca. 3 m und 3 m Länge) 
und Entöleranlagen gefertigt.“ 
In der Dreherei waren „8 – 9 Drehbänke aufgestellt, an denen Arbeiten zur Fertigstellung von z. B. 
Ventilkästen, See- und Ausgußventilen bis zu einem ND 16 ausgeführt“ wurden. Hinzu kamen noch 
viele Aufträge in Lohnarbeit. 
1971 arbeiteten in dem Betrieb in der Glockenstraße 9 in Hemelingen neben dem Inhaber Dieter Otto 
noch 35 weitere Beschäftigte: 32 Männer und 3 Frauen. Betriebsleiter war Edgar Riepshoff und August 
von Ohlen Sicherheitsingenieur. 
 
Die fünf Glocken für die Christ König-Kirche in Schweinfurt (cis - e - fis - a - h, Gesamtgewicht 5.800 kg) 
stellen das letzte größere Geläut dar, welches 1971 in Hemelingen gegossen wurde. 
 
Als im Jahre 1971 der Betrieb der Glockengießerei in Hemelingen eingestellt wurde, bestand diese seit 
fast 100 Jahren. Der Gesellschaftsvertrag und der Gegenstand des Unternehmens Otto war in den 
Jahren davor mehrfach geändert worden. Im Jahre 1975 ist dann „durch Beschluß der 
Gesellschafterversammlung vom 30. Mai 1975 ... der Sitz der Gesellschaft von Bremen nach Weyhe-
Dreye verlegt worden.“613 Am 29. August 1975 erfolgte die Eintragung der Fa. Otto Schiffsarmaturen 
und Apparatebau GmbH beim Amtsgericht Syke im Handelsregister unter HRB 1090. Die Firma zog 
zuerst nach Dreye zur Gutenbergstraße 3 und später, 1979, nach Weyhe-Kirchweyhe zur 
Bahnhofstraße 58 und bezog dort ein neues Firmengebäude. Die Grundstückskäufe in Dreye sind wohl 
schon 1970 getätigt worden. Das Gelände in Hemelingen mit einer Größe von rund 8000 m2 wurde 
verkauft.  
An den neuen Standorten erfolgte kein Glockenguss mehr, jedoch wurde weiter Zubehör für 
Glockenanlagen gefertigt. Wegen der rückläufigen Nachfrage nach Glocken kam schon Mitte der 
50erJahre bei der Firma F. Otto „der Maschinenbau als neuer Geschäftszweig hinzu“.614 Die Firma Otto 
hat „sich ... auf dem Schiffsbausektor ein neues Arbeitsgebiet“ erschlossen hatte. „Sie fertigt(e) 
Spezialarmaturen und Apparate.“615 In dem Vermerk über die Betriebsbesichtigung vom 10.2.1971 ist 
zu lesen: „Die Umstellung (war schon vor) 1964 eingeleitet (worden)... da zu diesem Zeitpunkt der durch 
den Krieg 1939-45 entstandene Nachholbedarf (an Glocken) gedeckt (war).“616 Dieter Otto hat nach 
dem Tod seines Vaters im Jahre 1960 diesen Betriebsbereich intensiviert und dazu auch die 
Ingenieurfirma Heinz Gaster aus Achim bei Bremen übernommen. Neben dem Glockenguss wurden so 
gute Geschäfte mit dem Armaturen- und Apparatebau für Schiffe und hier insbesondere mit Entölern für 
Bilge- und Ballastwasser gemacht. Die Bremer Firma Saacke KG, die damals Gasbrenner hergestellte 
und heute zu den international führenden Firmen im Bereich industrielle Brenner und 
Feuerungssysteme gehört, war einer der wichtigsten Kunden. Mit der Firma F. Otto Maschinenbau KG 
wurden Serien und Unikate von Bauteilen für Maschinen produziert.  
 
Wenige Jahre später wurde am 18. April 1977 die Firma Otto Schiffsarmaturen und Apparatebau GmbH 
aufgrund eines Insolvenzverfahren von Amts wegen und aufgrund von Vermögenslosigkeit aus dem 
                                                            
      am 10.2.1971. 
611 Bremer Nachrichten, 2.2.1971: „Glocken nur noch nebenbei“. 
612 Staatsarchives Bremen (Sign. 4,105-228): GAA 16.2.1971. 
613 Amtsgericht Syke, HRB 1090. 
614 Bremer Nachrichten, Nr. 169, 22.7.1960: Glockengießer Karl Otto starb. 
615 Weserkurier, 8.3.1974. Ostbremer Rundschau, 14.3.1974. 
616 Vermerk Stadt- und Polizeiamt Bremen vom 17.2.1971 über die Betriebsbesichtigung am 10.2.1971. 
  - 122 - 
Handelsregister des Amtsgerichts Syke gelöscht.617 Der Satz von Fehn: „Die Arbeit der Firma fand 1977 
ihr Ende infolge eines Konkursverfahrens“618, ist insofern nicht ganz richtig, als Fehn diese Aussage 
über die Glockengießerei in Hemelingen machte. Die Auflösung und Löschung beim Amtsgericht Syke 
bezog sich aber auf die Otto Schiffsarmaturen und Apparatebau GmbH, die Fehn offensichtlich nicht 
kannte. Der Niedergang von Otto Schiffsarmaturen war Folge der Krise, in der sich der Schiffbau in 
Deutschland aber auch weltweit gegen Ende der 1970er Jahre befand. 
 
1.20 Kirchenglocken ohne Kirchen 
 
Ohne Kirchen gäbe es keine oder kaum Glocken in unserem christlich abendländischen Kulturbereich. 
Und so wie Glocken für Kirchen gegossen, also „ins Leben gerufen“ werden, so ist deren Schicksal auch 
an das der Kirchen gebunden. Werden Kirchen zerstört wie im 2. Weltkrieg oder gesprengt wie die alte 
Christuskirche in Rostock durch das SED-Regime, werden Kirchen abgerissen wie im Rheinischen 
Braunkohlegebiet oder – ganz aktuell – im Rahmen der massiven Bistumsumstrukturierungen zu Beginn 
des 21. Jahrhunderts aufgegeben, so hat das immer Auswirkungen auf die in diesen Kirchen hängenden 
Glocken. 
 
Die OTTO-Glocken der alten Christuskirche in Rostock überlebten die Bomben des 2. Weltkrieges im 
Turm der Kirche. Als das SED-Regime später die Kirche sprengte, rettete die Gemeinde ihre Glocken. 
Heute hängen sie in der neuen Christuskirche am Häktweg in einem modernen Glockenträger.619 
 
Die Kirchen St. Clemens in Inden und St. Pankratius in Altdorf im Rheinischen Braunkohlerevier wurden 
wie die ganzen Ortschaften selbst ebenfalls abgerissen. An anderer Stelle entstand der neue Ort 
Inden/Altdorf mit der neuen Kirche St. Clemens und St. Pankratius. In ihrem Turm hängt heute ein neu 
zusammengestelltes Geläute aus OTTO-Glocken der ehemaligen Pfarrkirchen von Inden und Altdorf.620 
 
Für die 1968 erbaute Kirche St. Lukas in Fredenbeck im Landkreis Stade lieferte die Fa. F. Otto eine 
Glocke (gis´´, 485 mm, 40 kg). Nachdem die Kirche im Jahre 2003 profaniert und ein Jahr später 
abgerissen worden war, fand die Glocke aus St. Lukas auf dem Horstfriedhof in Stade auf einem 
separaten Glockenturm eine neue Heimat. Anlässlich ihres Firmenjubiläums hatte das Bestattungshaus 
Fricke und Höft aus Stade den neuen Glockenturm finanziert und der Gemeinde die Glocke gestiftet. 
 
Ähnlich erging es den beiden OTTO-Glocken der Kirche St. Jakobus der Jüngere in Weetzen bei 
Hannover. 1967/68 waren die Kirche erbaut und die Glocken gegossen worden. Gut vierzig Jahre 
später, im Jahre 2009, wurde auch diese Kirche nach der Profanierung abgerissen. Die beiden Glocken 
mit Glockenstuhl und Läutewerk wurden Herrn Frank Nickel, Ronnenberg, geschenkt. Herr Nickel 
renaturiert mit der Firma E. u. B. GmbH, die Erd- und Bauschuttdeponie Empelde, die Abraumhalde des 
ehemaligen Kaliwerkes Hansa. Auf diesem renaturierten Berg feiert die Kirchengemeinde jährlich an 
Christi Himmelfahrt einen Gottesdienst. Die Glocken werden dauerhaft auf diesem Berg (Hügel) stehen 
und läuten. 
 
Wieder anders verlief das Schicksal der OTTO-Glocken der Kirche St. Mariä Geburt in Essen-
Frohnhausen. Ihr Kirchturm beherbergt ein vierstimmiges OTTO-Geläut aus dem Jahre 1907 mit der 
Disposition h° - d’ - e’ - fis’ (Gewichte ca. kg 3.365, 1.971, 1.419, 994). Das Geläute ist wegen seines 
besonderes Klanges unter Experten berühmt. 
 
Die Kirche wurde im Rahmen der Essener Bistumsreform durch Bischof Felix Genn im Jahre 2008 als 
„Weitere Kirche“ – es handelt sich um Kirchen, die das Bistum nicht mehr finanziert – außer Dienst 
gestellt. Am 1. April 2011 erwarb das Ev. Freikirchliche Sozialwerk Essen e.V. die Kirche zusammen 
mit den dazugehörenden pfarrlichen Gebäuden und Einrichtungen und wandelte sie zum Kulturzentrum 
„Lighthouse“ um.  
 
Im September 2013 schrieb Harald Sadowski, Geschäftsführer des „Lighthouse“: Als wir die Kirche „vor 
etwas mehr als zwei Jahren erworben hatten, waren die Läutemotoren und das Schlagwerk defekt“; „es 
konnten auch nicht alle Glocken geläutet werden.“ „Nachdem ich mich mit den Glocken und ihrer 
Geschichte beschäftigt hatte, war uns sofort klar, welch eine besondere Verantwortung auf uns 
                                                            
617 Amtsgericht Syke, HRB 1090. 
618 Fehn, 1992, S. 564. Fehn stützte sich wohl bei seiner Aussage auf Angaben von Joachim Otto und Gustav E. Köhler.  
      Bonkhoff übernahm diese Information für sein Buch über „Die Glocken des Saarlandes“1997, S. 81. 
619 Siehe das Kapitel über die Glocken der Rostocker Christuskirche. 
620 Siehe das Kapitel über die Glocken von Inden und Altdorf. 
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zugekommen war. Das vierstimmige Geläute war ja genau das, was in der im 2. Weltkrieg zerstörten 
Kirche bereits hing und nur deshalb erhalten blieb, weil die Glocken im Hamburger Hafen zur 
Einschmelzung gelagert waren und dann doch noch zurückgekehrt sind, nämlich in den Neubau der 
Kirche an einem anderen Standort wenige hundert Meter von der alten Kirche entfernt. Wir haben daher 
im Zuge der Umbauarbeiten eine hohe Investition getätigt, die Stromversorgung zum Turm hin und im 
Turm erneuert, mehrere Läutemaschinen und Schlagwerke erneuert und eine neue Steuerung einbauen 
lassen. Die Glocken läuten wieder so wie es früher war. Auch wenn im `LIGHTHOUSE´, so heißt die 
übergemeindliche und überkonfessionelle Kirche heute, keine regelmäßigen sonntäglichen 
Gottesdienste mehr stattfinden, werden zu besonderen Gelegenheiten die Glocken auch vierstimmig 
geläutet, etwa bei einem großen Gottesdienst der evangelischen Allianz Essen oder anderen 
gottesdienstlichen Veranstaltungen im Jahreskreis.“621 
 
Am 8. Febr. 2014 läuteten die Glocken der St. Bruder Konrad-Kirche in Hannover-List ein letztes Mal. 
Die größte der drei Glocken wurde 1936 von Otto gegossen. Die Glocken wurden ausgebaut, die Kirche 
im 1. Halbjahr 2014 abgerissen. Die Glocken lagern heute bei der Glockengießerei Petit & Gebr. 
Edelbrock in Gescher. 
 
 
1.21 Zum Schluss 
 
Als der Betrieb in der Glockenstraße in Hemelingen im Jahre 1971 eingestellt wurde, bestand die 
Glockengießerei seit 97 Jahren. In den Jahren des 1. und 2. Weltkrieges, also 10 bis 11 Jahre lang, 
wurden keine Glocken gegossen. Insgesamt wurden durch die Glockengießer Otto in Hemelingen, 
Breslau und das Werk in Saarlouis, viele tausend Glocken gegossen. Zum 75jährigen Jubiläum hieß 
es, die Firma hätte 10.000 Glocken gegossen.622 Die Bremer Nachrichten schrieben am 2. Febr. 1971: 
„Insgesamt wurden in Bremen bis heute 15.000 Glocken gegossen.“ Im August 1971 nannte Dieter Otto 
in einem Schreiben an Jakob Schaeben eine Zahl von „mehr als 17.000 Glocken“623, eine Zahl, die von 
Schaeben in einer späteren Publikation übernommen wurde. Zum 100jährigen Jubiläum wurde eine 
Zahl von 20.000 Glocken genannt.624 Für all diese Zahlen gibt es keine belastbare Quelle. 
Wie kommt es, dass die Werkverzeichnisse für Hemelingen und Saarlouis nur Angaben über rund 8.600 
Glocken machen (können) Kriegseinwirkungen wie bei anderen Glockengießereien625 können es nicht 
gewesen sein, wie weiter oben zu lesen ist. Im Wesentlichen dürfte es daran liegen, dass die Inhaber 
einem ausführlichen und systematisch dokumentierenden Firmenarchiv wenig Beachtung schenkten. 
Insgesamt wird die Zahl der in Hemelingen gegossenen Glocken bei etwas über 8.000 liegen. Es 
könnten aber auch ein paar mehr sein, denn nach Aussage von Dieter Otto wurden viele Glocken 
gegossen und montiert, ohne dass offizielle kirchliche Stellen oder Glockensachverständige in das 
Verfahren einbezogen wurden oder davon wussten. So heißt es beispielsweise bzgl. der OTTO-Glocken 
für St. Philippus und Jakobus in Jülich-Güsten aus dem Jahre 1957: „Es liegen keine 
Prüfungsunterlagen der neuen Glocken vor. Sehr wahrscheinlich wurden diese nach ihrem Guss keiner 
musikalischen und technischen Prüfung durch einen Glockensachverständigen unterzogen.“626 Im 
Nachlass Schaeben finden sich hierzu zwei Schreiben in denen der Glockensachverständige die Fa. 
Otto auffordert, Glocken sowohl in der Werkstatt und später auch im Turm prüfen und abnehmen zu 
lassen, so z. B. bei der kleinen Glocke für St. Marien in Bonn, welche nicht in der Gießerei geprüft 
wurde, obwohl dies möglich gewesen wäre. Bei der Glocke wurden später „wiederum Gußfehler 
festgestellt ..., die des öfteren in den letzten Jahren beanstandet werden mußten“.627 Auch Best und 
Halekotte weisen darauf hin, dass insbesondere „nach dem Zweiten Weltkrieg viele Glocken ohne 
                                                            
621 Mail vom 27. September 2013. Siehe hierzu auch das Kapitel über die Glocken von Mariä Geburt Essen-Frohnhausen. 
622 Weser-Kurier 18. Juni 1949. 
623 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, 01.02. Schriftwechsel mit Firmen, N. 1042. 
624 Weser-Kurier, 8. März 1974. Wenn Wilhelm Tacke in seinem Buch (1988, S. 30) über die Geschichte von St. Godehard in  
      Hemelingen schreibt: „Als die Firma nach genau hundert Jahren nach Dreye umzieht und den Glockenguß aufgibt, sind  
      20.000 Glocken gegossen und in alle Welt verschifft worden“, so hat er wohl die in diesem Zeitungsbericht genannte Zahl 
      übernommen. 
625 So wurden zum Beispiel beim Bochumer Verein für Gussstahlfabrikation durch Brandbomben fast alle Unterlagen zur  
     Herstellung von Stahlglocken vernichtet. 
626 Norbert Jachtmann, in: Glockenbücher Region Düren. 
627 Schreiben vom 4.10 1955 und 6.12.1957 an die Fa. Otto. Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben,  
      01.02. Schriftwechsel mit Firmen, Nr. 1042. 
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Gutachten von Sachverständigen in den Türmen aufgehängt“ wurden.628 Die Zahl der in der Hemelinger 
und der Saarlouiser Gießerei gegossenen Glocken wird in separaten Exkursen behandelt. 629 
 
Die Grafiken in den Exkursen machen deutlich, dass die Nachfrage nach Glocken starken 
Schwankungen unterlag. Als Einflussfaktoren für diese Schwankungen ist neben der allgemeinen 
konjunkturellen Lage der Volkswirtschaft und daraus resultierend der wirtschaftlichen Lage der 
Kirchengemeinden und ihrer Gemeindemitglieder insbesondere die Intensität des kirchlichen Lebens zu 
sehen. Darüber hinaus haben die beiden Kriege, die viele Glocken vernichteten, in den darauffolgenden 
Jahren zu einer erneuten starken Nachfrage nach Glocken geführt. Es bedurfte auch keiner großen 
Akquise seitens der Glockengießereien, denn in der Nachkriegszeit traten die Kirchengemeinden 
gewöhnlich von sich aus an die Gießer mit ihren Wünschen und Bestellungen heran, ohne dass es einer 
eingehenden Werbung, Akquise oder Kundenbetreuung bedurfte. 
Die starken Schwankungen bei der Zahl der gegossenen Glocken machen darüber hinaus deutlich, wie 
wichtig es war, neben der Gießerei andere Betriebsbereiche wie Schlosserei oder Wartung von 
Glockenanlagen zu haben, um eine Auslastung des Betriebes zu erhöhen und zu verstetigen. 
 
Eine Analyse der Gewichte der in Hemelingen gegossenen Glocken lässt erkennen, dass das 
Durchschnittsgewicht der Glocken im Verlauf der Zeit geringer geworden ist. Für die drei Zeiträume vor 
dem Ersten Weltkrieg (1874 bis 1915), die Zwischenkriegszeit (1919 bis 1939) und die Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg ergeben sich die folgenden Durchschnittsgewichte: 
 
1874 bis 1915   951 kg 
 
1919 bis 1939    870 kg 
 
1945 bis 1971     709 kg 
 
Das Durchschnittsgewicht der in Saarlouis in den Jahren 1953 bis 1960 gegossenen Glocken liegt mit 
746 kg etwas höher als in Hemelingen.  
 
Für Löwisch sind Glocken Zeichen von Wohlstand. Er siedelt sie zwischen Kultur und Luxus an.630 Die 
Tatsache, dass die Kirchengemeinden und ihre Gläubigen nach zwei Kriegen jeweils wieder das Geld 
für neue Glocken aufbringen mussten, diese Zeiten aber durch Armut geprägt waren, kann sicher als 
ein Grund für das im Zeitverlauf geringerer werdende Durchschnittsgewicht der Glocken angesehen 
werden. Es spielt aber auch eine über die Spanne von knapp 100 Jahren geringer gewordene kirchliche 
Bindung der Menschen eine Rolle. 
 
Von den rd. 5.500 OTTO-Glocken, die in der Zeit von 1874 bis 1940 gegossen wurden, sind über 77 %, 
d.h. über 4.200 Glocken in den beiden Weltkriegen vernichtet worden und zwar durch die staatliche 
Beschlagnahme – nach Hilberath „der größte und bestorganisierte Glockenraub aller Zeiten“631 –, aber 
auch als Opfer des Bombenkrieges auf deutsche Städte. 
 
Seit der Erfindung von Kanonen im 15. Jahrhundert waren Kriegszeiten für Glocken schlechte Zeiten. 
Kupfer und Zinn wurden als kriegswichtige Metalle dem Glockenguss entzogen und fertige Glocken 
wurden von Seiten des Staats beschlagnahmt, konfisziert und eingezogen, um die Metalle der 
Glockenbronze bei der Waffen- und Munitionsproduktion zu verwenden. Vielfach wurden durch 
dieselben Gießer sowohl Glocken wie auch Kanonen gegossen.632 Nach siegreich geführten Kriegen 
wurden erbeutete Kanonen wiederum verwendet, um Glocken daraus gießen zu lassen. So hängen z. 
B. noch heute im Turm der Ev.-luth. Gustav-Adolf-Kirche in Gieboldehausen, dem ersten Einsatzort des 
Jungpriesters Carl Otto im Jahre 1863, zwei Glocken des Gießers C. F. Ulrich aus Apolda, die dieser 
im Jahre 1873 gegossen hatte. Das Metall der Glocken stammt von erbeuteten französischen Kanonen. 
Diese wurden von Kaiser Wilhelm I. der Kirchengemeinde zum Geschenk gemacht. Nur 13 Jahre später, 
1886, goss F. Otto für die katholischen Kirche St. Laurentius in Gieboldehausen drei Glocken (e´ - g´ - 
                                                            
628 Best/Halekotte 1992, S. 58. Im Artikel bezieht sich diese Aussage primär auf Glocken von Junker. Sie gilt aber wohl auch für  
      andere Glockengießer. 
629 Siehe hierzu Exkurse über die Zahl der von Otto in den einzelnen Jahren und insgesamt gegossenen Glocken.  
630 Löwisch, 1924, S. 55 + 56. 
631 Hilberath, 1985, S. 12. 
632 Heute noch zeigt das Gießerzeichen der Firma Mabilon eine Glocke und eine Kanone.  
     Vgl. hierzu in: Philipp Wey (Hrsg.): 1000 Jahre Saarburg, Saarburg 1964, darin Paul Schuh: Die Glockengießerfamilie  
     Mabilon zu Saarburg, S. 139 - 148 und C. F. Franzen: Hausmarken und Jahreszahlen an alten Häusern Saarburgs,  
     S. 125 - 137, hier insbesondere die Hausmarke von Urban Mabilot, S. 137. 
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a´; 940, 560, 407 kg).633 Während die OTTO-Glocken im Ersten Weltkrieg eingeschmolzen wurden, 
blieben die der Gustav-Adolf-Kirche von diesem Schicksal verschont. Der Grund hierfür könnte in der 
Inschrift der größeren der beiden Glocken liegen, die da lautet: „Gegossen den 3. September 1873 aus 
franz. Kanonen, erobert im Kriege 1870/71 und geschenkt von S. M. Kaiser Wilhelm I. der evang.-luth. 
Gemeinde Gieboldehausen.“634 Die eingeschmolzenen Glocken von St. Laurentius, Gieboldehausen, 
wurden 1919/20 durch drei neue OTTO-Glocken (f´ - as´ - b´; 1.031, 598, 425 kg) ersetzt. Diese hängen 
glücklicherweise noch heute dort.635 
 
Insgesamt haben nur wenige OTTO-Geläute zur Gänze die beiden Weltkriege heil überstanden. „Vom 
Firmengründer Franz Otto, dem vier aus der Familie stammende Glockengießer folgten, sind im 
Erzbistum Köln kaum noch Glocken vorhanden“ schrieb der Glockensachverständige Gerhard Hoffs. 
Gleiches gilt für Glocken des Priesters Carl Otto (Karl I), dem jüngeren Bruder von Franz Otto. Komplett 
erhaltene von Franz und Carl = Karl (I) gegossene Geläute finden sich noch seltener. Die ältesten sind 
in St. Elisabeth, Essen-Frohnhausen (1884, 2 Glocken: as´ - b´; 1891, 1 Glocke: f´), St. Franziskus, 
Erkrath-Hochdahl (1886, 3 Glocken: es´ - f´ - g´), St. Mariä Geburt, Essen-Dilldorf (1886, 3 Glocken: 
des´ - es´ - f´) und – mit sechs Glocken das größte noch vollständig erhaltene Geläute – in St. Peter und 
Paul in Rimpar (1886/7, 6 Glocken: cis´ - dis´ - fis´ - gis´ - ais´ - h´). Diese Geläute haben einen hohen 
Denkmalwert. Insgesamt jedoch liegt nach Einschätzung des Campanologen Sebastian Schritt der 
Anteil komplett erhaltener OTTO-Geläute höher als bei anderen Glockengießern.  
 
Im 1. Weltkrieg wurden ca. 50 % der Glocken vernichtet. Im 2. Weltkrieg ist der Anteil der 
beschlagnahmten und eingeschmolzenen Glocken noch viel höher. Glocken, die in den 
Glockenkammern verblieben, i. d. R die kleinste Läuteglocke, wurden später oft Opfer des 
Bombenkrieges. Aufgrund des relativ hohen Anteils großer Geläute an der Glockenproduktion der Firma 
Otto636 kann davon ausgegangen werden, dass bis zu 80% der von Otto gegossenen Glocken aus den 
Jahren 1874 bis zum Ende des 2. Weltkrieges beschlagnahmt und eingeschmolzen wurden bzw. im 
Bombenkrieg vernichtet wurden. Hierzu trug auch die Tatsache bei, dass OTTO-Glocken junge Glocken 
waren, die nach der „Verordnung zur Sicherung der Metallreserve ... vom 15. März 1940“ in der Regel 
der „Gruppe A“ zugeordnet wurden, d.h. den neuzeitlichen Glocken, die nach 1840 gegossen worden 
waren. Sie wurden mit roter Farbe markiert und sind überwiegend verloren gegangen, weil sie meist 
sofort eingeschmolzen wurden. Dies betraf damals fast alle OTTO-Glocken, welche ja erst nach 1874 
gegossen worden waren. Mancherorts sind so 100 Prozent der ehemals dort läutenden OTTO-Glocken 
verschwunden, wie z. B. in Oberhausen oder Gummersbach.  
Wenn heute im Saarland so viele OTTO-Glocken hängen, so liegt das daran, dass es sich 
ausschließlich um Glocken handelt, die nach 1953 gegossen wurden. Die bis 1940 für die Kirchen im 
Saarland gegossenen Glocken sind aber alle zerstört worden.  
OTTO-Geläute, die die Ablieferung im Zweiten Weltkrieg überstanden haben, obwohl sie damals noch 
keinen historischen Wert besaßen, sondern wegen ihrer Klangschönheit von der Beschlagnahme 
verschont blieben, sind heute als besonders wertvoll einzustufen. Dies gilt in besonders hohem Maße 
für heute noch existente OTTO-Glocken, die in der Zwischenkriegszeit gegossen wurden; sie sind alle 
denkmalwürdig. 
 
Fritz Fischer beschrieb 1975/76 in seiner kleinen Publikation „Glocken klingen seit mehr als 1000 Jahren 
über deutschen Landen“ die Geläute von 39 deutschen Domen von Aachen bis Xanten, wobei es sich 
aber nicht immer um Kathedralkirchen handelt, wie das Beispiel Xanten zeigt. Ähnlich wie Carl Otto in 
seiner Artikelserie von 1871 beschreibt Fischer die Geläute und ihre Glocken mit Daten, den Namen 
der jeweiligen Gießer und den Inschriften der Glocken. In vier der 39 beschriebenen Domgeläute 
hängen bzw. hingen OTTO-Glocken: Bremen, Köln, Paderborn und Trier. Das entspricht einem Anteil 
von 10 %. 
 
In der Aufstellung der größten europäischen Glocken sind 275 Glocken verzeichnet.637 Sie werden 
angeführt von der Zarenglocke in Moskau. In dieser Liste finden sich von den Glockengießern Otto zwei 
Glocken: 
- die Christus- und Helena-Glocke im Trierer Dom, 1951, 2.273 mm Durchmesser, 7.970 kg, 
Schlagton fis0, Nr. 138 der Liste, und 
- die „Brema“ im Bremer Dom, 1962, 2.156 mm, 7.112 kg, Schlagton g0, Nr. 172 der Liste. 
                                                            
633 Wüstefeld 1924, S. 14. 
634 Michael Schäfer: 20 Zentner Bronze aus französischen Kanonen, in: Göttinger Tageblatt/Eichsfelder Tageblatt, 29.8.2011. 
635 Wüstefeld, 1924, S. 16; Schulzig 2006. 
636 Vgl. hierzu Wüstefeld, S. 12 + 13. 
637 dan.wikitrans.net/Liste_över_Europas_största_klockor. 
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Die Liste „Glocken in Deutschland“ von Walter Schäfer führt die 399 größten Glocken Deutschlands 
auf.638 Die beiden vorgenannten Glocken von Otto befinden sich dort auf den Plätzen 30 und 56. In der 
von Konrad Bund erstellten „Liste der deutschen Großglocken über ca. 8.000 kg nach Gewicht“ findet 
sich dagegen keine OTTO-Glocke.639 
 
Von den großen Glockengießerfamilien, die bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein noch 
Glocken gossen, erwähnt Fischer in seiner Publikation: Bachert, Czudnochowsky, Mabilon, Mark, Petit 
& Gebr. Edelbrock, Perner, Rincker und Otto.640 Die älteste unter ihnen ist die Gießerfamilie Rincker. 
Sie stammt aus dem 16. Jahrhundert. Ein Rincker hatte schon 1590 eine Glocke in Netphen gegossen. 
Seit 1817 besteht die Gießerei in Sinn.641 Aus dem 17. Jahrhundert stammen die Gießerfamilien der 
Marks (ab 1620 Wandergießer), Mabilons (erste Glocke 1639 in Calle bei Meschede) sowie von Petit & 
Gebr. Edelbrock (ab 1690 am Niederrhein). Es folgen im 18. Jahrhundert Perner (ab 1719 in Passau) 
und Bachert (ab 1746). Im 19. Jahrhundert entstanden die Gießereien von Schilling (ab 1826), der 
Czudnochowskys (ab 1850 in Erding/Bayern) und der Ottos (ab 1874 in Hemelingen). Obwohl die Ottos 
die jüngsten sind642, erreichten sie in weniger als 100 Jahren die Zahl von über 8.600 Glocken. Die 
Zahlen belegen die enorme Kapazität dieser sehr leistungsfähigen Firma. 643 
 
Als Hauptabsatzgebiete für Otto´sche Glocken können genannt werden: Bremen, Bremerhaven und 
Umland, Ostfriesland, Bistum Osnabrück, Bistum Hildesheim, hier insbesondere das Eichsfeld, das 
Ruhrgebiet (heute im wesentlichen Bistum Essen), das Bistum Aachen und das Erzbistum Köln, die 
Bistümer Fulda, Würzburg, Limburg, Speyer und Trier und hier insbesondere das Saarland.  
 
Von der Gründung der Hemelinger Gießerei bis zum 2. Weltkrieg wurden rund 5.500 OTTO-Glocken 
gegossen. Davon wurden 77% vernichtet, was einer Zahl über 4.200 Glocken entspricht. Aus der Zeit 
vor 1945 dürfte es also noch rund 1.250 OTTO-Glocken geben. Zusammen mit den 2.600 OTTO-
Glocken, die nach dem Krieg noch in Hemelingen gegossen wurden und den 535 Glocken aus der 
Saarlouiser Glockengießerei gibt es heute wohl noch rund 4.350 OTTO-Glocken. Die allermeisten 
davon in den Kirchtürmen unseres Landes. Es gibt nur grobe Schätzungen über die Zahl der 
Kirchenglocken in Deutschland; sie nennen Zahl zwischen 90.000 und 130.000 Kirchenglocken. 
genannt.644 Danach würde der Anteil der heute noch existenten OTTO-Glocken daran zwischen 3,3 bis 
4,8 % betragen. 
 
„Die Gebrüder Otto, römisch-katholischen Glaubens, wirkten (wie die evang. Gebrüder Wilkens) mit 
ihren Unternehmungen und ihrem Mäzenatentum, teilweise auch mit ihrem Engagement in der 
politischen Gemeinde, beispielhaft in der Geschichte Hemelingens. ... ihre Glocken überdauern die 
Jahrhunderte; sie zeugen von hoher Kunst – Handwerkskunst – und tragen das Hohelied in den Himmel 
hinein.“ „Während viele Hemelinger ... für ihren Einsatz zum Wohle der Gemeinde mit einem 
Straßennamen geehrt“ wurden, steht der Name Otto noch aus.645 
 
Nachdem der Betrieb der Glockengießerei in Hemelingen eingestellt worden war, zog die Firma nach 
Dreye um. Nach 1970 ließ Dieter Otto Glocken sowohl bei der Firma Rincker (Sinn/Dillkreis) wie auch 
bei Bachert (Karlsruhe) gießen, so Mitte der siebziger Jahre für die Firma Arnold Otto Meyer, Hamburg, 
verschiedene kleinere Aufträge für Schiffsglocken, für Unternehmen und Missionsstationen in 
Südostasen bei der Firma Bachert, Karlsruhe. Diese Glocken wurden aber – soweit aus den Akten 
ersichtlich – nicht in der OTTO-Rippe gegossen. 
 
In den folgenden Jahren führte Dieter Otto insbesondere Wartungs- und Instandhaltungsarbeiten an 
Glocken und Glockenanlagen durch.646 Darüber hinaus ließ er noch ein paar Glocken im Wege von 
Werkverträgen gießen. So wurden im Jahre 2001 drei Glocken für die Herz-Jesu-Kirche in 
                                                            
638 www.glocken.impactev.de/glocken-in-deutschland.pfd.  
639 K. Bund, 2001, S. 529 – 531, in: Jahrbuch für Glockenkunde, 13. / 14. Band, 2001/02. 
640 Fischer, 1976, S. 87/88. In der von Löwisch erstellten Liste alter Gießerfamilien ist der Name Otto nicht zu finden.  
       Die Gießerfamilie Kortler ist dort mit der Jahreszahl 1850 die jüngste unter den alten. Löwisch, 1924, S. 37/38. 
641 Köster, 1960, S. 10. 
642 Vgl. auch Renard, 1918, S. 56. 
643 Walter, 1913, S. 832. Löwisch, 1924, S. 31. 
644 Exakte Angaben über die Zahl der Glocken in Deutschland gibt es nicht. Kurt Kramer geht von 90.000 Kirchenglocken aus.   
      Nach Sabine Etzold: Der verschollene Klang. ZEIT-ONLINE, 8. März 2007. Hanns Martin Rincker nennt die Zahl von  
      130.000 Glocken. Bayernkurier: Hilfe für müde Glocken, 22.3.2016.  
645 Hoffmann, 2013, S. 752. 
646 Siehe Otto-Glocken GmbH & Co KG bzw. die Otto-Glocken Management GmbH (Bremen HRA 23385 und 22073). 
  - 127 - 
Bremerhaven-Geestemünde gegossen. Hier erfolgte ein Zuguss zu einer alten OTTO-Glocke aus dem 
Jahre 1911 (f´, 1.180 mm, 1.030 kg). Auch diese Glocken wurden nicht in der Otto´schen Rippe 
gegossen. 
 
Die letzte Glocke, die den Namen eines Bremer Ottos trägt, ist die größte Glocke der Abtei St. Johann 
in Duisburg-Hamborn. In dem heute fünfstimmigen Geläute hingen schon vier OTTO-Glocken aus den 
Jahren 1954 und 1958, als im Jahre 2005 die neue Glocke mit einem Durchmesser von 1.415 mm und 
einem Gewicht von 1.737 kg als größte und fünfte Glocke des Geläutes hinzukam, die CONSOLATRIX-
Glocke. Ihre Inschrift lautet: Dieter Otto aus Bremen hat mich im Jahre 2005 gegossen. Dabei handelt 
es sich längst nicht mehr um eine OTTO-Glocke, denn sie wurde von Bachert in Karlsruhe gegossen 
und das in einer Rippe, die keine OTTO-Rippe ist. Den Ottos aus Melle-Buer dagegen gelang es „im 
Jahr 2010 die alte erfolgreiche OTTO-Rippe ... zu digitalisieren“, sodass heute wieder echte OTTO-





1.22 a Carl Otto und „seine“ Kaiserglocke für den Kölner Dom 
 
Ein gutes Jahr nach der Kaiserproklamation im Spiegelsaal von Versailles, der Gründung des 
Deutschen Reiches und dem Sieg über die Franzosen, widmete Carl Otto sich in einem Artikel im „Organ 
für christliche Kunst“ dem Thema „Kaiserglocke für den kölner Dom“ 648, obwohl die Vollendung der 
Türme des Domes noch ausstand. 
 
Schon im Dezember 1870, als der Krieg gegen Frankreich noch in vollem Gange war und zehn Jahre 
vor Vollendung des Dombaus, richtete der Zentral-Dombau-Verein649 einen Bittbrief an die preußische 
Regierung und bat um erbeutete französische Bronzekanonen. Der neue deutsche Kaiser entsprach 
diesem Bittgesuch, und so wurden am 11. Mai 1872 zweiundzwanzig erbeutete Geschütze vor dem 
Kölner Dom aufgestellt.650 
 
Als Carl Otto den Artikel schrieb, konnte er schon förmlich hören, „wie herrlich ... von ihrer Höhe herab 
die Töne des Domgeläutes erschallen, wenn dasselbe durch den Guss der `Kaiserglocke´ 
vervollständigt sein wird“. Diese „kolossale Glocke“ würde aus dem Material gegossen, welches „das 
vereinigte Deutschland dem Feinde ... zu dieser Kaiserglocke abgerungen hat“. Zusätzlich zu den 22 
Kanonenläufen waren für den Guss der Glocke noch 5 t Zinn erforderlich. Aufgrund dieser „Spende“ 
des deutschen Kaisers erhielt die Glocke ihren Namen. 
 
Carl Otto war überzeugt, dass der Guss einer solchen Glocke ein „schwieriges Werk“ würde, welches 
nur der „tüchtigste Meister“ vollbringen könnte. Er nannte vier Faktoren, die zu beachten seien: 
 
a) das Material (also die Bronzelegierung) 
 
b) der „Bau der Glockenwandung“ (die Konstruktion der Rippe) 
 
c) die „Präcision des Formens“ und 
 
d) den „Gussact“. 
 
Mit diesen Anforderungen beschrieb Carl Otto im Grunde die Anforderungen an jeden Glockenguss 
und die Ansprüche, die er an die später von ihm bzw. der Fa. Otto gegossenen Glocken stellte. 
 
Zu a) Bei der aus erbeuteten Kanonen zu gießenden Glocke sei besonders darauf zu achten, dass die 
Glockenbronze ausschließlich Kupfer und Zinn als „Bestandtheile“ enthalte. „Da alte Kanonenbronze in 
der Regel 88 bis 90 % Kupfer und nur 10 bis 12 % Zinn enthält, so ist ... so viel reinstes Zinn zuzusetzen, 
dass die fertige Mischung mindestens so viel Procente Zinn enthalte, als die besten, vorzüglichsten 
Glocken des Mittelalters.“ Deshalb muss das Kanonenmetall „durch Zusatz von reinstem ostindischen 
Banca- oder englischem Lammzinn651“ ... „bis zur Normalgüte der edelsten `Glockenspeise´ verbessert 
                                                            
647 Vgl. „Glockenmusik im Stadtdekanat Duisburg“. http://www.ottobuer.de/index.php/unternehmen/firmengeschichte. 
648 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 157 – 161. Alle Zitate hier aus seinem Artikel. 
649 Der bürgerliche, überkonfessionelle und überparteiliche Verein widmet sich seit 1842 der Vollendung und dem Erhalt des  
      Kölner Domes. 
650 Seidler, 1980, S. 381 f. 
651 So genannt, weil die Barren mit einem Lamm gestempelt waren, ein Qualitätszeichen, welches wohl häufiger gefälscht  
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werden“. In seinem Artikel über mittelalterliche Glocken beschreibt Carl Otto, dass bei manchen 
„unreines, fast werthloses Metall“ verwendet wird und die Glockenbronze durch „alte Fenstergriffe, 
Knöpfe, Commodenbeschläge, Bleimodelle und dergl. in grosser Menge gestreckt, verbilligt und 
minderwertig“ gemacht wird.652 
 
Die neue Kaiserglocke ist nach C. Otto „in derselben Metallmischung (herzustellen), wie ... die beste 
Glocke in Köln“, weshalb sie mehr als „nur 20% Zinn“ enthalten muss. Hierzu muss dem Gießer 
aufgegeben werden, „er solle eine solche Mischung (nicht) in den Ofen einsetzen, sondern er solle die 
fertige Glocke in solcher Mischung liefern; denn bekanntlich führt das Schmelzen mehr Verlust an Zinn, 
als an Kupfer herbei“.  
 
Weiter muss vor dem Guss der Glocke das flüssige Metall ausreichend gepolt653 werden, “damit die 
beiderseitigen Molecülchen mit einander in Berührung kommen“ und Kupfer und Zinn nach dem Guss 
gleichmäßig in der Glocke verteilt sind. 
 
Zu b) „Was den Bau der Glockenwandung betrifft, so ist dem Giesser aufzugeben, dass er seine Rippe 
so entwerfe, dass verletzende, irrationale Beitöne vermieden werden.“ Haupt- und Nebentöne „dürfen 
... keine schreiende Dissonanz unter einander bilden“. Carl Otto war der Meinung, dass „diese Kunst, 
welche die Meister im Mittelalter sehr gut verstanden, ...heutzutage den allermeisten Giessern ein 
dunkles Geheimniss (ist), selbst solchen, welche sonst einen grossen Namen haben“.  
 
Zu c) „Die Form zur Glocke muss mit der allergrössten Präcision hergestellt werden.“ Dies ist 
insbesondere eine Aufgabe des Meisters, die er selbst ausführt oder entsprechend überwacht. Es darf 
beim Guss kein Lehm von der Form abbrechen und in die flüssige Glockenbronze gelangen. Um sicher 
zu sein, dass der Guss gelungen ist, muss „am Tage nach dem Gusse, sobald Mantel- und Kern-Form 
von der Glocke abgelöst sind, dieselbe officiel besichtigt werden“. Erhöhte Stellen – besonders inwendig 
– zeigten an, dass sich Lehm in der Glockenwandung befände. 
 
Die Form der Glocke muss beim Guss absolut waagerecht stehen. Sie darf „nicht schief gedammt“ sein 
und „der Mantel muss genau auf den Kern gestellt werden“. Dies muss auch noch nach Auffüllen der 
Dammgrube und dem Feststampfen der Erde erfüllt sein. „Würde die Form schief gedammt, so würde 
die Glocke in ihren einzelnen Zonen eine ungleiche Dicke erhalten und der Ton dadurch verdorben 
werden.“ 
 
Glockenzier und Inschriften sollten nach C. Otto „nur oben am Halse, wo keine Schwingungen 
vorhanden sind“, angebracht werden. „Glockengießer, welche dergleichen an ihren Glocken weiter 
unten anbringen oder gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur Krone mit allerlei nur Platz findenden 
Verzierungen überladen, haben das Wesen der Glocke ... wenig begriffen.“ Inwieweit die Anregungen 
von Carl Otto beim Guss der späteren Kaiserglocke Berücksichtigung fanden, kann nicht festgestellt 
werden. Jedenfalls war die Kaiserglocke im Wesentlichen am Hals verziert, während der Schlagring – 
mit Ausnahme einiger Stege –  und die Flanke – mit Ausnahme des Wappens – frei von Glockenzier 
oder Inschriften blieb. 
 
Zu d) Die glühende Glockenbronze darf „nicht als Brei, sondern (muss) in gehörigem Fluss in die Form 
abgestochen werde(n)“. Die Glockenspeise muss kräftig gepolt (durchgerührt) werden und darf „nicht 
zu heiss und auch nicht zu kühl“ sein. „Auch soll man sich vor schwefelhaltigem Brennmateriale hüten, 
weil solches das Metall brüchig-spröde macht.“ 
 
Der Ton der neuen Glocke muss „tadellos“ zu dem bereits vorhandenen Geläut passen. Carl Otto 
empfiehlt, dem künftigen Gießer „das Intervall vorzuschreiben, in welchem sie zu der Pretiosa oder der 
Speziosa stehen soll“. Dem Gießer sollten Gewicht und Stimmung der neuen Glocke vorgeschrieben 
werden, nicht aber „die Rippe (Profilirung, Bauart der Glocke)“, diese sollte dem Gießer und seinem 
Können überlassen werden. „Freilich kann ihm bemerkt werden, man wünsche, dass ihre äussere 
Gestalt der der Pretiosa oder Speciosa möglichst ähnlich werden solle.“ 
 
Ob die Glocke gelungen ist, sollte später nicht mit „Stimmgabel oder Stimmhammer oder ... einer 
einfachen gewöhnlichen Orgelpfeife ..., sondern mit einer Gedaktflöte, die einen verschiebbaren Stöpsel 
                                                            
      wurde, warnte Carl Otto schon 1871: „Das Lammzeichen allein macht das Blockzinn noch nicht gediegen.“ (C. Otto, 1871,  
      Nr. 13, S. 147)  
652 C. Otto, 1871, Nr. 13, S. 147. 
653 Polen = Umrühren der flüssigen Metallmasse. 
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hat“, geprüft werden. Mit diesem Instrument wären die Töne und Schwebungen genauestens zu 
ermitteln. Am Ende wünscht sich Carl Otto, dass „von der Höhe jener herrlichsten Kathedrale in 
Deutschland in reiner Consonanz mit der Pretiosa und Speciosa die Kaiserglocke als Victoriosa 
majestätisch ertönen“ möge. 
 
Auf die Frage, wer als möglicher Gießer der neuen Kaiserglocke in Frage käme, äußerste sich Carl Otto 
dahingehend, dass er „unter 18 bis 20 concurrirenden Glockengiessern ... dem Meister J. J. Radler 
(den) Vorzug geben“ würde, denn „Herr J. J. Radler in Hildesheim (ist) bei weitem der tüchtigste 
Meister“. Carl Otto schrieb den Artikel zwei Jahre vor dem Guss der ersten Glocke in der Hemelinger 
Gießerei. Der Auftrag für die Kaiserglocke wurde noch vor der Gründung der Glockengießerei OTTO in 
Hemelingen bei Bremen vergeben. Zwar war Herr J. J. Radler schon seit dem 13. April 1861 
„Ehren=Mitglied des Akademischen Dombau-Vereins“ in Hildesheim654, erhielt aber nicht den Auftrag 
für den Guss der Kaiserglocke, sondern Andreas Hamm aus Frankenthal in der Pfalz.655 
 
Der erste Guss der Glocke am 19. August 1873 wie auch der zweite Guss am 13. November 1873 
misslangen, weil Glockenbronze aus Rissen der Form austrat und die Krone der Glocke nicht vollständig 
gegossen wurde. Zwar konnte Hamm mit Hilfe von Nachbesserungen des zweiten Gusses die Glocke 
vervollständigen, wegen des schlechten Klanges aber bestanden die Kölner Auftraggeber auf einem 
dritten Guss. Dieser wurde am 3. Oktober 1874 ausgeführt. Er war gusstechnisch in Ordnung, allerdings 
wurde der vereinbarte Schlagton (c0) nicht erreicht. Die fertige Kaiserglocke ertönte stattdessen mit 
einem hohen cis0. Trotzdem wurde die Glocke seitens der Auftraggeber akzeptiert, da mit dem Guss 
großer Glocken immer Schwierigkeiten verbunden sind. Zusätzlich hoffte man, dass die Art und der Ort 
der Aufhängung zu einer Verbesserung der Klangentfaltung der Glocke beitragen würden.656 
Im Mai 1875 wurde die Glocke schließlich im Südturm des Domes aufgehängt. Sie hatte einen 
Durchmesser von 3,40 Meter und ein Gewicht von 541,50 Zentner (oder 27 Tonnen) und war damit zur 
ihrer Zeit die siebtgrößte Glocke weltweit. 657 Die Weihe erfolgte auf den Namen St. Peter.658 
 
Die Mehrkosten durch die Arbeit der wiederholten Güsse, das Arbeitsmaterial sowie die zusätzliche 
Glockenbronze gingen laut Vertrag zu Lasten des Glockengießers, was Hamm fast ruiniert hätte. Die 
Tatsache, dass der Guss der Kölner Kaiserglocke durch die Gießerei von Andreas Hamm wiederholt 
missglückte und letztlich zu einem nicht befriedigenden Ergebnis führte, veranlasste den Kölner 
Domkapellmeister Carl Cohen, sich in seiner Amtszeit verstärkt anderen Gießereien zuzuwenden und 
in seinem Verantwortungsbereich letztlich die junge Firma OTTO zu favorisieren.659 
 
Die Kaiserglocke erhielt nicht den Namen Victoriosa, wie von Carl Otto gedacht, sondern den Beinamen 
„Gloriosa“. Hiermit sollte „die Ruhmreiche oder Glorreiche“ an die Erfurter Glocke von Gerhard van Wou, 
die größte freischwingende Glocke des Mittelalters und eine der klangschönsten Glocken der Welt, 
erinnern, was ihr aber wegen des unsauberen Schlagtones nicht gelang. 
 
Als der Kaiser später Krieg führte (1914–18), wurde die Kaiserglocke im Jahre 1918 wie viele andere 
Glocken auch beschlagnahmt, im Turm zerlegt und ihr Glockenschrott zu Kriegszwecken 
eingeschmolzen.660 
 
Die alte Kaiserglocke hatte vorübergehend keinen normalen Klöppel mit Klöppelblatt, -schaft und -kugel 
sondern eine an Stahlseilen oder –stäben aufgehängte Klöppelkugel, ein Entwurf und eine Konstruktion 
von Grimme. Die Kugel hatte einen Durchmesser von 60 cm und wog 900 kg. Da die Kaiserglocke bis 
                                                            
654 Urkunde im Nachlass Radler, Bibliothek des Deutschen Glockenmuseums, Gescher. Verschiedene örtliche akademische  
     Dombau-Vereine unterstützen ideell und finanziell den Zentral-Dombau-Verein. 
655 Bonkhoff, 1992, S. 21, 25, 152 f. Ders., 1997, S. 64. 
656 Damals bemerkte der Stettiner Glockengießer Carl Friedrich Voss, der über 50 Jahre praktische Erfahrung verfügte, dazu:  
      „Daß der Guß zweimal mißlungen ist, darf dem Glockengießer nicht zum Vorwurfe gemacht werden; ein Mißlingen kann bei  
      einem so bedeutenden Gewicht von 500 Ztr. jedem passieren.“ Zitiert von K. Walter, 1906/7, S. 111.  
      Welche Probleme mit dem Guss großer Glocken auftreten können und welche Bedeutung Ort und Art der Aufhängung  
      sowie des Klöppels haben können, ist eine Erfahrung, die auch die Ottos in späteren Jahren mit dem Trierer Domgeläut  
      machen sollten. Vgl. hierzu das entsprechende Kapitel und die dortige Literatur.  
      Zur Kaiserglocke siehe auch: Seidler, 1980, S. 381 ff und Schaeben, 1981, S. 114. 
657 Walter, 1905, S. 40. Ders., 1913, S. 924. 
658 Seidler (1980, S. 381) macht deutlich, dass das nationale Denkmal („Kaiserglocke heiß ich ...“) einer zweiten Inschrift  
      bedurfte, um zu einer Kirchenglocke zu werden und als solche in den Läutedienst der Kathedrale gestellt wurde. 
659 Vgl. Schritt, 1999, S. 292. 
660 Schwalbach 1921, S. 12. 
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1918 im Dom hing, Carl Otto aber schon 1911 zwei Glocken für den Dom gegossen hatte – Kapitel- und 
Ave-Glocke661 –, ist es gut möglich, dass er diese eigenwillige Konstruktion kannte.  
 
Der alte Kugelklöppel befindet sich noch heute in der Glockenkammer des Domes. Er liegt dort vor der 
Petersglocke, dem Nachfolger der Kaiserglocke. Der sogenannte Dicke Pitter wurde 1923 von der 
Gießerei Gebr. Ulrich in Apolda gegossen. Mit einem Durchmesser von 322 cm und einem Gewicht von 
rund 24 Tonnen ist - nach dem Guss der 25 Tonnen schweren Glocke für die im Bau befindliche neue 
Kathedrale in Bukarest - die zweitgrößte freischwingende Glocke der Welt. Sie zählt zu den 
klangschönsten Glocken der Welt und dürfte dem nahekommen, was sich Carl Otto einst für „seine“ 
Kaiserglocke gewünscht hatte. 
 
 
1.22 b Bronzeglocken versus Gussstahlglocken 
 
Knapp zwei Jahre vor der Gründung der Glockengießerei F. Otto in Hemelingen bei Bremen hatte Carl 
Otto sich mit dem Verhältnis von Bronze- und Stahlglocken auseinandergesetzt. In dem dreiteiligen 
Artikel „Gussstahl-Glocken“ verglich er im Jahre 1872 Bronzeglocken mit Gussstahlglocken unter den 
Aspekten von Langlebigkeit, Klang und Kosten.662 (Nr. 11, S. 125) 
 
Aktuell ist die Diskussion über Vor- und Nachteile der unterschiedlichen Materialien für den Guss von 
Glocken von geringer Bedeutung, da – im Gegensatz zu Bronzeglocken – heute keine mehr aus Stahl 
gegossen werden. Eher werden heute vorhandene Stahlgeläute durch solche aus Bronze ersetzt, sei 
es durch den Guss neuer Bronzeglocken oder dadurch, dass im Rahmen der Zusammenlegung von 
Pfarreien und der Schließung von Kirchen Bronzeglocken aus einer geschlossenen Kirche 
herausgenommen werden und in einer Kirche mit Stahlglocken aufgehängt werden. Die alten 
Stahlglocken werden dann häufig zur Erinnerung vor der Kirche aufgestellt. Dabei gibt es – wie S. Schritt 
ausdrücklich betont – eine Reihe von guten Stahlgeläuten, so z. B. in St. Bonifatius in Duisburg-Hochfeld 
aus dem Jahre 1952, 5 Stahlglocken: g0 – a0 – c´ – d´ – e´, für die Otto im Jahr 1912 ein vierstimmiges 
Geläut (h0 - d´- e´- fis´) mit einem Gesamtgewicht von 6,5 Tonnen geliefert hatte.663 Carl Otto würde 
dagegen sagen, dass es gute Stahlglocken nur mit Bronzeglocken mittlerer bis minderer Qualität oder 
mit disharmonischen Bronzeglocken aufnehmen können. (Nr. 13, S. 146, Nr. 19, S. 224) Er beklagte 
aber: „Leider gibt es aus der Hand (von) Pfuscher(n) so manche Bronze-Glocken, welchen Gussstahl-
Glocken entschieden vorzuziehen wären“. (Nr. 19, S. 227) Nach Ansicht von Carl Otto werden zu viele 
mittelmäßige und schlechte Glocken gegossen. Und viele gute Bronze-Glocken werden unsachgemäß 
aufgehängt und schlecht gewartet. 
 
Weil aber zu beobachten war, dass Bronzeglocken häufiger zersprangen als Stahlglocken, stellte Carl 
Otto die Frage „Worin liegt eigentlich die Zerbrechlichkeit der Bronze-Glocken?“ (Nr. 11, S. 126)664 Von 
100 bis 120 schadhaften Glocken, die Carl Otto sich auf den Türmen angesehen hatte, waren nur drei 
Glocken wegen eines mangelhaften Gusses (kaltgüssig) gesprungen. Alle anderen waren aufgrund 
unsachgemäßer Aufhängung oder Behandlung gesprungen oder gar aus dem Glockenstuhl 
herausgefallen. Mangelhafte Beschläge, für die Befestigung der Glocke am Joch, unzureichende, nicht 
durchgehende Achsen an den Glockenjochen, zu hohes Läuten der Glocken, so dass es zu 
Prellschlägen des Klöppels oder Liegen des Klöppels in der vibrierenden Glocke kommt, waren meist 
die Ursachen für das Zerspringen von Bronzeglocken. Klöppel, die nicht zur Glocke passen und/oder 
den Schlagring zu stark abnutzen, können als weitere Ursache genannt werden. (Nr. 11, S. 126 f) In 
mindestens 75 % der Fälle waren die Glockenmontage und –wartung mangelhaft. Solche Arbeiten 
sollten nicht dem ortsansässigen Schmied oder Mechaniker überlassen werden. (Nr. 11, S. 126; Nr. 13, 
145 f) 
                                                            
661 Siehe das gesonderte Kapitel über die OTTO-Glocken im Kölner Dom. 
662 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 11, S. 125 - 127, Nr. 13, S. 145 - 150, Nr. 19, S. 223 - 227. Vgl. auch den Bericht  
     von A. Hamm in Walter, 1913, S. 54 – 60. 
663 S. Schritt: „Das Geläut von St. Bonifatius zählt zu den größten und besten Geläuten, die das Bochumer Gußstahlwerk nach  
     1945 verlassen haben. ... Innenharmonisch ist an den Glocken nichts auszusetzen; sie entsprechen in Allem den Limburger  
     Richtlinien von 1951. Klanglich gehört es zu den besten, die in dieser Rippe je gegossen wurden! Das Besondere an diesem  
     Geläut ist aber die Tatsache, daß in einer Vorstadtkirche ein Geläut hängt, das manches deutsche Kathedralgeläut in Bezug  
     auf die Tontiefe in den Schatten stellt (nur Erfurt, Hildesheim, Köln, Münster, Osnabrück, Paderborn und Trier besitzen  
     tontiefere Glocken; Aachen, Dresden, Regensburg, Speyer und Würzburg sind gleich tief).“ Bis 1937 war eine Verwechslung  
     von Bronze- und Stahlglocken nicht möglich. Erst danach erreichten die Stahlglocken einen Klang, der an die Fülle der  
     Bronzeglocken herankam. Vgl. auch Sonderdruck „100 Jahre Bochumer Gußstahlglocken“. 
664 Schon 1867 hatte Carl Otto in seinem Artikel über die Eichsfelder Glocken (S. 181) darauf hingewiesen, wie mangelhafte  
     Anlagen und falsche Behandlungen von Glocken zu Schäden an denselben führen. 
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Nach Carl Otto könnten entgegen mancher Behauptung Stahlglocken auch nicht mit größerer 
Genauigkeit entworfen und gegossen werden als Bronzeglocken. (Nr. 13, S. 150) Gussstahlglocken 
seien Bronzeglocken hinsichtlich Klangqualität, Tragweite des Tones und Dauer des Nachhalls einfach 
unterlegen. 
 
Auch den Preisvorteil von Stahlglocken gegenüber Bronzeglocken relativiert Carl Otto. Bei gleichem 
Ton sind Bronzeglocken gegenüber Stahlglocken leichter, weshalb der Preisvorteil von Stahl wieder 
etwas geringer ausfällt. Für eine beschädigte Bronzeglocke lasse sich ein höherer Restwerterlös 
erzielen als für eine ausrangierte Stahlglocke. Die Gefahr einer kriegsbedingten Beschlagnahme trifft 
allerdings ausschließlich Bronzeglocken. Bei Stahlglocken würde wegen deren Klanges aber oft nach 
einiger Zeit der Wunsch geäußert, diese – trotz nochmaliger Anschaffungskosten – gegen 
Bronzeglocken auszutauschen. Für eine Pfarrei, die finanziell dazu in der Läge ist, wäre der finanzielle 
Aufwand dann natürlich umso größer. Wer eine alte Bronzeglocke bei der Beschaffung von Stahlglocken 
in Zahlung gäbe, führe deutlich schlechter, weil ein Hersteller von Stahlglocken weniger für die Bronze 
zahle als ein Bronzeglockengießer. (Nr. 19, S. 223 f) 
 
 
1.22 c Hemelingen – Geschichte, Bevölkerungsentwicklung,  Wirtschaftsstandort 
 
Hemelingen665, im Südwesten von Bremen gelegen, blickt auf eine mindestens 2.500jährige 
Siedlungsgeschichte zurück. Bei Grabungsarbeiten sind Siedlungsspuren aus der Zeit um 600 v. bis 
400 n. Chr. gefunden worden. Der Ort selbst wurde zum ersten Mal 1238 urkundlich als “Hemelinge” 
erwähnt. Wie andere umliegende Ortschaften war Hemelingen früher ein selbstständiges Bauerndorf 
mit einem Bauermeister an der Spitze und bis Mitte des 19. Jahrhunderts eine verträumte 
Landgemeinde mit geringem Wachstum. Die zirka 500 Einwohner lebten damals in 16 Bauernhöfen, 7 
Kötnerhöfen, 16 Brinksitzerstellen und einigen Wohnhäusern für sogenannte Häuslinge. 
 
Durch den Reichsdeputationshauptschluß von 1803 und später durch den Wiener Kongress von 1815 
wurde Hemelingen dem Haus Hannover zugeordnet sowie dem Gohgericht666 Achim. 1852 endete das 
Gohgericht Achim; Verwaltung und Rechtsprechung wurden getrennt und das Amt sowie das 
Amtsgericht Achim geschaffen. 1885 folgte dem Amt Achim als Verwaltungsbehörde der Kreis Achim 
mit den Gremien Kreisausschuß und Kreistag. Als sich das Königreich Preußen im Jahre 1866 das 
Königreich Hannover als Provinz einverleibte, wurden auch Hemelingen und umliegende Ortschaften 
preußisch.  
 
Im Jahre 1834 war der Deutsche Zollverein gegründet worden, dem – viel früher als die Hansestadt 
Bremen – das Haus Hannover 1854 beitrat. „Im Mai 1873 erreichte die Köln-Mindener-
Eisenbahngesellschaft mit ihrem Bahndammbau Hemelingen. Das Bahnhofsgebäude war fertig gestellt 
und am 15. Aug.1873 fuhr der erste Zug aus dem Rheinland über Hemelingen nach Bremen.“667 Durch 
die Bahnlinien Köln – Osnabrück – Bremen und Wanne-Eickel - Hamburg sowie den Beitritt des 
Königreichs Hannover zum Deutschen Zollverein begann ab 1854 in Hemelingen die Industrialisierung. 
Der beschauliche dörfliche Charakter von Hemelingen und den umliegenden Ortschaften veränderte 
sich rasch. Für Hemelingen gilt dies in besonderem Maße. 
 
Die Wirtschaftsvereinigung des Deutschen Zollvereins brachte starke Impulse für die wirtschaftliche 
Entwicklung. „Da Bremen sich (jedoch) nicht zum Beitritt entschließen konnte, entstand zwischen dem 
Hannoverschen Hemelingen und Bremen eine Zollgrenze mit dem Hauptzollamt im Bahnhofsgebäude 
Sebaldsbrück. Von jetzt ab mussten alle Waren, die über die Zollgrenze nach Bremen eingeführt, 
ebenso aber auch alle Waren, die von Bremen ausgeführt wurden, verzollt werden. So musste z. B. der 
Rohtabak, der über die Zollgrenze kam, verzollt werden, aber auch die in Bremen gefertigten Zigarren, 
wenn sie im großen deutschen Zollvereinsgebiet verkauft werden sollten. Die in Bremen ansässigen 
Betriebe waren als Zollausländer jetzt in ihrer Wettbewerbsfähigkeit stark beeinträchtigt. Um sich für 
ihre Fertigwaren einen sicheren Absatz im ... Zollvereinsgebiet zu sichern, verlegten zuerst Bremer 
Zigarrenfabrikanten ihre Betriebe in das noch dünn besiedelte Gebiet Neu-Hemelingens. Ihnen folgte 
                                                            
665 Vgl. hierzu insbesondere Rauer, Hemelingen 1987 – Notizen zur Vergangenheit und Hundert Jahre Sparkasse.  
      Hemelingen, 1987, S. 11 ff. 
      Vgl. auch: http://www.ortsamt-hemelingen.de/sixcms/detail.php?gsid=bremen149.c.1657.de; Stadtteil-Broschüre  
      Hemelingen; http://bremen.de/hemelingen---aus-der-geschichte-1387997; Wikipedia: Hemelingen. 
666 Ein Verwaltungs- und Gerichtsbezirk.  
667 Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 184. 
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die Zigarrenverpackungsindustrie mit Holzsägereien, Kistenfabriken und Brennstempelherstellung.“668 
Ihren privaten Wohnsitz behielten viele Bremer Unternehmer aber auch weiterhin in der alten 
Hansestadt. 
 
Die Ansiedlung von Industrieunternehmen war „den Alt-Hemelingern ... recht. Sie handelten intuitiv als 
`Wirtschaftsförderer´ und boten den Neuen Bauland in dem noch dünn besiedelten Gebiet Richtung 
Sebaldsbrück an und legten mit der Namensgebung Neu-Hemelingen dennoch zunächst eine gewisse 
Distanz zwischen sich und die neumodischen Gewerbe“.669 
 
Neben der Tabakindustrie zogen bald weitere Unternehmen nach Hemelingen oder wurden dort neu 
gegründet, wie z. B. die Glockengießerei Otto im Jahre 1874: 
 
1859:  M. H. Wilkens & Söhne, Silberwarenfabrik 
1862:  Osenbrück & Co., Maschinen- u. Wickelformenfabrik 
1866:  Johannes Herzog & Co., fototechnische Fabrik 
1871:  Gebr. Klencke, Eisengießerei u. Gasanstalt 
1873:  Bremer Jute-Spinnerei und Weberei 
1873/4: Franz Otto, Glockengießerei 
1874:  Ahlemann & Schlatter, Lampenfabrik 
1876:  Hemelinger Aktien-Brauerei AG 
1882:  R. Grevenberg & Co., später Toschi, chemische Fabrik 
1886:  Aluminium- u. Magnesium-Fabrik 
 
Vielleicht wäre zu erwarten gewesen, dass das Unternehmen F. Otto, welches als Glockengießerei in 
der „Gründerzeit“ entstanden war, sich wie zuvor schon Jakob Meyer, welcher ab 1851 in Bochum 
Glocken aus Stahl herstellte, diesem Werkstoff der Industrialisierung zugewandt hätte. Die Ottos blieben 
aber bei der Herstellung von Glocken aus Bronze (Glockenbronze), welche sich seit Jahrhunderten 
bewährt hatte. Carl Otto kannte Stahlglocken, hatte er doch viele Kirchen besucht, sich immer wieder 
Glockengeläute angesehen und im Jahre 1872 im „Organ für christliche Kunst“ einen dreiteiligen Artikel 
über „Gussstahlglocken“ geschrieben.670 Als ausgewiesener Glockenfachmann war er aber im Hinblick 
auf Klangeigenschaften und Haltbarkeit von der Glockenbronze als dem idealen Werkstoff für Glocken 
überzeugt. 
 
Als Bremen im Jahre 1888 als letzter deutscher Bundesstaat dem Deutschen Zollverein beitrat, führte 
dies nicht zu einer Beeinträchtigung der wirtschaftlichen Entwicklung Hemelingens. Es siedelten sich 
dort auch weiterhin Unternehmen und Betriebsstätten an: 
 
1902: Bohm & Kruse, Maschinenfabrik 
1902: Chemische Werke Hansa GmbH 
1902: Fischer & Bülle, Eisengießerei 
1902: Bau des Westhafens Hemelingen. 
1912: Cordes & Sluiter GmbH, elektrische Spezialmaschinen 
1913: Rolandwerft 
1914: Eisenbahn-Hauptwerkstätte Sebaldsbrück 
1936: Borgward Automobil- und Motorenwerke 
1937: Zweigwerk Focke-Wulf-Flugzeugbau 
 
Aber nicht nur die Zollvorteile hatten zu dieser Entwicklung geführt. Auch die gute Verkehrslage 
Hemelingens mit der Anbindung ans Binnenland war für die industriellen Niederlassungen interessant. 
So begünstigten verschiedene Eisenbahnverbindungen, die Weser als Wasserstraße, der Weserhafen 
sowie die Autobahnverbindungen nach Hamburg, ins Ruhrgebiet und Richtung Hannover die 
wirtschaftliche Entwicklung. 671 Letztere führte zu einem raschen Wachstum der Bevölkerung 
Hemelingens, wie die folgenden Zahlen dies veranschaulichen.672 
 
  
                                                            
668 Stadtteilbroschüre Hemelingen. 
669 Dieter Meinhard zitiert von Tacke, 1988, S. 19. 
670 Carl Otto: Gusstahlglocken, in: Organ für christliche Kunst, 1872, Nr. 11, Nr. 13 und Nr. 19. 
671 Rauer: Hundert Jahre Sparkasse Hemelingen, 1987, S. 73. 
672 Die Zahlen sind unterschiedlichen Quellen entnommen, u. a. D. Wolters, 1974, S. 86 f.  
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Bevölkerungsentwicklung Hemelingens 
 
 Jahr     Einwohner 
1812      350 
1821      384 
1833          514 
1845      678 
1855    ca. 800 
1880   2.851 
1885   3.253 
1890       4.132 
1905   7.212 






Naturgemäß beeinflusste die ungestüme Entwicklung Hemelingens auch die Nachbarorte Hastedt, 
Sebaldsbrück und Arbergen. Neben der Ansiedlung von Unternehmen kam es aufgrund der 
wachsenden Bevölkerung zu einer regen Bautätigkeit. Aus alten Bauerndörfern wurden vorstädtische 
Industrieorte mit Arbeitersiedlungen.  
 
Das Jahr 1939 brachte für Hemelingen und die anderen Dörfer große Veränderungen. Durch die „4. 
Verordnung über den Neuaufbau des Reiches vom 28.9.1939“ wurde die Stadt Bremerhaven aus dem 
Land Bremen ausgegliedert. Zum Ausgleich wurden zusammen mit Hemelingen 13 kleinere Gemeinden 
in die Stadt Bremen eingegliedert. Die Gebietsveränderungen traten am 1. Nov. 1939 in Kraft. 
Hemelingen ist seitdem ein Stadtteil der alten Hansestadt. 
 
Aufgrund der starken Konzentration von Industrie- und Gewerbebetrieben gab es im Zweiten Weltkrieg 
auch in Hemelingen große Zerstörungen durch die Bombenangriffe der Alliierten mit einer Vielzahl von 
Opfern unter der Bevölkerung. Der Not und den Entbehrungen der schweren Kriegs- und Nachkriegszeit 
folgten die Jahre des Wiederaufbaus und des deutschen Wirtschaftswunders. 
 
Die stürmische Entwicklung im Bremer Südosten im industriell-gewerblichen Bereich – begleitet von 
einer entsprechenden Bevölkerungs- und Wohnungsentwicklung sowie wirtschaftlichen und 
strukturellen Umbrüchen in den 60ziger und 70ziger Jahren – hält bis heute an. Zu den Umbrüchen 
gehörten die Ansiedlung neuer Unternehmen, aber auch die Abwanderung oder Schließung von Firmen, 
wie z. B. „die Einstellung des Bierbrauens in der Hemelinger Aktienbrauerei im August 1985 (und) schon 
vorher die Schließung der Glockengießerei Otto 1974, nachdem sie noch 1962 die dritte Brema-Glocke 
für den St.-Petri-Dom und die 17 Glocken des St.-Martini-Geläutes gegossen hatte“.673 
 
Hemelingen ist heute als betriebsamer und einwohnerstarker Stadtteil nach wie vor ein Schwerpunkt 
der Wirtschaft Bremens mit guter Infrastruktur und hoher Wohnqualität für seine Bewohner.  
 
Während sich die Realwirtschaft Hemelingens in Form der Fabriken, Handwerksbetriebe und 
Kleingewerbe schnell veränderte, traf dies für den Bereich der Finanzwirtschaft nicht zu, denn die Geld- 
und Bankgeschäfte wurden wie früher über die Bremer Kreditinstitute abgewickelt. Es gab zwar eine 
„Spar- und Leih-Casse des Amtes Achim“, für die neben Hemelingen 33 weitere Gemeinden hafteten, 
diese unterhielt aber keine Filiale in Hemelingen. Wenn auch die Kreissparkasse Achim am 14. Mai 
1887 in Hemelingen eine Zahlstelle einrichtete, so hatte diese jedoch nur einmal in der Woche geöffnet: 
zwei Kassenstunden sonnabends in der Zeit von 17 bis 19 Uhr. „Der Sonnabend war als Kassentag 
wichtig, weil an diesem Tag die Arbeiter ihren Lohn erhielten.“674 Bis zum Beginn des Jahres 1913 
änderte sich daran bei der Kreissparkasse Achims nichts. 
Dieser Zustand wurde von vielen Hemelingern als unzureichend empfunden. Und so nahmen „um die 
Jahrhundertwende ... die Bestrebungen, in Hemelingen ein eigenes Geldinstitut zu schaffen, konkrete 
Formen an“. Einige Kaufleute und Unternehmer aus Hemelingen – unter ihnen auch die Gebrüder Otto 
– hatten damals wohl „Verbindung zum Verband ländlicher Genossenschaften in Hannover 
aufgenommen“, deren Begründer Friedrich Wilhelm Raiffeisen war. Von diesen Kaufleuten und 
                                                            
673 Rauer: Hundert Jahre Sparkasse Hemelingen, 1987, S. 74. 
674 Rauer: Hundert Jahre Sparkasse Hemelingen, 1987, S. 29. 
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Unternehmern wurde im Jahre 1902 die Gründung eines Kreditinstitutes auf genossenschaftlicher Basis 
in Anlehnung an die Raiffeisen-Gruppierung beschlossen: die Hemelinger Sparkasse eGmuH 
(eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung).675 
 
Fast hundert Jahre lang – von 1874 bis 1971 – hatte die Firma Otto ihre Glockengießerei in Hemelingen 
betrieben. Danach führte Dieter Otto die Glockenfirma erst in Dreyhe, dann in Kirchweyhe und später 
in Bremen-Vahr fort. Die Glockenstraße in Hemelingen wurde nach der Glockengießerei benannt. Firma 
und Straße lagen von Beginn der Industrialisierung an im Zentrum der wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Entwicklung Hemelingens. 
 
 
1.22 d Otto im Bankgeschäft: Die Hemelinger Sparkasse eGmuH 
 
Am 14. Febr. 1902 gründeten Ferdinand (I) und Karl (II) Otto zusammen mit 27 anderen Kaufleuten, 
Handwerkern und Bürgern aus Hemelingen die „Hemelinger Sparkasse, eingetragene Genossenschaft 
mit unbeschränkter Haftpflicht zu Hemelingen“.676 Neben der Beschlussfassung über die Statuten und 
die Zeichnung der Geschäftsanteile wurden auch der Vorstand und der Aufsichtsrat gewählt. 
 
Den Vorstand der Sparkasse bildeten neben dem Glockengießer Ferdinand (I) Otto (Direktor) die beiden 
Kaufleute Heinrich Busch (Kassierer) und Friedrich Wagner (Kontrolleur). Dem Aufsichtsrat gehörten 
neben dem Glockengießer Karl (II) Otto noch weitere acht Personen an. 
 
Wie das Kreisblatt für den Kreis Achim, zu dem der Ort Hemelingen gehörte, am 6. März 1902 
bekanntmachte, wurde das Kreditinstitut unter der Nr. 7 in das Genossenschaftsregister beim 
Königlichen Amtsgericht in Achim eingetragen. Hierdurch erhielt die Neugründung Rechtsgültigkeit.  
 
Im April 1902 öffnete die Sparkasse ihre Pforten. Im Haus Langenstraße 98 hatte der Kaufmann 
Schierenbeck für die Anfangsmonate der Neugründung unentgeltlich einen Raum als Geschäftslokal 
zur Verfügung gestellt. „Der Geschäftsbetrieb wurde am 5.4.1902 im Hause des Aufsichtsratsmitgliedes 
Malermeister Friedrich Schierenbeck, Hannoversche Str. 14 (früher Langenstraße) eröffnet. 1906 
wurden die Geschäftsräume in die Hannoversche Str. 18 in das Haus des damaligen Kassierers 
Heinrich Busch verlegt.“677 
 
Die Zahl der Mitglieder der Genossenschaftsbank wuchs von 75 Mitgliedern im ersten Geschäftsjahr 
auf 270 Mitglieder im Jahr 1914. Bis zum Jahre 1977 stieg die Zahl auf 1.500 Mitglieder. So entwickelte 
sich das Geldinstitut von den ersten Anfängen heraus „zu einem für ihren Wirkungskreis bedeutenden 
Bankhaus“. 
 
Über dieses Kreditinstitut konnten die Ottos nicht nur ihre eigenen Geldgeschäfte abwickeln, sie hielten 
damit auch ein gutes Instrumentarium in der Hand, um den Kirchengemeinden für den Kauf von Glocken 
gute Finanzierungskonditionen einräumen zu können. Sie boten ihre Glocken zu „mäßigen Preisen“ an. 
Damit warben Franz (I) Otto und seine Söhne immer wieder.678 Dabei handelte es sich nicht nur um 
eine Selbstdarstellung der aufstrebenden und leistungsstarken Gießerei, vielmehr ist dies auch in 
verschiedenen Pfarrchroniken über die Geschichte der Glocken der jeweiligen Kirchengemeinde 
nachzulesen. Darüber hinaus räumten sie den Abnehmern „günstige Zahlungsbedingungen bei billigster 
Berechnung“679 ein. Die Firma F. Otto nahm auch nicht nur alte Glocken in Zahlung, um die Kosten für 
die Glockenbronze zu senken, vielmehr stellte sie Kirchengemeinden, welche noch nicht über die 
notwendigen Mittel zur Anschaffung neuer Glocken verfügten, Glocken aus ihrem Fundus solange 
leihweise zur Verfügung, bis die Finanzierung eines Neugusses gesichert war, wobei den Kunden 
günstige Konditionen für Kredite und Ratenzahlungen eingeräumt wurden. 
 
Ferdinand (I) Otto war wahrscheinlich bis zu seinem Tod Vorstandsmitglied der Hemelinger Sparkasse. 
Im Februar 1931 wurde ein neuer Vorstand gewählt, dem er aber nicht mehr angehören konnte, 
nachdem er im Jahre 1927 gestorben war. 
                                                            
675 Vgl. 75 Jahre Raiffeisen Volksbank Bremen – ein Rückblick, Bremen 1977. Siehe nachfolgenden Exkurs über „Otto im  
      Bankgeschäft“. 
676 Rauer spricht in „Hemelingens Straßen“ (1999, S. 73) von 29 Hemelinger Geschäftsleuten. Die Festschrift der Raiffeisen 
      Volksbank Bremen von 1977 formuliert: „etwa 30 Hemelinger Bürger“. 
677 Rauer: Hemelingens Straßen, 1999, S. 73. 
678 „Musica Sacra“, 1888, Nr. 2 (Selbstdarstellung und Mustervertrag) und in der Firmenbroschüre von 1926. 
679 Firmenbroschüre 1926. 
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1939 wurde das Institut in eine Genossenschaft mit beschränkter Haftung umgewandelt und 1942/3 in 
„Hemelinger Spar- und Darlehnskasse eGmbH“ umbenannt. Im Jahre 1953 wurde das Geschäftslokal 
zur Bahnhofsstraße 43 und am 1. Okt. 1973 zum Brüggeweg 24 in Hemelingen verlegt. 1969 firmierte 
die Bank in „Raiffeisen Volksbank Bremen eG“ um. Am 10. Mai 1984 fusionierte sie mit der „Bremische 
Volksbank eG“ (gegründet 1926), als aufnehmender Bank.680 
 
 
1.22 e Männer der Kirche als Glockengießer und Glockenexperten 
 
Dem Glockengießer als Auftragnehmer und Produzent steht als Auftraggeber und Glockenanwender 
die Kirchengemeinde gegenüber, meist in der Person des Pfarrers oder Pastors als Ansprechpartner 
für die Gießerei. Bei dem Priester und Glockenexperten Carl Otto und der von seinem Bruder geführten 
Glockengießerei F. Otto in Hemelingen haben wir den besonderen Fall, dass ein Mann der Kirche auf 
beiden Seiten zu Hause ist und die Wünsche und Bedingungen der Kirchengemeinde wie der Gießerei 
kennt. In der Geschichte gab es immer wieder Männer der Kirche als Glockengießer. Hier ein paar 
Beispiele. 
 
Da die Glocke kirchliches Musikinstrument ist, wundert es nicht, wenn diese auch von Geistlichen 
hergestellt/gegossen wurden. So soll der Hl. Forckernus schon zu Beginn des 5. Jahrhunderts in Irland 
Glockengießer gewesen sein. Forckernus, Sohn eines irischen Fürsten, wurde, nachdem er sich dem 
Christentum zugewandt hatte, von Bischof Loman unterrichtet und zum Priester geweiht. Später zog er 
sich in die Einsamkeit zurück und baute in der Provinz Leinster ein Kloster. Von ihm wird berichtet, dass 
er mit besonderer Liebe Glocken gegossen hat.681 In der Glockenkunde von Heinrich Otte ist zu lesen: 
„Patron der Glockengiesser ist der heilige Forckernus, ein Brite, welcher vor seiner Priesterweihe 
Glockengiesser gewesen sein soll: er wird in der Giesshütte dargestellt, wie er gerade eine aus dem 
Guss gekommene Glocke vollends ausarbeitet. Zuletzt führte er ein Einsiedlerleben und starb am 17. 
Februar; das Jahr seines Todes aber ist unbekannt.“682 Der irische Mönch Dagäus soll zur gleichen Zeit 
gelebt haben und in seinem Leben dreihundert Glocken angefertigt haben.683 Im 5. und 6. Jahrhundert 
verbreiteten irische Wanderprediger die Glocke auf dem europäischen Festland. 
Der Benediktinermönch Theophilus aus dem Helmarshausener Kloster bei Paderborn, der im 12. 
Jahrhundert seine „Schedula diversarum artium“ schrieb, wurde schon weiter oben erwähnt. 
So wie diese Männer der Kirche in der Vergangenheit Glockengießer waren, so wurde es der junge Carl 
Otto, als er 1854 aus seiner Heimatstadt Duderstadt nach Hildesheim zog, um das Gymnasium zu 
besuchen und später die Ausbildung zum katholischen Priester zu durchlaufen. Er lernte das 
Glockengießen bei J. J. Radler und wurde eine auf dem Gebiet der Glockenkunde bekannte Autorität. 
Der Benediktinerpater Winfrid Ellerhorst, seines Zeichens selbst Glockenexperte zählte später „Pfarrer 
Otto von Hemelingen“ mit dem Benediktiner Johannes Blessing von Maria Laach, Karl Walter, Hugo 
Löbmann und dem Kanonikus Peter Griesbacher zu den bedeutendsten Männern der Glockentheorie 
für die Entwicklung der modernen Glocken.684 
Nach dem Ersten Weltkrieg gründete die Diözese Linz unter Bischof Johannes Maria Gföllner 
zusammen mit den Äbten von 11 österreichischen Klöstern die Österreichische Glocken- und 
Metallgießerei in St. Florian. Sie goss bis zum Jahr 1938 1.618 Glocken und nach dem Zweiten 
Weltkrieg im Jahr 1951 die neue „Pummerin“ für den Stephansdom in Wien. Im Jahr 1973 wurde der 
Guss von Glocken eingestellt. 
Bei der Firma Petit & Fritsen (Provinz Nordbrabant, NL) war es in den Jahren 1939 bis 1950 ein Pater 
Getulius (Jan Arts) der sich bei der Firma intensiv und erfolgreich mit der Herstellung klanglich reiner 
und sauberer Glockenspiele befasste.685 
Im Kloster Maria Laach in Rheinland-Pfalz goss Bruder Michael Reuter in der Kunstwerkstatt der Abtei 
von 1999 bis zum Jahr 2015/6 an die 1.000 Glocken. Er war im Bistum Trier zum Glockensachver-
ständigen ausgebildet worden. Bruder Michael knüpfte damit an die Arbeit des ehemaligen Laacher 
Glockenexperten Pater Johannes Blessing (siehe oben) an. Er verwendete für seine Glockengüsse u.a. 
die Glockenrippe der Gießerei F. Otto (siehe weiter unten in der Hauptarbeit). 
Die Tatsache, dass es Männer der Kirche gab, die sich in besonderer Weise für Glocken interessierten, 
kann einfach dargestellt und konstatiert werden oder aber, man kann fragen, weshalb sie das taten. 
                                                            
680 Rauer: Hemelingen – Notizen zur Vergangenheit, 1987, S. 143. 
681 Walter, 1913, S. 26 und 731. Segmüller 1921, S. 11. Vgl. auch Kramer, 2015, S. 109. 
682 Heinrich Otte, Glockenkunde, 1884, S. 84.  
683 Schmidt, 1986, S. 14. 
684 Ellerhorst, Winfried: Glockenkunde, Weingarten 1957, S. 25. 
685 http://www.beiaarden.nl/index.php/historie-van-de-klokgietkunst/nieuwste-tijd 
      http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters/p 
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Historische Belege dafür kenne ich nicht. Deshalb kann ich nur eine Vermutung äußern. Hatten Sie 
vielleicht eine Ahnung davon oder ein Gespür dafür, wie sehr der Klang der Glocke Menschen berührt? 
Wer oder wie war der Priester und Glockenexperte Carl Otto? Im Jahr 1951 beschrieb Joseph Kellner 
die Person von Carl Otto wie folgt. 
 
 
1.22 f Der Pfarrer vom Glockendorf (von Joseph Kellner) 
 
Er lebt längst nicht mehr, ist wohl schon 50 Jahre tot, der Pfarrer meiner Kindheit. Aber ich sehe ihn 
noch lebendig vor mir in der Erinnerung. Pfarrer Karl Otto war ein Mann von stattlicher Figur, mit einem 
vergeistigten Gesicht und schlohweißen Künstlerlocken. Wer sich annähernd ein Bild seiner äußeren 
Erscheinung machen will, denke an den greisen Dichter Gerhart Hauptmann. Dem sah er ähnlich. Ein 
ganz eigenartig geprägter Mensch, den man nicht vergessen kann.  
Von den Dorfleuten oft nicht recht verstanden, lebte er nicht wenig einsam. Nun, er hat sich auch mit 
ihnen nicht zu viel abgegeben. Reden war nicht seine Sache. Selbst predigen mochte er nur ungern in 
seinen alten Tagen. Auch nicht Unterricht geben. Dafür hatte er seinen Kaplan. Selten, daß er einmal 
durchs Dorf ging, und wenn schon, dann mit Knobelbechern an den Füßen und einem knorrigen 
Eichenstock in der Hand. Wer von uns Jungen ihn zuerst erblickte, rief: „De Häre!“ und wie weggeblasen 
war die Bande hinter Ecken und Hecken, bis die Luft wieder rein war zum Ballschlagen und Kräckern 
oder Räuber- und Gendarmenspiel. 
 
Bei schlechtem Wetter verließ der alte Pfarrer das Pfarrhaus überhaupt nicht. Ihn plagten die Hexen im 
Kreuz gar zu oft, und das entschuldigte ihn, wenn zu großen Prozessionen oder weitziehenden 
Wallfahrten angetreten wurde. Nur einmal im Jahre machte er Hausbesuche, den Rundgang zu Neujahr, 
und brachte nach alter Sitte den Haussegen in Begleitung des Lehrers, der damals auch Küster war. 
 
Man ging zum „Herrn“, wie er meistens genannt wurde, nur wenn man mußte, um Taufe, Begräbnis 
oder Hochzeit anzumelden und heilige Messen zu bestellen. Daß die türöffnende Haushälterin nur 
hochdeutsch sprach, so vornehm spitz, ein wenig von oben herab, verschlimmerte nur die Ansicht der 
Leute, sie würden nicht für ganz vollgenommen. Die sogenannten Standesvereine gab es damals noch 
nicht, und die modernen Probleme regten die Gemüter vor dem ersten Weltkrieg noch nicht auf. 
Zeitungen lasen die meisten Bauern nur im Winter. Lediglich das Dorfgeschehen konnte interessieren 
und wurde natürlich ausgiebig besprochen. 
 
Als Pfarrer Otto noch rüstig war, hieß es eines Tages: „Der Pfarrer will neue Glocken anschaffen!“ Die 
alte große Glocke, die nach der Sage ein Hirtenmädchen an einem Haarband aus dem Sumpfloch 
gezogen und nach Gottes Willen den Weg ins Dorf gefunden hatte, solle für das neue Geläute 
eingeschmolzen werden. Das schlug den Dorfbewohnern, auch den sanftmütigsten, hart ins Gemüt. 
Sofort gingen die Wogen heimlich und offen hoch gegen den „neuerungssüchtigen“ Pfarrer, dessen 
Brüder Glockengießer waren und das „Geschäft“ machen sollten. Was wußten die empörten Pfarrkinder 
davon, daß Karl Otto selbst der große musikalische Geist und Initiator der berühmten Glockengießerei 
war, der eigens in Leipzig von Kirchturm zu Kirchturm zu klettern nicht scheute, um die harmonische 
Ton- und Metallmischung für ein neues Geläute im Gesamtgeläute der Stadt zu erkunden! 
 
Der geistlichen Behörde war es wohl bekannt, daß der Pfarrer das Festtagsgloria nicht gregorianisch, 
sondern kurmainzisch ertönen ließ.  
Es wurde nicht übel genommen, eben weil er als ein Künstler des Gesanges zu werten sei. Der Bischof, 
der spätere Kardinal Bertram von Breslau, zur Firmung im Dorfe anwesend, ermahnte beim Festmahl 
im Pfarrhaus den Lehrer, den Kaplan doch nicht mit der Orgel bei der Präfation zu begleiten. „Es ist 
aber notwendig“, erwiderte Lehrer Dietrich, „sonst bleibt er nicht auf der Höhe. Beim Herrn Pfarrer tu ich 
das natürlich nicht!“ Darauf der Bischof: „Wer wollte denn auch die Nachtigall begleiten!“ - Diese 
Geschichte lief bald von Mund zu Mund, und als das neue Geläute des Dorfes in aller Welt als 
„besonders künstlerisch wertvoll" gerühmt und gepriesen wurde, da waren die Pfarrkinder wieder 
besänftigt, ja sogar stolz auf „ihren Herrn“. 
 
Als dieser aber das altersschwache Pfarrhaus, ein feuchtes Bauernhaus, abbrechen und „für sich 
natürlich“ ein neues erbauen wollte, da war es mit der guten Stimmung mal wieder vorbei. Trotzdem 
setzte der „hartnäckige“ Herr seinen Willen durch. Es war in Jahrzehnten mehr als genug Geld gespart. 
Kein Pfennig brauchte geliehen werden, aber: „nun sind wir arm“, ging es durch das Dorf, „und früher 
wurde unsere Gemeinde, das goldene Desingerode’ von den armen Nachbarn genannt.“ Als später 
jedoch die erste Inflation alle Konten zu entwerten schien, da bewunderten die Leute wieder ihren Herrn. 
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„Er war doch klug!“ sagten sie, auch weil er alles noch übriggebliebene Geld den Kunstmalern noch 
rechtzeitig zur Verschönerung des Gotteshauses gegeben hatte.  
 
Doch was nützt das alles, was ein Pfarrer tut, wenn nicht die Herzen warm werden. Und so war es hier. 
„Er lebt für sich und bleibt uns fremd!“ So sprach man ihm das Urteil, als wäre das Eis des Mißtrauens 
nicht zu schmelzen - bis eines Tages etwas geschah, was übel anfing und am Ende doch den 
Umschwung brachte. Und das kam so: 
 
Im Dorfe war es dazumal noch Brauch, daß an sommerlichen Sonntagsabenden die männliche Jugend 
in Gruppen singend die Dorfstraße hinauf- und hinunterzog. Ich höre es heute noch in der Erinnerung, 
wie „Am Brunnen vor dem Tore“ oder „Was nützt mir ein schöner Garten“ oder „Ich stand auf hohem 
Berge, schaut hinab ins tiefe Tal“ - nicht gerade schön - aber laut an meinem Schlafzimmerfenster, 
hinter dem ich als Junge im Bette wachend horchte, vorüberklangen. Das Lied mit größter Tonstärke 
war jedoch „Der schönste Platz, den ich auf Erden hab" das ist die Rasenbank am Elterngrab. 
 
Mit diesem Lied gelangen die Dorfburschen an das Pfarrhaus, welches nur durch einen schmalen 
Gartenstreifen von der Straße abgerückt ist. Und so sie da ankommen, sehen sie, der Pfarrer will zu 
Bette gehen. Die Petroleumlampe in der Hand, zieht er aus seinem Arbeitszimmer um in das 
angrenzende Schlafzimmer. An der wechselnden Beleuchtung der Fenstervorhänge ist es genau zu 
verfolgen. Da steht die Jugendgruppe still, und ihr frivoler' Anführer sagt: „Laß er sich erst hinlegen. Hat 
er das Licht ausgeblasen, und er liegt im Bett, dann singen wir so laut und so lange, daß er wieder 
aufsteht.“ Gesagt, getan! Das ganze Lied mit allen Strophen wird laut gesungen, und die Augen der 
Sänger sind dabei zum Fenster des Pfarrers emporgerichtet. Noch bleibt alles dunkel. Da fangen die 
Burschen das Lied von vorne an. Der Gesang erfüllt das nächtliche Dorf. Die zweite Strophe steigt, und 
der Refrain wird zweimal, dreimal verstärkt wiederholt, gebrüllt. Der Übermut ist nicht zu übertreffen. Da 
wird oben Licht gemacht. Der Anführer feuert seine Truppe zum Furioso an - und es wandert das Licht 
zurück in das Arbeitszimmer und wird auf den Tisch gestellt. Im Vorhang erscheint der Schatten des 
Pfarrers. Das Fenster öffnet sich mit beiden Flügeln - und da steht nun der Herre und sieht hinunter auf 
die Straße. Das Lied verstummt, und die Ruhestörer harren wie hingebannt der Dinge, die da kommen 
werden, sie erwarten eine Explosion. Aber der Pfarrer räuspert sich und spricht so dann - wie sonderbar 
- sanft und milde von oben herab in die Stille: 
 
„Meine lieben Jungen von Desingerode! Was für eine große Freude für mich, daß ihr mir ein Ständchen 
bringt! Ihr habt mir das Herz gerührt durch das schöne Lied vom Elterngrab. Ich hatte schon so lange 
nicht mehr an Vater und Mutter gedacht. Durch euer Lied aber gabt ihr Flügel meiner Seele. So konnte 
ich in Gedanken an den lieben Gräbern knien auf dem Friedhof, weit von hier, die Hände falten und 
beten und danken für alle Liebe, die ich als Kind im Elternhause empfangen habe. Das wäre nicht 
geschehen, hättet ihr mir nicht das schöne Lied gesungen. Ich danke euch darum aus ganzem Herzen 
und habe eine Bitte - ich weiß, ihr schlagt sie mir nicht ab, ihr erfüllt sie einem dankbaren Sohne - bitte, 
singt mir das Lied noch einmal, bitte!" Betroffen und beschämt rücken die Burschen zusammen, flüstern, 
sich Mut machend, einander zu, und zaghaft, leise, mit klopfenden Herzen heben sie an zu singen, und 
es erklingt noch einmal: „Der schönste Platz, den ich auf Erden hab’, das ist die Rasenbank am 
Elterngrab.” 
 
„Und nun“, so spracht der alte Pfarrer im Ton väterlicher Güte, „erfüllt mir noch eine Bitte: Geht hin zum 
Dorfkrug, sagt artig von mir einen schönen Gruß an den Wirt, und er solle euch auf meine Kosten ein 
Fäßchen Bier ausschenken. Seid froh und glücklich! Ich danke euch noch einmal! Gute Nacht, Jungen! 
Gute Nacht!“ 
 
„Gute Nacht, Herr Pfarrer!“ stottern die umgestimmten Burschen, ziehen die Hüte und neigen die Köpfe 
und ziehen still ab, die Straße hinunter in den Krug. „Wir haben den besten Pfarrer von der WeltI“ war 
die ungeteilte Meinung. „Da lassen wir nichts mehr drauf kommen, und sollte noch einmal einer im Dorfe 
über ihn meckern, der kriegt es mit uns zu tun!“ 
Anderen Tages haben die Eltern der Burschen es an ernsten, ärgerlichen Vorhaltungen nicht fehlen 
lassen, aber der Pfarrer hatte sich die Herzen erobert. 
 
Während des ersten Weltkrieges blieben die Glocken ihres hohen Kunstwertes wegen im Dorf. Im 
Hitlerkriege wurden sie trotzdem abgeholt, neue Waffen daraus zu schmieden. Ein gütiges Geschick 
aber konnte dieses verhindern. Nach Kriegsende fand man die Glocken zwischen vielen anderen auf 
dem großen Glockenfriedhof in Hamburg. Als sie heimkehrten und, mit Kränzen geschmückt, wieder 
ins Dorf zurückgefahren wurden, stand alt und jung, groß und klein schweigend in den Haustüren und 
weinte in tiefinnerlicher Bewegung ob solchen Wiedersehens. Und als die Glocken zum ersten Mal 
  - 138 - 
wieder über das Glockendorf hinklangen in die Goldene Mark hinein - der alte Pfarrer lebte schon lange 
nicht mehr - da waren sein Name und sein Bild mit gegenwärtig in der unbeschreiblichen Freude der 





2. Die Glocke mit dem Knick – Herstellung von OTTO-Glocken 
 
2.01 Glockenguss in Hemelingen, Breslau und Saarlouis 
 
Über 90 Jahre lang wurden in der Gießerei in Hemelingen OTTO-Glocken gegossen. Darüber hinaus 
wurden in den 30er und 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts OTTO-Glocken auch in Breslau 
und in Saarlouis hergestellt. Die Fertigung erfolgte dabei in der gleichen Art und Weise wie in anderen 
Bronzeglockengießereien auch, hatte Carl Otto dies doch genau so in der Gießerei von J. J. Radler in 
Hildesheim erlernt. Insofern weicht die folgende Darstellung nicht von den Schilderungen der 
Herstellung von Glocken an anderer Stelle ab.687  
 
Die Herstellung von Bronzeglocken besteht aus neun Schritten: dem Berechnen und Zeichnen der 
Rippe, dem Anfertigen der Schablone, dem Mauern und Herstellen des Kerns, dem Aufbringen der 
„falschen Glocke“, der Anfertigung des Mantels, dem Abheben des Mantels, dem Entfernen der 
„falschen Glocke“, dem Aufsetzen des Mantels und schließlich dem Guss der Glocke.  
 
Die folgenden Ausführungen beinhalten zum Teil einen Text, den Ernst Ehrhardt im Jahre 1925 
verfasste.688 Ehrhardt (* 6.9.1855; + 6.8.1944) war Architekt, Baudirektor und Dombaumeister für den 
Bremer Dom als Nachfolger von Max Salzmann, letzterer hatte bei Otto die 1. Brema in Auftrag 
gegeben. Den Guss der 2. Brema und der anderen Glocken beschrieb Ehrhardt, der die Anschaffung 
der Bremer Domglocken im Auftrag der Dompfarrei begleitete689, auf der Grundlage der Besichtigung 
der Hemelinger Glockengießerei sowie von Gesprächen mit Herrn Otto und den Arbeitern des 
Betriebes. Darüber hinaus lassen seine Ausführungen erkennen, dass er wohl das Buch Glockenkunde 
von Karl Walter aus dem Jahre 1913 gelesen hatte. Bei seinen Ausführungen ist zu berücksichtigen, 
dass es sich bei der Brema um die zweitschwerste OTTO-Glocke handelte und die Arbeiten für diese 
Glocke deshalb von Anfang an direkt in der Dammgrube ausgeführt wurden. Kleinere Glocken wurden 
auch außerhalb der Dammgrube gefertigt und dann zum Guss in die Dammgrube gesetzt. 
 
2.02 Kirchen wollen Glocken 
 
Die Wünsche der bestellenden Kirchengemeinde hinsichtlich des Tones einer Glocke oder der Klänge 
eines Geläutes, die Möglichkeiten finanzieller Art, die baulichen Gegebenheiten des Kirchturmes, in 
dem die zu gießenden Glocken einmal hängen sollen sowie die klangliche Disposition der Geläute 
benachbarter Kirchen, all diese Aspekte bilden das Fundament für die Berechnungen und Zeichnungen 
der Glockenrippen des Glockengießers. Bei der Glockenrippe handelt sich um den halben 
Glockenquerschnitt, den lotrechten, axialen Schnitt durch eine Glocke.690 „Das Errechnen der Rippe – 
des Glockenprofils – ist die wichtigste, die entscheidende und erste Arbeit. In ihr ist alles begründet: Die 
                                                            
686 Quelle: Die Goldene Mark., 2. Jh., November 1951 
687 Karl Walter: Glockenkunde, Regensburg 1913, Kapitel 5: Von der Herstellung der Glocken. S. 92 ff, bes. S, 114 – 134. 
      Segmüller 1921, S. 15 - 21. 
      Winfried Ellerhorst: Handbuch der Glockenkunde, Weingarten 1957, darin: Das Formen. Der Werkstoff. Der Guss, S. 68 ff. 
      Kreisanzeiger für Saarlouis 6. Jan. 1955: Zwei Jahre „Saarlouiser Glockengießerei“. 
      Heinz Glade: Erdentiefe – Turmeshöhe. Von Glocken und Glockengießern, Berlin 1965, S. 79 – 104. 
      Margarete Schilling: Glocken und Glockenspiele, Rudolstadt 1982, darin: Formen und Gießen, S. 45 – 53.  
      Hans-Gerd Rincker: Der Glockenguss, in: Glocken in Geschichte und Gegenwart, Bd. 1, Karlsruhe 1986, S. 137 – 147.  
      Ders.: Glockenformen und Glockengießen, in: Glocken in Geschichte und Gegenwart, Bd. 2, Karlsruhe 1997, S. 472 – 485,  
      beide hrsg. vom Beratungsausschuss für das deutsche Glockenwesen.  
      Manfred Hofmann: Die Apoldaer Glockengießerei - Alte und neue Geheimnisse. Weimar 2014. 
      Kurt Kramer: Die Glocke. Eine Kulturgeschichte. Kevelaer 2007, darin: Das Lehmformverfahren + Der Glockenguss, S. 78  
      bis 84. Ders., 2015, S. 157 – 165. 
688 Ehrhardt, Ernst: Ueber Glockenguß in alter und neuer Zeit, einige alte Bremer Glocken und das neue Geläute des Domes  
      in Bremen, 9. Juni 1925. 
689 Mit Schreiben vom 3. Dez. 1925 skizziert Ehrhardt seine Arbeit, hält eine Vergütung von 2.000 RM für angemessen, erhielt  
      aber nur 1.000 RM.  
690 Vgl. Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 34. 
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Genauigkeit des Tones, die wohlabgestimmte Innenharmonie und Mixtur, der anhaltende Nachhall.“691 
Eine gute Rippe ist so zu entwerfen, „dass verletzende, irrationale Beitöne vermieden werden“. „Diese 
Kunst, welche die Meister im Mittelalter sehr gut verstanden, ist heutzutage den allermeisten Giessern 
ein dunkles Geheimnis, selbst solchen, welche sonst einen grossen Namen haben“, so schrieb es Carl 
Otto knapp zwei Jahre vor der Eröffnung der ersten Gießerei der Ottos in Hemelingen bei Bremen.692 
Im Verlauf der folgenden Jahrzehnte wurden OTTO-Glocken dann „nach der altbewährten, im Laufe der 
Jahre dauernd verbesserten, von Fachleuten als vorzüglich anerkannten Otto´schen Rippe 
gegossen“.693  
 
2.03 Die Glockenrippe 
 
Wie eine Rippe gezeichnet wird, lässt sich gut am Beispiel der schweren OTTO-Rippe der Lehrbriefe 
20 und 21 der Glockengießerschule von Albert Junker nachvollziehen.694 Wichtig sind für diese Arbeit 
aber auch die jahrelangen Erfahrungen des Glockengießers. Die Glockenrippe ergibt sich aus einem 
bestimmten Verhältnis von Höhe und Umfang der Glocke einerseits sowie Form und Dicke der 
Glockenwand andererseits. Aus der Art und Modifizierung der Schweifung des Glockenkörpers (Rippe) 
sowie aus den Verhältnissen von Wandstärke zum Durchmesser resultiert die Tonhöhe einer Glocke. 
Hierbei gelten folgende Grundsätze: 
• Bei gleichem Durchmesser ergibt eine stärkere Wandung einen höheren Ton, eine schwächere 
dagegen einen niedrigeren Ton.  
• Bei gleicher Wandstärke entsteht durch größeren Durchmesser ein tieferer, bei geringerem ein 
höherer Ton. 
So hat der Glockengießer die Möglichkeit, „durch Variation der Verhältnisse Durchmesser zu 
Schlagringdicke jeden beliebigen Ton, auch Zwischentöne, bis zu 1/16tel Halbton in leichter, mittlerer 
und schwerer Konstruktion (Rippe) vorauszuberechnen“. Hierdurch wird auch festgelegt, wie viel Metall 
für den Guss der Glocke benötigt wird. „Schwere Konstruktionen sind wegen des höheren 
Metallaufwandes zwar teurer, zeichnen sich aber durch wesentlich größere Klangfülle aus.“695  
 
2.04 Unser Weg mit dem Bremer Dombaumeister Ehrhardt 
 
„Damit nun der Leser eine Vorstellung vom Werden einer Glocke gewinne, von der ersten Arbeit in der 
Dammgrube bis zu dem Augenblicke, wo sie ihren Weg zum Turm antritt, will ich im Folgenden 
schildern, wie unsere größte Glocke Brema geformt und gegossen worden ist, die Arbeiten so 
beschreiben, wie ich sie der Reihe nach in Hemelingen habe vornehmen sehen. 
Das Werk besitzt zwei gemauerte Gießöfen. Neben jedem liegt eine ummauerte Dammgrube, die so 
geräumig ist, daß sie eine Anzahl von Glockenformen aufnehmen kann. In einer dieser Gruben wurde 
außer anderen auch die Form der Brema aufgebaut. Der Meister bestimmt zunächst die Rippe der 
Glocke und läßt deren innere Linie auf der einen Seite eines breiten und starken Brettes 
ausschneiden. Dieses dient ihm als Lehre zur Herstellung des ersten Teiles der Form, des Kernes, 
und später zur Anfertigung des zweiten Teiles, des Modells oder der sogenannten falschen Glocke. Zu 
dem Ende muß das Lehrbrett um eine lotrechte Achse drehbar sein. Deshalb befestigt der Gießer den 
oberen Teil des Brettes mit Schienen und Schrauben an einer langen, eisernen Spindel, derart, daß 
es, im Kreise gedreht, mit dem ausgeschnittenen inneren Profil einen Körper umschreibt, der genau 
dem Hohlraume der zu gießenden Glocke entspricht. Darauf schlägt er in den Boden der Grube an 
der Stelle, wo er die Form aufbauen will, einen runden Pfahl, dessen oberes Ende etwa bis zur halben 
Höhe des aufzubauenden Kernes reicht. Auf dem Kopfe des Pfahles befestigt er in wagerechte Lage 
das sogenannte Grenzeisen, eine starke eiserne Schiene mit einem Loch in der Mitte. Dieses Loch 
dient dem Drehen des Lehrbrettes als die untere Führung der Spindel. Deren obere Führung wird an 
einem durch den Raum gelegten Balken befestigt.“696 
 
Die Rippenkonstruktion, wie sie am Beispiel der schweren OTTO-Rippe im Lehrbrief 20 der 
Glockengießerschule von Brilon zu sehen ist, wird mit Hilfe von Zirkeln auf ein Holzbrett übertragen. 
Von der auf dem Brett aufgebrachten Zeichnung wird die „innere Profil-Linie“ ausgesägt, die künftig die 
innere Wandung der Glocke formen soll. Der Schnitt erfolgt dabei nicht rechtwinklig zur Oberfläche des 
                                                            
691 Rincker, 1986, S. 140. 
692 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. 
693 Firmenbroschüre Otto 1926. 
694 Vgl. hierzu die abgedruckten Lehrbriefe sowie die zugehörigen Transskripte. 
695 Foersch, 1996, S. XIII. 
696 Ehrhardt, 1925. 
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Holzes, sondern schräg, damit so etwas wie eine scharfe Kante entsteht. Der ausgesägte Teil wird an 
einer Achse fest montiert. Der Glockengießer spricht von der Schablone oder dem Flügel; Ehrhardt 
spricht in seinem Text von der „Lehre“. „Da jede Schablone zur Anfertigung nur einer Glockenform 
verwandt werden kann, kann von einer schematischen Massenfabrikation von Glocken selbst in den 
Gießereien, die bei einem Guss 30 – 40 Glocken herstellen, keine Rede sein. Vielmehr müssen alle 
Gussvorbereitungen für jede Glocke vollkommen selbständig getroffen werden.“697  
 
2.05 Der Glockenkern 
 
„Dann beginnt die Anfertigung des Kernes. Ein Arbeiter mauert zunächst auf dem Boden der 
Dammgrube um den eingeschlagenen Pfahl mit Ziegelsteinen und Lehmmörtel ein mehrere Schichten 
hohes kreisrundes Fundament, in dem er einige wagerechte Kanäle läßt. Auf das Fundament setzt er 
den Stand, ein ebenfalls einige Schichten hohes, kreisrundes Mauerwerk. Es soll sämtliche Teile der 
Form, den Kern, das Modell und den bis jetzt noch nicht erwähnten Mantel tragen. Darauf mauert er 
mit gekrümmten und behauenen Ziegelsteinen und mit Lehmmörtel in ringförmigen Schichten den 
Kern. Er schiebt jeden Stein bis nahe an die drehbare Lehre und gewinnt so einen Mauerkörper, der 
die Form des Hohlraumes der Glocke hat. Da nun die Stärke der gemauerten Ringe nur einen halben 
Stein beträgt, so bleibt im Kern ein hohler Raum. Die beiden Enden des Grenzeisens sind beim 
Mauern in die Wandung des Kerns gelegt worden. Das fertige Mauerwerk überzieht der Arbeiter mit 
einer Lehmschicht, die er mit der Lehre abgleicht und glättet. Hanf in horizontale Streifen eingelegt, 
soll dazu dienen, das Ganze fest zusammen zu halten. Nun muß der Kern, nachdem die Spindel mit 
der Lehre herausgezogen worden ist, getrocknet werden. Das geschieht dadurch, daß im Innern des 
Kernes, in dessen Decke ein rundes Loch gelassen ist, ein Holzkohlenfeuer entzündet und tagelang 
unterhalten wird. Die Luft strömt durch die im Fundament gelassenen Kanäle dem Feuer zu, und mit 
einem in das Loch in der Decke eingesetzten Kessel, einer kurzen Röhre aus Eisenblech mit einem 
durchlochten Boden, läßt sich die Verbrennung regeln. Der eingeschlagene, jetzt überflüssig 
gewordene Pfahl, der das Grenzeisen trug, wird natürlich vom Feuer verzehrt.“698 
 
Da der Kern dem inneren Hohlraum der Glocke entspricht, wird auch von der „Hohle“ der Glocke 
gesprochen. Die immer weiter außen aufgetragenen Lehmschichten bestehen aus immer feinerem 
Lehm. Diesen bezog die Firma Otto in den ersten Jahren aus Desingerode, später aus Hildesheim.  
 
Weitere Lehmschichten können immer erst nach dem Austrocknen der vorhergehenden Schichten 
aufgetragen werden. Um den Trocknungsprozess zu fördern, wird im Inneren der Aufmauerung ein 
Feuer entzündet. Dem „Cassa-Buch“ der Fa. Otto von April 1890 ist zu entnehmen, dass für das Feuer 
Buchenholz verwendet wurde. Für die Hemelinger Gießerei hatten die Ottos beispielsweise Anfang der 
sechziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts aus den Wäldern der Rhön 200 rm699 
Buchenholzscheite bezogen. Infolge der hohen Schneelage erfolgte die Abfuhr des Holzes nur 
teilweise. Als später die restliche Holzmenge von 72 rm, welche am Ortseingang des abgelegenen 
Dorfes Boxberg/Rhön gelagert worden war, abgeholt werden sollte, waren die Buchenscheite durch 
Holzdiebe entwendet worden.700 Anstelle von Buchenholz wurde nach dem 2. Weltkrieg in der 
Saarlouiser Glockengießerei zur Befeuerung des inneren Kerns Gas verwendet. 
 
Bei der Herstellung der inneren Form ist „allergrösste Präcision“ geboten. Der Lehm muss glatt sein und 
fest, denn „wenn der Lehm nicht steht und im Gussacte durch das herabstürzende Metall mit 
fortgerissen wird, so liegt nachher in der fertigen Glocke Formlehm, mitunter in sehr bedeutender 
Menge, verborgen und macht den Ton schnarrend und heiser, wenn er nicht, so lange das Metall noch 
flüssig war, in den obersten Theil der Glocke gedrängt wurde.“701 
 
Ist die innere Form der Glocke fertig und vollkommen trocken, wird deren Äußeres mit einem 
Trennmittel überzogen. Dies kann nasse Asche oder ein Brei aus feingesiebtem Sand, Talg, Fett oder 
Graphit sein. Man nennt dies das Äschern des Kerns. Diese dünne Schicht soll verhindern, dass 
später die Form der falschen oder (Lehm)-Glocke auf dem inneren Kern haften bleibt. 
 
 
                                                            
697 Löwisch, 1924, S. 40. Die Gießerei Junker hat später aber durchaus mit wiederverwendbaren Formen gearbeitet. 
698 Ehrhardt, 1925. 
699 rm = Raummeter auch Ster; ein Würfel geschichteter Holzscheite von 1 m Seitenlänge, also einem Rauminhalt von 1 m3 
      einschließlich der Zwischenräume zwischen den Holzscheiten. 
700 Anzeige bei der Landespolizei-Station Fulda vom 30. Mai 1964. 
701 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. 
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2.06 Die „falsche“ Glocke 
 
„Ist der Kern trocken geworden, dann folgt der zweite Teil der Formarbeit, die Herstellung des 
Glockenkörpers aus Lehm, den der Gießer `Modell´, auch `falsche Glocke´ nennt. Diesen bildet ein 
Arbeiter, nachdem er die Oberfläche des Kernes mit nasser Asche angestrichen hat, mit mehreren, 
nacheinander auf den Kern gelegten Lehmschichten. In den Lehm legt er wieder Hanf ein. Nun muß 
dieselbe Lehre, die schon zum Formen des Kernes gedient hat, nach der äußeren Profillinie der 
gewählten Rippe ausgeschnitten werden. Dann wird die Spindel wieder eingesetzt und mit Hilfe der 
drehbaren Lehre das Modell im Groben vollendet.“702 
 
Auf den fertigen, geäscherten Kern werden nun so lange weitere Lehmschichten aufgetragen, bis die 
zweite, größere Schablone die Außenwand der späteren Glocke exakt in Lehm nachbildet. Die 
Glockengießer sprechen hier wegen der diversen Lehmschichten von der „Dicke“, aber auch von der 
Lehmglocke oder „falschen Glocke“, weil sie vor dem Gießvorgang entfernt wird und erst durch den 
Guss die richtige Glocke entsteht. Wieder wird ein Feuer im Kern entzündet, damit auch die neueren 
Lehmschichten hart werden.  
 
„Beim Trocken und Erhitzen der Lehmform schrumpft diese etwas ein, so daß an mehreren Stellen die 
endgültige Form der Glocke mit dem ursprünglichen Modelle nicht mehr zusammenfällt. Bei großen 
Glocken ist dieser Unterschied in den Höhenverhältnissen ziemlich auffallend. ... Auch wenn die Maße 
mit schärfster Genauigkeit ... angewendet worden sind, so findet man doch bei den Tonbildern kleinere 
oder größere Intervalle in den Nebentönen, ja sogar manchmal im Hauptton unerklärliche 
Abweichungen von der nach der Berechnung erwarteten Tonhöhe.“703 
 
 
2.07 Das „Schlupfverfahren“ für kleinere Glocken 
 
Im Gegensatz zu den größeren werden kleine Glocken, wie sie z. B. für Glockenspiele verwendet 
werden, im sogenannten Schlupfverfahren hergestellt. Auf den Otto´schen Kaliberkarten für 
Glockenspiele findet sich oft ein entsprechender Hinweis darauf. Die kleinen Glocken „von höchstens 
ein paar Zentnern Gewicht werden auf einem Gestelle („Schlupfgestelle“) geformt, wobei die Schablone 
festgelegt (fixiert, Anm. d. Verf.) und die Form gedreht wird (liegende Form, die Mündung der Glocke ist 
nach der Seite gerichtet)“. Hierbei werden „auf dem Gestelle zwei Zapfenlager befestigt ..., in denen 
eine Spindel ruht, die mit einem die nötige Höhlung der Kernform vorstellenden Ansatze von Lehm u. 
dergl., dem sogenannten `Schlupf´ versehen wird, ferner ist die Schablone genau in der erforderlichen 
Entfernung von der Spindel festgelegen, so daß die Glocke unten und oben ihre richtige Weite 
bekommt“. „Wenn hier die Kernform und das Glockenmodell fertiggemacht sind, wird das Schlupfgestell 
nicht mehr gebraucht. Der Schlupf wird aus der Kernform herausgenommen und die Arbeit in gleicher 
Weise fortgesetzt“, wie bei der Herstellung der großen Glocken.704 
 
2.08 Das „Einzieren“ von Glocken  
 
„Jetzt läßt man das Feuer im Kern verlöschen. Sind Kern und Modell erkaltet, dann beginnt die feinere 
Formarbeit, die Herstellung der Zier der Glocke. Zunächst überzieht der Gießer das Modell mit Hilfe 
der Lehre mit einer feinen Talgschicht, und mit der Lehre bildet er auch, nachdem er einige Kerben 
quer in das Holz geschnitten hat, die Ringe, die er um die Glocke zu legen wünscht. Buchstaben der 
Inschrift, Ziffern der Jahreszahlen, Kreuze, Punkte, Ornamente und bildliche Darstellungen gießt er mit 
Wachs in hölzerne Formen, und diese Wachsteile klebt er auf die Oberfläche des Modells, an die 
Stelle wohin sie gehören. Damit ist das Modell vollendet.“705 
 
Beim Aufbringen der Glockeninschriften und anderen Elemente spricht der Glockengießer vom 
„Einzieren“. Nach Carl Otto „dürfen die Glocken nur oben am Halse, wo keine Schwingungen vorhanden 
sind, mit Inschriften, Friesen, Bildnissen etc. geschmückt werden, und Glockengießer, welche 
dergleichen an ihren Glocken weiter unten anbringen oder gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur 
Krone mit allerlei nur irgendwie Platz findenden Verzierungen überladen, haben das Wesen der Glocke 
                                                            
702 Ehrhardt, 1925. 
703 Walter, 1913, S. 110 – 112. Mit diesem Phänomen hatte es Otto auch bei der großen Christus-und-Helena-Glocke des  
      Trierer Domes zu tun. Siehe das Kapitel über das Trierer Domgeläut. 
704 Walter, 1913, S. 116. Siehe auch Ellerhorst 1957, S. 72. 
705 Ehrhardt, 1925. 
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(nicht) begriffen“.706 Dementsprechend weisen OTTO-Glocken an der Flanke und am Schlagring mit 
Ausnahme von Zierstegen keinen Schmuck auf. Die äußere Gestaltung der OTTO-Glocken zeichnet 
sich vielmehr durch die „für Otto typische Strenge“ aus, „die den Glocken ein edles Aussehen verleiht“, 
so S. Schritt bei der Beschreibung der Glocken von St. Joseph in Krefeld.707 Die Verzierungen bei den 
OTTO-Glocken weisen „gefällige und klar ausgeprägte Formen auf, und die Inschriften (sind) deutlich 
und wohlgestaltet.“ Für die Glocken der Zionskirche in Jerusalem bescheinigte der Kölner 
Domkapellmeister Carl Cohen den Ottos: „Die Inschriften und die Bildwerke sind nach gegebenen 
Vorlagen in Majuskeln richtig, genau und klar aufgeprägt.“708 Während bei den Glocken des 19. 
Jahrhunderts noch gotische oder barocke Gestaltungselemente zu finden sind, künden die Glocken zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts „den Aufbruch zur Moderne der Glockenzier an“, wie Martin Seidler es für 
die Kapitel- und Aveglocke des Kölner Domes von 1911 konstatiert.709 Als ein Beispiel für schöne, klare, 
moderne Schriften können auch die Inschriften der Glocken von St. Engelbert in Essen aus dem Jahr 
1934 genannt werden. 
 
 
2.09 Die Gießerzeichen 
 
Den Steinmetzzeichen gleich bringen die Glockengießer ihr Gießerzeichen an der Glocke an, um ihr 
Werk zu kennzeichnen. Meist befindet es sich an der Flanke der Glocke. Das erste Gießerzeichen der 
Ottos besteht aus einer Glocke in einem Dreipass, welcher von zwei Ringen umgeben ist. Zwischen 
den Ringen ist zu lesen: F. Otto in Hemelingen. Dieses erste Gießerzeichen befindet sich z. B. auf den 
Glocken der Basilika von St. Ludgerus in Essen-Werden (1906) oder auf den Glocken für den Kölner 
Dom (1911). In „Glocken im Dekanat Euskirchen“ heißt es bei der Beschreibung der Inschrift und 
Glockenzier der Petrusglocke (1903, gis´, 1338 mm, 1509 kg) der Kirche St. Pankratius in Weilerswist-
Lommersum: Unter der Inschrift ist „das kreisrunde Gießerzeichen der Glockengießerei Otto mit 
folgender Inschrift zu sehen: `Otto + in + Hemelingen +´. Diese Inschrift umkreist die in der Art eines 
dreiblättrigen Kleeblatts umrahmte Darstellung einer Glocke, von der man am oberen Ende auch zwei 
Öhrchen der Krone sowie am unteren Ende die Klöppelkugel erkennen kann. Auf der dargestellten 
Glocke ist unter zwei kleinen Stegen ein kleines Kreuz zu sehen. Der Durchmesser des kreisrunden 










HEMELINGEN   b.  BREMEN 
  
                                                            
706 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. Vgl. auch Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 52 f. 
707 Schritt, 1999, S. 303. 
708 Carl Cohen, Domkapellmeister, Köln, 7. Febr. 1902 und 10. März 1909, in: Firmenbroschüre Otto 1926. 
709 Seidler, 1980, S. 386. 
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Das Saarlouiser Gießerzeichen zeigt eine Glocke mit drei Stegen (an der Schulter, der Flanke und am 








2.10 Der „Mantel“ der Glocke 
 
Nach dem Einzieren der Glocke „folgt die Herstellung des Mantels, einer starken, mantelartigen Hülle 
aus Lehm, die aber nicht mit der Lehre, sondern freihändig geformt wird. Ein Arbeiter trägt auf das 
Modell zunächst mit einem Pinsel Zierlehm auf, ein Gemisch aus feinem Lehm, Bolus710 und Wasser. 
Ist dieser angetrocknet, dann bildet er die Mantelwand mit drei Schichten Lehm, in die er wieder Hanf 
einlegt. Am Kopfe des Mantels bleibt eine Öffnung, damit im Kerne wieder ein Holzkohlenfeuer 
angezündet und unterhalten werden kann. Die Hitze dieses Feuers durchdringt die ganze Form, so 
daß Talg und Wachs auf dem Modell schmelzen und vom Lehm aufgesogen werden. An der inneren 
Fläche des Mantels aber bleiben (die) feinen, scharfen Abdrücke (der Glockenzier und der 
Inschriften). 
Ist der Mantel durch die Wirkung des Holzkohlenfeuers trocken geworden, dann wird er abgebunden, 
das heißt mit vier starken, von oben nach unten laufenden und der Krümmung seiner Oberfläche 
folgenden eisernen Schienen und außerdem mit waagerechten eisernen Bändern dicht umschlossen. 
Die ersten sind oben mit Haken versehen, damit der Mantel gehoben und wieder gesenkt werden kann. 
Nun `scheidet´ der Gießer. Er hebt den Mantel mit einem starken Flaschenzuge von dem Modell ab, so 
daß er hoch in der Luft schwebt, zerbricht das Modell und schält diese Teile vom Kerne. Diese 
Scheidung erleichtern die erwähnten Überzüge des Kernes mit Asche und des Modells mit Talg. Darauf 
wird der Kern gereinigt und das Zugloch in seiner Haube geschlossen.“ Im Mantel haben sich 
Glockeninschrift und -zier spiegelverkehrt abgebildet. Auf der Innenseite des Mantels wird wieder ein 
Trennmittel aufgetragen. „Läßt nun der Gießer den Mantel genau an seine alte Stelle wieder 
herabsenken, so bleibt zwischen Mantel und Kern ein hohler Raum, der die Form der zu gießenden 
Glocke hat.“711 
 
2.11 Die Glockenkrone 
 
Auf den Mantel wird das Wachsmodell der Glockenkrone mit dem Gussloch oben aufgesetzt. Die 
Glockenkrone wird nach dem Wachsausschmelzverfahren gesondert vorbereitet. Hierzu wird zuerst ein 
Holzmodell der Krone angefertigt. Für die Saarlouiser Glockengießerei hatte z. B. die Firma Joh. 
                                                            
710 Bolus = feine Ton(heil)erde. 
711 Ehrhardt, 1925. 
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Federspiel aus Saarlouis-Roden Glockenkronenmodelle aus Holz hergestellt.712 Von diesen wird ein 
Gipsabdruck erstellt. Dieser lässt sich teilen. Das Gipsmodell wird mit flüssigem Wachs gefüllt. Nach 
dem Erkalten wird das Gipsmodell aufgeklappt und die aus Wachs modellierte Krone wird passgenau 
auf der falschen Glocke platziert.  
Das Ganze wird mit dem sogenannten Gusskönig (Einfülltrichter) und den „Windpfeifen“ gekrönt. „Der 
Gusskönig bildet eine Höhlung wie ein kleiner Kessel, in dem sich eine genügende Menge flüssige 
Glockenspeise ansammelt, ehe sie durch das eigentliche Gussloch in die Form fließt“.713 Durch die 
Windpfeifen kann die sich beim Einfüllen des glühenden, flüssigen Metalls schlagartig erhitzende Luft 
des Hohlraumes zwischen Kern und Mantel entweichen. 
 
OTTO-Glocken haben eine besonders flache Haube und eine Glockenkrone mit sechs Henkeln. Konrad 
Bund beschreibt den oberen Teil von OTTO-Glocken wie folgt: „Krone: sechs Henkel mit rechteckigem 
Profil in radialer Anordnung, Oberhenkel waagrecht, gerundet, Unterhenkel gerundet eingezogen, auf 
Sockel; runder Mittelzapfen mit Kernloch, auf Sockel; gerade Platte, Gußnaht, Stufe zur Haube. Haube: 
steilgerundet abfallend, Knick zur Schulter.“714 Gerhard Hoffs, der langjährige Glockensachverständige 
des Erzbistums Köln, beschreibt die OTTO-Glocke so: „Die sechs Bügel der gedrückten Krone, radikal 
um einen Mittelblock angeordnet, erheben sich über allseitig vorstehenden Basen mit rechteckigem 
Querschnitt. Ebene Kronenplatte mit Kehle über Kante von der Haube abgesetzt. Die Haube fällt steil 
gewölbt zu einer Kante über der Schulter ab.“715 Der Glockenmantel ist steil und am Wolm befinden sich 
häufig mehrere (meist drei oder fünf) umlaufende Rundstege. 
 
Die frühen OTTO-Glocken, von denen heute noch welche in Arnstorf, Erkrath-Hochdahl, Essen-Dilldorf 
und -Frohnhausen sowie in Rimpar hängen, haben eine andere Rippenkonstruktion als die späteren 
OTTO-Glocken. Auch fehlen bei der Krone die rechteckigen Postamente für die Henkel. Darüber hinaus 
sind die Henkel mit Rankenvoluten zwischen zwei Rundstäben verziert. Wer sich die g´-Glocke der luth. 
Kirche St. Wulphardi in Freiburg an der Elbe ansieht, eine Radler-Glocke aus dem Jahre 1930, wird 
verblüfft sein, wie es sich Haube und Krone der frühen OTTO-Glocken und der Glocke von Radler & 
Söhne aus Hildesheim ähneln.716 Ab dem Jahr 1890/91 verwendete Otto dann die heute bekannte, oben 
von Bund und Hoffs beschriebene OTTO-Krone. Diese ist nach Best/Halekotte in entlehnter Form auch 
bei den Bronzeglocken von Junker zu sehen.717  
 
Für das Hängeeisen, an welchem der Klöppel mit den Ledern befestigt wird, ist in der Glockenhaube 
und der Glockenkrone eine Rundöffnung einmodelliert.718 „Das Hängeeisen wird bei der Montage der 
Glocke von unten durch diese Rundöffnung und durch das Glockenjoch geschoben und oberhalb des 
Jochs befestigt. Am unteren Ende, welches sich in der Glocke befindet, wird der Klöppel befestigt. Durch 
diese Konstruktion kann die Schwingrichtung des Klöppels exakt im Winkel von 90O zum Glockenjoch 
eingestellt werden. „Krone und Klöppelhängeeisen (sind) so angeordnet, daß in späterer Zeit die Glocke 
in ihrem Hängeapparate ganz leicht und beliebig oft gedreht werden kann, um dem Klöppel neue, frische 
Anschlagstellen der Glocke darzubieten.“719 
 
„Schon früher hat der Gießer die Form für die Krone hergestellt, den obersten Teil der Glocke, der zu 
ihrer Befestigung an der Achse dient. Diese Krone besteht aus einem starken, zum Durchstecken der 
Klöppelstange720 durchbohrten Mittelstück, das obschon gerade, Mittelbogen genannt wird, und aus 
sechs bügelartig gekrümmten Öhren. Man gießt ihre einzelnen Teile aus Wachs mit Hülfe von 
Gipsformen, setzt sie zusammen und umhüllt sie mit Lehm. Ist diese volle Form trocken geworden, so 
wird sie erhitzt. Dann schmilzt das Wachs und fließt aus, und so wird eine hohle Gußform gewonnen. 
Diese hat ein Eingußloch, durch das die Glockenspeise in die Glockenform fließen soll, und ein paar 
Luftlöcher. Auf die Kronenform wird der sogenannte Gußkönig gesetzt. Das ist ein Lehmkörper mit 
einem Trichter über dem erwähnten Eingußloch und mit Windpfeifen über den Luftlöchern. Durch die 
Windpfeifen soll die beim Guß aus der Glockenform und aus der Form für die Krone verdrängte Luft 
entweichen. Die Kronenform mit dem Gußkönig wird, wenn der Mantel herabgelassen ist, in die 
Haube des Mantels eingepaßt. Dann läßt der Gießer die Grube mit Erde füllen, die fest eingestampft 
                                                            
712 Rechnung Fa. Federspiel, Saarlouis-Roden, vom 13. Aug. 1953. 
713 Löwisch, 1924, S. 47. 
714 Inventarisation der Glocken der Basilika St. Petrus und St. Marcellinus in Seligenstadt 2./14. Aug. 1991. 
715 G. Hoffs: Glocken katholischer Kirchen Kölns, 2001, S. 46. Vgl. hierzu auch Peter/Bund, 1989/2005, S. 29 – 31. 
716 https://www.youtube.com/watch?v=e9_UGJd-2DQ. 
717 Best/Halekotte, 1992, S. 39. 
718 Walter, 1913, S. 125. 
719 „Contrakt“ über die Glocken von Kuhstedt vom 16.11.1892, § 2. 
720 Gemeint ist: das Hängeeisen zur Befestigung des Klöppels. 
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wird, damit nicht das schwere flüssige Metall beim Guß die Mantelwand nach Außen drängt und 
zerbricht.“721 
 
2.12 Die Glocke wird „gedammt“ 
 
Nun wird der Mantel wieder herabgesenkt. Damit der Mantel genau wieder seine alte Position erreicht, 
wurden am Stand entsprechende Zeichen („Haftkerben“) angebracht.722 Sofern die Glockenform 
außerhalb der Dammgrube hergestellt wurde, wird sie mit Hilfe von Kränen in die Dammgrube gesetzt. 
Der Glockengießer nennt die Gussgrube auch Dammgrube, weil in ihr die gussbereiten Formen gegen 
den Druck der flüssigen Glockenbronze mit Erde eingedämmt werden. „Die Glockenform (darf) vor dem 
Gussacte nicht schief gedammt (werden), sondern der Mantel muss genau auf den Kern gestellt werden 
und diese genaue Stellung auch unverrückt behalten, während die Formgruppe mit Dammerde 
ausgefüllt und letztere festgestampft wird, damit das in die Form geflossene Metall den Mantel nicht 
heben könne. Würde die Form schief gedammt, so würde die Glocke in ihren einzelnen Zonen eine 
ungleiche Dicke erhalten und der Ton dadurch verdorben werden.“723 
Die Erde in der Dammgrube wird von Menschenhand oder mit Hilfe von Maschinen festgestampft. Um 
zu verhindern, dass der Mantel wegen des höheren spezifischen Gewichtes des flüssigen Metalls 
aufschwimmt, werden nach Bedarf zusätzlich Gewichte auf Mantel und Erdreich aufgebracht. Auch der 
Hohlraum im Kern wird mit Erde gefüllt, damit das Gewicht der Glockenspeise den Kern nicht eindrücken 
kann. 
 
Auf die festgestampfte Erde werden Rinnen aus Ziegeln gemauert. An die Hauptrinne werden so viele 
Nebenrinnen angeschlossen, wie Glocken gegossen werden sollen. In der Regel werden nämlich 
immer mehrere Glocken gleichzeitig gegossen, und zwar Glocken unterschiedlicher Auftraggeber oder 
– wie im Fall des zehnstimmigen Geläutes des Trierer Domes – die eines einzelnen Auftraggebers. 
 
„Auf der Oberfläche der gestampften Erde werden mit Ziegelsteinen Rinnen angelegt. Durch diese soll 
das Metall aus dem Schmelzofen zu den Gußkönigen der sämtlichen in der Grube untergebrachten 
Glockenformen laufen. Die Rinnen müssen also mit Gefälle verlegt werden. Haben die Glockenformen 
nicht alle dieselbe Höhe, dann sind sie auf verschieden hohen Fundamenten so aufzubauen oder 
aufzustellen, dass die Glockenspeise aus dem Schmelzherd willig von einem Gußkönig zum anderen 
läuft.“724 
 
2.13 Vor dem Glockenguss 
 
In diesem Stadium ist alles für den Guss vorbereitet. Zirka sechs Wochen dauerte es von den Plänen, 
die nach eigenen Entwürfen im Hause erstellt wurden, über die Herstellung der Formen bis zum Tag 
des Glockengusses. 
„Bei diesem Stande der Arbeit ist von den Formen nichts mehr zu sehen, und es gilt nun der Anfang 
des Liedes von der Glocke:  
Fest gemauert in der Erden 
Steht die Form aus Lehm gebrannt. 
 
Gewiß hat Schiller in den Tagen, da er sich in Rudolstadt aufhielt und oft vor die Stadt zur Werkstatt 
des Glockengießers Mayer wanderte, auch die mühsame Herstellung der Form vom Einschlagen des 
Pfahles bis zum Aufsetzen des Gußkönigs beobachtet. Aber die Schilderung des Glockengusses in 
seinem unsterblichen Gedicht beginnt mit dem Wirken des Meisters und seiner Gesellen am 
Schmelzofen. Sie läßt erkennen, wie eingehend der Dichter sich mit allen Vorgängen beschäftigt, und 
welchen Anteil er an ihnen genommen hat. Bewegt doch heutzutage der Guß von großen Glocken selbst 
dem das Herz, der gesehen hat, wie in unseren Hütten, Eisengießereien und Stahlwerken gewaltige 
Ströme von sprühendem Metall aus dem Ofen stürzen und wie feurige Schlangen dahineilen. Der 
Glockenguß hat seine besondere Weihe, die jenen Vorgängen fehlt. 
 
Daß der Glockenguß, viele Jahrhunderte lang das größte Ereignis auf dem Gebiete der 
Metallverarbeitung, in früherer Zeit die Gemüter mächtig erregt hat, ist wohl erklärlich. Wie mag das 
Volk neugierig zusammengelaufen sein, wenn der wandernde Glockengießer mit seinen Gesellen und 
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722 Walter, 1913, S. 126. 
723 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. 
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Geräten auf einem Wagen gefahren kam, um alsbald auf einem Platze mit dem Bau der Dammgrube 
und des Gießofens zu beginnen, und wie mag es gestaunt haben, wenn nach nie vorher gesehener, 
geheimnisvoller Arbeit das rotglühende Metall aus dem Ofen quoll. 
Nicht zu verwundern ist es, daß sich an vielen Orten um den Glockenguß Sagen ranken, in denen 
zuweilen sogar der leibhaftige, natürlich mißgünstige Gottseibeiuns als handelnde Person auftritt.“725 
 
2.14 Die „Glockenspeise“ 
 
Die Glockenbronze oder „Glockenspeise“, aus der die Glocke gegossen wird, besteht zu 78 bis 80 % 
aus Kupfer und 22 bis 20 % aus Zinn. Kupfer und Zinn sollten möglichst rein und frei von 
Verunreinigungen sein.726 „Eine sehr gute Glocke ist niemals so zinnarm, dass sie nur 20 % Zinn 
enthielte.“727 Laut Vertrag von 1892 über die Glocken für die Kirche in Kuhstedt sollte eine „Legierung 
von 77,5 % Kupfer und 22,5 % Zinn, (welche die beste Legierung ist und auch namentlich den Erfolg 
hat, daß nicht sowohl die Glocke, als vielmehr der Klöppel sich abnutzt), ohne Beimischung fremder 
Substanzen, z. B. Blei, Zink, Antimon und dergl.“ verwendet werden.728 Im Vertrag zwischen der 
Glockengießerei und dem Kirchenvorstand der Christuskirche in Rostock vom 25. Jan. 1925 sicherte 
Otto die Verwendung von „Bancazinn“ zu. Hierbei handelt es sich um Zinn, welches aus den besonders 
reinen Erzen der indonesischen Sundainsel Bangka gewonnen wird, deren „Zinnerze mit 40 bis 80 
Prozent fast chemisch reines Zinn (mit garantiert 99,92 % Sn) ... nebst wenig Sand- und Erdanteilen 
besitzen“.729 Die „Legierung von 78 bis 80 % Rotkupfer und 20 bis 22 % Bancazinn (ist) so zähe, dass 
sie (die Glocken) nicht zerspringen, und zugleich hart genug, daß der Klöppel sie nicht vorzeitig abnutzt“. 
Bei anderen Gießereien – wie z. B. Junker in Brilon – war es nach Best/Halekotte in der Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg „allgemein üblich ... keine Zinnbronze aus 78 % Kupfer und 22 % Zinn (zu verarbeiten), 
sondern eine zinnärmere oder stärker verunreinigte Legierung“. Ähnliches galt nach der Kapitulation 
1945: „Die Klangqualität der Glocken aus der unmittelbaren Nachkriegszeit (ist) nicht nach heutigen 
Kriterien zu beurteilen, weil die Bedingungen völlig andere waren: Es stand ausschließlich Altmetall zur 
Verfügung mit unterschiedlicher Verunreinigung, und ein ungeheurer Lieferdruck konzentrierte sich auf 
die wenigen wieder arbeitenden Gießereien“730, was für die Herstellung guter Glocken nicht förderlich 
war. 
 
Das Hinzufügen von Silber, von Münzen oder gar Reliquien, wie das bei Sartori geschildert wird, ist für 
den Klang von Glocken nicht förderlich, wenn nicht sogar schädlich und erinnert eher an 
Bauopfergeschichten, als dass es sachlich etwas mit dem Guss von Glocken zu tun hat.731 Die Nennung 
von Silber bei der Glockenherstellung wurde in Glockensagen derart dramatisiert, „als ob das Silber 
direkt in den Schmelztiegel geworfen worden sei“.732 
 
Häufig wurde auch die Glockenbronze von alten, nicht harmonischen, von zersprungenen und 
zerschlagenen Glocken oder misslungenen Güssen als neue Glockenspeise wiederverwendet. „Da 
beim Schmelzen das Zinn sich leichter verflüchtigt als das Kupfer, bedarf es ... immer erst einer 
genaueren Untersuchung des Metalls und häufig eines Zusatzes an Zinn, ehe eine brauchbare 
Legierung entsteht.“733 
 
2.15 Das „Polen“ des flüssigen Metalls 
 
Die Glockenspeise sollte möglichst nur aus Kupfer und Zinn bestehen, denn „wenn eine Legirung mehr 
als zwei Bestandtheile enthält, so ist eine vollkommene Vereinigung derselben nur in seltenen Fällen 
möglich“. „Ein Hülfsmittel zur besseren Vereinigung ist freilich das Polen (Umrühren der flüssigen 
Masse), aber nur bei reiner und einfacher Legirung, damit die beiderseitigen Molecülchen mit einander 
in Berührung kommen.“ Zum Rühren/Polen der Glockenspeise werden Birkenstämme verwendet. Aber 
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728 „Contract“ mit dem Kirchenvorstand der Kirche zu Kuhstedt vom 16.11.1892, § 3. 
729 aus: Wolfgang Piersig: Zinn – Metall der Antike, Gegenwart, Zukunft. Werkstoff für Technik, Kultur, Kunst, GRIN Verlag,  
      2011, S. 31.  „Die Insel Banca liegt südöstlich neben Sumatra, und die dortigen Zinngruben wurden 1710 oder 1711  
      entdeckt“, so Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 158, Anm. 3. 
730 Best/Halekotte, 1992, S. 38 + 53. 
731 Sartori, 1932, S. 7. Vgl. auch Schwalbach 1921, S. 22. 
732 Stückelberg, E. A.: Glockensagen aus der Schweiz. In: Schweizerisches Archiv für Volkskunde = Archives suisses des  
      traditions populaires. Bd 3, 1899. (e-periodica.ch: http://doi.org/10.5169/seals-109851). Schwalbach 1921, S. 22. 
733 Löwisch, 1924, S. 44. 
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„selbst wenn alle übrigen Bedingungen erfüllt sind, kann der Glockenguss durch den Mangel an 
tüchtigem Polen missrathen. Bei großen Glocken erfordert dieses ausserordentlich viel Anstrengung, 
und keine Arbeit treibt mehr Schweiss aus, als das Polen. Der Giessereibesitzer soll sich daher hierbei 
nicht blindlings auf die Gehülfen verlassen, sondern selbst schaffen, soweit seine Kraft nur reicht.“734 
 
„Nehmet Holz vom Fichtenstamme 
doch recht trocken laßt es sein, 
dass die eingepresste Flamme 
schlage zu dem Schwalch735 hinein.“ 
 
Anders als andere Gießereien736 verwendeten die Ottos für das Feuer des Gussofens kein Fichtenholz, 
weil die für den Guss notwendige Temperatur von mindestens 1.100 Grad mit Fichtenholz nur schwer 
zu erreichen ist. Stattdessen wurde Buchenholz verfeuert. Dieses wurde wie weiter oben geschildert z. 
B. aus der Rhön bezogen. 
 
„Kocht des Kupfers Brei, 
schnell das Zinn herbei, 
dass die zähe Glockenspeise 
fließe nach der rechten Weise.“ 
 
„Noch heute vollzieht sich der Guß der Glocken in der Hauptsache so, wie ihn der Benediktinermönch 
Theophil in seinem Buche737 schildert, und wie Schiller in der Gießerei bei Rudolstadt beobachtet hat. 
Zum Schmelzen des aus 78 Gewichtsteilen Kupfer und 22 Teilen Zinn bestehenden Glockengutes 
dient ein gemauerter und überwölbter Gießofen. In dessen Feuerungsraum wird viele Stunden vor 
dem Guß ein scharfes Buchenholzfeuer unterhalten. Von einem Schornstein angesogen, schlagen die 
Flammen in den Schmelzherd und streichen über die hier ausgebreiteten Metallstücke. Elf Stunden 
hat es beim Guß der drei Domglocken gedauert, bis die Bruchstücke der zerschlagenen Glocken 
geschmolzen waren und das Glockengut den nötigen Hitzegrad erreicht hatte. Ist es geschmolzen, 
dann rührt es der Gießer mit einem langen und starken Stück Holz, um eine innige Mischung zu 
erreichen.“738 
 
Die Glockenspeise aus Kupfer und Zinn wird in den Öfen zum Schmelzen gebracht. Dies dauert ca. 10 
bis 12 Stunden. Die Schmelze wird auf eine Temperatur von circa 1.2000 Grad erhitzt.739 Die „Qualität 
der Legierung und (die) Gusstemperatur (sind) von entscheidender Bedeutung für die Schönheit der 
Klangsprache“ der Glocken.740 Um den Schmelzvorgang zu beschleunigen und damit Kupfer und Zinn 
eine gute Mischung eingehen, wird der Schmelze Pottasche, auch Aschensalz genannt, im Verhältnis 
1000 : 1 beigefügt.741 „Ein geringer Zusatz von Pottasche erleichtert die Verbindung der Teile und macht 
die Masse flüssiger.“742 
Wenn die Kupfer-Zinn-Legierung flüssig wird, bildet sich auf der Oberfläche ein weißlicher Schaum, in 
dem unreine Beimischungen abgesondert werden. Diese Schaumbildung wird durch den Zusatz von 
Kaliumcarbonat beschleunigt. Dieser chemische Stoff, genannt Aschensalz oder Pottasche, wurde 
                                                            
734 Carl Otto,1872, S. 14, S. 158. 
735 Schwalch ist in dem Gießofen der Glockengießer die Öffnung in der Zwischenmauer zwischen Heiz- und Schmelzraum,  
     durch welche die Flamme auf das zu schmelzende Metall schlägt. Walter 1913, S. 127. 
736 Löwisch (1924, S. 44) nennt hier insbesondere die Gießereien von Schilling und Ulrich in Apolda. 
737 Um das Jahr 1125 beschrieb der Benediktinermönch Theophilus in seinem Buch „Schedula diversarum artium“ u. a. das  
      Gießen von Glocken. Vgl. auch Walter, 1913, S. 34, Anm. 3 und S. 92. Die folgenden Stichworte kennzeichnen die 
      wichtigsten Entwicklungsschritte von der Zeit Theophilus an: Glockenbronze aus Kupfer und Zinn im Verhältnis 4 : 1 und  
      Wachsausschmelzverfahren (ab 11. Jh.), Schablone zur Gestaltung der Glockenrippe und Mantelabhebeverfahren  
      (ab 15. Jh.). Vgl. J. Poettgen: Glocken der Spätgotik, Werkstätten von1380 bis 1550, in: Geschichtlicher Atlas der  
      Rheinlande, Beiheft XII/4, Köln 1997, S. 6 – 8. 
738 Ehrhardt, 1925. 
739 Der Schmelzpunkt der Glockenbronze liegt bei ca. 890 Grad Celsius, die Gießtemperatur bei 1.150 – 1.250 Grad Celsius.  
      Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 47. Prof. Rüdiger Blume: www.chemieunterricht.de/dc/tip/12_08.htm.  
      Bronze – unverzichtbarer Werkstoff der Moderne. Deutsches Kupferinstitut, Düsseldorf, o. J., S. 4 + 7.  
      Nach Schad (1986, S. 151) soll die Gusstemperatur von 1.050 Grad nicht wesentlich überschritten werden, um die  
      Gasaufnahme der Schmelze und damit die Porosität des Glockenmaterials möglichst niedrig zu halten. 
740 Vgl. Jakob Schaeben, in: Glocken im Dekanat Altenberg, S. 44. 
741 Hannes Fuchs: Holz als Grundstoff der vorindustriellen Wirtschaft – die enzyklopädische Wissensbasis, Diplomarbeit  
      Universität Wien, Januar 2012, S. 13, dort die Krünitz´sche Enzyklopädie (Bd. 19, 1780, S. 126) zitierend, deren sich schon  
      Friedrich Schiller bediente. 
742 Ehrhardt, 1925. 
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früher durch das Auswaschen aus der Asche von Laubholzfeuern und dem anschließenden Eindampfen 
in eisernen Pötten bzw. Pfannen gewonnen. Diese Arbeit wurde durch Pottaschesieder ausgeführt.743  
 
Weiße Blasen seh ich springen; 
wohl! die Massen sind im Fluß. 
Laßt´s mit Aschensalz durchdringen, 
das befördert schnell den Guß. 
 
In der Vergangenheit wurde immer wieder nach Ersatz für das teure Zinn gesucht. Es wurde durch 
andere Metalle und Materialien wie Messing, Aluminium, Zink und Silizium ersetzt. Eine saubere 
Legierung von Bronze und Zinn hat sich aber über die Jahrhunderte als das beste Material für Glocken 
erwiesen und zwar sowohl bezüglich des Klanges wie auch der Haltbarkeit der Glocken. Die 
Glockenbronze wird von den Gießereien jedoch oft nicht selbst legiert, sondern fertig gekauft. Ist die 
Legierung aber nicht rein, wird dies dem Glockengießer zugerechnet, wie z. B. bei den Glocken von St. 
Audomar, Frechen, im Jahre 1950. Aus einer Analyse der für den Guss der Glocken verwendeten 
Glockenbronze ging hervor, dass diese durch 2% Blei verunreinigt war. Weil aber „das neue 
Gesamtgeläut in musikalischer Hinsicht kaum einen Wunsch unerfüllt“ ließ, wie der 
Glockensachverständige Jakob Schaeben in seinem Gutachten konstatierte, empfahl er die Abnahme 
des Geläutes. Bei der Abrechnung aber führte die mindere Metallqualität zu Abzügen.744 Im Fall der 
Glocken von     St. Nikolaus in Köln-Sülz kam es dagegen zu einem Neuguss der Glocken, weil die 
Glocken des ersten Gusses zu geringe Nachhallwerte aufwiesen. Eine von der Firma Otto in Auftrag 
gegebene Metallanalyse zeigte, dass die Legierung verunreinigt war. Die Glocken wurden neu 
gegossen; die Firma Klöckner aus Duisburg, von der man damals die Glockenbronze bezog, wurde 
entsprechend in Regress genommen. 
Aus den Auftrags- und Abrechnungsbüchern der Jahre 1890 bis 1908 ist ersichtlich, dass in fast allen 
Fällen Altmetall – meist wohl alte Glocken – in Zahlung genommen wurde. Heute lässt sich aber nicht 
mehr feststellen, ob dieses Material in jedem Fall von den Ottos selbst verwendet wurde oder ob man 
es zum Einschmelzen an Schmelzwerke abgab. Die Saarlouiser Glockengießerei bezog die 
Glockenbronze von einem Hüttenbetrieb für NE-/Buntmetall, an den ein Teil des Firmengeländes 
untervermietet war. In den Jahren 1969 bis 1971 bezog die Firma F. Otto Gussbronze, Reinkupfer und 
Reinzinn von der Firma Wilhelm Raven, Metallschmelzwerk und Rohmetallhandel, in Dortmund. 
 
„Auch vom Schaume rein, 
muß die Mischung sein, 
daß vom reinlichen Metalle 
rein und voll die Stimme schalle.“ 
 
Das Metall wird über Stunden erhitzt und auf die richtige Schmelz- und Gusstemperatur gebracht. Dabei 
enthielt diese Schmelze bei der Firma Otto über den größten Teil der Zeit nur 10 % Zinn, weil Zinn sich 
unter hohen Temperaturen schneller verflüchtigt als Kupfer. Erst eine halbe Stunde vor dem eigentlichen 
Guss wurde der Zinnanteil durch das Hinzufügen weiterer Zinnbarren um 12 % auf 22 % Zinnanteil 
erhöht. Um zu sehen, „ob das Gemisch gut und ob es Zeit zum Guß ist, macht der Glockengießer die 
Gußprobe. Er schöpft etwas von der Flüssigkeit in einen ausgehöhlten Stein und lässt sie erkalten. Das 
hierdurch gewonnene Metallstückchen wird zerbrochen. Ist der Bruch schön gezackt, so kann der Guß 
beginnen.“745  
Bei den Glocken, die 1925 für den Bremer Dom hergestellt wurden, war „eine Prüfung des 
Metallgemisches auf seine richtige Zusammensetzung ... nicht erforderlich, weil es von einge-
schmolzenen (OTTO-)Glocken stammte.“746 
Die richtige Gusstemperatur ist an dem feinkörnig dichten und porenlosen Gefüge der Gussprobe zu 
erkennen. Nur die feinste Mischung und ein dichter Guss liefern gute Bronzeglocken, die gut klingen 
und widerstandsfähig sind. „Die edelste Sorte Glockenbronze erzeugt eben deshalb den besten Ton, 
weil die einzelnen Molecülchen desselben die innigste Verbindung mit einander eingegangen sind. 
Schlechte Bronze aber ...(ergibt) einen minder guten Ton, weil das Gefüge der Molecüle 
(Metalltheilchen) nicht so dicht, fein und krystallinisch ist ... sondern hakig und haarig und körnig, ein 
Conglomerat, ohne ganz innige Verbindung, so dass die Schwingungen nicht so rasch und kräftig durch 
                                                            
743 Rudolf Metz: Gewinnung von Bodenrohstoffen im Schwarzwald, in: Historischer Atlas von Baden-Württemberg, 
     Erläuterungen XI,10, Hrsg.: Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Stuttgart 1988. 
744 Vgl.: Gutachten vom 20.09.1950 (Pfarrarchiv Akte 229) und Schreiben vom 23.12.1950 (Pfarrarchiv Akte 229) nach: 
     Jan Hendrik Stens: Die Glocken von St. Audomar zu Frechen. Deutsches Glockenmuseum, Geläute des Monats März 2012. 
745 Wüstefeld, 1924, S. 19. 
746 Ehrhardt, 1925. 
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die einzelnen Molecülchen der Glockenwandung hindurch dringen können, durch den Mangel von 
absoluter Vereinigung der Mischungs-Substanzen auf ihrem Wege etwas gehemmt werden und so an 
Klarheit, Zartheit und Kraft verlieren.“747 
 
„Das sämmtliche Metall (muss) gleichmässig in gehörigen Fluss gebracht, nicht zu heiss und auch nicht 
zu kühl gehalten, wiederholt und mit Anstrengung aller Kräfte durchgerührt (gepolt) werden, ... und das 
Metall nicht als ein Brei, sondern in gehörigem Fluss in die Form abgestochen werden.“748 Die zum 
Guss bereite Schmelze ist grell-glühend und gleißend; sie ist flüssig wie Wasser. 
 
„Wohl! Nun kann der Guß beginnen, 
schön gezacket ist der Bruch. 
Doch, bevor wir´s lassen rinnen, 
betet einen frommen Spruch.“ 
 
Sind die Formen für den Glockenguss hergestellt und mit Erde bedeckt, ragen aus der Grubenfläche 
über jeder Glockenform nur noch ein Gussloch und die Windpfeifen hervor. Damit die Glockenspeise 
auf dem Weg vom Ofen zu den Formen nicht vorzeitig erkaltet, werden die Rinnen vor dem Guss mit 
brennender Holzkohle oder Brikett erhitzt. Wenn die Glockenspeise die richtige Temperatur erreicht hat, 
wird die Kohle aus den Rinnen geschaufelt und werden dieselben saubergefegt. Dies geschieht nur 
wenige Minuten vor dem Guss. Danach werden die Rinnen mit Metallplatten abgedeckt. 
 
2.16 Der Glockenguss 
 
Als Zeitpunkt für den Guss wurde traditionell gerne der symbolträchtige Freitagnachmittag um 15 Uhr – 
die Sterbestunde Jesu Christi – genannt.749 Dass es sich dabei um eine Idealvorstellung handelt, zeigen 
folgende Beispiele: Die OTTO-Glocken der Zwischenkriegszeit für den Bremer Dom wurden am 
Dienstag, dem 26. Mai 1925 um 7:00 Uhr morgens gegossen750 und der Guss der OTTO-Glocken für 
die Propsteikirche St. Peter in Recklinghausen wurde als „feierlicher Akt, am Dienstag, dem 22. Juni 
1948 in Hemelingen vollzogen“. „Wie hierzu allgemein üblich, waren die Geistlichen der Petruskirche, 
der Vorsitzende des Kirchenvorstandes und der damalige Oberbürgermeister Bitter Anwesende.“751 
Nach Cl. Peter hat der Glockengießer Schilling sogar vornehmlich nachts und allein – ohne Besucher 
und Zuschauer – seine Glocken gegossen.752 
 
Vor dem Glockenguss wurden nach altem Brauch Segensgebete gesprochen. Den Wortlaut eines 
solchen Gebetes kann man bei Fagnoul nachlesen: „Allmächtiger Gott, sieh auf das Werk unserer 
Hände und segne dieses flüssige Metall, das für den Guss einer Glocke bestimmt ist. Leite seine 
feurigen Ströme und schenke unsern Mühen Erfolg. Gib, dass die neue Glocke deinen Namen 
verherrliche inmitten deiner Gemeinde.“753 
 
Der Guss der 3. Brema-Glocke erfolgte am Donnerstag, dem 15. März 1962, um kurz nach 11:00 Uhr. 
„Zusammen mit dem Kirchenvorstand und der Diakonie der St.-Petri-Domgemeinde erlebten ... viele 
Zuschauer die aufregende Geburtsstunde der neuen `Brema´.“ „Gleichzeitig mit der `Brema´ wurden 
vier Glocken für die katholische Pfarrkirche St. Konrad in Uslar754 gegossen. ... Für die `Brema´ bat 
Pastor Maurus Gerner-Beuerle um den Segen: `Wir bitten Gott, den Guß gelingen zu lassen. Möge sie 
dem Menschen über Jahrhunderte und über allen Menschenstreit zur Besinnung läuten.`“755 
 
Vor dem Guss knien die Gießer vor dem Ofen und sagen: „Im Namen des Herrn“, worauf der 
Glockengießermeister antwortet: „In Gottes Namen“. 
 
                                                            
747 Carl Otto, 1872, Gusstahl-Glocken, Nr. 13, S. 146 + 148. 
748 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. 
749 Bei Rincker werden „Glocken ... freitags gegossen, damit sie am Wochenende abkühlen können“. Ariane Dreisbach:  
      Im Fauchen des Feuers. FAZ 24.12.2015. 
750 Ehrhardt, 1925. 
751 Thüer, 2000, S. 43. 
752 Dies erinnert an Meister Hans-Christof Löffler (2. H. d. 16. Jh.) aus der Familie der Glocken- und Büchsengießer Löffler  
      (15. – 17. J.) in dem Roman „Der Meister des siebten Siegels“ von Johannes K. Soyener und Wolfram zu Mondfeld,  
      Bergisch-Gladbach 1994. Glockengießer Löffler: Walter, 1913, S. 813 + 814. 
753 Fagnoul, 1989, S. 5. 
754 Uslar ist eine Kleinstadt am südwestlichen Rand des Sollings, einem Teil des Weserberglandes. 
755 Bremer Nachrichten, 16. März 1962: Die dritte „Brema“ wurde gestern geboren. 
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„Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
schießt´s mit feuerbraunen Wogen.“ 
 
„An der tiefsten Stelle des Bodens des Schmelzherdes, in der Mauer an der Dammgrube, liegt das 
Gießloch. Es ist mit einem eisernen Keil verschlossen, der sich leicht von außen in den Schmelzherd 
zurückstoßen läßt. Einige Stunden vor dem Guß werden die erwähnten, mit Ziegelsteinen ausgelegten 
Rinnen auf der Erde in der Dammgrube mit glühenden Holzkohlen gefüllt, damit die Glockenspeise, 
ohne unterwegs zu viele Wärme zu verlieren, bis zu den Gußkönigen laufen und in die Formen fließen 
kann. Auf die Beseitigung der Kohlen folgt unmittelbar der Guß. 
`Der Guß der Domglocken wird am Dienstag, den 26. Mai, morgens 7 Uhr, stattfinden .´ So lautete 
eine Mitteilung des Herrn Otto an mich. Als ich kurz vor der angegebenen Zeit die Gießerei betrat, 
rührte gerade ein Gehilfe mit einer Stange zum letzten Mal in der feurigen Glut des Schmelzofens, 
andere entfernten die glühenden Holzkohlen aus den Rinnen. Die Verschlüsse der aus dem Boden 
hervorschauenden Windpfeifen wurden entfernt, die Eingußtrichter mit einem Blasebalg von Staub 
und Asche gereinigt, das Gießloch am Ofen wurde freigelegt, und nun war alles zum Guß bereit. Dann 
stieß der Meister Otto mit einer langen eisernen Stange den Zapfen aus.756 Das Glockengut brach 
hervor und lief durch die Rinne zum Gußkönig über der Form der großen Glocke. Aus den Windpfeifen 
strömten zuerst leichte Nebel, dann aber bald graugelbe, dicke Rauchwolken. (Die heiße Luft in den 
Formen entweicht durch die sogenannten Windpfeifen nach oben. Sie wird angezündet und 
abgefackelt.) Wenige Minuten, und die Brema war gegossen. Ein Schieber in der Rinne wurde 
gehoben, das Metall floß weiter, stürzte sprühend in die zweite Form, und als auch diese gefüllt war, in 
die dritte. In lautloser Stille verharrten Zuschauer und Werkleute, bis der Guß sein Ende erreicht hatte. 
Nur 11 Minuten hat er gedauert.“757 
 
Diese Augenblicke sind bei der Herstellung die entscheidenden, denn alle Vor-Arbeiten müssen vor-her 
meisterhaft ausgeführt worden sein; etwaige Fehler lassen sich jetzt nicht mehr korrigieren. Doch auch 
während des Gusses können Probleme auftauchen. Zum Beispiel kann ein Gussloch oder ein 
Einfülltrichter, durch welche die Glockenspeise in die Form fließt, oder eine der Windpfeifen, durch 
welche die Luft entweichen kann, verstopft sein oder noch während des Gießvorganges verstopfen. In 
solchen Fällen kann das dazu führen, dass die Form ungleichmäßig gefüllt wird und der Guss mißlingt. 
Bei dem Guss der c- und f-Glocken für Köln-Sülz im Jahre 1957 notierte Dieter Otto nach dem Guss: 
„Bei der f-Glocke ist das Metall durch den Mantel gelaufen, und dadurch ist die c-Glocke auch nicht 
mehr voll geworden.“ 
„In die Erd ist´s aufgenommen 
glücklich in die Form gefüllt; 
wird´s auch schön zutage kommen, 
daß es Fleiß und Kunst vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zersprang?“ 
 
„Welche Summe von Erfahrung, Fleiß und Wissen sich in den zwei bis drei Minuten zusammendrängt, 
in denen die weißlich glühende, flüssige Bronze sich aus dem Ofen ergießt und durch Lehmrinnen 
kunstgerecht in die Formen geleitet wird, die letzteren füllt und auf diese Weise Gestalt und Klang erhält, 
das kann nur der ermessen, der einmal Gelegenheit hatte, bei solch einem hochinteressanten 
Glockengusse Zeuge zu sein. Wie viel für den Meister an diesen wenigen Augenblicken hängt, wieviele 
Hoffnungen ein einziger unglücklicher Zufall, eine unbemerkte Sorglosigkeit zerstören kann, gewahrt 
man an der nervösen Anspannung aller Beteiligten ...“758 
 
Mit dem Guss der 3. Brema im März 1962, wurde nicht nur eine der größten Glocken der Bundesrepublik 
gegossen, zusammen mit ihr wurden auch weitere Glocken für die Philippinen, für Südkorea und die 
katholische Kirche in Uslar, Nordhessen hergestellt. „Vor dem Guß einer vierten Glocke für Uslar gab 
es eine Panne, wie es sie in der 85jährigen Geschichte der Hemelinger Glockengießerei bisher nur 
einmal gegeben haben soll: Ein Schieber in einer Rinne, durch welche die auf 1200 Grad erhitzte 
Glockenspeise aus dem Schmelzofen in die Form fließen sollte, hatte sich verklemmt und lies sich nicht 
                                                            
756 Damit der konische Zapfen, dessen größerer Durchmesser zum Inneren des Gießofens zeigt, leichter ausgestoßen werden  
      kann, wurde er beim Einsetzen gut eingeäschert. Nach dem Ausstoßen schwimmt der Zapfen auf dem flüssigen Metall auf.  
      Walter, 1913, S. 127 f. 
757 Ehrhardt, 1925. 
758 Walter, 1913, S. 114 f. 
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herausziehen. Darauf musste das flüssige Metall aus dem Ofen abgelassen werden, weil es beim 
Erkalten sonst die Ofenwände sprengen würde.“759 
 
Nach dem Guß wird gewartet, bis die Glocke abgekühlt ist, was je nach Glockengröße ein bis zwei 
Tage, insbesondere bei großen Glocken aber auch mehrere Tage dauern kann. Im Gegensatz zu 
anderen Gießereien wurden die OTTO-Glocken nach dem Guss relativ schnell, oft noch heiß aus der 
Gussform geholt.  
„Bis die Glocke sich verkühlet, 
laßt die strenge Arbeit ruhn; 
wie im Laub der Vogel spielet, 
mag sich jeder gütlich tun.“ 
 
Dass die Arbeit in großen Gießereien wie der der Ottos nach dem Guß ruhte, entspricht nicht der 
Realität. Betriebe müssen, um rentabel zu sein, heutzutage ständig wirtschaftlich arbeiten, was durch 
die oft unvernünftige Konkurrenz, welche sich die Glockengießer untereinander bereiten, noch 
verschärft wird. Während in den Dammgruben die gerade gegossenen Glocken langsam erkalteten, 
wurde schon an neuen Formen für weitere Glocken gearbeitet.  
 
Bevor die gegossenen Glocken aus der Grube geholt werden können, muss die überschüssige 
Glockenbronze, die sich in den Rinnen befindet, beseitigt werden. Sie wird mit einem Kran aus den 
Rinnen gezogen, zerschlagen und wiederverwendet. 
 
2.17 Die fertige Glocke 
 
Zum Schluss wird die Glocke aus der Dammgrube gehoben. 
 
„Jetzo mit der Kraft des Stranges 
wiegt die Glock´ mir aus der Gruft, ...“ 
 
Wenn der Guß erkaltet ist, wird die Erde aus der Grube geräumt. Die Glocken werden mit Kern und 
Mantel an ihren Kronen aus der Dammgrube nach oben gehoben. Die Bronze der Glocken ist zwar 
abgekühlt und hart, aber trotzdem noch warm. Die Eisenringe werden vom Mantel entfernt und dieser 
wird abgeschlagen. Anschließend wird die Glocke auf die Seite gelegt und der Kern, Stein für Stein aus 
dem Inneren der Glocke geräumt. Das Glockengießen ist nach wie vor eine Arbeit mit verlorener Form, 
denn nach dem gesamten Herstellungsprozess werden sowohl die falsche Glocke als auch der Mantel 
vernichtet. Ihre Materialien, also die Ziegel und der Lehm, werden natürlich wiederverwendet. 
 
„Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
seine Absicht hat´s erfüllt, 
daß sich Herz und Auge weide 
an dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, schwingt, 
bis der Mantel springt! 
Wenn die Glock´ soll auferstehen, 
muß die Form in Stücke gehen.“ 
 
Erst jetzt wird der Glockengießer gewahr, ob der Guss gelungen ist oder nicht. Doch anders als in 
Schillers Gedicht kommen die Glocken nicht metallisch glänzend aus der Gussform heraus. Wie bei 
anderen Gießern auch wurde die fertige OTTO-Glocke nicht poliert, vielmehr wurde die Gusshaut auf 
der Glocke gelassen. Manche Gießereien gingen und gehen jedoch hin und polieren die Glocken, so 
dass die Glocken bronze-golden glänzend erscheinen. 
 
„Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
aus der Hülse, blank und eben, 
schält sich der metallne Kern. 
Von dem Helm zum Kranz 
spielt´s wie Sonnenglanz, 
auch des Wappens nette Schilder 
loben den erfahrnen Bilder.“ 
                                                            
759 Weserkurier, 16. März 1962. 
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„Nach etwa 24 Stunden ist die Glockenform so weit abgekühlt, daß sie ausgegraben werden kann. 
Der Mantel wird entfernt und die Glocke gehoben und auf die Seite gelegt. Dann befreit man sie vom 
Kern und von dem anhaftenden hartgebrannten Lehm, haut und feilt die Gußansätze an der Krone 
und am unteren Rand ab, reinigt die Inschriften und Zierden und scheuert schließlich die Glocke mit 
Sand. Nun endlich kann der Gießer auch, wenn sie frei schwebt, ihre klanglichen Eigenschaften 
prüfen. Ein wichtiger Augenblick. Denn das Metall der Glocke zieht sich beim Erkalten zusammen, an 
einigen Stellen dehnt es sich aber auch aus. So kommt es, daß die zum Formen des Modells 
verwandte Lehre jetzt durchaus nicht mehr in allen Teilen an die Glocke paßt. Läßt daher die Glocke 
genau den verlangten Hauptton und die reinen Nebentöne hören, dann darf der Gießer wohl zufrieden 
sein und sagen, daß ihm bei seinem Werke das Glück zur Seite gestanden und die Hand geführt 
hat.“760 
 
Die Glocken werden innen und außen mit Wasser und Sand gescheuert, die Glockenzier mit Stahl- oder 
Messingbürsten gesäubert, der untere Rand geglättet, der Einfüllrichter (Gusskönig) abgesägt und die 
wenigen Grate entfernt. Carl Otto favorisierte „die Glocken so, wie sie eben aus dem Gusse kommen, 
nur von Formschmutz gereinigt und höchstens gescheuert und etwaige Gussgrate abgefeilt“. „Wenn die 
Glocke ihre Gusshaut behält, wie es bei so vielen uralten Glocken der Fall ist, dann ist zu sehen, ob der 
Guss in allen Theilen rein und kunstgerecht ausgefallen sei. Durch das Abfeilen und Polieren aber wird 
es verheimlicht, dass mangelhafte Stellen vorhanden gewesen und dass dem zufolge in der 
Glockenwandung so viel Formlehm eingeschlossen liegt, als Metall abgefeilt und weggemeisselt 
werden musste.“761 „Ist die Glocke eine Kunstschöpfung, so soll sie wie aus einem Guß sein und keiner 
nachbessernden Hand bedürfen.“762 Gute Glockengießer erreichen den geplanten Ton allein durch den 
Guss, ohne dass ein Nacharbeiten in einer Dreherei oder mit Hilfe von Drehschleifern erfolgt, um in 
einer Art Feinabstimmung den genauen Ton zu erreichen. Franz Otto schrieb damals: „Das Wort 
`Rohguß´ brauche ich nicht, weil es mißverständlich und zu allerlei Ausflüchten brauchbar ist, sondern 
ich garantiere `sauberen, kunstgerechten Guß ohne Verlöthungen, ohne Firniß, Broncirung oder 
sonstigen Anstrich, außen wie innen sauber gescheuert´.“ Stahlglocken wurden regelmäßig durch 
Abdrehen feiner Schichten an der inneren Glockenwand gestimmt.763 Wenn dies bei Bronzeglocken 
erfolgte, so wurde der Guss als nicht optimal angesehen. Die Gießer Otto garantierten deshalb eine 
„ganz genau richtige Stimmung der Haupttöne mit reinen Nebentönen, direkt durch den Guß erzeugt, 
ohne Nachhilfe, daher auswendig wie inwendig unverletzte Gußhaut“.764 „Die intakte Gußhaut bürgt(e) 
... für die Solidität der Glocken.“ Auch wenn ein „Abfeilen der Gußhaut nicht stattgefunden hat“, waren 
„keinerlei poröse Stellen, keine Löcher und keine ausgeprägten Adern zu finden“ und „die Mantelflächen 
glatt, sauber, ganz frei von Rissen und Vertiefungen“.765  Dies trifft aber für die „untere Kante“, das heißt 
für die „Schärfe“ der Glocke, nicht zu: „Diese Kante ohne Feilen direkt durch den Guß schlicht 
herzustellen, widerstreitet den Naturgesetzen. Jeder Glocke mit schlichter Unterkante fehlt die Gußhaut 
an dieser Stelle.“766 Im Jahre 1896 bescheinigte Domkapellmeister Carl Cohen den Ottos für die 
Glocken von St. Gertrud von Brabant in Bochum-Wattenscheid: „Der Guß der neuen Glocken (ist) 
vorzüglich gelungen. Als Rohguß sind sie abgeliefert worden, d. h. nach dem Guße sind keine 
gewaltsamen Nacharbeiten an den Glocken vorgenommen worden. Gußfehler waren nicht 
wahrzunehmen.“ Im Jahre 1933 klang das in dem Gutachten von Kirchenmusikdirektor Otto Rudnik, 
dem Sachberater der Preußischen Regierung zu Liegnitz so: „Die Beschriftung und Form ist 
wohlgelungen und modern. Die scharfen Glockenränder zeugen von scharfer Gluthitze. So kann man 
die Firma Otto nur beglückwünschen zum wohlgelungenen Guss.“767 Die Ottos warben damit, dass ihre 
Glockengüsse „auf wissenschaftlicher Grundlage, nicht auf handwerksmäßigem Gutdünken“ 
                                                            
760 Ehrhardt, 1925. Vgl. Walter, 1913, S. 113, Anm. 2. 
761 Carl Otto, 1872, Nr. 19, S. 226. Ders. 1982, Nr. 14, S. 159. Zur unverletzten Gusshaut, die weder abgeschliffen noch poliert  
      wurde, gehörte auch, dass die Glocke nicht mit einem „Firnissüberzug“ geschönt wurde, wie es Radler in seiner Anzeige der  
      Baugewerblichen Ausstellung in Braunschweig im Jahre 1881 schrieb. 
762 Wüstefeld, 1924, S. 20. 
763 Vgl. Franz Otto, 1888, und „Contract“ mit der Kirchengemeinde Kuhstedt, 1892, § 3.  
      „Die Einstimmung der einzelnen Töne der Glocken wird durch Ausschleifen der inneren Seitenwände vorgenommen, ein  
      Verfahren, welches bei Bronceglocken im allgemeinen nicht erwünscht ist. Bei Stahlglocken ist man aber darauf  
      angewiesen. Die Gussstahlglocke erreicht ja niemals das Edle und Feine einer Bronceglocke.“ Kennzeichnend für eine  
      Stahlglocke ist der „härtere und metallenere Klang“. Theodor Gronen, in: „Glockenmusik kath. Kirchen Köln“, S. 486. 
764 Firmenbroschüre Otto 1926. Otto wirbt hier immer noch mit der unverletzten Gußhaut, obwohl es „keine Gußhaut von  
      besonderer Struktur gibt“ und die Tonkorrektur durch Abdrehen oder Feilen ja nur an der Innenwand der Glocke  
      vorgenommen wurde. Walter 1913, S. 113 f und 133 f. 
765 H. Boeckeler, Domchordirigent, Aachen, 22. Nov. 1885 und Carl Cohen, Domkapellmeister, Köln, 7. Febr. 1902,  
      in: Firmenbroschüre Otto 1926. 
766 Franz Otto, Gregoriusblatt, 1888, S. 67. 
767 Gutachten von Otto Rudnick vom 19. 4. 1933 über die Glocken von Hermannsdorf in Niederschlesien. 
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basieren.768 Trotz dieses Selbstbewusstseins der Ottos war auch bei ihnen in dem einen oder anderen 
Fall eine Nachbearbeitung notwendig. 
 
Stahlglocken werden aus gießtechnischen Gründen mit der Krone nach unten gegossen. Deshalb 
werden die Gusstrichter am Schlagring aufgesetzt. „Ausschlaggebend für die Wahl dieses Verfahrens 
sind die wissenschaftlichen Kenntnisse über das Verhalten (von) Stahl beim Gießen, Erstarren und 
Schwinden.“769 Bei Bronzeglocken befinden sich die Gusstrichter an der Glockenkrone, d.h. die Glocke 
steht aufrecht in der Dammgrube. Wenn nach dem Guss die Trichter abgesägt und beigeschliffen 
werden, betrifft dies bei Bronzeglocken nicht den für den Klang der Glocken so wichtigen Teil wie den 
Schlagring. 
 
Nach dem Reinigen der Glocke wird mit Hilfe von Stimmgabeln zum ersten Mal geprüft, ob die geplanten 
Töne des Prinzipaltonbereiches – Unterton, Prime, Terz, Quinte und Oktav – auch tatsächlich erklingen 
und miteinander harmonieren. 
 
2.18 Ohne Klöppel keinen Klang 
 
Ohne einen Klöppel ist den schwingenden Läuteglocken kein Klang zu entlocken. Der Klöppel ist die 
wichtigste Komponente für die Klangentfaltung. Dabei sind Material, Form und Gewicht des Klöppels 
von ausschlaggebender Bedeutung. Hinzu kommt aber auch die Klöppelführung. Sie wird in OTTO-
Glocken durch ein Hängeeisen mit der relativ langen Gabel unterstützt, sodass der Klöppel bei 
fachgerechter Lederung nur wenig seitliches Spiel hat, im rechten Winkel zum Joch schwingt und den 
Schlagring der Glocke punktgenau trifft. Hier zeigt sich der Vorteil, dass das Hängeeisen der OTTO-
Glocken nicht eingegossen ist.770 Es kann nämlich bei Wartungsarbeiten, z. B. bei der Neulederung des 
Klöppels, so justiert werden, dass es parallel zum Joch verläuft und so die Möglichkeit schafft, dass der 
Klöppel im rechten Winkel zum Joch schwingt. Allerdings muss bei Wartungsarbeiten auch ein 
entsprechendes Augenmerk auf die richtige Justierung von Hängeeisen und Klöppel gelegt werden. Bei 
Glocken mit fest eingegossenen Hängeeisen finden sich leider immer wieder welche, bei denen das 
Hängeeisen schräg eingegossen ist. Hier sind Nachbesserungen im Rahmen der Wartungsarbeiten 
nicht so einfach möglich. 
 
Häufig wird über den Ledern, mit denen der Klöppel in der Glocke aufgehängt wird, noch ein 
Sicherungsblech montiert. Viele Experten lehnen dies ab, da sich dadurch nur schlecht feststellen ließe, 
ob die Leder noch einwandfrei sind oder nicht. Solche Sicherungsbleche finden sich häufig auch bei 
OTTO-Glocken oder bei Glocken, die durch die Fa. Otto gewartet wurden oder werden. Dies ist umso 
erstaunlicher, als sich die Glockengießer Otto in zwei Schreiben aus dem Jahre 1956 in dieser 
Sachfrage ganz klar äußerten: 
„Zu der Forderung, die Ledermäntel der Klöppel mit einer Schutzkappe von 8 mm starkem Blech zu 
versehen, bemerken wir folgendes: Nicht nur wir, auch andere Firmen haben die Erfahrung gemacht, 
dass bei dem Einbau von Stahlkappen 1.) ein viel größerer Verschleiß an den Lederkappen auftritt, 2.) 
dadurch viel leichter der Bruch eines Klöppels eintritt und 3.) der Anschlag des Klöppels an die Glocke 
steif erfolgt und nicht nachgebend. Sie werden sich vorstellen können, dass bei einer 
Glockenaufhängung bei der der Riemen mit einer so starken Stahlkappe versehen ist, keine Möglichkeit 
für den Riemen gegeben wird, auszuweichen. Weiterhin wird bei der eingebauten Stahlkappe der ganze 
Druck der beim Anschlag des Klöppels an die Glocken entsteht, von dem Klöppel selbst und zwar von 
dem oberen Teil des Schaftes aufgenommen. Dadurch entstehen die vielen Klöppelbrüche. Wir haben 
allein in der kurzen Zeit unserer hiesigen Tätigkeit im Saargebiet und auch in Lothringen schon einige 
Klöppel ausgewechselt, die infolge der eingebauten Stahlkappen gebrochen waren. 
Aus dieser Erfahrung bauen wir grundsätzlich keine Stahlkappen mehr ein. Es ist selbstverständlich, 
dass wir dann nur ein erstklassiges Leder zur Verwendung nehmen und betonen wir, dass bei all 
unseren Lieferungen nur bestes Chromleder verwendet wird. Es ist bis heute bei all unseren Lieferungen 
kein Fall eingetreten, wo der Riemen gerissen wäre oder durch normalen Verschleiß innerhalb von 4 
Jahren zerstört wurde. Dabei ist natürlich Voraussetzung, dass die Klöppelriemen in bestimmten 
Zeitabständen mit genügend Fett versehen werden.“ Und knapp 2 Monate später: 
„Betreffs der nach dort (Kathedrale von Metz) gelieferten Klöppelkonstruktion verweisen wir nochmals 
auf unser Schreiben vom 16. Juli d. J.. Zwischenzeitlich hatte in Nürnberg der Deutsche Glockentag 
                                                            
768 Firmenbroschüre Otto 1926. 
769 Fehn, 1997, S. 405. 
770 Die Ottos waren nicht die ersten und nicht die letzten Glockengießer, die die Aufhängung für den Klöppel nicht fest  
      eingossen. Vor den Otto statteten die Glockengießer Bieber ihre Glocken mit „Kehreisen“ (Schües, 1997, S. 40.) aus.  
      Die Glockengießer Junker haben das Hängeeisen ebenfalls nicht fest eingegossen.  
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stattgefunden mit vielen deutschen und ausländischen Experten. Auch hier wurde die Klöppelfrage 
behandelt und zwar sogar groß heraus gestellt. Es heißt da wörtlich, dass man doch endlich mit der 
Anbringung eines Stahlmantels über dem Klöppelriemen aufhören sollte, da hier durch Klöppelbrüche 
verursacht und ein Nachgeben und damit federnder Anschlag des Klöppels an die Glocke verhindert 
werde.“771 
 
Der Klöppel besteht – von oben nach unten – aus dem flachen, sogenannten Blatt, an dem er 
aufgehängt wird, dem langen Schaft, dem Ballen (auch Kugel genannt) und dem Vorhang 
(Schwungzapfen oder auch Schweif). Die genaue Abstimmung des Klöppels in Größe und Gewicht auf 
die jeweilige Glocke spielt eine wichtige Rolle für die Qualität des Klanges der Glocke. Der Klöppel sollte 
bei Bronzeglocken nicht mehr als 4 % des Glockengewichtes ausmachen und bei größeren Glocken 
noch darunterliegen.772 Der Schwerpunkt des Klöppels muss in der Mitte bzw. am oberen Rand des 
Ballens/der Kugel liegen. Der Ballen sollte dabei bestimmte Relationen zum Klöppelschaft (1:2,5 bis 3) 
und zum Schlagring der Glocke (1:1,66) einhalten. Auch die Dimensionierung des Vorhangs beeinflusst 
den Klang. 
 
Der Ballen muss mit seiner dicksten Stelle punktgenau auf die dickste Stelle des Schlagrings einer 
Glocke treffen. Glockenexperten sprechen davon, dass der Klöppel die Glocke „küsst“. Dabei bestimmt 
der richtig dimensionierte und korrekt schwingende und anschlagende Klöppel die Berührungsdauer 
und -intensität des Klöppels an der Glocke und hat damit entscheidenden Einfluss auf die 
Klangentfaltung, z. B. das Verhältnis von Grund- zu Obertönen.  
 
Normalerweise wird der Klöppel aus einem Stück weichen Eisens geschmiedet. Zu hartes Material wirkt 
sich negativ auf den Klang aus und kann langfristig die Glocke am Schlagring schädigen. Letzteres gilt 
auch für Klöppel, die nicht im rechten Winkel zum Glockenjoch schwingen und/oder in der Glocke 
eiern/quirlen und am Schlagring der Glocke entlangschrappen. Ein Klöppel aber, der am Schlagring der 
Glocke entlangrutscht, „küsst“ diese nicht mehr, denn ein richtiger Glockenkuss dauert, so Prof. A. 
Rupp, der Leiter des Europäischen Glockenforschungsprojektes ProBell von der Fachhochschule 
Kempten, „nur eine halbe tausendstel Sekunde“773. 
 
Durch den Anschlag des Klöppels an der Glocke kommt es zu einem örtlichen Materialverschleiß. Wie 
sehr eine Glocke belastet und Material an ihrem Schlagring verschlissen wird, hängt ganz entscheidend 
davon ab, wie hoch, d.h. in welchem Winkel Glocken geläutet werden und ausschwingen. „Ganz 
besonders heikel und gefährdet sind Glocken, denen ein `falscher´ Klöppel verpasst wurde.“774 Vielfach 
ist zu beobachten, dass in Glocken zu stark dimensionierte Klöppel hängen. Dass Klöppel nicht wirklich 
auf die Glocke abgestimmt sind, ist häufig bei alten Glocken zu beobachten, die im Zuge der 
Glockenbeschlagnahme von den Türmen geholt wurden, aber – zum Glück – den Krieg überlebten. Sie 
wurden in der Nachkriegszeit oft mit Klöppeln bestückt, die nur so einigermaßen zu der Glocke passten.  
 
Wie weiter oben schon erwähnt, lassen sich OTTO-Glocken wegen der radial angeordneten 
Kronenhenkel in kleineren als in 90-Grad-Schritten drehen. Glocken müssen nach einigen Jahren 
gedreht werden, damit der Klöppel nicht immer auf die gleiche Stelle schlägt. „Bislang wurden die 
Glocken dann um 90 Grad um den Klöppel gedreht. Damit lässt sich der Anschlagpunkt verändern. 
Doch genau diese 90-Grad-Drehung ist, so ein ... Ergebnis aus dem Kemptener Glockenlabor, alles 
andere als optimal. Es hat sich bei den Untersuchungen ... gezeigt, dass diese Drehbewegung nur auf 
30 bis 35 Grad geschehen sollte.“775 Dies verringert die Belastung einer Glocke derart, dass selbst 
Glocken mit einer Schadstelle noch weiter betrieben werden können.  
 
 
                                                            
771 Schreiben der Saarlouiser Glockengießerei an Monsieur Jean Zeeh, 28, Bld. Foch, 28, Avignon/Vaocluse vom 16. Juli 1956  
      und 8. Sept.1956. 
772 Vgl. hierzu die Geschichte des Klöppels des „Dicken Pitters“ im Kölner Dom, dessen Gewicht zweimal reduziert wurde, von  
      anfänglich ca. 1000 kg über 800 kg auf jetzt ca. 600 kg. Die Gewichtsreduzierung wird sowohl mit der Klangentfaltung der  
      Glocke begründet wie auch mit der Gefahr, dass zu schwere Klöppel die Glocke beschädigen können, was beim Dicken  
      Pitter schon einmal der Fall war. 
773 Thomas Wagner: Damit Europas Glocken länger schlagen. Forschungsprojekt an der FH Kempten sorgt sich ums Material  
      von Kirchenglocken, 14.6.2006,  http://www.dradio.de/dlf/sendungen/forschak/510758/. 
774 Heinz Greuling: Glockenforschung in Kempten. Wem die Glocke schlägt, 7.12.2006, SWR Fernsehen,  
      http://www.swr.de/odysso/-/id=1046894/nid=1046894/did=2258044/cz14ps/index.html. 
775 Thomas Wagner, 2006, a. a. O.  „Warum eine Drehung um 30 Grad eine deutlich höhere Entlastung als eine Drehung um  
      90 Grad bringt, müssen die Glockenforscher aus dem Allgäu aber erst noch ergründen.“ Sabine Etzold: Der verschollene  
      Klang, in: ZEIT-ONLINE, 8. 3.2007. 
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2.19 „Friede sei ihr erst Geläute“ 
 
Ehrhardt beendete im Jahre 1925 seine detaillierte Schilderung der Herstellung der OTTO-Glocken für 
den Bremer Dom wie folgt: 
„Heute werden die neuen Glocken, mit Laubgewinden geschmückt und von frohen Menschen geleitet, 
ihren Weg zu den beiden Domtürmen nehmen. Schwere Arbeit hat am Dom aufgeboten werden 
müssen, als es galt der zersprungenen Brema durch die Gewölbe des Südturmes mit ihren viel zu 
engen Mittelöffnungen einen Weg zu bahnen, und viel Mühe wird es kosten, bis das Geläut 
vollkommen wieder eingerichtet sein wird. Denn es handelt sich um große Glocken und erhebliche 
Gewichte. Die Brema mit einem unteren Durchmesser von 2,20 m, wiegt 140 Zentner, die Hansa,  
1,45 m breit, 40 Zentner, die Maria Felicitas, 1,30 breit, 28 Zentner. Die noch im Glockenstuhl 
hängende alte Maria gloriosa hat einen Durchmesser von 1,70 m und ist 70 Zentner schwer. Die drei 
neuen Glocken sind zu heben, an den Achsen zu befestigen und in ihre Lager zu bringen, die Klöppel 
sind einzusetzen und zu befestigen. Dann ist es notwendig, die elektrischen Läutewerke so 
einzurichten, daß der Anrieb ordnungsgemäß und ohne den Glocken Gefahr zu bringen, vor sich geht. 
Endlich sind auch die zum Teil abgebrochenen Gewölbe im Südturm und die Windfänge wieder in den 
alten Stand zu setzen. So werden noch Wochen vergehen, bis die fleißigen Hände ruhen dürfen. 
Wenn aber dann die Glocken des neuerstandenen Domgeläutes zum ersten Mal ihre gewaltigen 
Klänge über die Stadt und in das Land erschallen lassen, dann werden sie in den Herzen aller, die 
ihre Stimme hören, Gefühle des Dankes und der Freude wecken.“776 
 
Glocken sind öffentliche Musikinstrumente, die der Pastoral dienen, indem sie die Menschen zu Gebet 
und Liturgie rufen. 
 „Und dies sei fortan ihr Beruf, 
wozu der Meister sie erschuf. 
Hoch überm niedern Erdenleben, 
soll sie in blauem Himmelszelt, 
die Nachbarin des Donners, schweben 
und grenzen an die Sternenwelt, 
soll eine Stimme sein von oben, 
wie der Gestirne helle Schar, 
die ihren Schöpfer wandelnd loben 
und führen das bekränzte Jahr. 
 
Nur ewigen und ernsten Dingen 
sei ihr metallner Mund geweiht 
und stündlich mit den schnellen Schwingen 
berühr im Fluge sie die Zeit. 
Dem Schicksal leihe sie die Zunge, 
selbst herzlos, ohne Mitgefühl 
begleite sie mit ihrem Schwunge 
des Lebens wechselvolles Spiel. 
 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
der mächtig tönend ihr entschallt, 
so lehre sie, daß nichts bestehet, 





2.20 a Das Lied von der Glocke und die „Schiller-Glocke“ von Schaffhausen 
 
Das Lied von der Glocke gehört zu den bekanntesten Gedichten von Friedrich Schiller. „Der Poet 
schildert darin den Guss einer Kirchenglocke; in dieser Schilderung verficht er lebensvolle und tiefe 
Betrachtungen über das menschliche Dasein, die Kindheit und Jugend, die Ehe und Familie, den 
Wohlstand und das Unglück, die Revolution und den Frieden. Bevor Schiller das Gedicht verfasste, 
studierte er auf das Genaueste die Arbeit eines Glockengießers. Bei einem Aufenthalt im thüringischen 
Städtchen Rudolstadt (1788) ging er oft nach einer Glockengießerei vor der Stadt spazieren, um von 
                                                            
776 Ehrhardt 1925. 
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diesem Geschäft eine Anschauung zu gewinnen.“777 „Am Stadtausgang von Rudolstadt, an der Saale-
Straße, lag eine bekannte Glockengießerei. Der Schweizer Geschütz- und Glockengießer Johann Fehr 
hatte sie 1715 gegründet. Bei seinem Nachfolger Jakob Mayer war Friedrich Schiller mehrmals zu Gast.“ 
Um „den Fluß der Arbeit in der Gießerei (nicht) zu hemmen“, saß Schiller „gewöhnlich auf einem an die 
Wand gerückten hochlehnigen Stuhl und beobachtete still und aufmerksam alles, was um ihn herum 
geschah.“778   
 
Schiller hatte „zu ... Glocken ein inniges Verhältnis, besonders zu dem Geläut der Rudolstädter 
Andreaskirche“. „Die Inschrift der 1499 von Curdt Kerstan779 gegossenen Glocke `Osanna´ lautete wie 
auf zahlreichen ähnlichen Glocken: Dulce melos clango, sanctorum gaudia pango, defunctos plango, 
vivos voco, fulgura frango (`Ich schlage ein süßes Lied an, ich singe die Freude der Heiligen, die Toten 
beklage ich, die Lebenden rufe ich, die Blitze breche ich´). Verkürzt findet sich der Text auf einer Glocke 
in Schaffhausen, deren Inschrift Schiller aus der Literatur bekannt wurde.“780 Schiller las in der 
Krünitz´schen Enzyklopädie folgende Notiz: 
 
„Eine große Glocke ist auch auf dem Münster der Stadt Schaffhausen in der Schweitz befindlich, welche 
1486 gegossen worden, und 29 Schuh im Umfange hat, woraus die Schwere zu muthmaßen ist. Die 
Umschrift ist: Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango.“ (= ich rufe die Lebenden; ich beklage die 
Toten; ich breche die Blitze.)781 
 
„Diese Notiz wirkte auf Schiller so mächtig und nachhaltig, dass er die Inschrift der Schaffhausener 
Glocke als Motto an die Spitze seines Gedichtes stellte. Sie schien ihm die Quintessenz dessen zu sein, 
was er in seinem Gedichte ausdrücken wollte, und mit ihr bannte er den Leser von vornherein in die 
Stimmung, die dann durch das ganze Gedicht anhält.“782 
 
Als Schillers „Lied von der Glocke“ fertig war, hatte der Dichter „eine Hymne auf die Glockengießer“ 
erfasst.783 
 
Die 1486 gegossene sog. Schiller-Glocke hat ein Gewicht von 4,5 Tonnen und versah bis zum Jahre 
1895 als größte Glocke des Münsters zu Schaffhausen ihren Dienst. Die Glocke ist am unteren Rand 
schadhaft, weshalb sie vom Turm geholt wurde und heute in einem Hof beim Kräutergarten des 
Museums zu Allerheiligen in Schaffhausen aufgestellt ist. 
 
 
2.20 b Glockenbronze - Ideal und Wirklichkeit 
 
Die Ottos betonten - wie andere Glockengießer auch - immer die Bedeutung der Zusammensetzung 
der Glockenbronze/-speise. „Den schönsten Klang sollen Glocken aus einer Mischung (Legierung) von 
80 % Kupfer und 20 % Zinn haben, Beimischungen anderer Metalle den Wohllaut der Glocken 
beeinträchtigen.“ Die Ottos warben damit, dass sie nur hochwertige und von Verunreinigungen und 
Fremdmetallen freie und reine Glockenbronze für den Guss ihrer Glocken verwenden würden. Dazu 
wurde „in den Glockengußverträgen ... gewöhnlich vorgeschrieben, daß die Mischung zu 78 % aus 
feinem Kupfer und zu 22 % aus bestem Zinn bestehen soll“.  
 
Im 1. Weltkrieg wurden 40-45.000 Glocken eingeschmolzen, um Kupfer und Zinn der Rüstungs-
wirtschaft zuzuführen. Darunter befanden sich mindestens 1950 OTTO-Glocken (= 78 % der von 1874 
bis 1914 gegossenen Glocken) Dabei zeigte sich aber, dass „die Glocken ... mehr Verunreinigungen 
(Zink, Blei, Arsen usw.) (enthielten), „als man anfänglich dachte; in der Hauptsache bestanden sie aus 
etwa 72-75 % Kupfer und 13-20 % Zinn“. 
                                                            
777 Aus: Appenzeller Kalender, Band 187, Jahr 1908, in ETH-Bibliothek, Zürich. Schiller besuchte die Gießerei des 
      Glockengießers Johann Mayer (2. Hälfte 18. Jh.) in Rudolstadt/Thüringen, der die Gießerei von dem verstorbenen Johannes  
      Feer (Fehr) übernommen hatte. (Walter, 1913, S. 728 f + 818) 
778 Glade, 1965, S. 76. 
779 Walter, 1913, S. 793. 
780 Glade, 1965, S. 75 f. 
781 In der Monatsschrift „Anzeiger für Kunde des deutschen Mittelalters“, hrsg. von Hans Freyherr von und zu Aufsess,   
      München, Sept. 1833, S. 102, werden mit Bezug auf Salmanweiler Hs (Handschrift) Nr. 600 zu Heidelberg (15. Jh.)   
      folgende „Virtutes campanae septem“ (sieben Tugenden der Glocken) angegeben: Laudo deum verum, plebem voco,  
      congrego clerum, defunctos ploro, pestem fugo, festa decoro, est mea cunctorum terror vox daemoniorum. Vgl. hierzu  
      das Kapitel über Glockeninschriften auf OTTO-Glocken: Beladen mit Gottes Botschaft. 
782 E. Haug: Schiller und die Schillerglocke. in: Die Münsterglocken zu Schaffhausen. Zur Erinnerung an die Glockenweihe am  
      27.11.1898, S. 13 ff, Schaffhausen 1899. 
783 Glade, 1965, S. 79. 
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„Während bei der Beschlagnahme angenommen wurde, die Glocken hätten 96 bis 98 % Kupfer und 
Zinn, ergaben die meisten nur 93 bis 95 % Kupfer und Zinn.“ Schwalbach784 veröffentlichte nach dem 
Krieg zwei Tabellen, die die Ergebnisse der Auswertung der Daten der gesamten Menge der ange-
lieferten Glocken widergaben.  






„Also mehr als die Hälfte aller Glocken hatte nur 93-94 % Glockenmetall, und weniger, statt 99-100 %! 
Über 97 % Kupfer und Zinn hatte keine einzige Glocke!! 







Selbst wenn die OTTO-Glocken solche mit den besten Analysewerten waren, so gilt das Gesamter-
gebnis auch für sie. Schwalbach resümiert: „Das sind sehr merkwürdige Feststellungen die keiner 
weiteren Erklärung bedürfen!“ 
 
 
2.20 c  Die Gestaltung der Inschriften und Glockenzier auf OTTO-Glocken 
 
Beim „Einzieren“ ihrer Glocken, also dem Aufbringen von Schriften oder bildlichen Darstellungen, 
achteten die Glockengießer Otto streng auf die Grundeinstellung ihres Ahnherrn, des Priesters Carl 
Otto. Nach ihm „dürfen die Glocken nur oben am Halse, wo keine Schwingungen vorhanden sind, mit 
Inschriften, Friesen, Bildnissen etc. geschmückt werden, und Glockengießer, welche dergleichen an 
ihren Glocken weiter unten anbringen oder gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur Krone mit allerlei 
nur irgendwie Platz findenden Verzierungen überladen, haben das Wesen der Glocke (nicht) 
begriffen“.785 Entsprechend zurückhaltend waren die Ottos beim „Einzieren“ ihrer Glocken. Die äußere 
Gestaltung der OTTO-Glocken zeichnet sich nach Sebastian Schritt durch die „für Otto typische 
Strenge“ aus, „die den Glocken ein edles Aussehen verleiht“.786 Jan Hendrik Stens spricht gar von einer 
                                                            
784 Schwalbach, Otto: Der Glocken Tod und Auferstehung. Der Kirchenglocken Gang zum Schmelzofen in den Kriegsjahren  
     1917-1918 und Merkwürdiges über ihre Zusammensetzung und Verarbeitung nebst Winken für die Wiederherstellung  
     unseres Glockenwesens. Münster 1921. Alle Zitate auf dem Text von Schwalbach. 
785 Carl Otto, 1872, Nr. 14, S. 159. Vgl. auch Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 52 f. 
786 Schritt, 1999, S. 303. Darin werden die OTTO-Glocken von St. Joseph in Krefeld aus dem Jahre 1898 beschrieben. 
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für Otto „typischen Einheitsgestaltung“787, und da ist etwas Wahres dran, denn die Gestaltung der 
OTTO-Glocken folgte einem strengen Muster, welches in der knapp 100jährigen Firmengeschichte nur 
einmal grundlegend verändert wurde.  
 
Die folgenden Anmerkungen zu Inschriften und Glockenzier fußen auf der Auswertung von 
fotografischen Abbildungen 250 OTTO-Glocken. Sie umfassen einen Zeitraum von 91 Jahren und 
stammen aus 55 verschiedenen Jahren. Dabei wurden 17 verschiedene Merkmale festgestellt und in 
der nachfolgenden Tabelle eingetragen. Die Beschreibung der Glocken beginnt bei der Glockenkrone 
und führt abwärts bis zur Schärfe. 
 
In den ersten Jahren nach der Gründung der Gießerei - bis maximal zum Jahre 1890 - wurden Glocken 
mit verzierten Kronenhenkeln (Kordelmuster (1876), Volutenranken begrenzt von Rundstäben) 
gegossen. Ab dem Jahr 1890 aber tragen fast alle OTTO-Glocken die typische OTTO-Krone: Die sechs 
Henkel der Kronen sind radial um eine zylindrische Mittelöse angeordnet. Die im Querschnitt 
quadratischen Henkel sind an den unteren Enden stark nach innen gezogen. Sie enden auf der flachen, 
von der Haube abgesetzten Kronenplatte in würfelartigen Postamenten. In den ersten Jahren fehlen die 
kleinen Postamente teilweise noch.  
Nur in wenigen Fällen haben OTTO-Glocken gar keine Krone, etwa die Glocken von Glockenspielen 
und z. B. die größere Glocke des Elisabeth-Klosters in Essen-Schuir aus dem Jahr 1935.  
 
Wenige kleinere OTTO-Glocken hatten Tellerkronen. Es gibt aber eine bedeutende Ausnahme: Die 
sechs großen Läuteglocken von St. Ludgerus in Essen-Werden - 1909 gegossen - haben Tellerkronen. 
Die Kronen sind aber nicht wie üblich durchbohrt, vielmehr werden die Glocken durch besondere 
Zwingen am Joch festgemacht.788 
 
An den Schultern der OTTO-Glocken befinden sich von der Gründung der Gießerei bis Ende der 20er 
Jahre des 20. Jahrhunderts regelmäßig umlaufende, gotisierende Friese (z. B. Lilienfriese, 
Blattwerkfriese, Perlstab zwischen dünnen Hilfslinien und Kleeblattbogenfriese mit großen Kreuzblüten). 
Auf der 1. und 2. Brema (1893, 1925) der Bremer St. Petri-Domkirche waren unterhalb der Inschrift noch 
Girlanden angebracht. Ab 1928 sind diese Friese, Girlanden oder dergleichen Glockenzier bei OTTO-
Glocken nicht mehr anzutreffen. 
 
Unterhalb der Friese folgen die Inschriften, die von Zierstegen in unterschiedlicher Anzahl begleitet 
werden. Solche Zierstege befinden sich ober- und unterhalb der Inschrift, zum Teil auch zwischen den 
einzelnen Schriftzeilen. Mit dem Verschwinden der Friese verschwinden Anfang der 30er auch die 
Zierstege, bis sie Mitte der fünfziger Jahre wiederauftauchen. 
 
Bei den Inschriften dieser Zeit handelt es sich um Frakturschriften im Stil gotischer Majuskeln und/oder 
Minuskeln. Die Buchstaben sitzen regelmäßig auf einer feinen Hilfslinie. Häufig werden Inschriften zu 
Beginn und am Ende durch Kreuze, Rauten oder Lilien begrenzt. Manchmal stehen diese Elemente 
auch zwischen den einzelnen Worten. Diese Elemente findet man wie auch die feinen Hilfslinien in der 
gesamten Zeit der Glockenproduktion der Ottos. 
 
Die Ära der Frakturschriften endet Mitte der 30er Jahre des letzten Jahrhunderts. Die Frakturschriften 
werden von modernen Schriften abgelöst. Vereinzelt findet man letztere schon in den Jahren 1896, 
1909, 1913 und 1928. Ende der 20er Jahre wird dieser Prozess aber spürbar stärker. Dabei kommen 
unterschiedliche Schriftarten zur Anwendung. In der Zeit des Übergangs zwischen den historisierenden 
Frakturschriften und modernen Schriften wurde in den Jahren 1927 bis 1936 auf verschiedenen Glocken 
eine flächige, sehr expressive Frakturschrift verwendet.789 Da diese Schrift auf einer Hindenburg-Glocke 
in Berlin (1934) zu finden ist, nenne ich sie „Hindenburg-Schrift“. Von Anfang der 30er Jahre an setzen 
sich aber die klaren, modernen Schrifttypen durch. Bei ihnen kommen meistens Großbuchstaben zur 
Anwendung. 
 
In etwa zeitgleich mit der Änderung der Schriftarten änderte sich auch das Gießerzeichen.790 So tragen 
die hier untersuchten Glocken ab 1934 das neue Gießerzeichen der Gießerei Otto in Hemelingen. 
Diesem gesellte sich in den Jahren 1953 bis 1960 als weiteres Gießerzeichen, das der Saarlouiser 
                                                            
787 Deutsches Glockenmuseum, Geläute des Monats März 2012, Jan Hendrik Stens: Die Glocken von St. Audomar zu Frechen. 
788 Siehe hierzu die entsprechenden Kapitel der Essener OTTO-Glocken. 
789 In St. Josef, Lüsche/Oldenburg, finden sich Glocken aus dem Jahr 1947 mit der „Hindenburg-Schrift“. Hier wird diese Schrift  
      aber verwendet, um an die Glocken von 1927 zu erinnern, die diese Schrift wohl trugen, die aber im 2. Weltkrieg vernichtet  
      wurden. 
790 Siehe hierzu das Kapitel über den Glockenguss. 
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Glockengießerei, hinzu. Die Gießerzeichen befinden sich in der Regel unterhalb der Inschrift, häufig 
von der Jahreszahl des Glockengusses begleitet. 
 
Auf den Flanken der OTTO-Glocken sind in den meisten Fällen keine Bildnisse von Heiligen oder andere 
Darstellungen zu finden. Wohl gibt es aus der Zeit zwischen 1874 bis 1948 einige Glocken mit in 
Mandorlen integrierten „Standard-Heiligenbildnissen“. Künstlerisch besonders gestaltete Darstellungen 
finden sich auf den Glocken für die Dormitio Abtei in Jerusalem (1909), die Einhardbasilika in 
Seligenstadt (1925) und die Basilika St. Andreas in Knechtsteden (1931). Die Glockenzier für die 
Basilika in Knechtsteden schuf der Kölner Künstler Toni Stockheim. Nach dem 2. Weltkrieg gibt es in 
den 50er und 60er Jahren mehrere Glocken, die künstlerisch von Clara Kress gestaltet wurden.791 
 
Am Wolm bzw. dem Schlagring befinden sich oft Zierstege. Von den Anfängen der Gießerei bis Ende 
der 20er Jahre des 20. Jh. sind es meist fünf Zierstege, selten einer, drei oder sieben. Mit dem Abschied 
von der historisierenden Gestaltung der Glocken reduziert sich die Zahl der Zierstege überwiegend auf 
einen. Nach dem 2. Weltkrieg sind die Glocken, die keine Stege am Wolm tragen, in der Überzahl.  
 
Inschriften am Schlagring gibt es nur ganz selten. Hier können vier Beispiele genannt werden792:  
 
1951: Christus-und-Helena-Glocke im Trierer Dom,  
1958: Pax-Christi-Glocke in der Abteikirche Tholey,  
1961: Pius-Glocke in St. Sebastian in Würselen und  
1962: 3. Brema in der Bremer St. Petri-Domkirche. 
 
In den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg könnten die Armut der Menschen und der 
Kirchengemeinden, die Probleme bei der Beschaffung von Gussmaterial, aber auch die hohe Nachfrage 
nach Glocken ursächlich dafür gewesen sein, weshalb OTTO-Glocken in dieser Zeit minimalistisch oder 
geradezu ärmlich gestaltet wurden.  
 
Insgesamt ist für die Zeit von 1874 bis 1927 bei OTTO-Glocken ein historisierendes Aussehen 
festzustellen. Bei Glocken des 19. Jahrhunderts sind bei vielen Glockengießern noch gotische oder 
barocke Gestaltungselemente zu finden sind. Die OTTO-Glocken würden nach Martin Seidler zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts „den Aufbruch zur Moderne der Glockenzier“ ankünden, wie er dies für die Kapitel- 
und Aveglocke des Kölner Domes von 1911 konstatiert.793 Wirklich deutlich erfolgt diese Veränderung 
bei OTTO-Glocken aber erst Ende der 20er /Anfang der 30er Jahre des 20. Jahrhunderts. 
 
                                                            
791 Clara Kress (*1899; +1971), Künstlerin (Textildesign, Glasfenster, Malerin, Graphikerin). Siehe hierzu das große Haupt- 
      kapitel sowie die Kapitel über die genannten Geläute. 
792 Siehe hierzu die betreffenden Kapitel. 
793 Seidler, 1980, S. 386. 
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Die Gestaltung der Inschriften und Glockenzier bei OTTO-Glocken
Aus einem Zeitraum von 91 Jahren wurden über 250 OTTO-Glocken aus 55 verschiedenen Jahren aufgrund von Fotos und den darauf zu erkennenden, untenstehenden 17 Merkmalen ausgewertet.
Die Glocken können bestimmten Geläuten zugeordnet werden. Darauf wird hier verzichtet, weil sie als Repräsentanten für einen Typus von OTTO-Glocke in dem jeweiligen Jahr bzw. Zeitabschnitt stehen.
Jahr 17 Merkmale:
Krone mit verzierten Henkeln: Kordelmuster (1876), Volutenranken begrenzt von Rundstäben,
Otto-Krone
Tellerkrone, insbesondere 1909 Essen-Werden, St. Ludgerus, oder ohne Krone
Fries an der Schulter: Lilienfries, Blattwerkfries, Perlstab zwischen dünnen Hilfslinien, 
   Kleeblattbogenfries mit großen Kreuzblüten; 1. u. 2. Brema: Girlande unterhalb d. Inschrift
Stege ober- und unterhalb der Inschrift
Inschrift Fraktur, Majuskel und/oder Minuskel, meist auf feiner Hilfslinie, ein- oder mehrzeilig
moderne Schrift, meist Großbuchstaben, meist auf feiner Hilfslinie, ein- oder mehrzeilig
altes Gießerzeichen
neues Gießerzeichen (Hemelingen, Saarlouis)
Heiligenbildnis (Standard) in Mandorla
künstlerische, moderne Bildnisse
Wolm und Schlagring: Stege, Inschriften
keine 1 3 5 7 Inschrift
zwischen
1876 ● ● ● ● ● ● ● Stegen
1880 ●
1884 ● ● ● ● ● ● ● ●
1885 ● ● ● ● ● ●
1886 ● ● ● ● ● ●
1886/7 ● ● ● ● ● ●
1887 ● ● ● ● ●
1890/91 ● ● ● ● ●
1891 ● ● ● ● ●
1891 ● ● ● ● ● ● ●
1892 ● ● ● ● ● ●
1893 ● ● ● ● ● ●
1896 ● ● ● ● ● ●
1898 ● ● ● ● ● ●
1900 ● ● ● ● ● ●
1901 ● ● ● ● ●
1904 ● ● ● ● ● ●
1905 ● ● ●
1905 ● ● ● ● ●
1907 ● ● ● ● ● ●
1908 ● ● ● ● ● ●
1909 ● ● ● ● ●
1909 ● ● ● ● ● ●
1909 ● ● ● ● ● ●
1911 ● ● ● ● ● ●
1912 ● ● ● ●
1913 ● ● ● ● ●
1919 ● ● ● ●
1920 ● ● ● ● ●
1924 ● ● ● ● ●
1925 ● ● ● ● ●
1925 ● ● ● ● ● ●
1925 ● ● ● ● ● ●
1925 ● ● ● ● ●
1926 ● ● ● ●
1927 ● ● ● ● ● ●
1927 ● ● ● ● ● ●
1927 ● ● ● ● ●
1927 ● ● ● ● ● ●
1928 ● ● ● ●
1929 ● ●
1929 ● ●
1929 ● ● ● ●
1930 ● ● ● ●
1930 ● ● ● ●
1931 ● ● ● ● ●
1931 ● ● ●
1931 ● ● ● ● ●
1934 ● ●
1934 ● ● ● ●
1935 ● ● ● ● ●
1936 ● ● ●
1936 ● ● ● ● ●
1936 ● ● ●
1937 ● ● ●
1938 ● ● ●
1947 ● ● ●
1947 ● ● ●
1947 ● ● ● ●
1947 ● ● ● ●
1947 ● ● ● ●
1948 ● ● ● ● ●
1948 ● ● ● ●
1948 ● ● ● ●
1948 ● ● ● ●
1949 ● ● ●
1950 ● ● ●
1950 ● ● ● ●
1951 ● ● ●
1951 ● ● ● ●
1951 ● ● ●
1951 ● ● ● ●
1953+55 ● ● ●
1953+55 ● ● ● ●
1953 ● ●
1954 ● ● ● ● ●
1955 ● ● ●
1955 ● ● ●
1955 ● ● ● ●
1956 ● ● ●
1957+60 ● ● ● ● ●
1957+60 ● ● ● ● ● ●
1957+62 ● ● ● ● ●
1958 ● ● ● ● ● ●
1958 ● ● ● ●
1958 ● ● ● ●
1961 ● ● ● ●
1962 ● ● ● ●
1963 ● ● ● ●
1964 ● ●
1965 ● ● ● ●
1966 ● ● ● ●
keine 1 3 5 7 Inschrift zwischen Stegen
Wolm und Schlagring: Stege, Inschriften
künstlerische, moderne Bildnisse
Heiligenbildnis (Standard) in Mandorla
neues Gießerzeichen (Hemelingen, Saarlouis)
altes Gießerzeichen
moderne Schrift, meist Großbuchstaben, meist auf feiner Hilfslinie, ein- oder mehrzeilig
Inschrift Fraktur, Majuskel und/oder Minuskel, meist auf feiner Hilfslinie, ein- oder mehrzeilig
Stege ober- und unterhalb der Inschrift
Fries an der Schulter: Lilienfries, Blattwerkfries, Perlstab zwischen dünnen Hilfslinie, 
   Kleeblattbogenfreis mit großen Kreuzblüten
Tellerkrone, insbesondere 1909 Essen-Werden, St. Ludgerus, oder ohne Krone
Otto-Krone
Krone mit verzierten Henkeln: Kordelmuster (1876), Volutenranken begrenzt von Rundstäben,
Jahr 17 Merkmale
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2.20 d Glockengießerschule Brilon und OTTO-Rippe 
 
Wie im Hauptkapitel über die Glockengießer Otto schon dargelegt, gab es von 1929 bis Aug. 
1933 in Brilon eine Glockengießerschule.794 Für den Unterricht verfasste Albert Junker 30 
verschiedene Lehrbriefe. Die Lehrbriefe 20 und 21 behandeln die Konstruktion der „Otto´schen 
schweren Rippe“. Den nachfolgend abgebildeten Lehrbriefen sind Transskripte der in 
deutscher Kurrentschrift verfassten Lehrbrieftexte sowie der Beschriftungen der Zeichnung 








Schwere Rippe für Bronze=Glocken, sogenannte Otto´sche schwere Rippe 
 
Beschriftung der Rippenzeichnung im Lehrbrief 20 von links nach rechts 
 
Oberer 3 ½ R Halbmesser 
 
Diese 4 Punkte im Abstand von 1/6 R von einander sind die Mittelpunkte der obigen vier 
Haubenkreise mit dem Halbmesser 8 R. 




                                                            
794 „Glockengießer-Schule der Glockengießerei von Heinrich Humpert, Brilon/Westfalen (Erste und einzige Glockengießer-  
      Schule der Welt)“. Maschinenschriftliches Konzept, 14 Seiten, o. J.. Und: Prospekt: Glockengießerschule der Glocken- 
      gießerei von Heinrich Humpert Brilon in Westfalen (Deutschland), 6 Seiten, beide o. J., Stadtmuseum Haus Hövener, Brilon,  
      Archivalien Junker. Schmitz, Heinz-Walter: „Die Aufnahme von Schülern kann daher täglich erfolgen“ – Die Glockengießer- 
      schule in Brilon 1929 – 1936, in: Schriften aus dem Deutschen Glockenmuseum, Heft, 13, Gescher 2013, S. 257 – 272.  
      Ders.: Ausbildung versus Einbildung. Die gescheiterte Glockengießerschule 1929 – 1936, in: Musica Sacra, 4/2014,  
      S. 242 – 243. 
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Unterer (vorgegebener) Halbmesser 
Unterer Durchmesser in 14 Schläge geteilt, so daß ein Schlag = 1/14 Durchmesser. R = 1 Schlag 
 
Dicke der Platte wie Dicke der Rippe bei 6 ½, also = 1/3 + 1/7 Schlag. 
 
Dicke der Haube bzw. des Halses = 1/3 Schlag. 
 
Dicke der Rippe bei 11 ½ = 1/3 Schlag. 
 
* Von diesem Punkte aus, dessen Konstruktion aus der Figur ersichtlich ist, werden die beiden 
Abrundungsbogen des Halses gezogen, der größere mit der Zirkelöffnung ¾ R, der kleinere mit einem 
geringeren. Der kleinere Abrundungsbogen hat zum Ausgangspunkt den Schnittpunkt des untersten 
Haubenkreises mit der waagerechten Linie durch 11 ½. 
Von dem Punkt 12 ¼ sind 2 Kreise geschlagen, deren Halbmesser bestimmt sind durch diejenigen 
Schnittpunkte, in denen sich der Kreis um 11 ½ mit dem Halbmesser 1 ¼ schneidet mit dem untersten 
und obersten Haubenkreis. Der größere dieser beiden Kreise gibt gleichzeitig den Abstand der 
parallelen geraden Linien von der Hilfslinie an. 
 
Dicke der Rippe bei 6 ½ = 1/3 + 1/7 Schlag. 
Entfernung der Glockenwandung von der Hilfelinie bei 6 ½ und auch bei 3 ½ = 7/8 Schlag. 
 
Dicke der Rippe bei 3 ½ = 2/3 Schlag. 
 
Dicke des Schlagringes (Durchmesser des Schlagringkreises) = einen ganzen Schlag. 
Der Mittelpunkt des Schlagringkreises ist der Schnittpunkt des Kreises um o mit dem Halbmesser  
1 ½ R mit dem Kreis um 2 mit dem Halbmesser 7/8 R. 
Punkt 1 ½ mit dem Mittelpunkt des Schlagringkreises verbunden und verlängert nach Punkt 1 ¾ mit 
demselben Punkt verbunden, ergibt den 3. und 4. Rippenbogen = Endpunkt auf dem Schlagringkreis. 
 
(Im rechten Kasten stehend) 
 
Damit keine Fehler unterlaufen, ist, gleichviel ob eine Glocke in mittlerer oder schwerer Konstruktion 
(Rippe) gezeichnet werden soll, besonders schon gleich von Anfang an auf folgendes zu achten! 
 
In beiden Fällen wird zwar der ganze Durchmesser zuerst aufgetragen. Dieser untere Durchmesser 
wird aber bei der mittleren Rippe in 15 und bei der schweren Rippe nur in 14 Schläge eingeteilt. 
 
Weiter beginnt die Nummerierung der Schläge bei der schweren Rippe genau umgekehrt wie bei der 
mittleren Rippe. 
 
Ich habe, damit die Glockengießergeheimnisse nach Möglichkeit gewahrt wurden, die fertigen 
Schablonen abgehobelt, so daß nur die vertiefte Rippe und die beiden Kreuze (Markierung des 
unteren und oberen Halbmessers) übrig blieben. Ich bitte, dies beizubehalten. 
 
Brilon, den 1. August 1933. 





















Die Überschrift der Tabelle links im Lehrplan lautet: 
 
Tabelle der Töne, Schwingungszahlen, Durchmesser und Gewichte der Bronzeglocken in schwerer Konstruktion 
Die einzelnen Spalten sind überschrieben mit:  
Ton, Schwingungszahl, Durchmesser, Gewicht in Zentnern, Gewicht in kg. 
 
Der Text des Lehrbriefs rechts lautet: 
 
Schwere Rippe für Bronze-Glocken, sogenannte Otto´sche schwere Rippe, wurde gearbeitete von 
Pfarrer Karl Otto, dem Gründer und langjährigen Leiter der Glockengießerei in Hemelingen bei Bremen. 
Im Laufe der Jahre ist diese Glockenkonstruktion von Albert Junker umgeändert und verbessert worden. 
In den letzten Jahren lieferte die Firma Humpert-Brilon alle Glocken in schwerer Rippe genau nach der 
vorgegebenen Konstruktion und den nebenstehend niedergelegten Durchmessern. 
 
Es sei darauf aufmerksam gemacht, daß die nebenstehend niedergelegten Durchmesser Glocken in 
Normalhöhe ergeben, wenn folgendes handelsübliche Metall verwendet wird: Glocken-Bronze-
Blöckchen 80/20/4, d. h. ca. 80 % Kupfer, ca. 20 % Zinn mit einer Toleranz von 4 % für 
Fremdbestandteil, wobei 10 % des Zinngehalts Antimon sein darf. Diesem Material, daß gewöhnlich nur 
16 bis höchstens 17 % Zinn enthält, wurden vor dem Guß noch 3 %, manchmal auch 4 % Zinn zugesetzt. 
Wird eine noch bessere, d. h. noch zinnhaltigere Bronze zur Anwendung gebracht, dann werden die 
Glockentöne etwas höher als normal. Dasselbe trifft selbstverständlich auch auf die mittlere 
Glockenrippe zu. Selbstverständlich lassen sich die Durchmesser für Bronzeglocken nach der 
gegebenen Anleitung umrechnen, d. h. sie müßten in diesem Falle eine Kleinigkeit größer werden. 
 
Die nebenstehenden Durchmesser für die schwere Rippe verstehen sich aber auch für ganz dichtes 
Gefüge des Glockengusses. In Brilon wurde stets ganz dichter Guß erzielt. Der ist selbstverständlich 
mit Rücksicht auf den Klang der Glocken von allergrößtem Wert! Es gibt aber noch Glockengießereien, 
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die mit porösem Guß zu kämpfen haben. Poröse Glocken klingen tiefer. Deshalb würden solche 
Gießereien mit kleinerem Durchmesser und geringerem Gewicht auskommen. 
 
Die schwere Rippe empfiehlt sich hauptsächlich zur Anfertigung großer und mittlerer Glocken. Für 
kleine, tonhohe Glocken ist mehr die mittlere Rippe zu empfehlen, da in diesen, kleine Glocken lieblicher 
klingen. Die schwere Rippe zeichnet sich aus durch wuchtigen und doch weichen, klaren, bestimmten, 
vollen, runden und weittragenden Klang. 
Werden nach nebenstehenden Durchmessern und der gezeichneten schweren Rippenkonstruktion die 
erforderlichen Schablonen mit größter Präzision angefertigt und ebenso genau geformt und nach 
Entfernung der „falschen“ Glocke der Lehmmantel haargenau auf dem Kern aufgesetzt, dann werden 
stets Glocken entstehen, die nichts zu wünschen übrig lassen, Glocken mit rein stimmenden 
Nebentönen, elementarer Wucht und unübertrefflichem Wohlklang – ohne jede mechanische 
Nacharbeit 
 
Zahlreiche Glocken in allen Größen habe ich in der Nachkriegszeit nach dieser schweren Rippe 
gegossen und überall größten Beifall damit geerntet. Ich verweise auf die sehr zahlreichen, glänzenden 
Anerkennungsschreiben und amtlichen Gutachten! In der letzten Zeit habe ich u.a. die große b-Glocken 
für die St. Godehardi=Kirche in Hildesheim, die große h-Glocke für die St. Engelbert-Kirche in 
Mühlheim=Ruhr, vor allem aber auch die Kirchengeläute für den Dom zu Paderborn und die Probstei-
Kirche zu Elbing (Westpreußen), sowie für die neue St. Marien-Kirche in Mühlheim=Ruhr u.s.w. in der 
vorliegenden schweren Rippe mit größtem Erfolge und hohen Anerkennungen gegossen. 
 
Brilon in Westfalen, den 1. August 1933. 
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2.20 e Glockenguss in Hemelingen (mit Breslau) von 1874 bis 1973 
 
Aus den Werkverzeichnissen für die Gießerei in Hemelingen und die Saarlouiser Glockengießerei sowie 
der nachfolgenden Aufstellung und den Grafiken lässt sich neben der Fülle der Detailinformationen 
erkennen, dass in den 88 Jahren, in denen Glocken durch die Glockengießer Otto hergestellt wurden, 
die Zahl der gegossenen Glocken durch die Jahre außerordentlich schwankte. Dabei überrascht nicht, 
dass nach den beiden Weltkriegen, in welchen viele Glocken für die Rüstungsindustrie eingeschmolzen 
worden waren oder durch Kampfhandlungen zerstört worden waren, die Nachfrage nach Glocken 
besonders groß war. 
Nach dem Werkverzeichnis wurden in Hemelingen und dem Zweigwerk Breslau von 1874 bis 1971 
insgesamt 8.102 Glocken gegossen. In den ersten zehn Jahren waren es 157 Glocken, von der 
Gründung bis zum 1. Weltkrieg 2.551 Glocken, in der Zwischenkriegszeit 2.967 Glocken und nach dem 






Die Zahlen der von der Gründung der Gießerei im Jahre 1874 bis Ende 1918 gegossenen 
Glocken 
 
1874:      3 Glocken 
1875:      3 Glocken 
1876:    10 Glocken 
1877:    15 Glocken 
1878:      8 Glocken 
1879:    11 Glocken 
1880:    29 Glocken 
1881:    22 Glocken 
1882:    26 Glocken 
1883:    30 Glocken 
1884:    66 Glocken 
1885:    27 Glocken 
1886:    36 Glocken 
1887:     29 Glocken 
1888:    18 Glocken 














Jahre von 1874 bis 1973
Grafische Darstellung der Glockenproduktion für die Jahre 1874 bis 1973
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1890:    89 Glocken 
1891:    50 Glocken 
1892:    79 Glocken 
1893:    62 Glocken 
1894:    73 Glocken 
1895:    76 Glocken 
1896:  112 Glocken 
1897:    91 Glocken 
1898:    91 Glocken 
1899:    84 Glocken 
1900:  101 Glocken 
1901:  111 Glocken 
1902:    93 Glocken 
1903:    98 Glocken 
1904:  115 Glocken 
1905:    77 Glocken 
1906:  120 Glocken 
1907:  105 Glocken 
1908:  121 Glocken 
1909:  100 Glocken 
1910:    53 Glocken 
1911:    78 Glocken 
1912:    81 Glocken 
1913:    77 Glocken 
1914:     46 Glocken 
1915:      8 Glocken 


















Jahre 1874 bis 1915
Grafische Darstellung der Glockenproduktion für die Jahre 1874 - 1915
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Die Zahlen der zwischen den beiden Weltkriegen in den Jahren 1919 bis 1939 gegossenen 
Glocken 
 
Die nachfolgenden Jahreszahlen stimmen nicht genau mit dem Werkverzeichnis überein. Die 
Glocken, die nicht eindeutig einem Jahre zugeordnet werden konnten (1923-25, 1926/27, 1930-32, 
vor 1940 und o. J.), wurden bis auf wenige Ausnahmen gleichmäßig auf die entsprechenden Jahre 
verteilt. Insgesamt dürfte sich so ein recht stimmiges Gesamtbild über die Schwankungen in der Zahl 
der gegossenen Glocken von der Gründung der Glockengießerei in Hemelingen bis zu deren 
Schließung ergeben. 
 
               Dez. 1918:                     1 Glocke 
1919:    59 Glocken 
1920:    73 Glocken 
1921:    94 Glocken 
1922:  110 Glocken 
1923:  202 Glocken 
1924:  200 Glocken 
1925:  235 Glocken 
1926:  307 Glocken 
1927:  236 Glocken 
1928:  198 Glocken 
1929:  229 Glocken 
1930:  230 Glocken 
1931:  152 Glocken 
1932:  139 Glocken 
1933:     65 Glocken 
1934:  109 Glocken 
1935:    85 Glocken 
1936:    78 Glocken 
1937:    41 Glocken 
1938:    90 Glocken 
1939:    36 Glocken 

















Jahre 1919 bis 1939
Grafische Darstellung der Glockenproduktion für die Jahre 1919 - 1939
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Die Zahlen der nach dem Zweiten Weltkrieg im Jahre 1945 bis zur Schließung der Hemelinger 
Gießerei im Jahre 1973 gegossenen Glocken 
 
1946:    12 Glocken 
1947:    91 Glocken 
1948:  201 Glocken 
1949:  218 Glocken 
1950:  308 Glocken 
1951:  183 Glocken 
1952:    94 Glocken 
1953:  105 Glocken 
1954:  108 Glocken 
1955:  109 Glocken 
1956:  103 Glocken 
1957:  116 Glocken 
1958:    76 Glocken 
1959:  106 Glocken 
1960:    96 Glocken 
1961:    84 Glocken 
1962:  128 Glocken 
1963:    59 Glocken 
1964:    85 Glocken 
1965:    59 Glocken 
1966:    86 Glocken 
1967:    59 Glocken 
1968:    23 Glocken 
1969:    34 Glocken 
1970:    20 Glocken 
1971:    24 Glocken 
1972:      0 Glocken 
















Jahre 1945 bis 1973
Grafische Darstellung der Glockenproduktion für die Jahre 1945 - 1973
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2.20 f Glockenproduktion der Saarlouiser Glockengießerei  
 
Nach dem Werkverzeichnis für die Saarlouiser Glockengießerei wurden in den Jahren 1953 bis 1960 insgesamt 535 Glocken 
gegossen. So groß der Anteil der Glocken, die von der Saarlouiser Glockengießerei in dieser Zeit für Kirchen im Saarland 
gegossenen wurden, war, so sehr zeigen die nachfolgende Tabelle und die Grafik aber auch, dass nach den sehr erfolgreichen 
beiden ersten Jahren die Produktion rapide abnahm.  
 
1953:  111 Glocken 
1954:  127 Glocken 
1955:   88 Glocken 
1956:   46 Glocken 
1957:   40 Glocken 
1958:   38 Glocken 
1959:   53 Glocken 
1960:   32 Glocken 
 
 
Ab dem Jahr 1956 war die Gießerei nur zu gut einem Drittel gegenüber den ersten beiden Jahren 
ausgelastet. Die rückläufige Glockenproduktion konnte aber nur teilweise durch andere Arbeiten in der 
Schlosserei und der Gießerei – wie den Guss der Marienstatue (mit Brunnenschalen) für den Markt 
von Saarlouis (1956), den Guss des Bronzelöwen für den Saarlouiser Ludwigspark (1958) und den 
Guss von Gedenktafeln bzw. Feuer-/Opferschalen – kompensiert werden. 
 
 
2.20 g Wie viele Glocken wurden von den Glockengießern Otto gegossen? 
 
In den beiden Werkverzeichnissen dieser Arbeit sind insgesamt 8647 Glocken verzeichnet. Ohne die 
bei Rincker, Bachert u. a. für Otto gegossenen Glocken sind es: 8637 Glocken: 8.102 Glocken für die 
Gießerei Hemelingen mit dem Zweigwerk Breslau und 535 Glocken der Saarlouiser Glockengießerei. 
 
Im Werkverzeichnis der Saarlouiser Glockengießerei dürften die in Saarlouis gegossenen Glocken 
nahezu vollständig erfasst sein, weil dieses Verzeichnis auf von den Glockengießern selbst erstellten 
Unterlagen, auf einer sehr detaillierten Aufstellung von Sebastian Schritt und auf den Publikationen von 

















Jahre 1953 - 1960
Grafische Darstellung der Glockenproduktion der Saarlouiser Glockengießerei für die Jahre 1953 - 1960
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(1997) ergibt, dass statt der von Dieter Otto einmal behaupteten fast 100 % nur etwas mehr als 50 % 
der in den Jahren 1953 bis 1960 für Kirchen im Saarland gegossenen Glocken aus der Saarlouiser 
Glockengießerei stammen. 
 
Über die Zahl der in Hemelingen (mit dem Zweigwerk Breslau) gegossenen Glocken gibt es seitens der 
Glockengießer Otto für unterschiedliche Zeiträume folgende Angaben: 
 
 
Zeitraum Quelle   Zahl der  Glocken lt.      Differenz 
     Glocken             Werkverzeichn. Zahl Prozent 
 
1874 - 1915 Firmenbroschüre 1926  3.134  2.551  583   19 % 
 
1874 - 1915 Prospekt F. Otto 1935 795  3.200  2.551  649   20 % 
 
1919 - 6/1925 Ehrhardt Juni 1925 796  1.150     860  290   25 % 
 
1919 - 1925 Firmenborschüre 1926  1.086     978  108   10 % 
 
1874 - 1925 Firmenbroschüre 1926  4.220797 3.530  690   16 % 
 
1919 - 1934 Prospekt F. Otto 1935  3.000  2.654  346   11 % 
 
1874 - 1934     6.134  5.201  933   15 % 
 
1926 - 1934     1.914 798 1.675  239   12 % 
 
1935 - 6/1949     3.866 799    736            3.130   81 % 
 
1874 - 6/1949 Weser-Kurier 18.6.1949 10.000  5.918            4.082   40 % 
 
1874 - 2/1971  Weser-Kurier 2.2.1971 15.000  8.102            6.898   46 % 
 
1874 - 1971 Brief Dieter Otto  17.000  8.102            8.898   52 %  
  Aug. 1971 an Schaeben  
 
1874 - 1974 D. Otto, Weser-Kurier 20.000  8.102          11.898   60 % 
  8.3.1974 
 
Wie diese Aufstellung zeigt, liegt – bezogen auf den Zeitraum bis zum Zweiten Weltkrieg – die Zahl der 
nach firmeneigenen Angaben gegossenen Glocken über der Zahl der im Werkverzeichnis 
nachgewiesenen Glocken. Die Differenz beträgt minimal 10 %, maximal 25 % und im einfachen 
Durchschnitt über acht Nennungen zirka 16 %, was realistisch sein könnte. Letzteres gilt allerdings nicht 
mehr für die nach dem Zweiten Weltkrieg festgestellten Differenzen von 41 % bis zu 81 %, resultierend 
aus von Karl (III) bzw. Dieter Otto genannten Stückzahlen. Bei den knapp 2.600 für die Zeit nach 1945 
im Werkverzeichnis ausgewiesenen Glocken fehlen nur in 67 Fällen mit knapp 140 Glocken 
firmenseitige Angaben, was einer Quote von 5 % entspricht. So scheint es nicht realistisch zu sein, dass 
wirklich noch Angaben von 40 bis 60 % für möglicherweise gegossene Glocken fehlen.  
 
Daraus folgt dann aber auch die Frage, ob die vor dem Zweiten Weltkrieg immer wieder auftauchende 
Fehlerquote realistisch ist oder ob die Zahlen, die in der Firmenbroschüre von 1926 bzw. dem 
Firmenprospekt von 1935 genannt werden, überhaupt stimmen, was natürlich nicht ausschließt, dass 
im Werkverzeichnis von Hemelingen (mit dem Zweigwerk Breslau) noch Glocken fehlen. So könnten z. 
B. für die Jahre 1929 bis 1938/9 Glocken aus dem Breslauer Zweigwerk hinzukommen, soweit die über 
Breslau abgerechnet wurden und somit nicht in der Hemelinger Aufstellung enthalten sind. Aber selbst 
wenn noch zwei- bis dreihundert Breslauer Glocken fehlen sollten, so ist dem Glockensachverständigen 
Sebastian Schritt, der sich intensiv mit OTTO-Glocken beschäftigt hat, zuzustimmen, dass die Zahl der 
in Hemelingen gegossenen Glocken wohl nur wenig mehr als 8.100 Stück betragen dürfte. 
 
Sowohl von Best/Halekotte wie auch von Dieter Otto ist zu hören, dass etliche Glocken – insbesondere 
nach dem 2. Weltkrieg – ohne Prüfung durch einen Glockensachverständigen auf die Türme gekommen 
                                                            
795 Prospekt im Archiv LVR Pulheim. 
796 Ehrhardt hat die Zahl der Glocken wohl von „Herrn Otto“ bei den Gesprächen in der Hemelinger Gießerei wegen des Gusses  
      der 2. Brema gesagt bekommen haben. Diese Gespräche müssen im April/Mai 1925 stattgefunden haben. Trotzdem liegt  
      die Zahl Glocken schon um ca. 6 % höher als die Zahl, die in der Firmenbroschüre von 1926 aufgeführt wird. 
797 3.134 + 1.086 = 4.220 Glocken 
798 3.134 + 3.000 – 4.220 = 1.914 Glocken 
799 10.000 – (3.134 + 3.000) = 3.866 Glocken 
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sind. Dies monierte Jakob Schaeben schon Mitte der fünfziger Jahre.800 Ein Beispiel dafür sind die 
beiden kleinen Glocken von St. Philippus u. Jakobus in Jülich-Güsten. Von ihnen heißt es bei Norbert 
Jachtmann: „Es liegen keine Prüfungsunterlagen der neuen Glocken (von 1957) vor. Sehr 
wahrscheinlich wurden diese nach ihrem Guss keiner musikalischen und technischen Prüfung durch 
einen Glockensachverständigen unterzogen.“ Dass Institutionen wie die Generalvikariate der Bistümer 
oder die zuständigen Glockensachverständigen in verschiedenen Fällen nicht involviert waren, ist also 
eine Tatsache, kann aber nicht zur Begründung für solch hohe Zahlen, wie von Dieter Otto angegeben, 
herangezogen werden. 
 
Die Zahl der gegossenen Glocken höher anzugeben als in der Realität gegeben, könnte einem anderen 
Phänomen entsprechen, welches auch immer wieder bei Glockengießern anzutreffen ist, nämlich das 
Gewicht gegossener Glocken – insbesondere, wenn es sich um große Glocken handelt – in die Höhe 
zu schrauben, aus Gründen des Renommees und der Auftragsabrechnung.801 
 
Mangels sonstiger Quellen wurden die von den Ottos genannten Stückzahlen von anderen Autoren 
übernommen, manche ohne die entsprechende Quelle zu nennen: 
Wolters, Dierk (1974, S. 156) nennt nach dem Prospekt von 1935/36 die Zahl von 6.200 Glocken. 
Pampus/Hillenbach (2003, S. 70) sprechen von „etwa 10.000 Glocken“, ohne Angabe einer Quelle. 
Schaeben, Jakob (1981, S. 108) hat die Zahl von 17.000 Glocken aus einem Brief von Dieter Otto vom 
August 1971 übernommen. Dort heißt es: „Unser Haus hat zu den bedeutendsten und größten Betrieben 
in der Bundesrepublik gehört, mehr als 17.000 Glocken mit unserem Giesserzeichen läuten in 






2.20 h Zahl, der in den beiden Weltkriegen durch Glockenbeschlagnahme 
 vernichteten OTTO-Glocken 
 
Zeitraum Zahl der 
gegossenen 
Glocken 










  „vernichtet“ „noch 
existent“ 
absolut in % absolut in % 
1874 - 1917 2.551 1.393 392 1.784 70 % 1.990 78 % 
1919 - 1940 2.967 1.375 415 1.790 60 % 2.285 78 % 
1874 - 1940 5.518 2.767 807 3.574 65 % 4.275 77 % 
                                                            
800 Schreiben vom 4.10.1955 und 6.12.1957 an die Fa. Otto. Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben,  
      01.02. Schriftwechsel mit Firmen, Nr. 1042. 
801 Vgl. Schwalbach 1921, S. 16. 
802 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, 01.02: Schriftwechsel mit Firmen, Nr. 1042. 
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3. „Habent sua fata campanae“  
 
3.01 Geschichte und Schicksale ausgewählter OTTO-Geläute und Arbeiten 
 
Mit oben genannter Abwandlung des lateinischen Sprichwortes „habent sua fata libelli“803 überschreiben 
Maximilian Hommens und Thomas Gergen ihren Beitrag zur Geschichte der Glocken der Pfarrkirche 
Sankt Bartholomäus von Ayl an der Saar.804 
 
Die Kirche in Ayl hatte im Ersten Weltkrieg eine von drei Glocken abliefern müssen. „Von 1920 bis 1934 
hingen im Turm der Ayler Pfarrkirche deshalb nur zwei Glocken.... Aber man wollte das Geläut recht 
bald vervollständigen.“ Deshalb findet sich im Kirchenvorstandsprotokoll der Sitzung vom 29. Oktober 
1933 folgender Eintrag: „Die Firma Otto Hemelingen hat einen Kostenvorschlag für die fehlende dritte 
Glocke eingereicht. Der K. V. beschließt auch von der Firma Hausen Saarburg einen solchen 
Kostenanschlag zu erbitten. Zur Beschaffung der 3. Glocke soll zunächst in jedem Monat einmal i. d. 
                                                            
803 Der römische Dichter und Grammatiker Terentianus Maurus (gegen Ende des 2. Jh. n. Chr.) äußert in einem seiner Werke   
      den Gedanken: „Pro captu lectoris habent sua fata libelli“, d.h. dass je nach der Interpretation des Lesers Bücher  
      verschieden aufgenommen werden. In der Regel wird nur der zweite Teil dieses Satz wiedergegeben und dann in dem  
      Sinne, dass Bücher ihr eigenes Schicksal hätten. Die Abwandlung des Zitates durch Hommens und Gergen zielt genau  
      darauf, dass dies auch für Glocken gilt. 
804 Maximilian Hommens, Thomas Gergen: Habent sua fata campanae. Glocken haben ihre Schicksale. Dargestellt an den  
      Glocken der Pfarrkirche von Ayl an der Saar. Zugleich ein Beitrag zur Glocken- und Pfarrgeschichte im Bistum Trier. in:  
      Zeitschrift für die Geschichte der Saargegend (ZGS), Nr. 52, 2004, S. 33 – 52. 
Gesamtgussmenge an Glockenbronze, an Kupfer und Zinn , der Glockengießer Otto
für unterschiedliche Zeiträume in den Gießereien Hemelingen (m. Breslau) und Saarlouis
Zahl	der Zahl	der	Gl. Durchschnitts- Gesamt- Gesamt- plus	10% davon davon	
Glocken plus	16%	für gewicht1 gussmenge gussmenge für	 Kupfer	in Zinn	in
Jahre lt.	Werkver- die	Zeit	vor der	 in	kg in	Tonen Schmelz- Tonnen Tonnen
zeichnisse 1939 Glocken verlust (hier	79	%) (hier	21	%)
1874	-	1914 2.551 2.959 951 2.814.161 2.814 3.096 2.446 650
1919	-	1939 2.967 3.442 870 2.994.296 2.994 3.294 2.602 692
1945	-	1971 2.584 2.582 709 1.830.638 1.831 2.014 1.591 423
1953	-	1960 535 535 746 399.110 399 439 347 92













  - 173 - 
Kirche eine Kollekte für die neue Glocke abgehalten werden. Außerdem werden die Mitgl. des K. V. 
eine Liste in der Pfarrei umtragen, in welche Einzelpersonen und Familien den Beitrag eintragen 
können, den sie innerhalb eines Jahres oder gleich beisteuern wollen.“ 
„Am 18. Februar 1934 muss dann offenbar genügend Geld angesammelt gewesen sein, heißt es doch 
im Protokollbuch: `Der K. V. beschließt ... das Angebot von Otto Hemelingen, das 254 M billiger ist als 
das von Hausen-Mabilon, anzunehmen.´ ... Unter dem Datum vom 8. Juli steht: `An das B. G. V. wird 
der Beschluß über die Anschaffung 2 (sic!) neuer Glocken fertiggestellt und der Vertrag der Firma Otto 
beigefügt.´ Ganz unvermutet ist nun von der Anschaffung nicht bloß einer, sondern zweier Glocken die 
Rede. Offenbar war so viel Geld zusammen gekommen, dass nicht nur die fehlende dritte, sondern 
auch die das Geläut vervollständigende vierte Glocke angeschafft werden konnte. Damit besaß die 
Pfarrkirche von Ayl ab 1934 ein Geläut mit insgesamt vier Glocken. Lange Freude hatten die Ayler an 
ihrem vollen Geläut jedoch nicht. 1939, bereits fünf Jahre nach Anschaffung der beiden Glocken, brach 
der Zweite Weltkrieg aus; drei Jahre später, 1942 mussten drei der vier Glocken wiederum kriegshalber 
abgeliefert werden, so wie es vordem schon 1916 mit einer der Fall gewesen, so wie es in Kriegszeiten 
schon früher allzu oft der Fall gewesen war.“805 
 
In den nachfolgenden Kapiteln wird eine Vielzahl von OTTO-Geläuten mit ihren jeweiligen 
Geschichten und ihren Schicksalen vorgestellt. Mal geht es um große Geläute mit gewichtigen 
Glocken, mal um einzelne Glocken oder kleine Geläute. Mal umfassen die Ausführungen nur eine 
Seite, ein anderes Mal erstrecken sie sich über mehrere. Insgesamt wird ein Bild von geschichtlicher 
und geografischer Breite der Glocken der Glockengießer Otto vermittelt. Die Kapitel handeln 
 
- von OTTO-Glocken in Duderstadt, Hemelingen, Bremen, Desingerode und Saarlouis, also den 
Städten und Orten, die für die Familie der Glockengießer Otto und ihre Firmen von besonderer 
Bedeutung waren, 
- von der ältesten, noch erhaltenen OTTO-Glocke in St. Jakobi in Bremen, Neustadt, 
- von den ältesten, noch komplett erhaltenen OTTO-Geläuten in Essen-Frohnhausen, Erkrath-
Hochdahl, Essen-Dilldorf und Rimpar bei Würzburg, 
- von OTTO-Glocken, die neben solchen berühmten Gießer wie Gerhard van Wou, Ghert Klinghe 
oder J. P. Bartels hängen,  
- von OTTO-Glocken in Domen, Kathedralen und Bischofskirchen in Bremen, Fulda, Köln, Trier, 
Hamburg und Görlitz, 
- von OTTO-Glocken in Klosterkirchen in Bornhofen, Eibingen, Essen-Schuir, Jerusalem, 
Knechtsteden und Tholey, 
- von Glockenspielen, solchen, die noch existieren, und solchen, die schon untergegangen sind, 
- von OTTO-Glocken, die nicht nur das Läuten kennen, sondern auch das Beiern oder 
Bemmschlagen, 
- von OTTO-Glocken in alten Pfarrkirchen, aber besonders in den vielen Kirchen neugegründeter 
Pfarreien Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts, 
- von OTTO-Glocken, deren ursprüngliche Kirchen nicht mehr bestehen, weil sie gesprengt wurden 
wie in der DDR, weil sie abgerissen wurden für den Braunkohletagebau oder weil sie seitens der 
Bistümer aufgegeben wurden sowie 
- von einem Marienbrunnen und einem großen Bronzelöwen. 
 
Zwar enthalten die folgenden Abschnitte keine umfassenden Inventarisationen806 von Glocken oder 
ganzen Geläuten; es werden aber für verschiedene Geläute neben den technischen auch die 
musikalischen Daten wiedergegeben. 
 
3.02 St.-Jakobi-Kirche in Bremen-Neustadt:  
    Das OTTO-Geläut mit der ältesten noch erhaltenen OTTO-Glocke 
 
In den Jahren 1875 und 1876 wurde für den damals entstehenden Bremer Stadtteil Neustadt die Kirche 
St. Jakobi erbaut. Das Gebäude wurde als neogotischer Backsteinbau errichtet. An der Westseite 
befindet sich der fast 50 Meter hohe Kirchturm.  
 
Für die neue Kirche lieferte die damals noch junge Glockengießerei aus Hemelingen im Jahre 1876 
eine ihrer ersten Glocken. Sie hat ein Gewicht von 400 kg und ist gestimmt auf den Ton a´. Diese Glocke 
                                                            
805 Hommens/Gergen, 2004, S. 13 f. 
806 Peter, Cl., Bund, K.: Einführung in die Glockeninventarisation. Ein Arbeitsmanual. 1989/2005. Beratungsausschuss für das  
      deutsche Glockenwesen: Empfehlungen zur Inventarisation von Glocken. Arbeitsgrundsätze zur Weiterführung des  
      Deutschen Glockenatlas. 2008. 
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hängt auch heute noch im Turm der Jakobi-Kirche. Letztere hat die Bombardierungen Bremens im 
Zweiten Weltkrieg als einzige der Kirchen der Bremer Neustadt ohne größere Schäden überstanden. 
 
Im Jahre 1932 lieferte die Fa. Otto eine weitere Glocke für St. Jakobi Sie hatte den Ton fis, einen 
Durchmesser von 1.130 mm und wog 867 kg. Die Bremer Nachrichten berichteten in ihrer Ausgabe vom 
29. März: 
 
„Als man 1876 die St. Jakobikirche an der Kornstraße errichtete, hatte man schon die Absicht, den Turm 
mit zwei Glocken zu versehen. Aber leider reichten die Mittel nicht dazu. Nun nach 55 Jahren ist es 
möglich geworden, ohne die Kirchenkasse in Anspruch nehmen zu müssen, durch freiwillige Spenden 
die erforderliche Geldsumme zur Anschaffung einer zweiten Kirchenglocke zusammenzubringen. 
 
Die Weihe der Glocke, die die Inschrift `Friede auf Erden´ trägt, fand am ersten Ostersonntag in 
feierlicher Weise statt. ... Herr Pastor Lange (hielt) die Festrede, der er das Wort Epheser 2,14 `Christus 
ist unser Friede´ zu Grunde legte und in der er u. a. ausführte: Ostern kündet uns den Sieg des Lebens. 
Es gibt kein Sterben mehr. Die neue Glocke soll diese frohe Botschaft verkünden, soll hineinrufen in 
jedes Herz und jedes Haus unserer Vorstadt: Dein Heiland lebt. Sie soll aber auch Friedensglocke sein 
und voll mit ihren Klängen hinaustragen: Christus ist unser Friede. 
Wir leben in einer friedenslosen Zeit. Die Menschen können keinen Frieden halten, weil ihnen der 
Glaube an den Auferstandenen fehlt. So war es auch bei den Jüngern des Heilandes. Der 
Ostersonnabend war der furchtbarste Tag ihres Lebens. Alles war dahin. Ihr Meister, auf den sie gehofft, 
den sie geliebt hatten, war tot. Alle Lebensfreude war gebrochen, alle Hoffnung zerronnen, alles, was 
Lebensinhalt gewesen, zerschlagen. ... Da kam der Auferstandene und rief ihnen zu: Friede sei mit 
euch. ... Herr gib Frieden. Diese Bitte soll und muß auch die Glocke immer wieder in uns wachrufen in 
den Häusern unserer Gemeinde, in unserer Vaterstadt, in unserem Vaterland und in der ganzen Welt. 
 
Nach dem die alte Glocke noch einmal geläutet hatte, erklang zum ersten Male, während die Gemeinde 
in andächtiger Stille verharrte, die neue Glocke, und darauf trugen beide mit mächtigem Klang die 
Osterbotschaft hinaus ... Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden.“807 
 
Im Jahr 1942 aber wurde die größere der beiden Glocken, die Friedensglocke, abgebaut und zu 
Rüstungszwecken eingeschmolzen.  
 
In der Nachkriegszeit erhielt St. Jakobi im Jahre 1953 zwei neue OTTO-Glocken. Sie wurden am 4. 
Adventssonntag geweiht. Heute hat die Jakobi-Kirche ein dreistimmiges OTTO-Geläut808: 
 
Glocke    I   II          III 
Gussjahr           1953        1953         1876 
Rippenkonstruktion  m i t t e l s c h w e r          leicht 
Durchmesser in mm, ca.       1.200       1.040          940 
Gewicht  in kg          1.150          700          425 
Schlagton   e´   g´            a´ 
 
Die Glocken hängen im dritten Turmgeschoss unterhalb der Turmspitze. Sie hängen übereinander. 
Alle drei Glocken sind an gekröpften Jochen aufgehängt und haben Klöppel mit Gegengewichten. Die 
ganz unten hängende Glocke I dient sowohl als Läuteglocke wie auch für den Halb-/Stundenschlag. 
 
Von der in Fraktur gesetzten Inschrift der alten Glocke von 1876 kann man nur folgendes lesen:  
 
St. Jakobi Kirche in Bremen. 
 
Die Inschrift von Glocke I lautet:  
 
O LAND, LAND, LAND, HÖRE  DES  HERRN  WORT.809 
 
Glocke II trägt wie die Glocke von 1932 die Inschrift:  
 
FRIEDE  AUF  ERDEN. 
 
Darüber hinaus tragen beide Glocken das Gießerzeichen und die Jahreszahl 1953. 
 
                                                            
807 Zitiert nach Kortland/Krupitza, 2001, S. 24 f. 
808 Gewicht und Durchmesser der Glocke von 1876 nach Walter, 1902, S. 133. 
809 Vgl. hierzu das Kapitel über Glockeninschriften. 
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Ein Vergleich der Glocke von 1876 mit denen von 1953 zeigt die typischen Unterschiede zwischen alten 
und neueren OTTO-Glocken. Die Rippe der Glocke von 1876 ist stärker geschwungen, als die Rippe 
der beiden Glocken von 1953, deren Glockenwand steiler und flacher verläuft.  
Während die jüngeren Glocken ganz typisch für Glocken nach dem Zweiten Weltkrieg minimalistisch 
gestaltet sind – Inschrift auf einem Hilfssteg, Gussjahr und (das neue) Gießerzeichen810 an der Schulter 
sowie ein Ziersteg am Wolm – befindet sich die Inschrift der alten Glocke zwischen Zierstegen und zwei 
Eichenlaubfriesen, auf der Flanke befinden sich an drei oder vier Stellen runde Metallplatten, am Wolm 
und an der Schärfe einmal fünf und einmal drei Zierstege. Während die äußeren Wandungen der 
jüngeren Bronzelocken glatt sind, ist das Äußere der alten Glocke rauh und grobkörnig. 
 
Quellen: Kaliberkarte Fa. Otto 1932. Glockenlieferliste 1930-32. Weser-Kurier 10.+ 17.12.1953. Bremer Nachrichten 17. + 
21.12.1953. Akte St. Jakobi beim Landeskirchenarchiv Bremen. Kortland/Krupitza: Chronik, 2001. S. 1, S. 23 ff, S. 26, S. 35. Mail 
Uwe Harms, St.-Jakobi-Kirche vom 31. Aug. 2016. Besichtigung der Glockenanlage am 4. Okt. 2016 durch Rita Stumper.  
 
 
3.03 Umgüsse historischer Glocken durch Otto in Oldenburg und Ostfriesland von  
       1876 bis 1914 
 
Alfred Rauchheld (* 1868; + 1932), oldenburgischer Denkmalpfleger, führt in seinen Arbeiten von 1920, 
1925 und 1929 die folgenden Umgüsse historischer Glocken durch die Firma F. Otto auf.811 Insgesamt 
sind es 39 Glocken aus 6 Jahrhunderten: die älteste umgegossene Glocke stammte aus dem Jahr 1327, 
die jüngste war von 1882. Unter diesen befanden sich fünf Glocken von Ghert Klinghe, sieben Glocken 
der Glockengießer Fremy und van Bergen und eine Glocke von J. P. Bartel (III). Etliche dieser Glocken 
waren in ihrer Vergangenheit schon ein- oder gar zweimal umgegossen worden. Die meisten der 
umgegossenen, damals dann „neuen“ OTTO-Glocken wurden 1917 zu Kriegszwecken beschlagnahmt 
und eingeschmolzen. 
 
1876 Umguss von zwei alten Glocken aus Pakens/Jever, einer Heinricius/Heinricus-Glocke aus dem 
Jahre 1404 (1,20 m), 1.824 Pfd. sowie einer alten inschriftlosen Glocke (1,08 m), 1.311 Pfd.. (1925, S. 
126, 171 + 176) 
 
1879 Umguss von zwei Gehrt-Klinghe-Glocken (1427 und 1455) zu Wiegboldsbur, Kreis Aurich. Große 
Marienglocke (1,40 m), 3.065 Pfd. und kl. Glocke (1,25 m), 2.216 Pfd.. (1925, S. 105 + 126)812 
 
1880 Umguss von zwei Glocken aus Barstede, Kr. Aurich, große Glocke aus dem Jahr 1609, Glocke 
von „M. H. K. u. W.” (Meister Hannen Kellermann ut Wiedenbrügge) (1,36 m), 2,885 Pfd., und einer 
kleinen Glocke aus dem Jahr 1860 (1,12 m), 1.672 Pfd.. (1925, S. 126) 
 
1884 Umguss von zwei Glocken: einer Ghert-Klinghe-Glocke aus dem Jahre 1459 aus Hage, Kr. 
Norden, Marienglocke (1,70 m), 2.980 kg und einer anderen Glocke (1,40 m), 1.610 kg. Die beiden im 
Jahre 1884 umgegossenen alten Glocken hatten ein Gesamtgewicht von 8.550 Pfd.813 
 
Die Marienglocke trug oben die Umschrift: „ao . dni . mo . CCCCo . LIX . maria . ick . hete . de . tho . 
(hage) . de. hebbet . mi . late . ghete“. Am Rand unten stand: „in . de . ee . des . hilligen . cruces . ghert 
. klinghe . de . mi . ghegoten . hat . got . gheve . siner . sele . rat“. (1925, S. 106 +126) 
 
1886 Umguss einer Glocke von Fremy und van Bergen (1,34 m, Gewicht 3.069 Pfd.) aus dem Jahre 
1856 aus Tossens, bei Butjadingen. (1925, S. 127, 144 + 178) 
 
1886 Umguss einer kleinen Glocke (0,95 m) von Mammeus Fremy (1794) aus Cirkwehrum, Kr. Emden. 
(1925, S. 47 + 127) 
 
1887 Umguss einer Glocke von H. van Fremy und Claudi Fremy-Stickelkamperfehn (1844) aus 
Westerende, Kreis Aurich, die alte Glocke wog 2.883 Pfd., die neue 3.064 Pfd.. (1925, S. 127) 
 
                                                            
810 Zu den Gießerzeichen siehe das Kapitel über die Herstellung von OTTO-Glocken. 
811 Rauchheld, 1925, S. 26, 47, 54, 65, 96, 105, 106, 126 – 129, 137, 142, 144, 145, 171, 175 – 179. Vgl. auch Rauchheld,     
      1920, S. 7 f und 13 sowie 1929, S. 121 – 124. 
812 Walter, 1913, S. 233. Rauchheld, 1920, S. 13. 
813 Rauchheld, 1920, S. 13. 
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1888 Umguss einer Glocke von J. P. Bartels (1,50 m) von 1827 aus Blexen/Butjadingen. Die Glocke 
wurde vermutlich 1449 von Ghert Klinghe aus einer Glocke von 1311 gegossen. (1925, S. 127 + 177) 
 
1888 Umguss zweier alter Glocken aus Ihrhove, Kr. Leer. (1,18 m + 0,95 m) (1925, S. 127) 
 
1889 Umguss einer Glocke aus der Stadtkirche Eutin. Die Glocke wurde 1665 erstmals gegossen und 
später zweimal umgegossen, 1704 und 1780. (1925, S. 127)  
 
1891 Umguss einer Glocke von Ghert Klinghe (0,95 m) aus dem Jahr 1433 von der Ev.-luth. 
Nicolaikirche in Elsfleth. Die Glocke trug folgende Inschrift: „ v anno + dm + m + CCCC XXXIII + help + 
god + un + maria + crispin + crispian + nicolai + (g)od + gheve + siner + sele + rat + de + mi + ghegoten 
+ hat + ghert + klinghe“. (1925, S. 96, 127 + 179) 
 
1892 Umguss von zwei Glocken von A. van Bergen, Stickelkamp, aus dem Jahre 1864 aus Victorbur, 
Kr. Aurich, (1,20 m) 1.038 kg, und (1,00 m) 604 kg. (1925, S. 127) 
 
1892 Umguss einer Glocke von 1327 aus Bangstede, Kr. Aurich, (1,48 m). (1925, S. 127) 
 
1892 Umguss einer Glocke aus dem Jahr 1423 aus Groothusen, Kr. Emden, (1,35 m). Inschrift:  
„+ Diese 1423 gegossene Glocke wurde 1892 umgegossen * Die reformierte Gemeinde *. (1925, S. 
127) 
 
1899 Für den Guss von drei Glocken für Vellage, Kreis Weener, wurden auch zwei kleinere alte Glocken 
im Gewichte von 734 Pfd. eingeschmolzen. (1925, S. 128) 
 
1899 Umguss einer Ghert-Klinghe-Gloriosa aus dem Jahre 1434 aus Eckwarden/Butjadingen. Die 
Glocke trug die Inschrift: 1. Zeile: „+ anno . dm . m . CCCC . XXXIIII . an . de . ere . unser . Ieven . 
vrouwen . bin . ik . ghegoten . help . ghot“, 2. Zeile: „+ do . meynhardus . keichei (wohl Kerkher) . vvas . 
do . vnait (?) . an . de . ere . sunte . mertens . unses . hovet . heren + ik . hete . gloriosa . an . rustringhen 
. lande + got . gheve . siner . sele . rat . de . mi . ghegoten . hat . ghert . klinghe“. (1925, S. 96, 128 + 
178) 
 
1900 F. Otto kauft zwei Glocken aus Schwanewede b. Blumenthal zum Einschmelzen auf. Es waren 
Glocken von Johannes von Cappeln (Schule van Wou) aus dem Jahre 1515. Die Glocken von J. v. 
Cappeln sollen sich durch „vorzüglichen Guss und vollen, reinen Ton“ ausgezeichnet haben. (1925, S. 
26) 
 
1902 Umguss einer Glocke von Wilhelm Rincker (1854) aus Westhofen in Oythe, Kreis Vechta, (0,8 m). 
(1925, S. 128 + 145) 
 
1902 Guss einer Glocke (1,09 m) aus Hesel, Kr. Leer, unter Verwendung des Materials einer alten 
Glocke im Gewicht von 980 Pfd. (1925, S. 128) 
 
1903/4 Beim Neuguss von Glocken für die Kirche des Klosters Oesede wurde eine Glocke von 1336 
aus dem Kloster Oesede, Kreis Iburg, dem Glockengießer F. Otto in Hemelingen zum Einschmelzen 
überlassen. Name des Gießers: herman814. 
 
1904 Umguss der großen Glocke (1,00 m) aus Hollen, Kr. Leer. Glocke aus dem Jahr 1839 von Hero 
van Bergen und Claudi Fremy-Stickelkamperfehn. (1925, S. 54 + 128) 
 
1904 Umguss einer Glocke von A. H. van Bergen (1856) aus Neuenbrook/Elsfleth. (1,00 m), Ton g.  
(1925, S. 128) 
 
1904 Umguss von zwei Glocken aus Zwischenahn/Westerstede (1,23 + 1,09 m). Die beiden Glocken 
waren vermutlich Glocken aus 1882 von J. J. Radler und 1666 von Claudi Gage. (1925, S. 128, 142 + 
175) 
 
1906 Umguss einer Glocke aus dem Jahre 1697 aus Loga, Kreis Leer (1,38 m). (1925, S. 128) 
 
                                                            
814 Rauchheld (1920) S. 7 f. 
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1906 Durch Umgüsse vier neue Glocken für kath. Kirche in Neuenkirchen / Vechta gegossen (1920 kg, 
1440 kg, 700 kg, 450 kg). (1925, S. 128/9 + 137) 
 
1914 Umguss einer Glocke des aus Lothringen stammenden Gießers Claudius Voillo aus dem Jahre 
1643 aus Kritzum, Kreis Weener, (0,73 m). (1925, S. 129) 
 
Jahr? Eine Glocke des Klosters Oesede, Kr. Iburg. aus dem Jahre 1504 wurde durch Otto 
umgeschmolzen. Die Inschrift entspricht der auf der Glocke aus Löningen 1501:  
„fecit enim me dictus friso johannes“. Johannes Frese war Glockengießer aus Osnabrück. (1925, S. 65)  
 
 
3.04 Ev.-luth. Kirche in Volmerdingsen, Kreis Minden 
 
Der Ursprung der Volmerdingser Kirchengemeinde liegt wohl im 12./13. Jahrhundert. Sie verfügte über 
eine Kirche in der Größe einer Kapelle. Von diesem Vorgängerbau ist heute nichts mehr erhalten. Die 
heutige Kirche besteht aus einem neugotischen Langhaus, das 1877/78 erbaut wurde und welches ein 
spätgotisches Langhaus aus dem Jahre 1560 ersetzte. Der Turm der Kirche stammt möglicherweise 
von einem romanischen Vorgängerbau ab, dessen Baugeschichte unbekannt ist. 
 
Nachdem 1679 französische Truppen mindestens zwei Glocken nebst einer Uhrenglocke geraubt 
hatten, hing dort 200 Jahre lang eine einzelne, von einem Pfarrer Cramer 1679 beschaffte Glocke. Erst 
nach dem Neubau 1878 kamen wieder zwei Glocken in den Turm. Sie wurden im Jahre 1880 von der 
Glockengießerei Otto geliefert. Sie hatten folgende Durchmesser: 96 cm und 77 cm und gestimmt auf 
g und h.  Beide Glocken wurden im Jahre 1917 beschlagnahmt und eingeschmolzen.  
 
Um neuerlichen Glockenbeschlagnahmen zu entgehen, schaffte die Gemeinde im Jahre 1922 drei neue 
Glocken aus Stahl an. Sie wurden vom Bochumer Verein für Gussstahlfabrikation gegossen und hängen 
noch heute im Kirchturm der Ev.-luth. Kirche in Volmerdingsen. 
 
Zu den im Jahre 1917 beschlagnahmten Glocken wurden vor der Ablieferung Aufzeichnungen 
angefertigt, die heute im Denkmalamt Münster aufbewahrt werden. Die Aufzeichnungen befinden sich 
in der Akte mit dem Schriftverkehr zur Glockenbeschlagnahme des 1. Weltkrieges.815 
 
Quellen: 
F. Otto, Zeugnisse 1876-1885. Albert Ludorff: Die Bau- und Kunstdenkmäler von Westfalen, Bd. 11: Die Bau- und Kunstdenkmäler 
des Kreises Minden, Münster i. W. 1902, S. 125. Brocke 1986, S. 186 ff. Dieter Spehr: Evangelisch-Lutherische Kirchengemeinde 
Volmerdingsen. in: Kirchenkreis Vlotho (Hrsg.): Kirche an Weser und Werre. 150 Jahre Kirchenkreis Vlotho. Bad Oeynhausen 
1991, S. 86 – 91, hier S. 89 f. 
 
 
3.05 „Große Kirche“ –  Bürgermeister-Smidt-Gedächtniskirche, Bremerhaven 
 
Die Geschichte der Bürgermeister-Smidt-Gedächtniskirche ist eng mit der Stadtgründung und 
Geschichte Bremerhavens verbunden. „Da die Weser im 19. Jahrhundert zunehmend versandete und 
die größer werdenden Segler den Hafen in Bremen nicht mehr erreichen konnten, verhandelte für den 
Bremer Senat dessen Bürgermeister Dr. Johann Smidt, ein Theologe niederländischer Abstammung, 
mit dem Königreich Hannover und kaufte im Jahre 1827 das Gelände zwischen Geestendorf, heute 
Geestemünde, und Lehe zum Bau eines Dockhafens an der Wesermündung.“ Zu diesem Zeitpunkt 
wohnten hier 19 Einwohner. Im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung des Hafens stieg die 
Einwohnerzahl innerhalb von nur 50 Jahren auf über 10.000 Einwohner. Bremerhaven entwickelte sich 
gleichzeitig zum größten Auswandererhafen Europas. 
 
Für die überwiegend protestantische Bevölkerung wurde ab 1846 eine dreischiffige Hallenkirche im 
neugotischen Stil gebaut. „Zu ihrer Einweihung am 22. April 1855 kam Bürgermeister Johann Smidt – 
mittlerweile 81 Jahre alt – mit dem Dampfschiff aus Bremen angereist. Eine Eisenbahnverbindung 
bestand damals noch nicht. Im Jahre 1927, hundert Jahre nach der Stadtgründung, erhielt die Kirche 
ihren Namen nach dem Stadtgründer Bürgermeister Smidt.“  
 
„Die ersten Glocken waren drei Gussstahlglocken des Bochumer Vereins; sie läuteten zur Einweihung 
der von Simon Loschen erbauten Kirche am 22. April 1855. Der Klang befriedigte nicht. So wurden am 
7. Oktober 1870 drei große Stahlglocken unter Zurücknahme des alten Geläutes vom Bochumer Verein 
                                                            
815 Dank an Cl. Peter für den Hinweis auf die Glocken und die Zurverfügungstellung der Abbildungen der Glockeninschriften. 
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geliefert und auf den Turm gebracht. Auch diese, wenngleich eine Besserung des Geläutes im Vergleich 
zu dem früheren eingetreten war, befriedigten im Ton und Zusammenklang nicht.“816 
„Die dritten Glocken der Kirche, jetzt aus Bronze, wurden 1883 von Firma Otto, heute Bremen-
Hemelingen, hergestellt und Ostersonntag, 25. März 1883, feierlich geweiht. Die Prüfung ergab die 
denkbar reinste Zusammenabstimmung in dem tonischen Dreiklang nach H-Dur (h, dis, fis).“817 „Das 
prächtige Geläut wurde ... der Stadt von der Mutterstadt Bremen aus den sog. Sonntagsgeldern 




CHRISTUS  HEISS´  ICH, 
ZWEI  GUTE  HÄFEN  WEISS  ICH, 
EINEN  HIENIEDEN,  IHR  SCHIFFER,  FÜR  EUCH; 
EINEN  FÜR  UNS  ALLE  IM  HIMMELREICH. 
 
Luther-Glocke 
LUTHER  BIN  ICH  GENANNT, 
ICH  RUF´  ÜBER  MEER  UND  LAND. 
EINE  GUTE  WEHR  IN  STURM  UND  NOT, 
EINE  FESTE  BURG  IST  UNSER  GOTT. 
 
Smidt-Glocke 
ICH  HEISSE  SMIDT  NACH  DEM, 
DER  DIESE  STADT  ERBAUT, 
O  BÜRGER,  DENKT,  ES  SPRÄCH 
SEIN  GEIST  AUS  MEINEM  LAUT. 
 
Im Jahre 1942 wurden die Glocken beschlagnahmt und eingeschmolzen. „Im zweiten Weltkrieg versank 
die gesamte Innenstadt während eines Bombenangriffs am 18. Sept. 1944 in Schutt und Asche. Nur 
der Turm der Kirche ragte als `mahnender Zeigefinger´ aus den Trümmern heraus. Er war bisher für 
alle seegehenden und heimkehrenden Schiffe eine vertraute Landmarke.“821 Im Sprachgebrauch der 
Bevölkerung Bremerhavens wird dieser Bau einfach nur „Große Kirche“ genannt. Die Kirche ist 
„Wahrzeichen der Stadt“. Mit ihrem filigranen Turmaufbau gehört sie zum Besten, was neugotische 
Baukunst geschaffen hat. 
 
„Der schlanke Westturm auf quadratischem Grund mit hohem Oktogon (und) einem durchbrochenen 
Spitzhelm aus Sandstein nach Freiburger Vorbild“822 ist über 80 Meter hoch. Wie die gesamte Kirche ist 
er überwiegend aus rotem Backstein gebaut. Er gliedert sich in Unterbau, Oktogon und die achteckige 
Pyramide. Das Maßwerk der Pyramide besteht aus Sandstein. Den Abschluss bildet eine mächtige 
Kreuzblume.  
 
Unter der großen Uhr befindet sich das nach allen Seiten offene Glockengeschoss. Hier hängen heute 
vier Glocken, die die Glockengießerei Otto im Jahre 1969 lieferte. Die OTTO-Glocken lösten ein Geläut 
aus Stahlglocken ab, welches nach dem Krieg angeschafft worden aber klanglich unbefriedigend war. 
 
Die neuen Bronzeglocken wurden am 17. September 1969 in Bremen-Hemelingen gegossen. Sie 
erklangen zum ersten Mal im Gottesdienst am 21. Dezember, dem 4. Adventssonntag des Jahres 1969. 
Die OTTO-Glocken wurden wie die meisten ihrer Epoche in mittelschwerer Rippe gegossen. 
 
Glocke     I     II     III    IV 
Durchmesser  1.352   1.204   1.013   902 
Gewicht  (g)  1.700   1.200      650   500 
Schlagton823    d´     e´     g´     a´ 
                                                            
816 Pastor em. Theodor Sachau in: Die Geschichte des Gotteshauses der Vereinigten evangelisch-lutherischen und  
      reformierten Gemeinde zu Bremerhaven, 1931, hier zitiert nach Schwemer, o. J. 
817 Schwemer, o. J.. 
818 Buchenau 1900, S. 271. 
819 Arthur Fitger (* 4.10.1840; + 28.6.1909) war ein Maler und Dichter, der ab 1869 in Bremen wohnte. 
820 Schwemer, o. J. 
821 Kirchenführer der Bürgermeister-Smidt-Gedächtniskirche, (Hrsg.) Vereinigte Protestantische Gemeinde zur Bürgermeister-  
      Smidt-Gedächtniskirche, Bremerhaven 2000/2011, S. 2. 
822 Dehio, 1992, S. 66. 
823 Die Disposition des Geläutes ist der Kaliberkarte der Glockengießerei Otto entnommen. Der Kirchenführer nennt auf  
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Im Gegensatz zu den früheren Stahlglocken, die an verkröpften Jochen aufgehängt waren, hängen die 
OTTO-Glocken an geraden Jochen. Mit den Stahlglocken, die im Turm mittels Schweißen zerlegt 
wurden, wurde auch der alte Stahlglockenstuhl entfernt. Die OTTO-Glocken hängen nun in einem 
Glockenstuhl aus Holz an geraden Holzjochen. Alle Metallbeschläge des Glockenstuhls sind wegen der 
salzhaltigen Meeresluft in V2A-Stahl gearbeitet. 
 
Die vier Glocken tragen folgende Inschriften: 
	
Glocke I: 
EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE  UND  FRIEDE  AUF  ERDEN  
UND  DEN  MENSCHEN  EIN  WOHLGEFALLEN. 
(Lukas 2, 14) 
 
Glocke II: 








DIE  WASSERWOGEN  IM  MEER  SIND  GROSS  UND  BRAUSEN  MÄCHTIG,  
DER  HERR  ABER  IST  NOCH  GRÖSSER  IN  DER  HÖHE. 
(Psalm 93,4) 
 
Nach dem Verständnis der Gemeinde erfüllen die Glocken einen vierfachen Auftrag: 
 
• Der Stadt den Frieden zu verkündigen, 
• unter ihren Bewohnern Segen zu verbreiten, 
• sie zur Gemeinschaft zu	rufen und 
• Gott für die Seefahrenden um seinen Schutz zu bitten.824 
 
Leider erklingen die Glocken heute nicht mehr so häufig wie in der Vergangenheit. Früher läuteten alle 
Glocken (Plenum) der Großen Kirche täglich um 18:00 Uhr zum Angelus. Heute erklingen die Glocken 
nur noch jeden Sonntag zum Gottesdienst von 9.50 Uhr bis 10.00 Uhr, zur Mittwochsandacht von 17.55 
Uhr bis 18.00 Uhr und jeden Samstagabend um 18.00 Uhr zum Einläuten des Sonntags. Zu Allerheiligen 
ertönt allein die tontiefste d´-Glocke. 
 
 
3.06 St. Elisabeth, Essen-Frohnhausen: 
Das älteste noch erhaltene OTTO-Geläut hängt im Bistum Essen 
 
Das Gebiet des heutigen Stadtteils Essen-Frohnhausen gehörte früher zur Essener Münsterpfarrei St. 
Johann Baptist. Wegen des Kulturkampfes war auf einem Grundstück des Bauern Pollerberg in den 
Jahren 1879 bis 1881 ein Kirchengebäude als „Privathaus“ errichtet worden. Später aber konnte das 
Gebäude nach langen Verhandlungen mit dem Staat als Kirche genutzt werden. Bei dieser Kirche 
handelte es sich um die St. Antonius-Kirche in Essen-Frohnhausen, die in den Jahren 1884 und 1891825 
drei OTTO-Glocken erhielt. Dass diese Glocken heute in der St. Elisabeth-Kirche in Frohnhausen 
hängen, ist den Laufangriffen des 2. Weltkrieges geschuldet. Ihre Bomben zerstörten die alte 
Antoniuskirche, nur ihr Turm blieb stehen, wurde aber später wegen Baufälligkeit abgebrochen. 
Da der Neubau von St. Antonius durch Rudolf Schwarz keinen Kirchturm hat, wurden die Glocken 
aufgrund einer „Vereinbarung über die unentgeltliche Überlassung von Glocken“ zwischen den 
Nachbarpfarreien St. Antonius und St. Elisabeth826 im Jahre 1974 im Turm der St. Elisabeth-Kirche 
aufgehängt. Die Pfarrei St. Elisabeth hatte ihre eigenen Glocken im Krieg verloren. Das OTTO-Geläut 
wurde im Jahre 1975 durch eine Glocke der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock ergänzt. Die technischen 
und musikalischen Daten des Geläutes sind folgende:  
 
 
                                                            
      Seite 13 die folgende Disposition: es´ - f´ - as´ - b´. 
824 Kirchenführer, S. 14. 
825 Die Lieferung von 1891 ist in einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Fa. Otto aufgeführt. 
826 Vereinbarung vom 9. Nov. 1972 (Unterschrift durch St. Antonius) und 19. Nov. 1974 (Unterschrift durch St. Elisabeth). 
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Glocke I II III IV 
Name Albertus Magnus Barbara Joseph Elisabeth 
Gussjahr 1891 1884 1884 1975 
Gießer Karl (I) Otto, 
Fa. F. Otto, Hemelingen bei Bremen 
Fa. Petit & Gebr. 
Edelbrock 
Material B r o n z e 
Rippe (sehr) leichte  R i p p e 
Gewicht (kg)     850 407 270 190 
Durchmesser (mm) 1.120 900 800 700 
Schlagton827 f1 + 4  as1 + 7 b1 + 2 des2 + 5 
Unterton f0 + 13 a0 + 4 b0 + 12 des1 + 4 
Prime f1 + 12 as1 + 6 b1 + 1 des2 + 4 
Terz  as1 + 12 ces2 + 13 des2 + 8 fes2 + 5 
Quinte c2 + 6 es2 + 4 f2 – 4 as2 + 8 
Oktave f2 + 4 as2 + 7 b2 + 2 des3 + 5  
Abklingdauer (UT/P/T) 88/32/12 48/21/8 47/18/6 90/60/28  
Abklingverlauf unruhig unruhig unruhig glatt  
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, Nachlass Nr. 358, Archiv Erzbistum Köln 
 
Alle Glocken tragen das alte Gießerzeichen (Glocke in Dreipass mit Umschrift). Die Inschrift von 
Glocke I lautet:  
 
+  Die dankbare Gemeinde Frohnhausen ihrem + Rektor Albert Fingerhut 30.8.1891 
 
Neben der Inschrift unter Pflanzenfriesen und dem Gießerzeichen trägt die Glocke auf der Flanke das 
Bild des Kirchenlehrers Albertus Magnus in einer Mandorla. 
 
Die Inschriften der Glocke von 1884 (Glocken II und III) sind in Latein828 und in Frakturschrift. Keine der 
Glocke ist dem Patron der ehemaligen Pfarrkirche, St. Antonius in Frohnhausen, geweiht. Die Glocken 
sind vielmehr zwei Personen geweiht, die für Bergleute und Arbeiter von besonderer Bedeutung sind, 
die Hl. Barbara und der Hl. Joseph. 
 
Glocke II trägt das Bild der Hl. Barbara in einer Mandorla. Die Inschrift der Glocke lautet: 
 
Precave Barbara ab alma Triade viaticum viatoribus per crucem ad lucem. 
Sorge, Barbara, vom höchsten Dreifaltigen mit Wegzehrung für die Reisenden durch das Kreuz zum 
Licht. 
 
Glocke III zeigt ein – schlecht ausgebildetes – Bild des Hl. Joseph. Ihre Inschrift lautet: 
 
Dola Jospeh filiis firmum ponthem ad thalamum Agni. 
Baue, Joseph, den Söhnen und Töchtern die starke Brücke zur Hochzeit des Lammes. 
 
Heute hängen die drei OTTO-Glocken zusammen mit einer Glocke der Glockengießer Petit & Gebr. 
Edelbrock aus Gescher aus dem Jahre 1975 (des´´+ 5, 700 mm, 190 kg, Inschrift: Hl. Elisabeth bitte für 
uns). Die Glocken hängen in einer geräumigen Glockenkammer in einem neuen Holzglockenstuhl an 
Holzjochen. Der Glockenstuhl hat zwei Gefache und zwei Etagen. Unten rechts – vom Eingang in die 
Glockenkammer aus gesehen – hängt Glocke I, unten links Glocke II und darüber Glocke III. Die neue 
Glocke von 1975 hängt über Glocke I. 
 
Wenn auch der Glockensachverständigen Jakob Schaeben alle drei OTTO-Glocken recht negativ 
beurteilt (Glocke III = „eine weniger gute Glocke“, Glocke II = „schon besser geraten“, Glocke I = „fehlt 
die Singfreudigkeit“), so sind die Glocken doch historisch wertvoll, haben sie doch beiden Weltkriege 
überstanden. Darüber hinaus handelt es sich nicht nur um das älteste OTTO-Geläut829 im Bistum Essen, 
vielmehr ist es das älteste noch erhaltene OTTO-Geläut überhaupt. 
                                                            
827 Die Vereinbarung zwischen den Pfarreien nennt folgende Töne: fis – a – h. 
828 Die Übersetzung der Inschriften dieser beiden Glocken, insbesondere die der Elisabeth-Glocke, stammt von Dr. Michael  
      Dörnemann, Essen. 
829 Ein Geläute ist eine Gruppe von mindestens zwei Glocken, die klanglich aufeinander abgestimmt sind. 
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3.07 Zwei Glockengießerfamilien in Norddeutschland: Bieber und Otto 
 
Die Biebers waren norddeutsche Glockengießer im 18. und 19. Jahrhundert. In vier Generationen 
gossen Johann Andreas, Johann Nikolaus, Johann Diedrich und Johan Ehlert Bieber in Hamburg von 
1735 bis 1850 Glocken für die Hansestadt sowie das nähere und weitere Umfeld Hamburgs.830 Nach 
Gründung ihrer Gießerei 1873/74 in Hemelingen haben die Ottos in mehreren Fällen zu vorhandenen 
Bieber-Glocken eigene Glocken hinzugegossen: 
 
St. Nicolai, Cuxhaven-Altenbruch:831 
1736: 2 Glocken c´ (1580 mm) und f´, von Johann Andreas Bieber. 
1892: Umguss einer alten Glocke durch F. Otto; diese wurde 1917 kriegsbedingt eingeschmolzen. 
1963: 1 OTTO-Glocke: d´,1352 mm, 1555 kg. 
 
Auf der alten Bieber-Glocke ist zu lesen: 
Sooft in meinen weiten Munde 
die harte Zunge schallt und klingt ...832 
 
Klosterkirche, Uetersen: 
Von Johann Andreas Bieber wurden folgende drei Glocken833 für die Klosterkirche gegossen: 
1740: 1 Glocke, h´+4, 790 mm, 280 kg. 
1742: 1 Glocke, b, 80 kg; da die Krone gebrochen ist, wurde die Glocke auf dem Boden abgestellt. 
1749: 1 Glocke, e, 620 mm, 110 kg. 
Im Jahre 1884 goss Fa. Otto zwei oder drei Glocken für die Klosterkirche. Diese wurden im 1. Weltkrieg 
eingeschmolzen.834 
 
Luth. St. Georg-Kirche, Sottrum/Verden, Niedersachsen: 
1751/53: 1 Glocke, g´ (gis´), von Johann Andreas Bieber.835 
1927: 1 Glocke, h´, gegossen von F. Otto.836  
 
Die Glocke trägt folgende Inschrift:837 
 
DIE ALTE GLOCKE BRACH ENTZWEI 
DURCH DEUTSCHLANDS KRIEGSNOT, 
NUN ABER WURD SIE WIEDER NEU 
UND RUFT UNS HIN ZU GOTT. 
NIE WIEDER SOLL ZERBROCHEN SEIN, 
WAS FROMME KUNST GESCHAFFT, 
WIR WOLLEN LEBEN FREI UND REIN, 
ZU GOTTES EHR IN GOTTES KRAFT 
IM JAHRE DES HEILS 1927 IST DIESE GLOCKE GESTIFTET WORDEN DURCH DEN 
SOTTRUMER VEREIN NEW YORK, SCHATZMEISTER HERMANN KAHRS, DURCH KAUFM 
J. HEINZMANN - SOTTRUM, UND DURCH GEMEINDEMITGLIEDER SOTTRUMS: PLATH, P.,  
H. PAPE, D. BOESCHEN, H. BEHRENS, J. HUESING, H. DODENHOFF, H. OSTEN 
 




                                                            
830 Walter, 1913, S. 695 + 696. Rauchheld, 1925, S. 23. Schües, Dorothea: Vier Generationen Glockengießer 1700 bis 1860. 
      Neumünster 1997 
831 Kaliberkarten/Notizen Otto. Alpers, 1979. Schües, 1997, S. 8 + 40. 
832 Schües, 1997, S. 43. 
833 Schües, 1997, S. 8 + 57. 
834 Haupt, 1888. Mail Kirchenvorsteher E. Vogt vom 6.4.2017. 
835 Rauchheld, 1925, S. 23. Schües, 1997, S. 9 
836 Glockenlieferliste Otto 1926/30. 
837 http://sottrum.kirche-rotenburg.de/node/1580. 
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Ev. Kirche Trebel/Dannenberg: 
1815: 1 Glocke, gegossen von Johann Diedrich Bieber. Die Glocke ist heute noch existent.838 
1970: 2 OTTO-Glocken: g´ - c´´, 1028 und 770 mm, 700 und 339 kg.839 Eine der OTTO-Glocken trägt 
die Inschrift:    O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort.840 
 
Ev.-luth. Kirche, Krusendorf/Bleckede: 
1820: 1 Glocke, d´´, 720 mm, gegossen von Johann Diedrich Bieber.841 
1890: 1 Glocke, 710 kg, von F. Otto gegossen, bestellt von Pastor Hornbostel, mit der Inschrift:  
SOLI DEO GLORIA. 
Gott allein die Ehre 
 
Die von „Meister Otto aus Hemelingen ... gegossenene ... Glocke ... zeichnete sich durch einen 
besonders edlen, vollen, langnachhallenden und weithin schallenden reinen Ton aus, sie war den 
Gemeindemitgliedern dadurch besonders lieb und wert geworden.“. „Im Geläut gab sie den Grundton 
an.“ „Am 22. Juli 1917 fand in der Kirche ein Glockenabschiedsgottesdienst statt.“ Am 6. und 7. August 
wurde die Glocke aus der Glockenkammer geholt. Sie stand noch fünf Monate im Turmraum der 





Wiederholt wurden in den Gießereien in Hemelingen bzw. Saarlouis Glocken für Glockenspiele 
gegossen. Im Folgenden werden solche vorgestellt, deren Glocken zur Gänze von Otto gegossen 
wurden oder bei denen Läuteglocken von Otto in ein Glockenspiel mit einbezogen wurden.843 Über die 
Jahre hatte Otto auch immer wieder Glocken an die Firmen Eduard Korfhage & Söhne GmbH & Co. in 
Melle-Buer als auch an die Fa. Bernard Vortmann in Recklinghausen geliefert. Beide Unternehmen 
fertigten seit dem 19. Jahrhundert Turmuhren und Glockenspiele. An die Fa. Korfhage & Söhne erfolgte 
die Lieferung von Glockenspielglocken in den Jahren 1892 (11 Glocken), 1893, 1923-25, 1935 (5 
Glocken), 1940 (einmal 16, einmal 26 Glocken), 1957, 1961, 1962 (14 Glocken), 1963, 1964, 1965, 
1966. An die von 1851 bis 1968 existente Fa. Vortmann wurden Glockenspielglocken in den Jahren 
1927 und 1940 geliefert. Das Glockenspiel aus dem Jahre 1927 für die Kirche St. Peter in Essen-Nord 
wird weiter unten ausführlicher behandelt.844  
 
1884: Wandsbeker Glockenspiel 
Im Jahre 1884 lieferte die Glockengießerei Otto ein 29-stimmiges Glockenspiel nach Hamburg-
Wandsbek. Hiervon ist als einziges historisches Dokument das Foto erhalten geblieben, welches in der 
Schrift von Wüstefeld (1924) bzw. der Firmenbroschüre von 1926 zu sehen ist. Nach der Bildunterschrift 
sowie einem Eintrag bei Karl Walter (1913) soll das Glockenspiel „aus 32 Glocken im Tonumfang von h  
538 Pfund bis fis  60 Pfund gleich 2 ½ Oktaven“ bestanden haben. Nach Heinrich Schmahl und wie man 
auch auf dem alten Foto zählen kann, waren es aber nur 29 Glocken. Schmahl schrieb in 1885845: 
 
„Herr Glockengießer F. Otto in Hemelingen hat mir im vorigen Jahre ein Thurm-Glockenspiel von 29 
Glocken, welches ich für den St. Jakobi-Thurm in Hamburg habe anfertigen lassen, gegossen. Alle 
Glocken, ohne Ausnahme sind äußerst sauber und correct gegossen, mit schönen, vorgeschriebenen 
Inschriften; haben sämmtlich einen edlen, schönen, vollen Ton, von großem Wohlklange und 
bedeutender Kraft; sie sind ohne Nachhülfe, im richtigen Ton hergestellt und stimmen alle Glocken, 
soweit eben beim sehr veränderlichen und in der Höhe schwer zu bestimmenden Haupt-Ton einer 
Glocke es nur möglich ist, in ihren zukommenden Tönen richtig und gut. 
                                                            
838   Schües, 1997, S. 11. Mail von Werner Jeberien, Küsten, vom 15.4.2017. 
839 Kaliberkarten/Notizbuch und Aufstellung Glockenlieferungen Fa. Otto. 
840 Vergleiche hierzu das Kapitel über die Glockeninschriften. 
841 Schües, 1997, S. 11. 
842 Altes Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. Otto. Hartwig Sommer: Chronik Krusendorf, 2009, S. 111 ff. 
843 Zur Geschichte der Glockenspielkunst siehe: André Lehr: Beiaardkunst in de Lage Lande, Tielt 1991. 
844 I. Reimold, 2014, S. 152 f und 158 – 161. Mit Ausnahme des Glockenspieles von Hameln von 1934, welches von Lübke  
      (1980, S. 137) beschrieben wird, beinhalten weder das Buch von Ellerhorst (1957, S. 186 ff) noch die Artikel von Waack  
      (1989), Gerling (1990) oder Ritter (1992) und auch nicht der Sammelband über das 17. Musikinstrumentebau-Symposium in  
      Michaelstein (8. – 10. Nov. 1996) Informationen über von Otto gelieferte Glockenspiele. C. S. Zimmermann (2014) nennt  
      zwar Hameln und Saarlouis aber ohne Verbindung zu Otto. 
845 Walter, 1902, S. 132, und 1913, S. 832. F. Otto Zeugnisse 1876-85, S. 31 f. 
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Das Glockenspiel macht beim Gebrauch (es hängt leider nicht auf dem St. Jakobi-Thurm in Hamburg, 
sondern augenblicklich in meinem Garten in Wandsbeck in einem dazu erbauten Glockenhause) beim 
Spiel einen vorzüglichen, guten Eindruck, und ist selbst für ein nicht sonderlich geübtes Ohr jede 
demselben bekannte Chormelodie mit ihrer begleitenden Harmonie oder sie umwebenden Figuration, 
klar zu verstehen.  
Wie mir ein Hamburger Glocken- und Glockenspiel-Kenner (der um die Glockenspiele zu prüfen, selbst 
nach Holland gereist ist) unaufgefordert eingestand: es erinnerte ihn dieses Glockenspiel an das frühere 
vorzügliche Glockenspiel des 1842 abgebrannten St. Nikolai-Thurmes in Hamburg. 
Andere kunstverständige Hörer haben erklärt: Das ist ja ein prachtvolles Glockenspiel. 
Ich kann also deshalb Herrn Glockengießer F. Otto in Hemelingen den Personen und Gemeinden, 
welche sich ein Thurm-Glockenspiel anschaffen wollen, zur Ausführung dieser schwierigen Sache, die 
seit 100 Jahren und länger wohl wenig mehr anderswo gelungen ist, empfehlen. 
Wandsbeck, den 19. Januar 1885 
H. Schmahl, Organist zu St. Jakobi in Hamburg 
Revisor vieler Orgelbauten und Glockenherstellungen.“ 
 
Merkwürdig ist, dass Walter in der Glockenkunde von 1913 das Wandsbeker Glockenspiel auf S. 832 
zwar aufführt, dieses aber auf S. 41 in der Anmerkung 1 nicht mehr erwähnt, wo es heißt: „In 
Deutschland gibt es gegenwärtig elf Glockenspiele, und zwar je eins in Aachen (Münster), Berlin 
(Parochialkirche), Darmstadt (Schloß), Düren im Rheinland (Annakirche), Freiburg i. Br. (Rathaus), 
München (Rathaus), Potsdam (Garnisonskirche) und je zwei in Danzig (Rathaus und Katharinenkirche) 
und Hamburg (Nikolai- und Petrikirche).“ Auch Waack, der in seinem Aufsatz sowohl das neue 
Glockenspiel der Hamburger Petrikirche von 1883 wie auch das der Nikolaikirche mit 32 Glocken von 
1888 nennt, geht auf das Wandsbeker Glockenspiel nicht ein.846 
 
 
1884: Wuppertal-Barmen, St. Antonius 
Im gleichen Jahr lieferte Otto auch ein kleines Glockenspiel mit 11 Glocken an die St. Antonius- Pfarrei 
in Wuppertal-Barmen. 
 
1892: Glockenspiel-Glocken für Ed. Korfhage & Söhne in Buer bei Melle 
An die Firma Korfhage & Söhne in Buer/Melle wurden 1892 elf kleine Glocken mit einem Gesamtgewicht 
von 428 kg wohl für ein Glockenspiel geliefert. Aus den Unterlagen eines alten Abrechnungs- und 
Kassenbuches der Fa. Otto ergibt sich aber nicht, in welches Glockenspiel diese Glocken eingebaut 
wurden. 
 
1898: Glockenspiel Niederlande 
Im Jahre 1898 wurden 11 Glocken in die Niederlande geliefert. Zwar liegen keine näheren Informationen 
über Durchmesser, Gewichte oder Töne darüber vor, es darf aber vermutet werden, dass es sich dabei 
um Glocken für ein Glockenspiel handelte. 
 
1923/25: Glockenspiel  
Eine der Kaliberkarten, die Glocken für die erste Hälfte der zwanziger Jahre ausweisen, enthält die 
Daten für ein 27stimmiges Glockenspiel. Leider lässt die Unterlage nicht erkennen, in wessen Auftrag 
das Glockenspiel gegossen wurde. Im Folgenden die Daten soweit sie der Karte zu entnehmen sind: 
 
Glocke   Ton  Durchmesser in mm 
1   c   770 
2   cis   730 
3   d   690 
4   dis   651 
5   e   614 
6   f   581 
7   fis   547 
8   g   516 
9   gis   487 
10   a   459 
11   ais   433 
12   h   409 
13   c   399 
                                                            
846 Waack, 1989. 
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14   cis   366 
15   d   345 
16   dis   326 
17   e   307 
18   f   290 
19   fis   274 
20   g   258 
21   gis   244 
22   a   230 
23   ais   217 
24   h   205 
25   c   194 
26   cis   183 
27   d   173 
 
1927: Glockenspiel für St. Peter im Essener Nordviertel 
Im Jahre 1927 wurde im Essener Nordviertel die neue Kirche St. Peter an der Süderichstraße 
konsekriert. Im gleichen Jahr lieferte die Glockengießerei Otto für die Pfarrei fünf Läuteglocken. „In dem 
schmalen, schlanken, vom Hauptbau fast losgelösten Turm hat (das) Geläute von fünf Glocken mit den 
Tönen des, es, f, as, b, ein sogenanntes `Salve-regina-Geläute´ (seinen) Platz gefunden“. Das Geläut 
hatte ein Gesamtgewicht von 6,3 Tonnen. „Der Stundenschlag (wurde) durch eine Verbindung der 
Turmuhr mit dem Geläute erzeugt, durch das hergebrachte Anschlagen an die Glocken für die 
Viertelschläge.“847 
 
Zusätzlich hatte Otto noch Glocken für ein Glockenspiel gegossen. Es handelte sich um 13 Glocken mit 
einem Gesamtgewicht von 1.368 kg.848 Die Lieferung ging an Firma Vortmann in Recklinghausen. 
 
„Viel ausgereifter (als andere, ähnliche Glockenspiele) ist ... das Glockenspiel an der St.-Peter-Kirche 
in Essen-Ruhr, für welches 13 besondere Bronceglocken beschafft sind, welche die Tonreihe von Des 
05 – Des 04 bilden, und das Spielen von reicher ausgeschmückten, an Umfang größeren und 
rhythmisch belebten Melodien ermöglicht. Die versuchte Zwei- und Dreistimmigkeit einzelner Lieder ist 
künstlerisch einwandfrei und wird Schule machen. Das Glockenspiel erklingt viermal am Tage mit 
wechselnden vier verschiedenen Liedern.“ 
„Eine besondere Kunst bei der Herstellung eines Glockenspieles ist die Erzielung der Reinheit der 
einzelnen Glocken und ihre Abgestimmtheit zueinander. Sie beruht auf der Kunst des Glockengusses. 
Die Tonreinheit ist bei dem Glockenspiel an St. Peter in hohem Masse erzielt. Der absolute Rhythmus 
der elektrisch-mechanisch zu spielenden Lieder, den man leider bei Glockenspielen äußerst selten 
antrifft, ist in vollem Umfange als eine weitere wesentliche Vervollkommnung anzusprechen, für welche 
die Lieferfirma B. Vortmann, Fabrik für Turmuhren und Glockenspiele, Recklinghausen i. W., 
verantwortlich zeichnet“.849 
 
Im Krieg wurde die Backsteinkirche 1944 zerstört. Sie wurde in den Jahren 1951-52 wiederaufgebaut. 
Anstelle des zerstörten Kirchturmes erhielt die Kirche 1957 einen neuen Glockenturm aus Stahlbeton. 
Die Läuteglocken überlebten den Krieg. Sie hängen heute nach Schließung der Kirche im Jahre 2007 
und Umwandlung zur Katholischen Schule für Pflegeberufe in der Kirche St. Georg in Essen-Heisingen 
(cis´ mit 2.300 kg) und in der Alt-Katholischen Kirche in Essen-Mitte (es´ mit 1.640 kg, f´ mit 1.160 kg, 
as´ mit 690 kg,  b´ mit 500 kg). 
Die Bomben des Krieges beschädigten wohl die 13 Bronzeglocken des Glockenspieles, denn im Jahre 
1958 wurden diese von der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock in Gescher zu 14 neuen 
Glockenspielglocken umgegossen.850 Seit der Schließung von St. Peter befinden sich diese im 
nördlichen Chorflankenturm der Kirche St. Gertrudis in der Essener Innenstadt. 
 
1934: Glockenspiel und Rattenfänger-Kunstuhr am Hamelner Rathaus 
Anlässlich der 650-Jahr-Feier der Rattenfängersage schenkte der Verkehrsverein Hamelns der Stadt 
ein Glockenspiel mit einem Figurenwerk. „Das Glockenspiel besteht aus 25 von der Firma F. Otto in 
Hemelingen gegossenen Glocken mit einem Klang von 2 Oktaven. Die größte Glocke hat ein Gewicht 
von rund 400 kg, die kleinste dagegen nur ein solches von 5 kg. Insgesamt beträgt das Glockengewicht 
                                                            
847 Bericht von W. Vortmann in Essener Volkszeitung vom 17. Mai 1929, hier zitiert nach I. Reimold, 2014, S. 159 f. 
848 Lieferliste Fa. Otto 1926 bis Juni 1930. 
849 Bericht von W. Vortmann in Essener Volkszeitung vom 17. Mai 1929, hier zitiert nach I. Reimold, 2014, S. 159 f. 
850 Handbuch des Bistums Essen, 1974, S. 230. Das Handbuch nennt 14 OTTO-Glocken für das Glockenspiel. 
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rund 2000 kg.“851 In den Akten der Stadt Hameln über das Glockenspiel und den Einbau der Kunstuhr 
finden sich keine Unterlagen der Firma Otto oder Hinweise auf dieselbe. Auftrag und Schriftverkehr 
erfolgten über die mit der Lieferung und dem Einbau der Kunstuhr beauftragte Firma Korfhage und 
Söhne aus Buer/Melle in Niedersachsen.852 Durch das Figurenwerk wurden unterschiedliche 
Einzelszenen der Rattenfängersage darstellte. „In drastisch bewegten Formen waren ... die beiden 
Szenen der Rattenfängersage dargestellt, wie dem Rattenfänger die Ratten nachlaufen, und wie er 
später die Kinder mit seinem verführerischen Flötenspiel in den geheimnisvollen Berg lockte“.853 Eine 
alte Postkarte zeigt den Dachreiter des barocken Rathauses mit dem Glockenspiel. 
 
Wie die Hamelner „Deister- und Weserzeitung“ am 19. Mai 1934 berichtete, bereitete „die Aufstellung 
des Glockenstuhles in dem Dachreiter“ technische Schwierigkeiten, die „umfangreiche Vorarbeiten im 
Dachgebälk notwendig“ gemacht hatten. „Der alte Dachstuhl, eine sehr kühne freitragende 
Konstruktion, hätte die zusätzliche Last der Aufbauten nicht mehr tragen können, zumal er schon unter 
dem Gewicht des Sollingplattendachs (gemeint sind rote Sandsteinplatten als Dachdeckung) im Laufe 
der Jahrhunderte sehr gelitten hat.“ Der Dachstuhl wurde durch eine Brückenkonstruktion aus Holz und 
Eisen verstärkt. Diese trug den insgesamt ca. 3 Tonnen schweren Dachreiter mit den Glocken. 
Die Spieluhr mit den szenischen Darstellungen war am Giebel des Rathauses platziert. Die halbrunde 
Spielbühne hatte eine Länge von 5 Metern bei einer Höhe von 3 Metern. Auf ihr liefen in 14 Minuten die 
Einzelszenen der Sage ab. 
 
Vom Turm mit den 25 abgestimmten Glocken erklang um 7:00 Uhr morgens ein Choral. Um 1:00 Uhr 
mittags spielte das Glockenspiel im Dachreiter das Weserlied. Danach erschien ein Rabe als Bote des 
Unglücks. Er schlug dreimal mit den Flügeln und krächzte dabei. Von rechts nach links erschien nun 
der Rattenfänger, auf seiner Flöte das Rattenfängerlied spielend: „Wandern, ach wandern ... ein 
Rattenfänger, das ist mein Stand“. Ihm folgte die Rattenschar. Mit dem Abgang des Rattenfängers 
übernahm das Glockenspiel die Melodie seines Liedes. Danach erschien der Rattenfänger erneut auf 
der Bühne. Diesmal spielte er eine liebliche, verlockende Melodie, welche die Kinder anzog. Die Kinder 
– insgesamt 12 Jungen und Mädchen – folgten dem Rattenfänger. Ein der Kinderschar an Krücken 
hinterherhinkende Junge bildete die Schlussfigur. Er war der Sage nach der einzige, welcher dem 
Rattenfänger nicht ins Verderben folgte. Nach dem Abtreten der Kinder erschien wieder der Rabe mit 
heiserem Geschrei und flügelschlagend. Das Glockenspiel beendete die Aufführung mit dem Lied „Üb‘ 
immer Treu und Redlichkeit“. Die ganze Aufführung dauerte knapp eine viertel Stunde. 
 
Glockenspiel und Kunstuhr wurden der Öffentlichkeit am 26. Juni 1936 in einem feierlichen Akt 
übergeben. So sehr die Menschen daran Gefallen gefunden hatten, die Freude währte nicht lange, denn 
elf Jahre später, am 5. April 1945, ging das Rathaus bei dem Beschuss der Stadt Hameln durch US-
amerikanische Artillerie in Flammen auf. Glockenspiel und Kunstuhr wurden dabei vernichtet. 
 
Im Jahre 1962 entstand an der Renaissancefront des alten Hochzeitshauses in Hameln ein neues 
Glockenspiel – wieder durch die Firma Korfhage und Söhne, Buer/Melle. 
 
1935 – 1940 Glocken für Glockenspiele der Firma Korfhage & Söhne in Buer  
Im Jahre 1935 lieferte Otto fünf Glocken für ein Glockenspiel an die Firma Korfhage & Söhne in Buer 
und bis 1940 eine weitere Lieferung von 16 Glocken an Korfhage für ein anderes Glockenspiel. Nähere 
Informationen darüber liegen nicht vor. Ihre Daten lauteten: 
 
 
Glocke  Ton  Durchmesser in mm 
 
I  a´´   468 
II  h´´   418 
III  cis´´´   373 
IV  d´´´   352 
V  e´´´   318 
                                                            
851 Amtliche Festschrift zur 650-Jahrfeier der Sage vom Rattenfänger 1284 – 1934, Hameln 1934, S. 72 f. Die Firma Otto wird  
      auch in den Berichten der Deister- und Weserzeitung vom 26. und 27. Juni 1934 genannt. Quelle: Stadtarchiv Hameln  
      AR Nr. 441. 
852 Mittteilung des Stadtarchivs Hameln vom 28. April 2015. Vgl. auch: Burchardt Hahn: Firmengeschichte der Turmuhrenfabrik  
      Ed. Korfhage & Söhne, Melle-Buer, in: Deutsche Gesellschaft für Chronometrie (Hrsg.), Nürnberg, Jahresschrift 2000,  
      Bd. 39, S. 88 – 96. Die Firma Korfhage hat sowohl Turmuhren für den Bremer Dom und die Bremer Martini-Kirche geliefert.  
      Für letztere auch ein Glockenspiel. Siehe weiter hinten. Mit dem Glockenspiel von Hameln war das Unternehmen technisch  
      Spitzenklasse. Siehe wikipedia. 
853 Lübke, 1980, S. 137. 
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VI  f´´´   300 
VII  fis´´´   283 
VIII  g´´´   267 
IX  gis´´´   252 
X  a´´´   238 
XI  b´´´   225 
XII  h´´´   212 
XIII  c´´´´    200 
XIV  cis´´´´    189 
XV  d´´´´    178 
XVI  dis´´´´    168 
 
Eine weitere Lieferung von Glockenspielglocken für Korfhage (vor dem Jahr 1940) umfasste 26 Glocken 
mit Durchmessern von 667 bis 159 mm und Töne von es´´ bis e´´´´.  
 
Aus einer weiteren Kaliberkarte ist zu ersehen, dass die Firma Otto vor 1940 ein Glockenspiel mit 27 
Glocken (Durchmesser von über 690 mm bis 173 mm) gegossen hatte. Leider gibt es keine Unterlage 
darüber, wohin das Glockenspiel geliefert wurde. 
 
 
1940: Glockenspiel für Berlin 
Noch vor dem Jahr 1940 wurde ein zehnstimmiges Glockenspiel nach Berlin geliefert. Der Tonumfang 
ging von c´´´ bis d´´´´. 
 
Glocke   Durchmesser in mm   Ton 
1    395    c´´´ 
2    352    d´´´ 
3    314    e´´´  
4    296    f´´´ 
5    264    g´´´ 
6    235    a´´´ 
7    222    b´´´ 
8    210    h´´´ 
9    197    c´´´´ 
10    176    d´´´´  
 
Es ist nicht bekannt, für wen dieses Glockenspiel gegossen wurde. Es muss aber angenommen werden, 
dass es der Glockenbeschlagnahme der Nazis zum Opfer fiel, weil es sich nicht unter den 
Glockenspielen befindet, die Kl.-D. Wille in seinem Glockeninventar für Berlin aus Jahre 1987 aufführt.  
 
Wille führt folgende neun Glockenspiele auf:  
 
1930: Zehlendorf, Kirche auf dem Wilhelmsplatz,17 Glocken;  
1961: Charlottenburg, Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche, 9 Glocken;  
1961: Reinickendorf, Allerheiligen-Kirche, 9 Glocken, Allerheiligen-Glockenspiel;  
1969: Tempelhof, Dorfkirche Mariendorf, 16 Glocken,  
1980: Reinickendorf, franz. Kirche St. Genevieve, 8 Glocken;  
1982: Geschäftshaus Bose, 12 Glocken;  
1985: Zehlendorf, St. Peter und Paul, 24 Glocken, „Friedensglockenspiel“,  
1985: Charlottenburg, Geschäftshaus Juwelier Schulz, 10 Glocken;  
1987: Tiergarten, Kongresshalle, 68 Glocken. 
 
Von den neun Glockenspielen, die Wille auflistet, wurden fünf nach 1974, dem Jahr der Schließung der 
Gießerei in Hemelingen, gegossen; die anderen vier aus den Jahren 1930, 1961 und 1969 stimmen 
weder in der Zahl der Glocken noch in den Tönen mit dem Ottoschen Glockenspiel für Berlin überein. 
 
1953: Glockenspiel Rathaus Saarlouis 
Im ersten Betriebsjahr ihrer Saarlouiser Glockengießerei (1953) gossen die Ottos für das dort nach dem 
Krieg neu gebaute Rathaus ein Glockenspiel, dessen 26 Bronzeglocken im Rathausturm hängen.854 
 
                                                            
854 Das Glockenspiel ist in der Aufstellung „Die deutschen Glockenspiele“ (Stand 25.3.1992) von Ritter (1992) nicht enthalten,  
      obwohl es darin vom Alter und Umfang her vergleichbare Glockenspiele gibt.  
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Die Glocken 1 bis 12 wurden in mittlerer Rippe; die Glocken 13 bis 26 wurden in schwerer Rippe 
gegossen. Die Glocken haben folgende Durchmesser und Töne: 
 
 
Glocke Ton Durchmesser in mm 
1. c  759 
2. cis  716 
3. d  676 
4. dis  638 
5. e  602 
6. f  568 
7. fis  536 
8. g  506 
9. gis  478 
10. a  451 
11. ais  425 
12. h  402 
13. c  390 
14. cis  368 
15. d  347 
16. dis  327 
17. e  309 
18. f  292 Schlupf855 
19. fis  275 
20. g  260 
21. gis  245 
22. a  231 
23. ais  218 
24. h  206 
25. c  195 
26. cis  183 
 
Die größte Glocke trägt auf der einen Seite das Gießerzeichen der Saarlouiser Glockengießerei und auf 
der anderen Seite folgende Inschrift: 
 
GOTTES  STARKE  VATERHAND, SCHÜTZT  BÜRGER,  STADT  UND  LAND 
 
Der elektrisch-mechanische Spieltisch ist in einem Turmzimmer untergebracht. Elektrische Impulse 
lassen die Klöppel an die Glocken schlagen.  
 
Seit 1954 erklingt das Glockenspiel viermal täglich mit vier unterschiedlichen Liedern, und zwar um    





1. Kein schöner Land in dieser Zeit 
2. Im schönsten Wiesengrunde 
3. Es ist Feierabend 




1. Am Brunnen vor dem Tore 
2. Ein Männlein steht im Walde 
3. Goldene Abendsonne 
4. Schlafe, mein Prinzchen, schlaf ein 
 
  
                                                            
855 Zum Schlupfverfahren siehe das Kapitel über die Herstellung von OTTO-Glocken. 
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1. Es ist ein Ros´ entsprungen 
2. Oh Tannenbaum 
3. Am Weihnachtsbaume die Lichter brennen 




• Ihr Hirten erwacht 
• Oh du fröhliche 
• Ihr Kinderlein kommet 
• Stille Nacht, heilige Nacht 
 
Die einzelnen Liedkombinationen befinden sich auf so genannten Kontaktrollen, die wie Lochstreifen 
funktionieren. Die Steuerung des Glockenspieles ist mit der Rathausuhr gekoppelt. Neben den 
Kontaktrollen gibt es eine zwei Oktaven umfassende Klaviertastatur, mit der das Glockenspiel auch 
manuell gespielt werden kann. 
 
Die Anlage wurde 1967 komplett umgebaut. Zur Verbesserung der Klangqualität erfolgte eine 
Umrüstung von Wechselstrom auf Gleichstrom. In den Jahren 1997/1998 wurde das Glockenspiel 
saniert und auf Funksteuerung umgestellt.856  
 
1956: Glockenspiel für Odense/Dänemark 
Einem Notizbuch von Dieter Otto für Glockengüsse ab dem Jahr 1956 ist zu entnehmen, dass die Firma 
Otto im Jahr 1956 ein Glockenspiel nach Dänemark geliefert hat. Das Glockenspiel besteht aus 14 
Glocken. Leider ist den Aufzeichnungen nicht zu entnehmen, in wessen Auftrag das Glockenspiel 
angefertigt und wohin es geliefert wurde. Lediglich die Töne, die Gewichte und die Durchmesser der 
einzelnen Glocken sind verzeichnet: 
 
Glocke   Ton  Durchmesser in mm  Gewicht in kg 
I  c´´   805    350 
II  d´´   717    250 
III  e´´   638    175 
IV  f´´   603    150 
V  fis´´   569    125 
VI  g´´   537    105 
VII  a´´   478      75 
VIII  b´´   451      65 
IX  h´´   426      55 
X  c´´´   401      45 
XI  d´´´   358      35 
XII  e´´´   319      30 
XIII  f´´´   301      26 
 
 
1962: St. Martini, Bremen-Altstadt 
Neben Ghert Klinghe gehört Johann Philipp Bartels zu den Glockengießern, die in den vergangenen 
Jahrhunderten Glocken in Bremen gegossen hatten. Eine Glocke von Bartels aus dem Jahre 1772 hing 
noch bis Oktober 1944 im Turm von St. Martini, bis sie durch Bomben des Zweiten Weltkrieges zerstört 
wurde. Jahre später, 1957 und 1962, wurden von Otto neue Läuteglocken und ein Glockenspiel für St. 
Martini gegossen und aufgehängt.  
Im Dez. 1957 „erhielt der Turm sein neues Geläut von der alten Glockengießerei Fr. Otto in Bremen-
Hemelingen und eine Turmuhr von Fr. Korfhage in Buer“.857 Eine Kaliberkarte der Firma Otto 
verzeichnet dagegen vier Glocken (c´ - d´ - f´ - g´). Es wurden aber wohl erst einmal nur die drei kleineren 
Glocken geliefert. Ihre Inschriften lauten nach Wehowsky858: 
 
                                                            
856 Quelle: Internetseite der Stadt Saarlouis. 
857 Wehowsky, 1960, S.78. 
858 Wehowsky, 1960, S.79. 
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d´-Glocke: 
 
Zerstört am 5. Oktober 1944 – neugegossen im Advent 1957. 
Ich will Dich ehren mit jedem Ton, gib uns, o Herr, den Frieden zum Lohn. 
 
Der Text wurde von dem Schriftsteller und Laienprediger Manfred Hausmann (*1898; +1986) verfasst. 
Die Formulierung „jedem Ton“ bezieht sich sowohl auf das Läuten der Glocke wie auch auf den 
Stundenschlag, der durch diese Glocke erklingt.  
 
f´-Glocke: 
Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. 
 
Der Text stammt aus 2. Korinther 3,17. 
 
g´-Glocke: 
Stund um Stunde geht dahin, denk, o Mensch, an ihren Sinn. 
 
Der Text stammt ebenfalls von Manfred Hausmann. 
 
Im Jahre 1962 wurden sechszehn weitere Glocken geliefert: 15 Stück für das Glockenspiel und die 
große c´-Glocke. Zu den Glockenspielglocken gehört eine h´-Glocken mit einer Textzeile aus dem 




Kommet zuhauf, Psalter und Harfe wacht auf, lasset den Lobgesang hören. 
 
Das Gesamtgewicht aller Glocken soll 9.500 kg betragen. Von den insgesamt 19 Glocken 
unterschiedlicher Größe sind 17 in das Glockenspiel einbezogen. Die beiden größten Glocken c´ und 
d´ sind reine Läuteglocken. Fünf Glocken (f´ - g´ - a´ - c´´ - d´´) werden gleichzeitig als Läuteglocken und 
für das Glockenspiel genutzt. Die folgende Tabelle verdeutlicht die Disposition sowie die Verteilung auf 
Läute- und/oder Spielglocken: 
 
Schlagton:  c´ - d´ - f´ - g´ - gis´ - a´ - h´ - c´´ - cis´´ - d´´ - e´´ - f´´ - fis´´ - g´´ - gis´´ - a´´ - h´´ - c´´´ - d´´´ 
Läuteglocken: I    II    III   IV      V     VI       VII 
Glockenspiel:             1    2     3      4     5    6       7       8      9    10   11    12     13      14    15   16    17 
 
Das Glockenspiel nebst Spieltisch wurde von der Turmuhrenfabrik Eduard Korfhage & Söhne im 
heutigen Melle-Buer montiert. Das Glockenspiel kann automatisch mit Walzen, aber auch direkt über 
eine Klaviatur zum Klingen gebracht werden. Zur Herstellung der Walzen wird zunächst die Melodie auf 
der Klaviatur eingespielt, wodurch bei jedem Tonanschlag für die entsprechende Glocke ein Loch in 
eine Spezialfolie gestanzt wird. Bei der Wiedergabe tasten Metallfinger die Folie ab, schließen bei jedem 
Loch einen Kontakt und lösen damit den Glockenschlag aus. Das Stanzen neuer Folien wird durch 
mangelnde Verfügbarkeit geeigneter Geräte zunehmend erschwert, so dass eine Umstellung auf 
elektronische Steuerung ansteht, die bei den Läuteglocken bereits erfolgt ist. 
 
Ein Notizbuch von D. Otto859 führt folgende Glocken für St. Martini mit Tönen, Durchmessern und 
Einzelgewichten auf. Das Gesamtgewicht beträgt danach rd. 5.300 kg: 
 
Glocke  Ton  Durchmesser   Gewicht 
  c            1.552            2.100 
I  gis   970   700 
II  a   916   475 
III  h   816   350 
IV  c   770   330 
V  cis   726   250 
VI  d   686   200 
VII  dis   648   175 
VIII  e   611   145 
IX  f   576   120 
X  fis   545   110 
XI  g   514    96 
                                                            
859 Notizbuch mit der Prägung „VOCO 1952“ auf dem Umschlag.  
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XII  gis   485    70 
XIII  a   457    60 
XIV  h   408    45 
XV  c   385    40 
XVI  d   343    33 
 
Das Glockengeläut ertönt sonntags und feiertags vor dem Gottesdienst in der Zeit von 9:45 – 10:00 Uhr. 
An einfachen Werktagen erklingt es vier Mal täglich und zwar morgens um 9:15 Uhr, mittags um 12:15 
Uhr, nachmittags um 15:15 Uhr und abends um 18:15 Uhr mit altbekannten Kirchenliedern, die dem 
kirchlichen Festkreis angepasst sind. 
 
An „normalen“ Tagen erklingt der Choral „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“, 
komponiert von Joachim Neander im Jahre 1680. Es ist der bekannteste und von allen christlichen 
Konfessionen angenommene Text dieses Kirchenliederdichters und –komponisten der Barockzeit.860 
Die heute gebräuchliche Melodie stammt allerdings nicht von Neander, vielmehr handelte es sich um 
eine weltliche Liedmelodie aus dem 17. Jahrhundert. 
 
In der Adventszeit werden abwechselnd die Lieder „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“ 
(ostpreußisches Kirchenlied aus dem 17. Jh.) und „Es kommt ein Schiff, geladen bis an sein´ höchsten 
Bord“ (aus dem 15. Jh.) gespielt. 
 
Von Weihnachten bis zum Fest Dreikönige erklingen die beiden Lieder „Vom Himmel hoch, da komm 
ich her“ (Text und Melodie von Martin Luther) und „Lobt Gott, ihr Christen alle gleich, in seinem höchsten 
Thron“ (Text und Melodie Nicolaus Hermann, 1554). 
 
An Ostern sind die Lieder „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden, nimm wahr, was heut´ geschieht“ (Paul 
Gerhardt, 17. Jh.) und „Mit Freuden zart zu dieser Fahrt lasst uns zugleich fröhlich singen“ von Georg 
Vetter (16. Jh.) zu hören. 
 
Am Pfingstfest wird das Lied „O Hl. Geist, kehr bei uns ein“ von Michael Schirmer (17. Jh.) gespielt. 
 
1962: Glockenspiel für Mülheim/Koblenz 
 
Im Jahre 1962 wurde 14 Glockenspielglocken an die Firma Korfhage und Söhne in Buer/Melle für ein  
Glockenspiel in Mülheim bei Koblenz geliefert. 
 
Glocke  Töne  Durchmesser in mm 
I  g´´´   332 
II  a´´´   310 
III  h´´´   280 
IV  c´´´´    270 
V  cis´´´´    260 
VI  d´´´´   255 
VII  e´´´´   245 
VIII  f´´´´    240 
IX  fis´´´´   235 
X  g´´´´    230 
XI  gis´´´´   225 
XII  a´´´´   220 
XIII  h´´´´    210 
XIV  c´´´´´   205 
 
 
1966: Kirche St. Jürgen im Klinikum-Mitte, Bremen-Hulsberg-Viertel 
Im Jahre 1966 wurde auf dem Gelände des Klinikums Bremen-Mitte im Bremer Hulsberg-Viertel die 
Kirche St. Jürgen erbaut. Neben der Kirche steht aus Stahlbeton ein Träger, der ein 17stimmiges 
Glockenspiel der Firma Otto beherbergt. 
 
„Fünf Mal täglich ertönen die 17 Glocken, jedes Lied in zwei Strophen – einmal einstimmig, beim zweiten 
Mal zweistimmig.“ „Es läutet zum Frühstück um 8 Uhr, unterbricht den Vormittag mit einer Einlage um 
                                                            
860 Petrus Rick: Neanders Lob des Schöpfers, in: Christ in der Gegenwart Nr. 42/2013, S. 477 f. 
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10.30 Uhr, läutet zum Mittag um 12, begrüßt um 15.30 die Angehörigen und Freunde, die zu Besuch 
kommen, und um 10 Uhr (abends) beendet es den Krankenhaustag.“861 Die Musik des Glockenspiels 
gibt dem Alltag der Kranken und Bediensteten des Klinikums eine Struktur und wirkt sich positiv auf die 
Stimmung der Menschen aus. 
 
Das Repertoire umfasst 100 Musikstücke: Kirchenlieder, klassische Musikstücke, Volks- und 
Kinderlieder, aber auch „Gassenhauer“ wie z. B. ein Lied von Zarah Leander. Die Stücke wurden alle 
von Käte van Tricht (*1909; +1996), einer weltbekannten Musikerin, eingespielt. Van Tricht war die erste 
Frau auf der Orgelbank des Bremer St. Petri Domes. Für ihre Verdienste wurden ihr sowohl die Bremer 
Senatsmedaille wie das Bundesverdienstkreuz verliehen. Nach ihrer Pensionierung war sie über viele 
Jahre ehrenamtlich als Kirchenmusikerin an St. Jürgen tätig. 
 
Über die Jahre wurde das Glockenspiel, insbesondere dessen Steuerung, immer mal wieder repariert, 
so in den Jahren 1990 und 2010. Seit dem Jahre 2014 ist die Zukunft des Glockenspieles ungewiss. 
Auf dem Gelände soll ein Neubaugebiet entstehen und in diesem Zusammenhang sollen Kapelle und 
Turm abgerissen werden. Wenn dem Glockenspiel, welches eines von sechs Glockenspielen in 
Bremen862 ist, musikhistorische und künstlerische Bedeutung beizumessen sein sollte, wird es vielleicht 
an anderer Stelle wieder neu erklingen.  
 
 
3.09 OTTO-Glocken in Krefeld: „... von großer majestätischer Fülle“ 
 
Der wirtschaftliche Aufstieg Krefelds begann in der Mitte des 17. Jahrhunderts mit der aufkommenden 
Seidenweberei. In der Textilindustrie der Stadt arbeitete später die Hälfte der Bevölkerung. Bis Ende 
des 19. Jahrhunderts wuchs die Zahl der Einwohner auf über 100.000. Mit der wirtschaftlichen 
Entwicklung und dem Anstieg der Bevölkerung war der Bau neuer Gotteshäuser der beiden christlichen 
Großkirchen verbunden. Wie in vielen aufstrebenden Kirchengemeinden prosperierender Kommunen 
der damaligen Zeit wurden die Kirchtürme mit Großgeläuten ausgestattet. Zu diesen Großgeläuten 
gehören die OTTO-Glocken der Kirche St. Josef (gebaut 1887-1890, 1898: 5 Glocken) sowie der St. 
Anna-Kirche (gebaut 1901-1903, 1905: 5 Glocken). Alle 10 Glocken überlebten die beiden Weltkriege. 
 
Insgesamt lieferte die Firma Otto von 1884 bis zum Jahre 1966 nach Krefeld 53 Glocken, davon allein 
41 bis zum Jahre 1939. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Fa. Otto mit dem Guss von nur zwölf 
Glocken für Krefelder Kirchen beauftragt. 863 
 
Bis zum Jahre 1930 gehörte Krefeld zum Erzbistum Köln. Karl Cohen (1851 – 1938), Domkapellmeister, 
Domkapitular und Glockensachverständiger des Erzbistums, setzte stark auf die Hemelinger 
Glockengießer. Cohen wandte sich „nach dem mißglückten Guß der Kölner Kaiserglocke durch Andreas 
Hamm verstärkt anderen Gießereien zu und (favorisierte) letztlich die Firma Otto in seinem 
Amtsbereich“. Der sachliche Grund hierfür ist in der Tatsache zu sehen, dass die Glockengießer Otto 
„Geläute mit erstaunlich exakter Schlagtonline zu gießen (imstande waren), wie es (damals) nur 
Hermann Grosse in Dresden beherrschte“. Auch arbeiteten sie „systematisch an der konstruktiven 
Verbesserung (ihrer) Glockenrippen“. „Nach dem Zweiten Weltkrieg lieferte die Firma Otto (jedoch) nur 
noch zwei Geläute für die Stadt (Krefeld). Nun war es die Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock, welche die 
meisten der neuen `katholischen´ Bronzegeläute (im Rheinland) goß. Einen Einfluß des damals für 
Krefeld zuständigen Glockensachverständigen Schaeben auf die Wahl der Gießerei kann für Krefeld 
zwar nicht nachgewiesen, darf aber vermutet werden.“ 864 
                                                            
861 Weser-Kurier, 23.12.2014 und 4.1.2015. 
862 Es sind die folgenden sechs Glockenspiele: Kirche St. Martini, ehemaliges Postamt 5 in der Böttcherstraße, St. Jürgen,  
      St. Magni (Burglesum) und Simon-Petrus Kirche (Obervieland). 
863 Quellen: Abrechnungs- u. Kassenbuch Fa. F. Otto. Walter, 1902, S. 133 f; 1905, S. 35 f; 1913, S. 603, 620, 623, 63, 832 f. 
      Wüstefeld, 1924. Firmenbroschüre Fa. Otto 1926. Kaliberkarten Otto. Aufstellung Glockenlieferungen Otto.  
      Gutachten Hoppe, 5.4.1963. Schaeben 1981. Gutachten Hoffs, 3.5.1989. 
      Sebastian Schritt: Die Glocken von St. Joseph, in: Rheinische Post, Lokalteil „Krefelder Stadtpost“, 18. Aug. 1998. 
      Sebastian Schritt: „ ... von großer majestätischer Fülle.“ Zum 100. Geburtstag der Glocken von St. Josef in Krefeld, in: 
      die heimat, 69/1998, S. 93 – 98. 
      Sebastian Schritt: „Glücklicherweise gibt es noch bei uns Meister, welche echte Kunstwerke zu liefern im Stand sind ...“. 
      Die Denkmalgeläute des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts in Krefeld, in: Jahrbuch für Glockenkunde, Band 11/12,  
      1999, S. 289 – 312. 
      Kath. Pfarrgemeinde St. Anna, Krefeld, Geschichte der Pfarrkirche 1903 – 2003. Chronik zur 100-Jahrfeier, 27. Juli 2003. 
      Eichler, 2003, S. 208. Wickerath 2012. Kremer, 2015, S. 42. S. Schritt: Die Glocken von St. Josef von Krefeld, Geläute des  
      Monats 2015. Glockenbücher Krefeld. Web. 
864 Schritt, 1999, S. 292 f.  
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Die nachfolgende Liste führt die für Krefeld von Otto gegossenen Glocken auf865: 
 
1884 Kr.-Uerdingen  St. Peter  d´- f´- g´- a´ 
1884 Kr.-Hohenbudberg St. Matthias  fis´- gis´ 
1896 Kr.-Königshof  Herz Jesu  e´´ 
1898 Krefeld   St. Josef  a0 - c´- d´- e´- f´  komplett erhalten 
1899 Kr.-Bockum  St. Gertrudis  c´- es´- f´ - g´ 
1900 Kr.-Oppum  Hl. Schutzengel d´ - e´ - fis´ 
1905 Krefeld   St. Anna  h0 - d´ - e´ - fis - g´ komplett erhalten 
1915 Kr.-Uerdingen  St. Heinrich  c´ - es´ - f´ - g´ 
1923 Krefeld   St. Norbertus  a´´ 
1925 Kr.-Fischeln  St. Clemens  d´ - e´ - fis´ 
1926 Krefeld   St. Johann Bapt. b0 - des´ - es´ - f´ - ges´ - ges´´  
1934 Krefeld   St. Martin  cis´ - e´ - fis´  komplett erhalten 
 
1960 Krefeld   St. Franziskus  d´ - f´ - g´ - a´ - b´ 
1963 Krefeld-Linn  Maria Himmelfahrt fis´ - gis´ - ais´ - h´ - cis´´ 
1966 Krefeld   St. Anna  h0 (Neuguss) – gis´´  
 
Von den bis 1939 gegossenen mehrstimmigen Geläuten blieben nur die Geläute von St. Josef, St. Anna 
und St. Martin trotz der Kriegswirren komplett erhalten, da sie in die Kategorie B eingestuft worden 
waren. 
 
St. Josef im Westen Krefelds 
 
Die neoromanische Kirche St. Josef wurde in den Jahren 1887 bis 1890 nach den Plänen der 
Düsseldorfer Architekten Pickel und Quester erbaut. Die beiden 65 Meter hohen Türme der 
Westfassade wurden aus Kostengründen erst 1898 fertiggestellt. St. Josef ist die einzige Krefelder 
Kirche mit Doppelturmfassade. Sie zählt zu den größten Kirchen der Stadt überhaupt. 
 
 
Im Jahr der Fertigstellung der Westtürme lieferte die Firma F. Otto für die Kirche ein fünfstimmiges 
Geläut (a0 - c´- d´- e´- f´). Ansprechpartner für die Glockengießerei war damals laut Abrechnungs- und 
Kassenbuch Herr Pfarrer Dr. Johannes Hasenäcker. Das Geläut hat ein Gesamtgewicht von 11.386 kg 
und ist bis heute das schwerste Geläut in Krefeld. Es „kostete insgesamt 19.117,56 Mark; die Gelder 
waren durch Spenden einiger weniger Gemeindemitglieder aufgebracht worden.“ Die größte Glocke 
kostete 7.392 Mark und wurde von Frl. Anna Baakes aus Krefeld gestiftet, die zweite 4.458,72 Mark 
teure Marienglocke von Witwe Heinrich Schmitz, die Glocke III vom Kölner Weihbischof Hermann Josef 
Schmitz (3.172,68 Mark) und Glocke IV von Rektor Stübben aus Krefeld (2.241,12 Mark). Die kleinste 
Glocke kostete 1.853,04 Mark, ihr Spender blieb ungenannt. 866 
 
„Am 21. Juli 1898 wurden die Glocken in Krefeld durch Domkapellmeister Carl Cohen aus Köln, 
Musikdirektor Müller-Reuter aus Krefeld, Musikdirektor Brünsing, Pielken, sowie die Herren Organisten 
resp. Chordirigenten der Pfarrkirchen (der) Stadt abgenommen.“867 Die Glockenweihe erfolgte am 24. 
Juli 1898. Die Glocken hängen in eingeschossigen Stahlglockenstühlen an geraden Stahljochen und 
sind auf die beiden Westtürme verteilt. Im südlichen Turm hängen die Glocken I und II, im nördlichen 
die anderen Glocken. Die größte der Glocken wird von den Krefeldern liebevoll „Dicke Anna“ genannt. 
 
Die technischen und musikalischen Daten folgende: 
 
Glocke I II III IV V 
Name Anna Maria Joseph Hermann 
Joseph 
Johannes 
Gussjahr 1898 1898 1898 1898 1898 
Gießer K a r l (I)  O t t o,  Fa.  F.  O t t o,  H e m e l i n g e n   bei   B r e m e n 
Material B r o n z e 
Rippe m i t t e l s c h w e r e   b i s   s c h w e r e   R i p p e 
                                                            
865 Für Durchmesser und Gewichte der Glocken siehe Werkverzeichnis Hemelingen. 
866 Schritt, 1999, S. 298 und 1998, S. 98, Anm. 6. 
867 Schritt, 1999, S. 298. 
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Gewicht (kg) 4.407 2.654 1.888 1.334 1.103 
Durchmesser (mm) 1.899 1.596 1.425 1.267 1.194 
Schlagring (mm) 138 (135) 117 (112) 102 (100) 94 (91) 86 (84) 
Schlagton a0 + 2  c1 + 4  d1 + 4 e1 + 3 f1 + 3 
Unterton A ± 0  c0 + 2  d0 + 2 e0 ± 0 f0 + 2 
Prime a0 + 6  c1 + 7  d1 + 7 e1 + 3 f1 + 8 
Terz  c1 + 7  es1 + 8  f1 + 9 g1 + 6 as1 + 7 
Quinte e1 + 10  g1 + 11  a1 + 11 h1 + 8 c2 + 11 
Oktave a1 + 2  c2 + 4  d2 + 4 e2 + 3 f2 + 3 
Abklingdauer 
(UT/P/T) (Sek) 
104/54/29 64/34/20 51/37/21 57/29/19 65/27/19 
Abklingverlauf schwebend schwebend steht steht steht  
 
Klanganalyse: Gerhard Hoffs, in: Glocken in der Region Krefeld 
 
Das Glockenbuch der Region Krefeld nennt Karl (I) Otto868 als den für die Konstruktion der Glocken 
Verantwortlichen. Karl Otto war schon seit 1884 Pfarrer in Desingerode, arbeitete aber noch immer für 
die Glockengießerei in Hemelingen.  
 
Die äußere Gestaltung der Glocken zeichnet sich durch die „für Otto typische Strenge“ aus, „die den 
Glocken ein edles Aussehen verleiht“.869 Carl Otto sprach sich früh für einen sehr sparsamen Umgang 
mit Glockenzier und Inschriften aus. Sie sollten „nur oben am Halse (der Glocke), wo keine 
Schwingungen vorhanden sind“, angebracht werden. „Glockengießer, welche dergleichen an ihren 
Glocken weiter unten anbringen oder gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur Krone mit allerlei nur 
Platz findenden Verzierungen überladen, haben das Wesen der Glocke ... wenig begriffen“870, so 
äußerte sich Carl Otto im Jahre 1872, zwei Jahre vor der Gründung der Otto´schen Glockengießerei in 
Hemelingen. Schon damals war Carl Otto als Glockenexperte bekannt.871 
 
„Die Gestaltung ist bei allen Glocken gleich: Die radialen sechshenkeligen Kronen sitzen auf einer 
flachen Kronenplatte, die mit zwei Absätzen in die Haube übergeht. An der Schulter befindet sich 
zunächst ein Palmettenfries, nach einem einzelnen Steg folgen die ein- oder zweizeiligen Inschriften, 
die oben und unten von einem Steg gerahmt werden. Am Wolm werden alle Glocken durch fünf Stege 
geziert.“ Die Glocken tragen die Jahreszahl des Gusses 1898 sowie die alte Gießerplakette der Ottos 
mit dem Dreipass. Die Inschriften sind in „gotisierenden Majuskeln des 14. Jahrhunderts“ gesetzt, wie 
sie von Otto öfter benutzt wurden.872 Ihre Texte lauten wie folgt: 
 
Glocke I – Anna-Glocke: 
 
+  MOLE  ME  MAIOREM  DONATRIX  ANNAM  VOCAVIT.  FILIAM ANNAE LAVDO, DEVM 
ADORO NEPOTEM.  + 
+  FRATRES  FIDE  VNITOS  VNDIQVE  ACCELERANTES  SANCTA  VT  DELIBERANT  ET 
IVSTA  RITE  DECERNANT  VOX  SALUTAVIT.  PRIMA  IN  OMNIBVS  IMPERET  CHRISTVS! 
 
+ Ich hier, die größte, nach der Stifterin Anna geheißen, lobe der Anna Tochter, bet´ an den göttlichen Enkel. + 
+ Grüße entbot mein Geläute treuen Brüdern, die von nah und fern gekommen zu ernster Beratung hier in die 
Stadt.873 Zuerst herrsche in allen Christus als König! 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
+  VOCOR  MYSTICA  ROSA  MARIA  CORONAS  ROSARVM  NECTITE  ROSARRII  CLEMENTI 
ET  DVLCI  REGINAE! 
 
                                                            
868 Es wurde sowohl die Schreibweise Carl wie Karl werden verwendet. Im Taufregister steht Carl. In späteren Jahren war Karl  
      gebräuchlicher. 
869 Schritt, 1999, S. 303. 
870 Otto, 1872, Nr. 14, S. 157 – 161, hier S. 159. 
871 Wie recht Carl Otto hatte, zeigte der Guss der neuen Glocken für die Dresdner Frauenkirche durch die Gießerei Bachert. 
      Sechs der sieben Glocken mussten neu gegossen werden, weil die Glockenzier derart massiv auftragen war, dass sie den  
      Klang der Glocken beeinträchtigte. Dies ist umso erstaunlicher, als Bachert selbst sagte: „Wir wissen von unseren Vor- 
      vätern, dass die Verzierung nicht so dick sein soll.“ FAZ 30.9.2015. 
872 Schritt, 1998, S. 95. 
873 Gemeint ist die 45. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands (heute: Katholikentag) im August 1898. 
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+  Mystische Rose Maria mein Name. Kommt, wir bringen Rosen, Rosenkranzkönigin dir, du 
Herrscherin lieblich und milde! 
 
Glocke III – Joseph-Glocke: 
 
+  IOSEPH  NVTRITIVM  VNIGENITI  QVI  TE  REDEMIT  SPONSUM  VIRGINI  PVRAE  CASTO 
FOEDERE  IVNCTVM 
+  IOSEPH  PATRONVM  QVO  PLEBS  DICATA  EXVLTAS  COLE  DEVOTE!  ROGO  ET  SONO  
QVI  NOMINOR  IOSEPH. 
 
+  Joseph, den Nährvater des Heilandes, der dich erlöste, keuschen Gemahl der reinsten und 
heiligsten Jungfrau. 
Joseph verehre recht fromm, Gemeinde, die du geweiht bist ihm als Patron! Das bitte und rufe ich, 
Joseph benannt. 
 
Glocke IV - Hermann-Josef-Glocke: 
 
+  NOMINE  QVOD  GESSIT  INNOCVVS  CVLTOR  MARIAE  CLARVS  EPISCOPVS  HABET 
TEMPLI  BENEFICVS  AVCTOR 
+  DICOR  HERMANNVS  JOSEPH.  SEQVIMINI  HVIVS  EXEMPLVM  VIRGINES  ET  IVVENES 
PURITATE  AMORE  MARIAE! 
 
+  Hermann Joseph, so hieß einst ein reiner Verehrer Marias, jenen Namen trägt jetzt ein Bischof, Erbauer der 
Kirche874, 
+  diesem zu Ehren nennt man auch mich so. Des Seligen Beispiel folge stets, christliche Jugend, bleib rein und 
liebe Maria! 
 
Glocke V – Johannes-Glocke: 
 
+  TEMPORE  QVO  PRIMVS  PAROCHIAM  PASTOR  REGEBAT  FVSVS  ATQVE  VOCATVS  EX 
NOMINE  EIUS  IOANNES, 
+  MONEO  VT  PRAECVRSOR  CLAMANS  VOCE  IPSIVS  VIAS  DEO  PARATE  FIDELIS  
SANCTA VISURI! 
 
+  Ich ward als Glocke gegossen zurzeit, da der erste Pfarrer Namens Johannes875 hier diese 
Gemeinde verwaltet.  
+  Darum wurde auch ich Johannes genannt. Mit des Vorläufers Worten ruf ich: Bereitet die Wege des 
Herrn, ihr Tempelbesucher! 
 
Aufgrund des Abnahmegutachtens wurden die Glocken im Ersten Weltkrieg in die damals höchste 
Bewertungsstufe C eingruppiert und von der Abgabe freigestellt. Im Zweiten Weltkrieg wurden die 
Glocken beschlagnahmt und zum Hamburger Glockenfriedhof transportiert. Wegen seines hohen 
musikalischen Wertes war das Geläut in die Kategorie B eingestuft worden. Dadurch wurden die 
Glocken nicht sofort eingeschmolzen und lagerten bei Kriegsende noch auf dem Glockenfriedhof. Die 
zuständige Stelle (Monuments Fine Arts & Archives) des Headquarter Military Government in Hamburg 
stimmte am 18. Juli 1947 der Rückführung der Glocken nach Krefeld zu.876  
 
Am 18. September 1947 kehrten die Glocken nach Krefeld zurück und wurden zunächst im Südschiff 
der Josefskirche aufgestellt, bis die Türme soweit wiederhergestellt waren, dass die Glocken in ihre 
alten Turmstuben zurückkehren konnten. Doch „erst Ende 1948 konnten die Glocken wieder läuten, da 
es mit größten Schwierigkeiten verbunden war, Eisen für die neuen Klöppel zu beschaffen“. „Schon im 
März 1948 hatte Pfarrer Litterscheid an das Landeswirtschaftsamt geschrieben: Seit einem halben Jahr 
sind unsere herrlichen 5 Glocken unversehrt zurückgekehrt. ...Sie bedeuten das einzige Broncegeläute 
der Stadt Krefeld, das bisher zurückgekehrt ist. Alle Vorbereitungen zur Aufnahme der Glocken in die 
Glockenstühle sind getroffen, aber es scheitert bisher an dem Bezug der Glockenklöppel. Die Firma 
Otto ... bedarf dafür eines Eisenscheines über 1500 kg. Wir bitten dringend, der Pfarre und der ganzen 
Stadt durch Zuweisung dieses Eisenscheines die Freude an dem herrlichen Geläute zu verschaffen.“877 
 
                                                            
874 Gemeint ist Hermann Josef Schmitz (*1841; +1899), ab 1886 Pfarrer an St. Dionysius in Krefeld, der Mutterpfarrei der  
      neuen Kirche und Kirchengemeinde St. Josef, ab 1893 Weihbischof in Köln.  
875 Dr. Johannes Hasenäcker war von 1890 bis 1903 an St. Josef tätig, zunächst als erster Rektor des neuen – kirchenrechtlich  
     noch zur Pfarrei St. Dionysius gehörigen – Seelsorgebezirkes und ab 1892 als erster Pfarrer der neu gegründeten Pfarrei  
     St. Joseph. Er bestellte bei den Glockengießern Otto die Glocken. 
876 Quelle: EZA Berlin 52/142. 
877 Schritt, 1999, S. 299. 
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Nach dem Glockensachverständigen Sebastian Schritt gehört „das Geläute ... zu den Glanzleistungen 
der Bremer Glockengießerei Otto“. „Es dürfte sich um eines der besten Geläute der Gießerei vor 1945 
handeln. ... Gleichzeitig gehört es zu den bedeutendsten, aber weniger bekannten Großgeläuten des 
späten 19. Jahrhunderts in Deutschland.“878 
 
„Klanglich fällt das Geläute vor allem durch seine Gravität und die für die damalige Zeit erstaunlich 
exakte Innenharmonie auf. Im Abnahmebericht von 1898 heißt es u.a.: `Die den Moll-Dreiklang 
bildenden Töne liefern einen Gesamtton von weichem, angenehmem Wohlklang und von großer 
majestätischer Fülle. Bei den verschiedenen Kombinationen von zwei, drei und vier Glocken tritt eine 
reiche Mannigfaltigkeit charakteristischer Geläute zu Tage, und beim Zusammenklingen aller fünf 
Glocken gewinnt man den Eindruck der Großartigkeit und empfindet die hochfestliche Schönheit des 
Geläutes. ... Das Gesamtergebnis lautet dahin, daß das ganz Geläute als ein ganz vollkommenes 
Erzeugnis der Glockengießerkunst bezeichnet werden darf. Deswegen empfehlen wir dem 
Kirchenvorstande die unbedingte Annahme derselben. Auch wir sprechen der Josephspfarre zu dem 
neuen Geläute, welches wohl zu den schönsten am Niederrhein zählen wird, unsere besten 
Glückwünsche aus´.“879 
 
Im Jahre 1985 erfolgte „eine grundlegende Sanierung der Geläuteanlage von St. Josef“. „Dabei wurden 
die bis dahin offenen Glockenstuben geschlossen und auch die Glockenstühle in beiden Türmen 
vollständig restauriert.“880  
 
St. Martin – Tochterpfarrei von St. Josef 
Im Süden der Pfarrei St. Josef wurde zwischen den Kriegen ein Teil der Kirchengemeinde zur besseren 
seelsorglichen Betreuung der dort wohnenden Menschen abgetrennt. Hierzu erbaute man in den Jahren 
1930 bis 1931 die neue Martinskirche. Im Jahre 1934 wurde die Gemeinde selbstständige Pfarrei. Im 
Jahr der Abpfarrung erhielt die Kirche drei OTTO-Glocken: cis´ (1.513 mm, 2.366 kg), e´ (1.272 mm, 
1.398 kg) und fis´ (1.134 mm, 1.007 kg). „Da die neue Kirche eine Tochtergemeinde von St. Josef war, 
schien es verständlich, sich ein weiteres Mal diesem Glockengießer (Otto) zuzuwenden.“ „Am 5. August 
1934 wurden die Glocken von Oberpfarrer Dr. Gregor Schwamborn881 von St. Dionysius geweiht und 
erstmals am 19. August 1934 anläßlich einer Primiz geläutet.“ Im Jahre 1942 wurden die beiden großen 
Glocken beschlagnahmt und abtransportiert. Da „die Glocken ... durch die Reinheit der Obertöne, die 
selten erreicht wird, als künstlerisch wertvoll zu bezeichnen sind“ – so ein Eintrag im Meldebogen für 
die Ablieferung der Glocken –, wurden sie nicht sofort eingeschmolzen und kehrten nach dem Krieg im 
Jahre 1949 nach Krefeld zurück. „Das Geläute gehört zu den ganz wenigen der Gießerei Otto aus der 
Zwischenkriegszeit, die als Ensemble erhalten blieben.“ 882 
 
St. Anna 
Die im Nordwesten Krefelds gelegene St. Anna-Kirche wurde in den Jahren 1901-03 als sechste 
katholische Pfarrkirche erbaut. „Professor Kleesattel plante für St. Anna ein stilvolles, schönes 
Gotteshaus, das uns auch heute noch in seiner Würde und Erhabenheit anspricht und erfreut. Sein 
Entwurf sah für St. Anna eine dreischiffige Basilika in Ziegelbauweise vor mit einem Längsschiff, das 
ca. 60 Meter lang und ca. 20 Meter breit ist. Zwischen ihm und dem Chor befindet sich das 20 Meter 
breite Querschiff. An der Süd-West-Seite steht der 63 Meter hohe vorgebaute Glockenturm mit dem 
Hauptportal.“883 Während der Bauzeit verfügte St. Anna nur über ein altes „Armsünder-Glöckchen“, 
welches nach Fertigstellung der Kirche im Dachreiter hing. 
 
Das erste richtige Geläut für St. Anna wurde bei der Glockengießerei F. Otto aus Hemelingen/Bremen 
bestellt. Der gute Ruf dieser Glockengießerei war durch die Lieferung des Geläutes für die Krefelder  
St. Josef-Kirche noch gesteigert. Die Glocken waren gestimmt auf die Töne h – d – e – fis – g. Der 
Auftrag ist in einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Firma Otto verzeichnet.  
 
                                                            
878 Schritt, 1999, S. 303. 
879 Nach S. Schritt, 1999, S. 303. Ders. in: Glockenmusik in der Region Krefeld 
880 Schritt, 18.8.1998. 
881 Prof. Dr. Gregor Schwamborn (1876 – 1958) war Gymnasiallehrer, Oberpfarrer an St. Dionysius in Krefeld von 1921 – 1958, 
     Stadtdechant von Krefeld, Zentrumsabgeordneter, hat während des „Dritten Reiches“ viele Predigten gehalten, die den  
     Nazis nicht genehm waren, Kirchenhistoriker, Professor u. Ehrendoktor d. Universität Münster, Ehrenbürger d. Stadt Krefeld. 
882 Schritt, 1999, S. 306 f. 
883 Geschichte der Pfarrkirche St. Anna 1903 – 2003. Chronik zur 100-Jahrfeier, 27. Juli 2003, S. 13. 
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„Die Weihe der Glocken geschah am Palmsonntag des Jahres 1905 rechtzeitig vor der Erhebung zur 
Pfarrkirche. Das Gesamtgewicht der neuen Glocken betrug 17.000 Pfund (= 8,5 t).884 Bei Vollgeläute 
waren zur Bedienung 15 Männer notwendig.“ Die Glocken „haben eine wechselvolle Geschichte, die 
charakteristisch ist für die ersten fünfzig Jahre des 20. Jahrhunderts.“885  
 
Glocke I musste in den sechziger Jahren neu gegossen werden. Aus diesem Grund sind in der 
nachfolgenden Tabelle für den Durchmesser und das Gewicht zwei Daten aufgeführt. Die Glocke von 
1966 hat einen Durchmesser von 1.738 mm und wiegt 3.566 kg. Mit dem Neuguss der Glocke I wurde 
1966 noch eine kleine Solo-Glocke geliefert. 
 
Die technischen und musikalischen Daten der OTTO-Glocken von St. Anna, Krefeld sind folgende: 
 
Glocke I II III IV V VI 
Name Maria Herz Jesu Joseph Anna Joachim - 
Gussjahr 1905/1966 1905 1905 1905 1905 1966 
Gießer Dieter Otto (Gl. I + VI), Karl (I) Otto (Gl. II bis V) 
F a.   F.   O t t o,   B r e m e n – H e m e l i n g e n 
Material B r o n z e 
Rippe m i t t e l s c h w e r e   b i s   s c h w e r e   R i p p e 











1.445 1.291 1.149 1.080 503 
Schlagring 126 103 97 82 77,5 36 
Schlagton h0 – 3  d1 - 3  e1 - 1 fis1 - 5 g1 - 7 gis2 – 8 
Unterton H – 9  d0 + 4  e0 + 5 fis0 + 2+ g0 + 3 gis1 – 10 
Prime h0 – 4  d1 ± 0  e1 ± 0 fis1 – 1- g1 - 1 gis2 – 8 
Terz  d1 – 2  f1 + 2+  g1 + 4 a1 ± 0 b1 ± 0 h2 – 8 
Quinte fis1 ± 0  a1 + 2  h1 + 4+ cis2 + 1 d2 + 2 dis3 – 8 
Oktave h1 – 3 d2 – 3-  e2 – 1+ fis2 - 5 g2 - 7 gis3 – 8 
Abklingdauer 
(UT/P/T) Sek. 
160/85/40) 80/20/25 79/19/13 56/18/19 49/21/21 20/7/5 
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, Sebastian Schritt, in: Glocken in der Region Krefeld 
 
Die Glocken tragen folgende Inschriften: 
 
Glocke I – Marienglocke: 
 
IMMACULATA JUBILO GRATA 1966. 
Ich, die Unbefleckte, jubiliere dankerfüllt. 
 
Die Inschrift von 1966 ist die gleiche wie bei der Glocke aus dem Jahr 1905. 
 
Glocke II – Herz Jesu-Glocke: 
 
+ SS. COR JESU. + PULSO SONORO EXORO + 19 (Gießerplakette) 05. 
Heiligstes Herz Jesu. Mit hellem Klang flehe ich. 
 
Glocke III – Josephsglocke: 
+ B. JOSEPH 
+ TE, JOSEPH, CELEBRET VOX HAEC DULCISSONA SPONSAE ET FILII PRECATOR STA. 1905 
Dich, Joseph, feiert diese Stimme mit süßem Munde, bei deiner Braut und deinem Pflegesohn steh‘ 
uns als Fürsprecher bei. 
 
Glocke IV – Anna-Glocke: 
S. ANNA 
+ ANNA, QUAE PEPERIT PROLEM INSONTEM, COLANDE INVITAT AD GRATIAE FONTEM. 1905 
Anna, Mutter des sündenlosen Sprößlings, lädt in verlockender Weise ein, zur Quelle der Gnaden. 
                                                            
884 Bei Wüstefeld (1924, S. 13) und in der Firmenbroschüre von 1926 wird das Gesamtgewicht mit 8.513 kg angegeben. 
885 Geschichte St. Anna, 2003, S. 33. 
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Glocke V – Joachim-Glocke: 
S. JOACHIM 
+ JOACHIM MIHI NOMEN SALUTIS INSONANS OMEN 1905. 
Joachim ist mein Name, der des Heiles Vorzeichen ankündigt. 
 
Im Ersten Weltkrieg „wurde das Geläute, das wegen seines harmonischen Klanges als ein vollendetes 
Kunstwerk allgemein anerkannt (war) ... zur Freude der Annapfarre ... von der Umschmelzung in 
moderne Munition blutiger Kriegszeit verschont“.886  
Im Zweiten Weltkrieg mussten die Kirchenglocken abgeliefert werden. „Das wertvolle Material war für 
kriegswichtigen Einsatz vorgesehen. Sie machten eine lange Reise, erst in die Eifel, dann auf Umwegen 
– zur Sicherung vor der alliierten Invasion – bis nach Hettstedt, in der Nähe von Eisleben im heutigen 
Sachsen-Anhalt.“ „Ein Jahr später trafen die Schrecken des Krieges mit aller Gewalt die Kirche und die 
Pfarrgemeinde. In der Nacht vom 21. zum 22. Juni 1943 wurde die Stadt Krefeld von alliierten 
Kampfflugzeugen angegriffen und bombardiert.“ 
„Als am 22. Juni gegen ein Uhr die Luftschutzsirenen Alarm gaben, ahnte die Krefelder Bevölkerung 
noch nicht, was auf sie zukommen würde. Bisher waren die Bomberpulks stets über Krefeld hinweg 
geflogen in Richtung Ruhrgebiet. In dieser Nacht war aber Krefeld Ziel des Angriffs. Wie von 
Augenzeugen berichtet, war dies zuerst erkennbar an den sogenannten „Christbäumen“, das waren 
Leuchtbomben als Markierungen, die den alliierten Flugzeugen den Weg und das Ziel zeigten. Der 
Angriff der alliierten Bomberverbände erfolgte von Nordwesten kommend über eine Linie von Hüls über 
Hülser-Inrather Straße in Richtung Stadtzentrum. Beteiligt an diesem Bombardement waren etwa 700 
Bomber mit einer Bombenlast von rd. 2.400 t. Der Pfarrbezirk der St. Annapfarre lag in der 
Anflugrichtung und wurde dadurch besonders schwer getroffen. Der Angriff dauerte am 22. Juni 1943 
von 01.27 Uhr bis 02.20 Uhr. ... Die Annakirche und ihre Umgebung wurden fast völlig zerstört. Die 
Kirche trafen mehrere Spreng- und Brandbomben. Das Kirchendach brannte aus, der Turm und die 
Umfassungsmauern blieben stehen.“887 
 
Unmittelbar nach Beendigung des Krieges begannen auch in der Kirche die Aufräum- und 
Wiederaufbauarbeiten. „Ein besonderes Ereignis, das auch entsprechend gefeiert wurde, war die 
`Heimkehr´ der Glocken am 30. Oktober 1949. Die Glocken hatten den Krieg überstanden, sie wurden 
aus der damaligen Sowjetischen Besatzungszone gegen Tausch zurückgebracht. Sie kamen am 
Nachmittag des 29. Oktober 1949 in Inrath an und wurden sofort im Kirchturm eingebaut. Als die 
Montage gegen 23 Uhr beendet war, wartete Pfarrer Sittart nicht bis zum Festakt am nächsten Tag, 
sondern veranstaltete gleich ein Probegeläut zur Freude der ganzen Pfarrgemeinde.“888 
 
Die Glocken hängen heute wieder in dem alten zweigeschossigen Stahlglockenstuhl mit drei Gefachen. 
Sie sind wieder an den alten Holzjochen aufgehängt.  
 
Das „Armsünder-Glöckchen“ von 1902 hing bis zum Bombenangriff im Dachreiter, dann stürzte es ab. 
Es soll zersprungen und „bei der Rückkehr der anderen Glocken im Oktober 1949 der Glockenfirma 
Otto in Hemelingen zur Verrechnung und zum Einschmelzen gegeben“ worden sein.889 S. Schritt führt 
allerdings die kleine Glocke noch auf. Sie zeigt deutliche Schäden, hat keine Krone mehr und ihre 
ehemalige Inschrift scheint entfernt worden zu sein.890 
 
Beim Totengeläut für Papst Johannes XXIII. am 3. Juni 1963 bekam die große Marienglocke einen Riss. 
Sie wurde im Jahre 1966 umgegossen und durch eine neue OTTO-Glocke ersetzt. Im Gegensatz zur 
Marienglocke von 1905 hat die heutige Marienglocke einen etwas kleineren Durchmesser, bei etwas 
höherem Gewicht. Die Inschrift ist die gleiche wie bei der alten Glocke. Die Glocke wurde von Dieter 
Otto gegossen. „Trotz des Neugusses erscheint die jetzige h0-Glocke nicht als Fremdkörper im Geläute, 
sondern verleiht ihm ein gravitätisches Fundament.“891 S. Schritt ist der Überzeugung, dass die neue h0 
qualitativ besser als ihre Vorgängerin sein dürfte. „Sie ist eine der letzten Großglocken, die vor der 
Schließung des Betriebes in Bremen ... gegossen wurde.“892 
Zur Fronleichnamsprozession werden die Glocken von St. Anna gebeiert.893 
                                                            
886 Schritt, 1999, S. 304. 
887 Geschichte St. Anna, 2003, S. 55 + 56. 
888 Geschichte St. Anna, 2003, S. 68. 
889 Geschichte St. Anna, 2003, S. 32. 
890 Schritt, 1999, S. 305 + 306. 
891 Schritt, 1999, S. 305 + 306. 
892 Schritt: Zur Bedeutung des Geläutes, in: Glocken in der Region Krefeld. 
893 http://www.beiern.de/wo.html. Vgl. auch den Exkurs über Läuten - Beiern - Bemmschlagen 
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3.10 Am Ende des Kulturkampfes: Glocken in St. Franziskus, Erkrath-Hochdahl-Trills 
 
„Die Franziskus-Kirche verdankt ihre Entstehung vor allem der Ansiedlung von Industrie in Hochdahl. 
Auslöser war der Bau der Eisenbahn von Düsseldorf nach Elberfeld, die ab 1838 in Betrieb genommen 
wurde. Vor dem Eisenbahnbau gab es auf dem Gebiet des heutigen Hochdahl nur Landwirtschaft in 
Form einiger großer Gutshöfe und einer Reihe kleinerer Bauernhöfe. Um 1815 lebten dort etwa 400 
Einwohner, um 1830 waren es etwa 870. ... Der Betrieb der Eisenbahn und die sich daraufhin in 
Hochdahl ansiedelnde Industrie boten Arbeitsplätze. Daher wuchs die Bevölkerung, und um 1900 zählte 
Hochdahl max. 3.000 Einwohner. Etwa die Hälfte war evangelisch, die Hälfte katholisch.“ 
 
Der Bau einer eigenen Kirche für die Menschen wurde notwendig. Sie wurde von dem Architekten 
Theodor Kratze, einem Franziskaner-Bruder, als schlichte, neogotische Dorfkirche entworfen. „1874 
konnte ... der Grundstein für die heutige St. Franziskus-Kirche gelegt werden. 1876 wurde die Kirche 
eingeweiht.“ In den Jahren 1881 und 1899 wurde die Kirche mit Buntglasfenstern ausgestattet. „1886/87 
kamen die Glocken hinzu. 1890 wurde der Kirchturmhelm aufgesetzt.“  
 
Unter den verschiedenen Ausstattungsgegenständen und Kunstwerken der Kirche sind die 
neugotischen Kirchenfenster das wertvollste. „Sie haben eine herausragende künstlerische und 
religiöse Qualität ...und gehören mit zu dem Wertvollsten, was Hochdahl aus seiner Geschichte 
vorzuweisen hat.“ 894 
 
In der Kirche St. Franziskus hängen heute drei denkmalwürdige OTTO-Glocken aus dem Jahre 1886. 
Dieses Geläut hat die Glockenbeschlagnahmen der beiden Weltkriege überstanden. Zwar waren die 
Glocken im Zweiten Weltkrieg beschlagt worden, doch erhielt „die Pfarrgemeinde ... die historischen 
Glocken ... (nach dem Krieg) unbeschädigt zurück.“ Das Geläut gehört zu den ältesten noch vollständig 
erhaltenen OTTO-Geläuten, die in Deutschland noch existieren. Es wurde von Franz Otto, dem Gründer 
der Glockengießerei Otto in Hemelingen bei Bremen, gegossen.  
Die Glocken tragen das alte Gießerzeichen der Glockengießer Otto: eine Glocke in einem Dreipass, 
umgeben von zwei Ringen, zwischen denen folgende Inschrift steht: F. Otto in Hemelingen. 
 
Die Glocken im Turm von St. Franziskus hängen in einem Glockenstuhl aus Holz an geraden 
Holzjochen. Die technischen und musikalischen Daten der Glocken sind folgende: 
 
 
Glocke I II III 
Name Franziskus Maria Josef 
Gussjahr 1886 1886 1886 
Gießer Franz Otto, Fa. F. Otto, Hemelingen / Bremen 
Material Bronze Bronze Bronze 
Rippe (s e h r)  l e i c h t e   R i p p e 
Gewicht (kg)    940    641 487 
Durchmesser (mm) 1.220 1.080 980 mm 
Schlagring 95(93) 82(81) 75(74) 
Schlagton es1 – 2 f1 - 1 g1 - 1 
Unterton es0 + 6 f0 + 9 g0 + 9 
Prime es1 - 3 f1 - 4 g1 - 8 
Terz ges1 + 3 as1 + 3 b1 - 2 
Quinte b1 - 7 c2 - 6 d2 - 6 
Oktave es2 - 3 f2 - 1 g2 - 1 
Abklingdauer 69/49/31 67/37/23 57/30/22 
Abklingverlauf steht steht steht 
 
Klanganalyse: Gerhard Hoffs, Glockenbücher Dekanat Hilden 
 
Die Gewichte und die Nominale der Glocken in der oben stehenden Tabelle sind hier entsprechend dem 
Glockenbuch des Dekanats Hilden angegeben. Die Glocken wurden in einer sehr leichten Rippe 
gegossen, die die Glockengießer Otto in späteren Jahren nicht mehr verwendeten. Aus diesem Grunde 
lassen sich die obenstehenden Daten auch weder in der Rippentabelle, die Karl Walter in seiner 
                                                            
894 Hans-Josef Rosenbach: Die Pfarrkirche St. Franziskus in Hochdahl-Trills, Düsseldorf/Erkrath 2010/2011. 
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„Glockenkunde“ (1913, S. 83) abgedruckt hat, noch aus der Rippentabelle, die in der Firmenbroschüre 
von 1926 abgedruckt wurde, wiederfinden.  
 
Nach dem Urteil des Glockensachverständigen des Erzbistums Köln, Gerhard Hoffs, ist „die 
Nominallinie (es´-2, f´-1, g´-1) ... erstaunlich gut gelungen“ und „die Singfreudigkeit und das 
Singtemperament der Glocken (kann) nicht zu hoch bewertet werden“, zumal es sich um eine 
Glockenkonstruktion in leichter Rippe handelt, wo andere in leichter Rippe gegossene Glocken im 
Klangvolumen durchaus dünner ausfallen.895  
 
Die Henkel der Glockenkronen sind - wie bei den Glocken in der Kirche Mariä Geburt in Essen-Dilldorf, 
die auch von Otto im Jahre 1886 gegossen wurden – verziert. Bei später gegossenen OTTO-Glocken 
wurden auf solchen Zierrat verzichtet. 
 
Die Inschriften in lateinischer Sprache und Frakturschrift befinden sich zwischen Friesen mit Eichenlaub. 
Darunter befinden sich Abbildungen der Heiligen, denen die Glocken geweiht sind. Die Darstellungen 
des Hl. Franziskus, der Gottesmutter Maria und des Hl. Josef sind von einer Mandorla umgeben.896 
 
Glocke I – Franziskus-Glocke 
 
Francisce  nos  celestium  fac  consortes  civium  quibus  es  coniunctus. 
Franziskus, mache uns zu Mitgenossen der himmlischen Bürger, mit denen du verbunden bist. 
 
Glocke II – Marienglocke 
 
Sancta  Maria,  Dei  genitrix  virgo  intercede  pro  nobis. 
Heilige Maria, Mutter Gottes, Jungfrau, tritt (als Vermittlerin) für uns ein. 
 
Glocke III – Joseph-Glocke 
 
Fac  nos  innocuam  Joseph  decuvuere  vitam  sitque  tue  semper  tuta  Patrocinio. 
Josef, mach, dass wir das Leben rechtschaffen durchlaufen,  
und lasse es immer unter deinem Schutz geborgen sein. 
 
Weder ist das Geläut von Hochdahl noch dessen Inschriften sind in der „Glockenkunde“ von Karl Walter 
(1913) verzeichnet. Bei der Entzifferung und der Übersetzung der Inschriften der Glocken waren Hans-
Josef Rosenbach und Peter Amendt behilflich. 
 
Die Verbindung der Gemeinde zu den Franziskanern und dem Franziskaner-Bruder Paschalis (dem 
Architekten mit dem bürgerlichen Namen Th. Kratze) hat wohl zum Patrozinium der Kirche wie auch zur 
Weihe der größten Glocke auf den Namen Franziskus geführt. Der Text der Inschrift der Franziskus-
Glocke ist dem gregorianischen Gesanges „O virum mirabilem in signis“ entnommen. 
 
Glockeninschriften für Marienglocken finden sich nach K. Walter schon ab dem Jahre 1273. SALVE 
REGINA MISERIDORDIAE, so lautete die Inschrift einer französischen Glocke aus dem Departement 
Tarn et Garonne.897 Über die Jahrhunderte – mit besonderem Schwerpunkt im 15. Jahrhundert und zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts – ist eine Vielzahl von Bittinschriften zur Gottesmutter verzeichnet. 
Allerdings entspricht keine dem Text der Marienglocke in Hochdahl. Eine Glocke von Ernsthofen 
(Diözese St. Pölten) aus dem Jahre 1778 wird mit folgender Inschrift erwähnt: Sancta Maria, Dei 
genitirix, Virgo pia ora pro nobis in hac vita et in agonia. Ebenfalls aus der Diözese St. Pölten wird eine 
Glocke in Karlstetten aus dem Jahre 1856 aufgeführt mit dem Text:  
 
Maria sine labe concepta intercede pro nobis.898 
 
Der Wortlaut der Hochdahler Inschrift findet sich in einem Messformular aus dem 16. Jahrhundert zum 
Fest Maria Schnee. Ihr Text ist ein von Christen seit Jahrhunderten verwendetes Stoßgebet. 
 
Die Inschrift der Joseph-Glocke entspricht dem Kehrvers des Zwischengesanges des Messformulars 
der Joseph-Messe am dritten Mittwoch nach Ostern. Es war Papst Pius IX. (1846 – 1878), der im Jahr 
1847 der gesamten Kirche die Feier eines St.-Joseph-Schutzfestes am dritten Mittwoch nach Ostern 
vorschrieb. Der Hl. Joseph wurde dabei als Schutzpatron der hl. Familie und der Kirche gefeiert. Pius 
                                                            
895 Glocken im Dekanat Hilden, S.17 – 19. 
896 Bei der Begehung am 22. Sept. 2014 wurden die Inschriften erfasst und die Maße der Glocken überprüft. 
897 Walter, 1913, S. 189. 
898 Walter, 1913, S. 443 + 477. 
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IX. erklärte 1870 den Hl. Joseph zum Schutzpatron der katholischen Kirche. Diese besondere Betonung 
und Verehrung des Hl. Joseph fiel in die Zeit des Kulturkampfes. 
 
Der Kulturkampf mit seiner Auseinandersetzung zwischen Staat und Kirche wird an anderer Stelle der 
Hochdahler Franziskus-Kirche noch viel deutlicher thematisiert, und zwar in den Kirchenfenstern des 
Chores. Diese wurden von Carl Hertel, Düsseldorf, im Kölner Stil geschaffen. In ihnen wird u. a. im Bild 
von der Befreiung Petri aus dem Gefängnis (Apg 12,1–19) zum Ausdruck gebracht, dass Gott seine 
Kirche schützt, indem er „in das Geschehen dieser Welt aktiv eingreift ...(und) ... kirchenfeindliche ... 
Machthaber in ihre Schranken“ weist.899 
 
 
3.11 St. Mariä Geburt, Essen-Dilldorf: Eines der ältesten noch erhaltenen OTTO- 
       Geläute 
 
In der Kirche Mariä Geburt in Essen-Dilldorf hängt ein dreistimmiges OTTO-Geläute aus dem Jahre 
1886. Die Kirche beherbergt damit eines der ältesten, noch vollständig erhaltenen OTTO-Geläute. 
 
Der Ortsteil Dilldorf (= das Dorf an der Deile, einem Bachlauf) war lange Zeit nur eine alte sächsische 
Ansiedlung von wenigen Bauernhöfen: dem Priemenhof (Prymengut), Rathgeberhof (Raitgevegut) und 
Wiesenhof (Wysengut). Es waren Höfe, die der Abtei Werden bis zur deren Säkularisierung 1803 
abgabepflichtig waren. 
 
In der Zeit der Industrialisierung schufen Kohlenabbau und Eisenverhüttung neue Arbeitsplätze. So 
errichtete die 1852 gegründete Phönix AG nur 800 Meter entfernt im Stadtteil Kupferdreh eine 
Eisenhütte. Entsprechend schnell wuchs die Bevölkerung in Dilldorf.  
 
Für die vielen hinzugezogenen Arbeiter und ihre Familien wurde – anstelle einer bereits seit 1801 
bestehenden Kapelle – am 25. Oktober 1877 mit dem Bau einer neuen Kirche begonnen. Sie wurde am 
8. September 1879 durch Rektor Oslender eingeweiht. Konsekriert wurde die aus Ruhrsandstein 
erbaute Kirche wegen des Kulturkampfes erst 1897. Der der Gottesmutter Maria geweihte Kirchbau liegt 
imposant am Ende des Deilbachteiles etwas oberhalb am Rand eines Höhenzuges zum Ruhrtal hin. 
Das Gotteshaus ist wegen des Geländes nach Norden ausgerichtet und nicht geostet. Die neugotische 
Hallenkirche hat nur drei Langhausjoche und wirkt deshalb etwas kurz und gedrungen. Der Chorraum 
mit einem 7/10tel Abschluss ist dagegen sehr großzügig.  
 
Die neu errichtete Kirche hatte noch keinen Kirchturm, sondern nur einen Vierungsdachreiter. In ihm 
hingen nach unterschiedlichen Quellen eine kleine Glocke oder zwei kleine Glocken. Heute hängt nur 
noch eine Glocke im Dachreiter. Ihre Inschrift lässt den Namen des Gießers, das Gussjahr sowie den 
Ort (Lovanii = Löwen) erkennen: 
 
ANDREAS  VAN  DEN  GHEYN  ME  FUDIT  LOVANII  ANNO  1791 
 
Der belgische Gießer Andreas Jozef van den Gheyn (1737 – 1793) goss sowohl einzelne Läuteglocken 
wie auch solche für Glockenspiele.900 
Nachdem der Kirchturm errichtet worden war, lieferte die Glockengießerei F. Otto aus Hemelingen drei 
Glocken. Die Glocken, die auf des – es – f  gestimmt sind, wurden am 1. Aug. 1886 eingeweiht. Die 







                                                            
899 Hans-Josef Rosenbach: Kath. Pfarrkirche St. Franziskus in Erkrath-Hochdahl – Das Petrus-Fenster (Süd II, Nr. 12) und das  
      Paulus-Fenster (Nord II, Nr. 11), Eine Interpretation, Abschnitt 5.2, Düsseldorf/Erkrath, 28.Juli 2014. 
900 André Lehr: The art of the carillon in the Low Countries, Tielt 1991, S. 180 – 184. 
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Technische und musikalische Daten des Dilldorfer OTTO-Geläutes von 1886 
 
Glocke I II III 
Name Franziskus Maria Joseph 
Gussjahr 1886 1886 1886 
Gießer Franz Otto, Fa. F. Otto, Hemelingen bei Bremen 
Material B r o n z e 
Rippe ( s e h r )  l e i c h t e   R i p p e 
Gewicht (kg)  1.550 1.050    850 
Durchmesser (mm)  1.420 1.300 1.220 
Schlagring 100(97) 86(84) 79(76) 
Schlagton des1 + 2  es1 ± 0  f1 – 3 
Unterton des0 ± 0  es0 + 7  f0 – 2 
Prime des1 + 1  es1 + 1  f1 – 2 
Terz  fes1 + 7  ges1 + 5  as1 + 3 
Quinte as1 - 2  b1 - 3  c2 – 5 
Oktave des2 + 2  es2 ± 0  f2 – 3 
Abklingdauer (UT/P/T) 95/40/25 80/35/23 60/30/21 
Abklingverlauf steht steht steht 
 
Klanganalyse: Gerhard Hoffs, Glockenbücher Stadtdekanat Essen 
 
Die Glocken tragen folgende Inschriften: 
 
Glocke I – Franziskusglocke: 
Nos coelestium fac consortes civium 
Mach uns zu Mitgenossen der Heiligen im Himmel. 
 
Glocke II – Marienglocke 
Sancta Dei Genetrix O. P. N. 
Heilige Gottesgebärerin, bitte für uns. 
 
Glocke III – Josephglocke 
Oratione Sancte Joseph juva nos 
Durch seine Fürbitte stehe uns, St. Josef, bei. 
 
Die Glocken sind in einer sehr leichten Rippe gegossen, die die Glockengießer Otto später nicht mehr 
verwendeten.  
 
Die Henkel der Glockenkrone der Glocken von St. Franzikus in Erkrath-Hochdahl sind mit 
Volutenranken zwischen zwei Rundstäben verziert. Bei später gegossenen OTTO-Glocken wurden auf 
solchen Zierrat verzichtet. Mehr noch: Die Kronen der OTTO-Glocken dieser Zeit sind noch nicht die 
typischen OTTO-Glockenkronen von denen es später heißt: „Die sechs Bügel der gedrückten Krone, 
radikal um einen Mittelblock angeordnet, erheben sich über allseitig vorstehenden Basen mit 
rechteckigem Querschnitt.“901  
Obwohl es sich wegen ihres besonderen Klanges um äußerst wertvolle Glocken handelt, wurden sie 
1942 zur Rüstungszwecken eingezogen. Zum Glück konnte nach dem Krieg festgestellt werden, dass 
es nicht mehr zur Einschmelzung gekommen war. Die Militärverwaltung gab sie für die Rückführung in 
die Gemeinde am 8. Juli 1947 frei.902 Allerdings lagerten die Dilldorfer Glocken nicht unter den 15.000 
Glocken, die sich noch im Hamburger Hafen befanden. Sie wurden auf einem Schiff im Hafen von 
Münster gefunden und kehrten am 13.08.1947 nach Dilldorf zurück. 
Die Glocken hängen an Holzjochen in einem Stahlglockenstuhl mit drei Gefachen. Fotos der Glocken 
zeigen, dass die Glocken I und II gedreht wurden, während die Glocke III mit der Abbildung des Hl. 
Joseph in einer Mandorla in der ursprünglichen Richtung schwingt. 
Über das auf das Pater-Noster-Motiv gestimmte Geläut schrieb der Glockensachverständige Gerhard 
Hoffs in einem Gutachten, welches dem Glockenbuch des Stadtdekanats Essen zu entnehmen ist: „Wir 
haben es hier mit einem Otto-Geläut des Firmengründers zu tun. Spätere Otto-Geläute werden anders 
vernommen. 
                                                            
901 Siehe: Glocken katholischer Kirchen Kölns, von Gerhard Hoffs, S. 46. Vgl. hierzu auch Peter/Bund, 1989/2005, S. 29 – 31. 
902 EZA Berlin 52/142: Glocke I: 14/4/146 und Glocke II: 14/4/147. 
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Schon die Anordnung der Nominallinie (des’+2, es’±o, f’-3) wird selten bei einem Geläute aus 
Hemelingen angetroffen. Die Durterz zwischen Glocke I und III ist leicht verengt. Der Klangaufbau im 
Prinzipaltonbereich (von Unteroktave bis Oktave) weist leicht verengte Untertöne auf (besonders bei 
Glocke II), die Primen sind sehr exakt getroffen. Durch die etwas erhöhten Untertöne rutschen die 
Terzen entsprechend rauf. Erstaunlich die verhältnismäßig tiefen Quinten, die eigentlich nur bei 
gesenkten Untertönen bemerkt werden. Insofern haben wir hier einen eigenwilligen Klangaufbau, der 
trotzdem nicht auf innenharmonische Störungen schließen lässt. 
 
Der reich besetzte Mixturbereich sorgt für einen färbenden Glockenklang nach oben hin. Die 
Duodezimen, für die Festlegung der Nominaltonhöhen von Bedeutung, werden ziemlich genau eruiert, 
sie weichen im Stimmungsmaß (z. B. +2) nicht zu sehr ab. Die Dezimen und Tredezimen werden schon 
mal höher festgestellt. 
 
Gut geraten sind wieder die nicht zu hohen Doppeloktaven, die mithelfen, dass der Klangaufbau auch 
für heutige Verhältnisse durchaus diskutabel ist. Die `Limburger Richtlinien´ von 1951 schreiben zwar 
strengere Maßstäbe vor, jedoch weisen diese Glocken für ihre Zeit eine gewisse Eigenständigkeit auf, 
was für ein Geläute unbedingt positiv zu verstehen ist. 
 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) liegen weit 




Quellen: Karl Walter, Glockenkunde, 1913, S. 600. Franz Feldens: Die Glocken der Mariä-Geburt-Kirche in Dilldorf, aus: Die alten 
Glocken der Stadt Essen, in: Beiträge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen, 1940, 59. Heft, S. 49 ff, hier S. 107 f. Handbuch 
des Bistums Essen, 1974, S. 304. Glockenbuch des Stadtdekanats Essen. Dohmen/Sons: Kirchen Kapellen Synagogen in Essen, 
1998, S. 110 f.  100 Jahre Pfarrkirche St. Mariä-Geburt Essen-Kupferdreh-Dilldorf.  Denkmalliste der Stadt Essen, Stand: 




3.12 St. Peter und Paul, Rimpar / Würzburg: ... „reines Glockenglück“ 
        Eine Glockenpredigt von besonderer Klangfülle 
 
Dreizehn Jahre nach der Gründung der Firma F. Otto in Hemelingen wurde ein sechsstimmiges Geläut 
nach Rimpar für die Kirche St. Peter und Paul geliefert. Der Ort Rimpar liegt ungefähr zehn Kilometer 
nördlich von Würzburg. Bei dem Geläut handelt es sich um eines der ältesten und noch vollständig 
erhaltenen OTTO-Glockengeläute. 
 
Die jetzige Kirche wurde in den Jahren „1849/50 auf einer Anhöhe am Südende des Ortes in spätgot. 
Stile in Kreuzesform“ erbaut.903 Der Kirchturm ist mit einem spitzen Turmhelm im Echterstil gekrönt. 
Dieser fränkische, nachgotische Baustil ist nach dem Würzburger Fürstbischof Julius Echter aus 
Mespelbrunn benannt. Ein Charakteristikum dieses Stils, der Elemente der gotischen Architektur in die 
Bauten der Renaissance und des Barocks einfügte, waren die spitzen Turmabschlüsse. Ein solcher ist 
auch am Kirchturm in Rimpar zu sehen.904 
 
„Im Julius-Echter-Turm hängen die 1886/87 von Franz Otto in Hemelingen bei Bremen gegossenen 
sechs Bronzeglocken. Eine Glockenpredigt von besonderer Klangfülle. St. Kilian (cis/1800 kg) lädt zum 
Hochamt ein. Salvator ruft zur Christenpflicht (dis/1300 kg). St. Peter und Paul ruft zur Gerechtigkeit 
(fis/775 kg). St. Michael (gis/550 kg) gibt den Hingeschiedenen das letzte Geleit. St. Josef (ais/375 kg) 
läutet die Stunde des Herrn. Maria (h/300 kg) mahnt zur Buße und Beicht. Das Glockenmotiv ist Te-De-
um-lau-da-mus.“905 
 
Mit Glocken hatten die Rimparer schlechte Erfahrungen gemacht. In den Jahren 1849 bis 1884 war die 
große Glocke in Rimpar viermal gesprungen und immer wieder neu gegossen worden. Geblieben war 
ein unbefriedigendes Geläut. Pfarrer Michael Zorn aber und seine Gemeinde wollten das vorhandene 
mangelhaft harmonische Geläute durch ein melodisches ersetzen. Und so erhielt der Würzburger 
Bischof Anfang Mai des Jahres 1886 einen Brief, in dem u.a. stand: 
                                                            
903 Realschematismus der Diözese Würzburg, Würzburg 1897, S. 109. 
904 Arnold, Alfons / Schömig, Richard / Will, Christian: Pfarrkirche Rimpar, Kath. Pfarramt, 1973 / Würzburg 1973. 
      Zürrlein, Richard: Kath. Pfarrkirche St. Peter und Paul, Schnell-Kunstführer, 1988. 
905 Arnold u.a., 1973, S. 17. 
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„Da für die Schönheit eines melodischen Geläutes die Reinheit der Nebentöne von sehr wesentlichem 
Belange ist, bezüglich letzterer aber kein Glockengießer in der Nähe (von Rimpar) eine Vertrauen 
erweckende Treffsicherheit besitzt, so war ich genötigt, in die Ferne zu schweifen, wo ich in Franz Otto 
zu Hemelingen (bei Bremen) einen Meister des Glockengusses fand, welcher kontraktlich dafür einsteht, 
daß in seinen Glocken außer dem Haupttone auch die Nebentöne: Terz (große oder kleine je nach 
Verlangen), Quint und Oktav liegen, bei all dem aber bedeutend billigere Preise fordert als seine 
süddeutschen Konkurrenten. Derselbe wird in nächster Woche fünf Glocken nach Rimpar liefern, wo 
sie am Sonntag, den 16. l. Mts., benedizirt werden sollen.“906 
 
Die Glocken wurden zur Glockenweihe vor der Kirche aufgestellt. „Zum Greifen nahe ruhten sie auf der 
hölzernen Bühne, und Heiligenbilder, erhaben in Erz geprägt, traten aus dem güldenen Schimmer der 
metallenen Mäntel heraus. Zu den Psalmen der Priester wurden Lob- und Preisgesänge laut, 
Wohlgeruch stieg zum Himmel auf und heilige Wasser wurden ausgegossen zum Segen und zur 
Heiligung.“907 
 
Die neuen Glocken wurden in einem neuen Glockenstuhl aufgehängt und ließen ihren wohltönenden 
Klang erschallen. „Aus schrillen Tönen und Ärmlichkeit wurde ... reines Glockenglück. Wie in den 
Domen zu Aachen, Bonn und Paderborn und in der Kathedrale zu Kevelaer908 rief es den Ruhm seines 
Meisters aus, und das Glockenlied vom Turme wurde zum Stolz der Gemeinde. 
 
Die Glockentöne waren auf cis und fis, auf gis, ais und h gestimmt; aber zum `Tedeum´ fehlte dis als 
Klang in der Mitte. 
 
Auch der letzte Wunsch wurde Wirklichkeit, als man zufrieden am 23. März 1887 in das Protokollenbuch 
der Gemeinde schrieb: `Die Anschaffung der sechsten Glocke, welche das melodische Geläute ... zum 
Abschlusse bringt, wird mit Freuden begrüßt.´“909 
 
Die Daten der sechs Rimparer OTTO-Glocken sind folgende: 
 
Glocke          I  II      III     IV  V  VI 
Name   St. Kilian       Salvator St. Peter     St. Michael         St. Josef  Maria 
     und Paul  
Gussjahr       1886          1887     1886  1886  1886  1886 
Durchmesser (mm) 1.420          1.250     1.070   960    860    800 
Gewicht910        (kg)   1.569          1 138        679   479    359    283 
Nominal        cis     dis        fis    gis     ais     h 
 
Ihre Inschriften lauten911: 
 
Glocke I – St. Kilian: 
 
Nun lad ich zu Predigt und Hochamt ein, 
Zum Feste versammle ich Groß und Klein, 
Damit sie im Glauben nicht wanken, 
Den Kilian brachte nach Franken. 
 
Mich goß in Hemelingen Franz Ottos Meisterhand, 
Die Kosten aufzubringen Gutthäter genug man fand. 
Als in Rimpar waren : 
Michael Zorn, Dechantpfarrer; Nikolaus Schömig, Bürgermeister; 




                                                            
906 Zitiert nach Arnold, 1969, S. 27 f. 
907 Zitiert nach Arnold, 1969, S. 28. 
908 „Franz Otto goß für diese Städte ebenfalls die Geläute,“ so die Fußnote von Arnold, 1969, S. 28. 
909 Zitiert nach Arnold, 1969, S. 28. 
935 Aufgrund unterschiedlicher Quellen mit unterschiedlichen Daten differieren die Gewichtsangaben der Glocken. Die  
     genaueren Werte dürften gegenüber den runden Werten eher den tatsächlichen Gewichten entsprechend. Sie stammen von   
     Walter (1913) und Arnold (1969). 
911 Arnold, 1969, S. 29 f und Pfarrbrief Rimpar, Dezember 1976. 
  - 204 - 
Glocke II – Salvator: 
 
Ich ruf dir zu am Tag des Herrn: 
Dem Worte Gottes bleib nicht fern + 
Und wohn der Meß mit Andacht bei, 
Auf daß der Herr dir gnädig sei. 
Auch laß die knechtlich Arbeit ruhn 
Und heilige den Tag durch Gutesthun. 
 
Glocke III – St. Peter und Paul: 
 
Im Namen der heiligen Kirchenpatrone: 
Im Leben vereint, selbst im Tod nicht geschieden, 
Ermahn die Gemeind ich bei jedem Tone: 
Verkehrt miteinander gerecht und in Frieden! 
 
Glocke IV – St. Michael: 
 
Die Lebenden mahn ich -  Die Toten beklag ich - 
Christ - bet für die Hingeschiedenen - sag ich. 
Geleit sie zum Himmel, St. Michael, + 
Daß keiner dies selige Ziel verfehl. + 
 
Glocke V – St. Josef: 
 
Ein Engel hat Josef im Schlafe geweckt,. 
Dasselbe mein Ruf an die Christen bezweckt. 
Ich gebe das Zeichen zur Arbeit und Ruh 
Wie auch zum Gebet um den Segen dazu. 
 
Glocke VI – Hl. Maria 
 
Ich läute den Neugebornen zur Tauf 
Und fordere die Jugend zum Unterricht auf; 
Zur Beicht lad öfter die Sünder ich ein, 
Lasse alle, Maria, empfohlen dir sein. 
 
Me fudit F. Otto in Hemelingen et donavit M. Zorn, Decanus 1886. 
(Mich goß F. Otto in Hemelingen und stiftete M. Zorn, Dekan, 1886) 
 
Im Jahre danach, 1888, bekam der Kirchturm zu Rimpar auch eine neue Großuhr, deren „Viertelschlag 
... auf die Josefsglocke, (deren) Stundenschlag auf die Peter und Pauls- und auf die Kiliansglocke“ 
gerichtet war. „Nun hatte alles seine Richtigkeit: Glockenlied und Hammerschlag.“912 
 
Das Geläut von St. Peter und Paul in Rimpar (1886/7) ist das einzige OTTO-Geläut, welches im 
Realschematismus der Diözese Würzburg von 1897 namentlich aufgeführt ist (Seite 110). Es gab zur 
damaligen Zeit im Bistum Würzburg nur drei OTTO-Geläute, neben dem von Rimpar die beiden 
folgenden: ein OTTO-Geläut in St. Bartholomäus in Stadelschwarzach (4 Glocken von 1892) und ein 
OTTO-Geläut in St. Georg zu Rimbach (3 Glocken von 1893). Die OTTO-Glocken von 
Stadelschwarzach fielen den Glockenbeschlagnahmen der Kriege zum Opfer. Heute hängen dort 
Glocken von Karl Czudnochowsky.  
 
Die Glocken von St. Peter und Paul in Rimpar sind heute das älteste OTTO-Geläut in der Diözese 
Würzburg. Gleichzeitig gehört dieses Geläut mit den OTTO-Glocken von Essen-Frohnhausen, Essen-
Dilldorf und Erkrath-Hochdahl zu den ältesten, heute noch existierenden kompletten OTTO-Geläuten. 
Bei den Glocken von Rimpar wurde die gleiche Rippe verwendet, wie in Essen und Erkrath-Hochdahl. 
Nach 1890 verwendete Otto eine andere Rippe. Auch haben die Henkel der Glockenkrone noch nicht 
die typische Form späterer OTTO-Kronen. Die Henkel der frühen OTTO-Glocken sind mit 
Volutenranken zwischen zwei Rundstäben verziert, ein Zierrat wie er später nicht mehr an der Krone 
verwendet wurde.  
 
                                                            
912 Arnold, 1969, S. 31. 
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Während gegen Ende des 19. Jahrhunderts die meisten Kirchen und Kapellen des Bistums Würzburg 
nur zwei oder drei Glocken hatten, gehörte das Rimparer Geläut von der Zahl der Glocken her zu den 
umfangreichsten Geläuten der ganze Diözese Würzburg. Neben dem Rimparer Geläut verfügten 
damals nur wenige Kirchen in Unterfranken über umfangreichere Geläute.913 
 
Der genannte Realschematismus erschien Ende des 19. Jahrhunderts. Die Glockenvernichtungen der 
beiden Weltkriege hatten noch nicht stattgefunden. Deshalb stammte der größte Teil der Glocken noch 
aus den vergangenen Jahrhunderten – vom Mittelalter bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts. Bei 
etlichen Kirchen war jedoch schon notiert: „mit neuen Glocken“ bzw. mit Glocken „aus der Neuzeit“. 
 
Im Jahre 1918 erhielt die Pfarrei folgende Anordnung zur Eigentumsübertragung auf den Militärfiskus: 
„Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf ... sind die 
Bronzeglocken ... in der Zeit vom 24. Juli bis 13. Aug. 1918 an der Sammelstelle Glockengießerei Klaus 
Heidingsfeld ...abzuliefern“. Aber „es gelang dem damaligen Ortspfarrer Josef Heeger, die Glocken 
wegen ihres `musikalischen Kunstwertes´ zunächst zurückzustellen und schließlich zu erhalten“.914 
 
Gut zwanzig Jahre später, im Zweiten Weltkrieg und unter der Herrschaft der Nazis war die Situation 
eine andere. „Um die Macht der ihnen verhassten Kirchen zu brechen, ersannen die Nationalsozialisten 
1941 eine so genannte Glockenverordnung. So sollte jede Kirchengemeinde nur noch eine läutefähige 
Glocke mit einem Gewicht von maximal 25 Kilogramm behalten dürfen.“915 Bei der Erfassung der zur 
Ablieferung bestimmten Glocken wurden die Rimparer Glocken durch den Glockensachverständigen 
des Bistums Würzburg, Domkapellmeister Richard Schömig, in die Gruppe C eingestuft. „So war es 
möglich, dass (die Leute in Rimpar) das Lob Gottes vom Turm noch einige Zeit hören konnten. Doch 
diese Tatsache erregte den Unwillen und den Neid der Dorfgewaltigen.“916 „Das Gebimmel muss weg,“ 
hetzte der damalige Bürgermeister. „Das bis nach Berlin bekannte `geistliche Mistbeet´ Rimpar musste 
im Herbst 1943 ... fünf Glocken abhängen und zum Einschmelzen für Kriegszwecke abliefern. Die 
nördliche Landkreisgemeinde war eine der letzten Pfarreien, der man ihr Läutwerk abnahm. Das war 
vor allem dem Widerstand des Glockensachverständigen der Diözese Dr. Richard Schömig zu 
verdanken.“917 
 
Richard Schömig war am 29. Januar 1909 in Rimpar geboren worden. Er wurde 1934 zum Priester der 
Diözese Würzburg geweiht und anschließend an der Kirchenmusikschule in Regenburg zum 
Kirchenmusiker ausgebildet. Ab 1937 war er Domkapellmeister und Glockensachverständiger der 
Diözese Würzburg. Schömig war ein großer Bewunderer der OTTOschen Glocken. Er starb am 18. 
März 1993 im Alter von 84 Jahren. 
 
Die Nazis aber ließen nicht locker und die Parteileitung der NSDAP in Würzburg erteilte die Anweisung 
zur Demontage der Glocken. „Der (Rimparer) Zimmermeister Karl Kütt sollte das grausame Werk 
vollbringen. Trotz Drohung weigerte er sich, den Befehl der Kreisleitung auszuführen. Er blieb standhaft 
und scheute sich nicht, seine Freiheit und den guten Gang seines Geschäftes zu riskieren. Ein 
Versbacher Zimmerer erhielt dann den Auftrag, die Glocken zu entfernen. Ein harter Kampf tobte noch 
um die St.-Kilians-Glocke. (Die Rimparer) setzen alle Hebel in Bewegung, sie ... noch zu erhalten, doch 
alles war umsonst. Als letzter Anruf kam vom Landratsamt die Aufforderung, die Glocke herauszugeben, 
widrigenfalls der Pfarrer wegen Sabotage gerichtlich belangt würde.“ 
Letztlich machte sich der Handwerker daran, ... „die große Glocke vom Turm herunterzubringen. Da 
geschah das Eigenartige. Die Glocke wurde einige Meter heruntergelassen, plötzlich verklemmte sich 
am oberen Ende des Flaschenzuges das Drahtseil, daß sich die Glocke weder nach oben noch nach 
unten bewegen ließ. (Die) Rimparer glaubten schon an ein Gottesgericht. Freischwebend mußte dann 
die Glocke auf einen zweiten Flaschenzug ummontiert werden. Es war ein harter Abschied, als die 
Glocken das Dorf verließen. Mit Tränen in den Augen standen die Leute am Weg und gaben den 
Glocken das letzte Geleit.“918 
                                                            
913 Kirchen mit umfangreichen Geläuten waren: Dom St. Andreas in Würzburg: 12 Glocken (S. 1 des Realschematismus),  
      Pfarrkirche St. Laurentius, Heidingsfeld: „mit neuen Gl.“ (S. 244) - vermutlich von Arnold Klaus, Glockengießer aus  
      Heidingsfeld -, Pfarrkirche St. Petrus, Königshofen: 7 Glocken (S. 335), Pfarrkirche St. Andreas, Ochsenfurt: 6 Glocken  
      (S. 456), Pfarrkirche St. Martin, Wiesenthal: 7 Glocken (S. 540/1), Pfarrkirche St. Bartholomäus, Volkach: 6 Glocken  
      (S. 556). Für letztere lieferte Otto im Jahre 1953 drei neue Glocken (c – es – b). 
914 Arnold, 1969, S. 180. 
915 Kelle, 2007. 
916 Bötsch, in Festschrift Rimpar, 1953, S. 48 
917 Kelle, 2007. 
918 Bötsch, 1953, S. 48. Im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin sind in den Handwerkerlisten vom März 1943 für Rimpar 
      fünf Glocken mit Leitziffern verzeichnet: 19/91/345, 347, 348, 349, und 350. Alle Glocken aus Rimpar waren in die  
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„Als die Glocken ihre Abreise antreten mussten, klopften sich die Rimparer Zuschauer vom unteren 
Rand kleine Metallstücke als Andenken ab. Diese `Ausfransungen´ kann man teilweise heute noch an 
den Glocken sehen.“919 
 
War die Hoffnung auf ein Wiedersehen der Glocken danach geschwunden, so keimte diese neu auf, 
„als bald nach Kriegsende bekannt wurde, daß in einem Depot auf dem Freihafen von Hamburg 
Tausende von Kirchenglocken aus Bayern“920 lagerten. Fast 20.000 Kirchenglocken aus ganz Bayern 
befanden sich während des Zweiten Weltkrieges auf den Glockenfriedhöfen in Bremen und Hamburg. 
Nur 5.000 davon fanden ihren Weg zurück in heimatliche Türme, davon nur wenige in ihrer 
ursprünglichen Konstellation. Die fünf Glocken der Rimparer Pfarrkirche Peter und Paul waren die 
einzigen in der Diözese Würzburg, die es zusammen schafften. Vor 67 Jahren kamen sie zurück nach 
Rimpar. 
 
„Richard Schömig war es ..., der sich nach Kriegsende auf die Suche nach den Geläuten der Diözese 
und vor allem nach dem seiner Heimatgemeinde Rimpar machte. Auf dem Hamburger Glockenfriedhof 
wurde er fündig: die markierten Geläute waren unversehrt. Die fünf Glocken von Rimpar wurden per 
Lastkahn von Hamburg nach Würzburg verschifft.“921  
„Die ersten 300 Glocken, die (durch den Ausschuss für die Rückführung der Glocken – ARG) identifiziert 
wurden, waren aus Bayern nach Hamburg verschleppt worden. Am 30. April 1947, sofort nach dem 
Ende des starken Eisganges, fuhr ein Motorschiff mit 242 bayerischen Glocken ab. Sein Ziel war 
Würzburg, sein Weg führte über die Elbe und den Mittellandkanal, durch die sowjetische 
Besetzungszone.“922 Das Schiff, von dem hier gesprochen wird, war das Motorschiff „Oppa“ der 
„Schlesische Dampfer Compagnie – Berliner Lloyd Aktien-Gesellschaft“. Es legte in Hamburg ab und 
am 19. Mai 1947 in Würzburg an. Mit Brief vom 28. Mai berichtete die Firma „Rhenus Gesellschaft für 
Schiffahrt, Spedition und Lagerei m.b.H.“, Würzburg, an die Transportkommission für die Rückführung 
der Kirchenglocken in Hamburg: „Das Eintreffen des ersten Schiffes war für alle ein freudiges Ereignis 
und wir können Ihnen hier mitteilen, dass Sie wirklich das Richtige getroffen haben, als Sie das erste 
Schiff nach Bayern disponierten.  
Die Ausladung erfolgte hier an unserer Anlage in feierlicher Weise. Der Beginn der Ausladung wurde 
durch die Zeitung auf Tag und Stunde bekanntgegeben, und Sie können sich denken, dass viele 
Zuschauer, neben den geladenen Gästen, im Hafen anwesend waren. Einige Kirchengemeinden 
liessen es sich nicht nehmen, ihre Glocken mit festlich bekränzten Fuhrwerken und Autos sofort in 
Empfang zu nehmen. Die einzelnen Pfarrer begleiteten die Fahrzeuge, und bei den Gemeinden wurde 
zu Hause nochmals ein feierlicher Empfang veranstaltet.“923 
 
Bevor man sich aber nach Rimpar aufmachte, wurden die angelandeten Glocken „mit einem 
Hammerschlag ... auf ihre Funktionstüchtigkeit hin überprüft. Rimparer Bürger, die noch Pferde 
besaßen, organisierten ein Fuhrwerk, um die wertvolle Fracht zurück in ihre Heimatgemeinde zu 
bringen. Am 22. Mai 1947 wurde das Geläut mit einem feierlichen Festzug nach Hause gebracht. Das 
ganze Dorf war auf den Beinen, als die geschmückten Gespanne einfuhren. Man war froh, den auch 
heute noch sehr melodischen Glockenton nach all den schweren Jahren mit Krieg und Gewaltherrschaft 
wieder hören zu dürfen.“924 
 
„Über 5000 Menschen säumten die Straßen, um die Heimkehr von St. Kilian, St. Salvator, St. Peter und 
Paul, (St. Michael) und St. Josef am Abend in feierlicher Prozession zur Kirche zu geleiten. Jedes Haus, 
jedes Flüchtlingsquartier war mit bescheidenen Mitteln geschmückt. Der Prozession zogen fast 600 
Kinder voraus, und sie gingen teil barfuß, teils hatten sie einfache Holzsandalen. Sie trugen 
Frühlingssträuße in den Händen und sangen Lieder der Freude. Alte Frauen und Männer weinten 
Tränen der Rührung und gingen neben den Glocken her, die für sie ein Stück Heimat bedeuten, das 
nach Jahren wieder zu ihnen zurückgekehrt ist.“925 
 
Dr. Richard Schömig, der sich so für die Rimparer Glocken eingesetzt hatte, bemühte sich auch um die 
Rückführung von Glocken anderer Kirchengemeinden. Aus Dankbarkeit, vielleicht aber auch um das 
                                                            
      Kategorie C eingestuft. EZA, Sign. 52/195. 
919 Kelle, 2007. 
920 Arnold, 1969, S. 261. 
921 Kelle, 2007. 
922 Glade, 1965, S. 189. 
923 Brief Fa. Rhenus vom 28. Mai 1947. 
924 Kelle, 2007. 
925 Arnold, 1969, S. 261. 
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eigene Anliegen zu fördern, ließ er im Juni 1947 „50 kg Hülsenfrüchte, 50 kg Weizenmehl und      2 
Care-Pakete“ der Transportkommission für die Rückführung der Kirchenglocken in Hamburg 
zukommen.926 
Seit der Rückkehr erfreuen die OTTO-Glocken in Rimpar jeden Sonntag die Gemeinde. Im Jahre 1962 
wurde die gesamte Anlage überholt. Schadhafte Motoren wurden durch neue Läutemaschinen ersetzt 
und die „Glocken neu aufpoliert“.927 Seit über 120 Jahren erklingt diese wunderbare Glockenpredigt in 
Schall und Wort. 
 
Im Jahre 2009 musste die Glocke St. Peter und Paul wegen eines Schadens repariert werden. Der 




3.12 a Exkurs: Das Glockenschiff 
 
„Fährt da in diesen sommerlichen Wochen durch Flüsse und Kanäle Norddeutschlands ein Schiff mit 
seltsamer Fracht. In Hamburg ward es beladen. Wer es vom Ufer aus sah und die Last auf seinem 
Deck gewahrte, hielt wohl einen Augenblick inne in seiner Hantierung, grüßte fröhlich hinüber oder 
nickte wohl auch nachdenklich mit dem Kopf. Noch nie, so meinte man, habe solch sonderbare Last 
das Wasser deutscher Ströme durchpflügt. Tief drückt die schwere Fracht das Heck des Schiffes in 
die Flut. Sommerlich froh war rings das Land und es schien, als sei auch von den Menschen etwas 
von der Not und Sorge gewichen, die sie bedrückten.“ 
 
Die sonderbare Fracht waren Glocken, die das Schiff in dem großen Hamburger Glockenlager an 
Bord genommen hatte und nun der Heimat entgegentrug. Am Abend des dritten Reisetages klang 
heimatliches Abendläuten aus einem der Dörfer am Ufer herüber. 
 
„Nie hatten diese Glocken geglaubt, die Heimat wiederzusehen, als sie im dritten Kriegsjahr von ihren 
Glockenstühlen in Stadt und Land heruntergeholt wurden. Wie viele ihrer Gefährtinnen waren 
inzwischen im Schmelztiegel des Krieges zu Bomben und Granaten geworden und hatten, statt 
Frieden und Freude unter die Menschen zu tragen, Not und Leid und Trauer gebracht. Sie selbst aber 
hatte ein gnädiges Geschick davor bewahrt. Und nun sie unter dem abendlichen Glockenläuten der 
Heimat entgegenfuhren, als sei es eigens zu ihrem Willkomm – wie gern hätten sie sofort mit 
eingestimmt.“ 
 




3.13 Junge Gemeinde – Alte OTTO-Glocken: „St. Joseph der Arbeiter“, Sitterswald /  
        Saarland 
 
Der Ort Sitterswald im Saarland nahe der französischen Grenze existiert erst seit 1935. Vorher gab es 
hier nur den ursprünglichen Sitters-Wald, d.h. einen Wald, der in einem seichten, sumpfigen Gelände 
gelegen war. 
 
Im Jahre 1935 wurde der Wald gerodet und das Gelände für den Bau einer Siedlung aufbereitet. Die 
hier entstandene Kleinsiedlung wurde zunächst „Auersmacher Siedlung“ genannt. Sie war nicht 
organisch gewachsen, sondern von der Reichsheimstätte der NSDAP und der DAF (Deutsche 
Arbeiterfront) auf dem Reißbrett entworfen worden. Solche wegen der Nähe zur Französischen Grenze 
von den Nazis geförderten Ansiedlungen wurden in französischsprachigen Berichten deshalb auch 
Hitlerdörfer genannt. Heute trägt der Ort den Namen des ehemaligen Waldes.  
 
Sitterswald zählt heute rund 1.500 Einwohner. Es hat sich in den knapp 70 Jahren seiner jungen 
Geschichte zu einem Wohnort mit hoher Lebensqualität entwickelt. 
 
Von den Menschen, die sich hier ansiedelten, gehörten Zweidrittel zur röm.-kath. Konfession. Für die 
Teilnahme an den Gottesdiensten mussten sie in den Anfangsjahren die Kirchen in Auersmacher und 
Hanweiler besuchen. Ab dem Jahr 1941 fand der Gottesdienst für die hier wohnenden Katholiken zum 
                                                            
926 Schreiben Fa. Rhenus vom 14. Juni 1947. 
927 Arnold, 1969, S. 272. 
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Teil im Freien, in einer Bäckerei, in Zollhäusern oder später im Flur der Volksschule statt. Erst nach dem 
2. Weltkrieg (1952/53) wurde der Grundstein für eine eigene katholische Kirche gelegt, drei Jahre später 
(1956) die Kirche eingeweiht.  
 
Die erste Glocke erhielt die Pfarrei im Jahre 1958 als Geschenk von Herrn G. Ledig. Vier Jahre später 
kamen zwei weitere Glocken hinzu. Das Geläut der Josephskirche besteht heute aus drei OTTO-
Glocken, die alle nicht für die Kirche in Sitterswald gegossen wurden. Die Josephsgemeinde verfügt 
damit über ein interessantes OTTO-Geläut, welches sich nur aus alten OTTO-Glocken zusammensetzt, 
die für andere Kirchen bestimmt waren und in Sitterswald eine neue Heimat gefunden haben. 
 
Glocke        I      II     III 
Gießer            Fr. Otto, Hemelingen bei Bremen 
Gussjahr   1886   1922   1937 
Metall    Bronze   Bronze   Bronze 
Durchmesser in mm   1.200   1.120   900  
Gewicht  in kg     906     880         ca. 460  
Nominal     dis´     fis´            b´  
 
Die Glocke von 1886 hing früher in der St. Wilhadi-Kirche in Hemelingen. Die Glocke von 1922 gehörte 
zu dem alten Geläut der Liebfrauen-Kirche in Püttlingen/Saar.928 Die Glocke, welche Herr Ledig stiftete, 
wurde im Jahre 1937 von Otto/Hemelingen gegossen. Wo sie früher läutete, ist nicht bekannt. 
 
3.14 OTTO-Glocken in St. Georg, Arnstorf:  
           „Eines der schönsten Geläute im ganzen Kreis Niederbayern“ 
 
Arnstorf ist ein Marktflecken in Niederbayern. Schon Mitte des 13. Jahrhunderts wird Arnstorf als Pfarrei 
genannt. Die heutige St. Georgskirche wurde im 15. Jahrhundert im spätgotischen Stil errichtet. In ihrem 
hochaufragenden Turm hängen seit 1890/91 fünf Glocken. Alle fünf Glocken wurden von der 
Glockengießerei F. Otto zu Hemelingen gegossen, die Glocken I bis IV im Jahr 1890, Glocke V im Jahr 
1891.929 Es handelt sich um eines der ältesten komplett erhaltenen OTTO-Geläute. Nicht allein diese 
Tatsache macht es zum einem Geläut von erheblichem historischen Wert, es sind vielmehr die 
besonderen klanglichen Qualitäten, die dieses Geläut auszeichnen und die es die 
Glockenbeschlagnahmen der beiden Weltkriege haben überleben lassen. 
Die nachfolgende Tabelle enthält die technischen und musikalischen Daten der OTTO-Glocken von St. 
Georg in Arnstorf. 
 
Glocke I II III IV V 
Name Salve Regina St. Georg St. Petri St. Josef St. Michaelis 
Gussjahr 1890 1890 1890 1890 1891 
Gießer F a.   F.  O t t o,  H e m e l i n g e n   b e i   B r e m e n 
Material B r o n z e 
Rippe l e i c h t e   R i p p e 
Gewicht930 1.890 kg 1.315 kg    965 kg    570 kg 409 kg 
Durchmesser 1.500 mm 1.340 mm 1.200 mm 1.000 mm 895 mm 
Schlagton c1 – 5  d1 – 6  e1 - 9 g1 - 4 a1 + 3 
Unterton cis0 – 11  d0 + 3  e0 - 3 g0 + 3 a0 + 11 
Prime c1 – 3  d1 – 4  e1 - 6 g1 - 3 a1 + 4 
Terz  es1 + 2  f1 - 1  g1 - 3 b1 + 2 c2 + 8 
Quinte g1 – 8  a1 – 10  h1 - 13 d2 - 7 e2 - 1 
Oktave c2 – 5  d2 - 6  e2 - 9 g2 - 4 a2 + 3 
 
Klanganalyse: Rudi Bürgermeister, 20.11.2012. 
                                                            
928 Bonkhoff, 1997, S. 147. 
929 Die folgenden Ausführungen basieren insbesondere auf: Arnstorfer Heimatbrief Nr. 8, 1972, Seite 24 und Josef Haberl:  
      Geschichte und Beschreibung der im Pfarrverband Arnstorf vorhandenen Kirchenglocken, in: Arnstorfer Heimatbrief Nr. 43,  
      2007, S. 195 f.  
930 Nach einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Fa. F. Otto betrug das Gewicht der vier Glocken von 1890 insgesamt  
      5.159 kg. Die Gewichte der einzelnen Glocken ergeben sich aus der Rippentabelle abgedruckt bei Walter 1902, S. 132. Die  
      Gewichte hier weichen von den Angaben bei R. Bürgermeister ab. So passen aber Ton, Durchmesser, Einzel- und Gesamt- 
      gewicht zueinander. 
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Die kleine Glocke wird auch Scheidungs- oder Sterbeglocke931 genannt. 
 
Die Glocken I bis IV hängen in einem Stahlglockenstuhl an hölzernen Jochen in der Hauptglockenstube 
unmittelbar über der Turmuhr. Der große Glockenstuhl hat zwei Gefache und zwei Ebenen. Die kleinste 
Glocke (V) hängt separat eine Turmetage darüber in einem Stahlglockenstuhl, früher an einem 
gekröpften Stahljoch, heute an einem neuen Holzjoch mit untergelegten Achsen.932  
 
Alle Glocken wurden 1890/91 anstelle von alten vorhandenen Glocken gegossen. Zu ihnen gehörte eine 
große Glocke aus dem Jahre 1429, die in Burghausen933 gegossen worden war und welche die 
altehrwürdige Inschrift „O REX PACIS VENI CUM PACE“ (O König des Friedens komme mit Frieden)934 
trug. Von dem alten vierstimmigen Geläut war einer Glocke im April 1878 zersprungen. Sie wurde durch 
die Firma Gugg in Passau umgegossen. Der Umguss führte aber dazu, dass das alte Geläut nicht mehr 
harmonisch und klanglich zu schwach war, denn mit Ausnahme der großen Glocke waren die Glocken 
nicht einmal auf dem 300 Meter entfernten Markt zu hören. 
 
Pfarrer Georg Sailer (1886 – 1906) schenkte aus diesem Grund der Gemeinde ein neues vierstimmiges 
Geläut. Da die alte Scheidungsglocke ein Jahr später abstürzte, wurde sie ebenfalls ersetzt. Die alten 
Glocken wurde von der Firma Otto als Altmaterial in Zahlung genommen. „Die (neuen) Glocken wurden 
am 20. Mai 1890 vom damaligen Dekan Meisinger von Johanniskirchen feierlich eingeweiht und am 
Nachmittag aufgezogen. Die Scheidungsglocke wurde mit bischöflicher Vollmacht am 30. Juli 1891 
durch Pfarrer Georg Sailer geweiht. Die fünf Glocken kosteten 12.000,-Mark. 
 
Bei der Glocken“taufe“ übernahmen die Kinder des Reichsrates der Krone Bayerns, Josef Graf von 
Deym auf Arnstorf, Mariakirchen und Ruhstorf, die Patenstellen935. Die Kinder hießen: Maximilian, 
Wenzelslaus, Carola, Angela und Christiana. 
 
Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
Glocke I – Marienglocke: 
SALVE  REGINA,  MAXIMILIAN 
 
Glocke II – Georg-Glocke: 
IN  HONOREM  ST.  GEORGII,  WENZESLAUS 
 
Glocke III – Petrus-Glocke: 
PETRUS, CAROLA 
 
Glocke IV – Josef-Glocke: 
JOSEPH,  ANGELA 
 
Glocke V – Michaelsglocke: 
MICHAEL, CHRISTIANA 
 
Außerdem sind auf jeder Glocke der Name des Glockengießers, Ferdinand Otto sowie das Jahr 1890 
bzw. 1891 aufgegossen. 
 
In seiner „Geschichtlichen Darstellung der Pfarrei Arnstorf“ schrieb Pfarrer Sailer 1895 über die Glocken:  
                                                            
931 Mit Scheidung ist hier der Tod einer verheirateten Person gemeint: „…. bis dass der Tod euch scheidet“. Starb eine  
      verheiratete Person, so wurde die Scheidungsglocke (Totenglocke) geläutet.  
932 „Glocken-Absturz im Turm der Katholischen Pfarrkirche St. Georg Arnstorf am 09. November 2011“, Pfarrei St. Georg   
      Arnstorf/Diözese Passau, Stand 16. Dez. 2011. 
933 Burghausen, an der Grenze zu Österreich, gehörte im 15./16. Jahrhundert zu den größeren Städten in Deutschland. Die  
      Stadt beherbergte in dieser Zeit 65 verschiedene Gewerbe bzw. Handwerksbetriebe, darunter auch Glockengießer.  
934 Siehe hierzu das Kapital über Glockeninschriften: „Beladen mit Gottes Botschaft“. 
935 Zu Glockenpaten vgl. im Hauptkapitel über die Glockengießer Otto die Ausführungen über die Glockenpaten der OTTO- 
      Glocken, welche 1913 für die Kirche Heilig Sakrament in Dillingen/Saar gegossen wurden. Vgl. auch Sartori, 1932, S. 14 f. 
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Als die Glocken im 1. Weltkrieg eingezogen werden sollten, weigerte sich der damalige Pfarrer Busler, 
diese auszuliefern. Als die Sachverständigenkommission am 18. Juli 1917 nach Arnstorf kam, um die 
Glocken Kriegszwecken zuzuführen, nahm sie von ihrem Auftrag Abstand, als sie das harmonische 
Geläute vernahm. Die Kommission stufte die vier OTTO-Glocken vielmehr als „kunstreiches Geläute 1. 
Klasse“ ein und befreite die Glocken von der Ablieferung. Es wurde nur die kleine Glocke 
beschlagnahmt. Aber einige `Burschen´ stahlen die Glocke und vergruben sie in einem Acker am 
Bahnhof. Nach dem Krieg wurde sie wieder ausgegraben und im Kirchturm aufgehängt. 
 
Im Zweiten Weltkriege mussten vier Glocken abgeliefert werden. Am 25. Febr. 1942 trafen zwei große 
Schlitten mit SS-Leuten ein. Unter ihrer Aufsicht wurden die Glocken zum Bahnhof nach Eggenfelden 
und mit dem Zug zur Sammelstelle nach Hamburg transportiert. Erst zwei Jahre nach Beendigung des 
Krieges wurde bekannt, dass die vier Glocken aus Arnstorf nicht eingeschmolzen waren. Frau Dr. Sigrid 
Thurm936, die sich um die Rückführung der noch in Hamburg lagernden Glocken bemühte und später 
führend mit an der Erstellung des Deutschen Glockenatlasses arbeitete, teilte dem Arnstorfer Pfarramt 
das Vorhandensein der Glocken mit, worauf Pfarrer und Geistlicher Rat Busler (1906 – 1957) der 
zuständigen Dienststelle reichlich Lebensmittel zukommen ließ, an denen es in der Nachkriegszeit 
mangelte. Am 31. August 1947 trafen die Glocken wieder in Arnstorf ein. Am 4. September 1947 erklang 
das erste Festgeläut der zurückgekehrten Glocken über dem Markt von Arnstorf. Frau Dr. Sigrid Thurm 




3.15 OTTO-Glocken in der „Hessischen Glockenkunde“ von Heinrich Wenzel 
 
Zu den Glockengießern, die seit 1900 im Regierungsbezirk Kassel Glocken lieferten, gehörte „F. Otto 
in Hemelingen, der hauptsächlich für katholische Kirchen Glocken mit gutem Klang gießt, z. B. in Kassel: 
Kirche zur Heiligen Familie, Rosenkranzkirche, St. Josephskirche“937, so schrieb der Kasseler 
Glockenforscher Heinrich Wenzel (1881 – 1950) im Jahre 1915 in seiner Aufstellung über 
Glockengießer im Regierungsbezirk Kassel vom 14. – 20. Jahrhundert. In seiner, viele Bände 
umfassenden „Hessischen Glockenkunde“938 aus den Jahren 1924 bis 1950 erfasste Wenzel die 
Existenz einzelner Glocken bzw. ganzer Geläute. Er dokumentierte die Inschriften, erfasste die Töne 
                                                            
936 Sigrid Thurm bearbeitete nach dem Krieg bis 1985 den Deutschen Glockenatlas (Württemberg und Hohenzollern 1957,  
      Bayerisch-Schwaben 1967, Mittel-Franken 1973, Baden 1985), welcher allerdings nur Glocken erfasst, die vor 1840/1860  
      gegossen worden waren, sodass keine OTTO-Glocken darin aufgeführt sind. 
937 Wenzel, 1915, S. 278. 
938 Die „Hessische Glockenkunde“ umfasst je nach Zählung bis zu vierzig unterschiedliche, handgeschriebene Bände. Von  
      diesen können 20 Bände unter orka (open repository kassel) der Uni-Bibliothek Kassel online eingesehen werden. Die  
      obenstehenden Ausführungen basieren auf der Auswertung dieser Bände. Band 1 mit dem Titel „Die Glocken auf den  
      Türmen der Stadt Kassel“ aus dem Jahr 1924 befindet sich in der Bibliothek des Glockenmuseums in Gescher. 
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und notierte, ob die Glocke „1917 zu Kriegszwecken eingeschmolzen“ worden war. Bei den bildlichen 
Darstellungen handelt es sich aber lediglich um „Standardglocken“. Sie geben nicht das wirkliche 
Aussehen der Glocken wieder. Wer sich die Zeichnungen von Wenzel ansieht, wird sofort feststellen, 
dass die Charakteristika, die OTTO-Glocken unverwechselbar machen (die OTTO-Krone sowie die 
scharfe Kante bzw. der „Knick“ von der Glockenhaube zur Schulter), fehlen. 
 
Bei den von Wenzel erfassten Glocken handelt es sich neben mittelalterlichen Glocken insbesondere 
um solche der Gießer Ulrich, Schilling und Rincker und darüber hinaus um solche der verschiedenen 
Kasseler Gießer, allen voran des Gießers Henschel, aber auch von Beten, Knauf, Kohler, Mittner, Storch 
und Struck. Extrabände seiner Glockenkunde behandeln die Glockengießer Derck aus Münchenhausen 
(18. Bd. Nr. 2, 1949), Goswin aus Fritzlar (Bd. 2, 1950) und See aus Creu(t)zburg (Bd. 11, 1928). 
 
Dabei ist es erstaunlich, dass Wenzel in seiner vielbändigen „Hessischen Glockenkunde“ die 
Glockengießer Otto aus Hemelingen in den Verzeichnissen der „vorkommende(n)“ bzw. der „tätig 
gewesenen Gießer“ nicht erwähnt, wobei man zugestehen muss, dass es nicht viele OTTO-Glocken 
sind, die von ihm dokumentiert wurden. Deutlich höher als die Zahl der Hemelinger OTTO-Glocken ist 
die Zahl der Glocken von Friedrich Wilhelm Otto, Andreas Otto und Georg Otto aus Giessen aus der 
Zeit von 1790 bis 1883, die von Wenzel dokumentiert wurden.939 Wie die Aufstellungen von Bleibaum 
(1945) und Sturm (1984) zeigen, war und ist die Zahl der Hemelinger OTTO-Glocken in dieser Region 
aber wesentlich größer. Nachfolgende OTTO-Glocken wurden von Wenzel dokumentiert: 
 
1892 Kassel, Oberneustädter Kirche (Bd. 1: Stadt Cassel, 1924): 
  2 Glocken, Töne: e - fis, Gesamtgewicht: 1.916 kg. 
  Beide Glocken wurden im 1. Weltkrieg eingeschmolzen. 
 
1895 Butterstadt (Butterstädterhöfe), St. Bonifatius (Bd. 11, Hanau-Land, 1941): 
  3 Glocken, Töne: a - ais - c, Gewichte: 227, 113, 97 kg. 
  Alle drei Glocken fielen den Glockenbeschlagnahmen zum Opfer. 
 
1899 Kassel, Kirche Heilige Familie (Bd. 1: Stadt Cassel, 1924) 
  4 Glocken, Töne: c - d - e - f, Gewichte: 2.262, 1.622, 1.126, 976 kg. 
  Alle vier Glocken wurden im 1. und 2. Weltkrieg eingeschmolzen. 
 
Die Inschriften der OTTO-Glocken von 1899 für die Kirche Hl. Familie in Kassel beschrieben mit den 
Worten finxerunt, formarunt, conflarunt und fuderunt (= gestaltet, geformt, geschmolzen und 
gegossen) die Arbeit der Glockengießer Carolus et Ferdinandus Otto.940  
 
1900/1 Kassel-Wehlheiden, St. Maria (Rosenkirche) (Bd. 1: Stadt Cassel, 1924) 
  4 Glocken, Töne: d - f - g - a, Gewichte: 1.923, 1.118, 809, 629 kg. 
  Alle vier Glocken wurden im 1. und 2. Weltkrieg eingeschmolzen. 
 
1900 Wüstensachsen, St. Michael (Bd. 8, Kr. Gersfeld, 1925): 
  4 Glocken, Töne: e - g - a - h, Gewichte: 1.055, 623, 443, 327 kg,  
  Durchmesser: 1.230 - 1.100 - 960 - 750 mm. 
  Drei Glocken fielen der Glockenbeschlagnahme des 1. Weltkrieges zum Opfer. 
  1919 erhielt die Kirche zwei neue Glocken zum Teil mit gleicher Inschrift. Alle 
  wurde im 2. Weltkrieg eingezogen und eingeschmolzen. 
 
1901 Lahrbach, St. Johannes d. Täufer (Bd. 8, Kr. Gersfeld, 1925): 
  3 Glocken, Töne, b - c - d, Gewicht: 1.777 kg insgesamt,  
  Durchmesser: 880 - 700 - 570 mm. 
  Zwei Glocken wurden im 1. und im 2. Weltkrieg eingeschmolzen. Die c-Glocke  
  hat beide Weltkriege überstanden und läutet noch heute. Im Jahre 1923 erhielt 
  die Kirche eine neue 400 kg schwere b-Glocke, die im 2. Weltkrieg zerstört wurde. 
 
1907 Kassel-Rothenditmold, St. Joseph (Bd. 1, Cassel, 1924) 
  4 Glocken, Töne: cis - fis - gis - ais, Gewicht: 1.926, 818, 576, 412 kg. 
  Drei Glocken wurden im 1. Weltkrieg eingeschmolzen. 
                                                            
939 Zu eventuellen familiären Beziehungen der beiden Otto-Familien siehe Anm. 3 im Hauptkapitel zu den Glockengießern Otto,  
      Hemelingen. 
940 Vgl. auch das Kapitel über Glockeninschriften. 
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  Die kleine Bonifatius-Glocke von Otto hängt heute noch im Turm von St. Joseph. 
 
1908 Schmalnau, St. Martin (Bd. 8, Kr. Gersfeld, 1925): 
  4 Glocken, Töne: es - ges - as - b, Durchmesser: 1.280 - 930 - 810 - ? mm. 
  Drei Glocken wurden im 1. Weltkrieg eingeschmolzen. Die ges-Glocke existiert noch  
heute. Die anderen drei Glocken wurde 1926 durch neue OTTO-Glocken ersetzt, die 
aber im 2.Weltkrieg vernichtet wurden. 
 
1909 Ungedanken, St. Bonifatius (Bd. 5 (2 x), Kreis Fritzlar (1941) + Nachtrag (1947): 
  1 Glocke, Ton: d, Gewicht: 273 kg, Durchmesser: 740 mm. 
  „Diese Glocke ist ein Umguss der früheren Glocke, die 1669 von Johannes Ulrich von 
  Homberg gegossen war, da sie gesprungen war,“ notierte Heinrich Wenzel und  
  fertigte eine Zeichnung der Glocke, ihrer Inschrift und des Gießerzeichens (Dreipass) 
  an. Diese Aufzeichnung wurde im Jahre 1947 wiederholt und vervollständigt. Die 
  Glocke fiel der Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges zum Opfer. 
 
 
3.16 „BREMA  HEISS  ICH“ – OTTO-Glocken im St. Petri-Dom zu Bremen 
 
Erst spät hat der Bremer St. Petri-Dom sein heutiges Aussehen erhalten. Über Jahrhunderte wurde der 
Bau nicht vollendet, mehr noch, die Bausubstanz verfiel über Jahrzehnte, was den Einsturz des noch 
unvollendeten Südturmes der Westfassade im Jahre 1638 zur Folge hatte. Dem Einsturz des Südturmes 
folgte im Jahre 1656 ein durch Blitzschlag verursachter Brand des Nordturmes. Erst in den 1880er 
Jahren entwickelte man Pläne, den ruinenhaften Bauzustand des Domes durch einen radikalen Um- 
beziehungsweise Neubau zu beheben. Die Arbeiten erfolgten dabei ab 1888 nach den Ideen des 
Dombaumeisters Max Salzmann. Der Bremer Dom wurde entsprechend den zeitgenössischen 
Vorstellungen im neuromanischen Stil erneuert und erhielt so seine heutige neoromanische Gestalt. Die 
markanteste Änderung betraf jedoch die Westfassade. Sie erhielt ihre heutige Form mit zwei gleich 
großen, das Kirchenschiff deutlich überragenden Türmen mit hohen, spitzen Turmhelmen. Die Arbeiten 
am Südturm begannen 1889; nur vier Jahre später waren beide Türme vollendet. Die gesamte 
Restaurierung konnte 1901 abgeschlossen werden.941  
 
Die zwei Haupttürme des Bremer Domes sind quadratisch angelegt. Sie weisen eine Höhe von rund 99 
Metern auf. Ihren Abschluss finden sie in Kupferhelmen und Wetterfahnen. Die Domtürme sind die 
höchsten Kirchtürme in der Stadt Bremen und die einzigen mit einer Aussichtsplattform. Diese befindet 
sich in 68 Metern Höhe unter dem Dachansatz des Südturmes. Zu erreichen ist sie über 265 Steinstufen. 
 
Die Glockengießer Otto, deren Gießerei in der Hemelinger Glockenstraße damals zwar noch vor den 
Toren der Hansestadt Bremen lag942, dürften diese Arbeiten an dem nur gut 6 km entfernten Dombau 
aufmerksam verfolgt haben. 
 
Von den acht Glocken, die früher im Bremer Dom hingen, überlebte nur die Glocke von Ghert Klinghe943, 
die GLORIOSA aus dem Jahre 1433, den Einsturz des Glockenturmes im Jahr 1638.944 
 
Die GLORIOSA trägt an der Schulter der Glocke eine zweizeilige Inschrift.945 Die obere, lateinische 
Inschrift nennt einen Meynard als Auftraggeber oder Stifter, die untere ist ein auf Mittelniederdeutsch 
gereimtes Gedicht946: 
 
§ Structurarius § Meynardus § no(mi)i(n)e § dictus  
§ hic § opus ecc(lesia)e § respexit  
§ tractus § amore ◆ Petri ◆ clavigeri ◆  
vas ◆ fecit ◆ hoc ◆ fieri cu(ravit) 
                                                            
941 Dehio, 1992, S. 9. Bosse, Johann Christian / Weibezahn, Ingrid / Bahnson Karsten: Der St. Petri Dom zu Bremen,  
      DKV-Kunstführer Nr. 340, 10. Aufl., München 2006. Internetseite St. Petri, Bremen. 
942 Hemelingen wurde erst 1939 nach Bremen eingemeindet. 
943 Ghert Klinghe (* um 1400; + nach 1474) goss Glocken und Taufbecken.  
      Biographisches Lexikon für Ostfriesland (www.ostfriesischelandschaft.de). 
944 Es handelte sich um den sogenannten kleinen (Süd-)Turm, dessen Bau damals noch nicht vollendet war. 
945 Handschriftliches Manuskript von Gerhard Meyer 1828: "Einiges über die Denkwürdigkeiten der Domkirche in Bremen“.  
      Hellwig, Barbara: Ghert Klinghe. Ein norddeutscher Erzgießer des 15. Jahrhunderts. Hildesheim 1967, S. 45 + 49.  
946 Nach Ehrhardt, 1925. Übersetzung der Inschriften durch Thomas und Gerhard Reinhold, Essen. 
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(= Der namentlich Meynard genannte Bauherr 
hat sich das Bau-/Kunstwerk dieser Kirche angeschaut 
und, angezogen von der Liebe des Schlüsselträgers Petrus, 
hat er dafür gesorgt, diese Glocke entstehen zu lassen.) 
 
Die Glocke, die allgemein oder im Volksmund „Maria Gloriosa" genannt wird, heißt ursprünglich, d.h. 
durch den Gießer so genannt: „Gloriosa“. 
Die Inschrift beginnt mit einem Malteser-/Johanniter-Kreuz. Dann folgt der Name der Glocke. Dahinter 
steht das Jahr des Glockengusses (1433). Es folgt ein häufig auf Klinghe-Glocken zu findender Text, 
der mit den Namen Jesu Christus (=xpc) und Maria abschließt. Der Text endet mit zwei 
Zeichen/Worttrennern (hier als Raute dargestellt), die auch zwischen den anderen Worten und sogar 
der römischen Jahreszahl auftauchen. An manchen Stellen sind sie deutlich als Rauten zu erkennen, 
andere können beim Auftragen des Lehms deformiert worden sein. 
 
✠ gloriosa ◆ anno ◆ domini ◆ m ◆ cccc ◆ xxxiii 
◆ meister ◆ ghert ◆ klinghe ◆ de ◆ mi ◆ geghoten ◆ hat 
◆ ghot ◆ gheve ◆ siner ◆ sele ◆ rat 
◆ in ◆ de ◆ ere ◆ sunte ◆ peters ◆ kosme ◆ unde ◆ damian 
◆ ghot ◆ late ◆ se ◆ lange ◆ to ◆ eren ◆ loev (love) ◆ ghan 
◆ ihesus ◆ (x)pc ◆ maria ◆ ◆ 
 
(= + gloriosa im jahre des Herrn 1433 
meister ghert klinghe der mich gegossen hat 
gott gebe seiner seele rat 
zu ehren von sankt peter, kosmas und damian 
gott lasse sie lange zu ihrem lobe gehn 
jesus christus maria) 
 
Neben den Inschriften trägt die Glocke noch verschiedene bildliche Darstellungen: Apostel Petrus mit 
Maria Magdalena, die Verkündigung an Maria, unter ihr das Gießerzeichen – eine kleine Glocke, die 
Kreuzigung Christi nebst Maria und Johannes und die beiden Heiligen Cosmas und Damian.947 
 
Außer der GLORIOSA beherbergte der Bremer Dom bis zum Jahr 1894 noch eine weitere 
Marienglocke. Diese hatte Ghert Klinghe für die Kirche in Burg948 im Jahr 1442 gegossen. Nach der 
Zerstörung der Burger Kirche im Jahr 1654 kam die MARIA aus Burg in den Nordturm der St. Petri-
Domkirche. 
Im Zuge der Domrestaurierung und –fertigstellung gab es von verschiedenen Seiten Zuwendungen für 
neue Domglocken. So hatte ein Mitglied der Domgemeinde eine dritte Glocke zu dem vorhandenen 
zweistimmigen Geläut geschenkt. Wunsch der Dombauverwaltung war es nun, „dieses Geläut bei 
besonders feierlichen Gelegenheiten durch eine vierte größere Glocke noch weiter verstärken und 
würdevoller stimmen zu können, und sie wünscht durch die Ausstattung des (neuerbauten) Südturmes 
mit einer solchen Glocke diesem ... Turme seine ideale Bestimmung zu geben“. Die Glocke sollte zu 
hohen Kirchenfesten, aber auch zu öffentlichen, namentlich vaterländischen Anlässen läuten. Der 
Kaiser selbst hatte „zur Erhöhung der idealen Bedeutung der Glocke für deren Guß zwei 
Bronzekanonen zur Verfügung“ gestellt. Darüber hinaus sollte Kupfer der ehemaligen Turmbedachung 
mit verwendet werden. Mit Datum vom 4. Okt. 1892 beantragte der Senat bei der Bürgerschaft die 
Zurverfügungstellung von 25.000 Mark, um „die große Glocke der Domgemeinde als ein Geschenk der 
Stadt Bremen darzubringen“.949 Mit Datum vom 19. Okt. 1892 genehmigte die Bürgerschaft den 
Antrag.950  
So ganz von selbst sind weder Bürgerschaft noch Senat auf die Idee gekommen, dem Dom die vierte, 
die größte Glocke zu finanzieren und zu schenken. Knapp ein Jahr vorher, am 9. Nov. 1891 wurde in 
einer Sitzung des Domconventes – einem Gremium aus Geistlichen, Hauptamtlichen und 
Gemeindemitgliedern – „die Frage (angeregt), ob nicht die große Glocke für den Südthurm als 
                                                            
947 Weibezahn, 2002, S. 156 ff. 
948 Die Ortschaft gehört heute zum Bremer Stadtteil Grambke. 
949 Mitteilung des Senats vom 4. Okt. 1892. Die meisten der nachfolgend genannten Dokumente befinden sich im Domarchiv  
      Bremen. Vgl. auch Bericht der Bremer Nachrichten vom 14. Febr. 1962. Unter der Überschrift: „Unbenannte Bremer  
      Kaufmannsfamilie stiftete neue Dom-Glocke `BREMA´“ wird die Geschichte der Bremer Domglocken beschrieben. 
950 Wania, 1906/2013, S. 114. 
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Geschenk der Stadt Bremen gestiftet werden könnte, ... Bei Unternehmungen ähnlicher Art ist in 
anderen Städten in gleicher Weise verfahren worden.“ Außerdem habe „die Bürgerschaft ... vor einigen 
Jahren der Stadt Bremerhaven ein gleiches Geläute bewilligt“.951 
 
Die Kanonen und die ehemaligen Dachplatten aus Kupfer ergaben 5.514 Kilo Metall für die neuen 
Glocken. Die restlichen 2.686 kg Glockenbronze mussten hinzugekauft werden. Weiterhin waren in den 
25.000 Mark die Kosten für die Hängevorrichtung der Glocken, für das Joch und die Lager, den Klöppel 
und die Seile, den eisernen Glockenstuhl sowie die Kosten der Montage enthalten. 
 
Anfang Dezember 1892 wurden sieben Glockengießereien um die Abgabe von Angeboten gebeten. 
„Mit der Ausführung beauftragt wurde die Gießerei Otto in Hemelingen. 1874 gegründet, erfreute sich 
diese Gießerei alsbald eines sehr guten Rufes. Schon wenige Jahre nach der Firmengründung 
versorgte die Gießerei viele Kirchen im gesamten Deutschen Reich mit Glocken. Bereits 
verschiedentlich ausgezeichnet, erhielt die Gießerei Otto 1888 bei einer Ausstellung im Vatikan eine 
Silbermedaille für `hervorragende Leistungen´ und 1890 auf der nordwestdeutschen Gewerbe- und 
Industrieausstellung in Bremen eine Bronzemedaille. Bei so hochrangigen Auszeichnungen ergab es 
sich fast von selbst, daß die Gießerei Otto bei der Ausschreibung für die Domglocken den Zuschlag 
erhielt.“952 Als Berater der Bremer Vergabekommission fungierte Prof. Heinrich Böckeler, Direktor der 
Kirchenmusikschule St.-Gregorius-Haus in Aachen. 
 
Mit Datum vom 13. Mai 1893 wurden zwei fast gleichlautende Verträge ausgefertigt, der eine 
unterschreiben von Bürgermeister Lürmann für die Stadt Bremen über die Lieferung einer Glocke mit 
einem Durchmesser von 2,20 m und einem Gewicht 7.250 kg ohne Klöppel, der andere unterschrieben 
von Dombaumeister Salzmann über die Lieferung von zwei Glocken für den Dom zu Bremen, eine mit 
einem Durchmesser von 1,47 m und einem Gewicht von 2.300 kg und die andere mit einem 
Durchmesser von 1,31 m und einem Gewicht von 1.550 kg. Die große Glocke, BREMA genannt, war 
ein Geschenk der Stadt, die kleineren Glocken wurden aus Spenden betuchter bremischer Familien 
finanziert. Mit dem Entwurf der Inschriften sowie der Glockenzier wurde der Bildhauer Theodor Massler 
aus Hannover beauftragt. 
 
Die beiden kleineren Glocken HANSA und WILLEHAD wurden im Jahre 1893 gegossen und geliefert. 
In Anwesenheit von Dombaumeister Salzmann prüfte Musikdirektor und Domorganist Eduard Nößler 
die beiden Glocken am 6. Nov. 1893. Die Glocken wurden als gut befunden. „Namentlich die des(-
)Glocke ist von besonderer Tonreinheit und Tonschönheit und stellt in Verbindung mit der  es(-)Glocke 
der Leistungsfähigkeit der Hemelinger Firma ein (gutes?) Zeugnis aus.“ Nößler schließt sein Gutachten 
mit der Feststellung, dass seiner Meinung nach „der Firma Otto der Guss der in ges zu stimmenden 
Glocke ohne Bedenken in Auftrag gegeben werden“ könnte.953 Der „glückliche Guß der großen 
Domglocke“ erfolgte am 16. Juni 1894.954 Sie wurde am 8. Aug. 1894 geliefert, um im Südturm des 
Domes aufgehängt zu werden.  
Im Zuge der Anschaffung der neuen Glocken wurde „die kleine Marienglocke aus der Burger Kirche, 
das Werk des Gießers Ghert Klinghe von 1442, nachdem sie immerhin 240 Jahre im Dom ihren Dienst 
als Schlag- und Alarmglocke versehen hatte, im Jahre 1894 ... eingeschmolzen, um daraus eine neue 
Glocke zu gießen“.955 Bei der neuen Marien-Glocke handelte es sich um Glocke IV. Ihr Guss erfolgte 
Ende 1895; geliefert und montiert wurde die Glocke Ende Januar 1896. 
 
Im Spätsommer 1896 wurde die fünfte und kleinste OTTO-Glocke, genannt FELICITAS, gegossen und 
von Nößler am 4. Sept. 1896 geprüft, und zwar „wiederholt allein wie auch in Verbindung mit den 
anderen Domglocken“. Mit ihr fand das Geläut nach Nößler eine „harmonische Abrundung“.956 
 
Ende des 19. Jahrhunderts bestand das Bremer Domgeläut – neben der mittelalterlichen GLORIOSA – 
aus fünf OTTO-Glocken:  
 
                                                            
951 Bericht in der Bremer Presse vom 10. Nov. 1891 (ohne Nennung der Zeitung). Bremer Domarchiv. Im Jahre 1883 schenkte  
      die Stadt Bremen der Bürgermeister-Smidt-Kirche in Bremerhaven drei neue OTTO-Glocken. Siehe das Kapitel über die  
      Glocken in Bremerhaven. 
952 Weibezahn, 2002, S. 162. 
953 Gutachten Nößler, 10. Nov. 1893. 
954 Wania, 1906/2010, S. 131. Mit Schreiben vom „13.6.94“ teilt Franz Otto der Domgemeinde mit, dass der Guss am 16. d. M.  
      erfolgen würde. 
955 Weibezahn, 2002, S. 162. 
956 Gutachten Nößler, 8. Sept. 1896. 
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Glocke       I     II       III  IV  V 
Name   BREMA HANSA  WILLEHAD MARIA  FELICITAS 
Gießer        G l o c k e n g i e ß e r e i   F. O t t o,   H e m e l i n g e n 
Gussjahr  1894  1893  1893  1895  1896 
Durchmesser mm 2.172  1.450  1.290  1.300  1.070 
Gewicht in kg  6.800  2.037  1.437     990957    855958 
   (7.250)  (2.040)  (1.440)                 (785) 
Schlagton  ges0   des´   es´      f´    ges´ 
 
Die Daten für das erste Geläut sind verschiedenen Quellen entnommen.959 Das Fünfergeläut von Otto 
hatte ein Gesamtgewicht von 12.129 kg.960 Die BREMA lag nach Karl Walter auf Platz 87 der 
bedeutendsten bzw. schwersten Glocken.961 
 
Ein Foto mit den Gebrüdern Otto neben der BREMA zeigt, dass diese die beiden Männer um etliche 
Zentimeter überragt.962  
 
Die Inschriften der Glocken des ersten OTTO-Geläutes für den Bremer Dom963 lauteten: 
 
Glocke I – BREMA 
 
CONSERVA  DOMINE  HOSPITIUM  ECCLESIAE  TUAE 
 
Dieser lateinische Spruch, welcher von 1554 bis 1839 am Brückentor zur Bremer Innenstadt an der 
Wachtstraße geschrieben stand, heißt übersetzt: „Bewahre, Herr, die Herberge deiner Kirche“. Den Text 
hatte Bürgermeister Lürmann – damaliger Vorsitzender der Senatskommission für die kirchlichen 
Angelegenheiten – vorgeschlagen. 964 
 
Unter der ersten Inschrift befand sich eine zweite, die von dem deutschen Maler und Dichter Arthur 
Fitger (*1840; +1909) verfasst worden war: 
 
BREMA HEIß ICH, 
GOTT PREIS ICH 
MEIN ERZ IM KRIEG ERBEUTET, 
ZU FRIEDENSFEIERN LÄUTET. 
SEI JEDEM, DER MICH HÖRT, 
FRIEDEN IM HERZEN BESCHERT. 
GESTIFTET VON DER STADT BREMEN A. D. 1894 
 
Das kurze Gedicht erinnert daran, dass Kaiser Wilhelm II. für den Guss der BREMA zwei im deutsch-
französischen Krieg 1870/71 erbeutete Geschützrohre gestiftet hatte, ein Zeichen dafür, wie sehr der 
Kaiser an der großen Bremer Domsanierung Anteil nahm. 
 
Die Inschriften der kleineren Glocken lauteten: 
 
Glocke II – HANSA 
 
O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort  A. D. 1893 
Hansa bin ich genannt, 
Hermann Skröder Gerdes, 
                                                            
957 Wiegekarte vom 25. Januar 1896. 
958 Wiegekarte vom 21. August 1896. 
959 Die Angaben zu den Glocken sind folgenden Quellen entnommen: 
     Glocke I bis IV: Abrechnungs- u. Kassenbuch Fa. Otto. Walter 1902, S. 132 + 1913, S. 638. Weibezahn 2002, S. 162. 
     Glocke V: Abrechnungs- u. Kassenbuch Fa. Otto. Walter 1913, S. 638. Weibezahn 2002, S. 162. 
     Meldung der Bremer Domverwaltung vom 12. April 1917 bzgl. Ablieferung beschlagnahmter Glocken. 
     S. D. Gallwitz: Unsere Domglocken, in: Bremer Tageblatt, 2. Aug. 1917. 
960 Wüstefeld (1924, S. 12) gibt in seiner Broschüre über die Glockengießer Otto bei der Liste der Vierergeläute das 
      Gesamtgewicht der Bremer Domglocken nur mit 10.500 kg an. 
961 Walter, 1913, S. 922 bis 934: Verzeichnis der bedeutendsten Glocken. Dort auf S. 930. 
962 Wolters, Dierk: Hemelingen – Vom Bauerndorf zur Industriegemeinde, Bremen 1974. Repro: Reinhold. 
963 Focke, J., Dr.: Von bremischen Kirchenglocken, Staatsarchiv Bremen, 9, SO-1010, ohne Jahresangabe.  
      Buchenau, 1900, S. 186. Weibezahn, 2002, S. 163 f. 
964 Siehe hierzu auch das alte Foto des fertigen Modells der 2. Brema. 
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Konsul von Schweden und Norwegen in Bremen, 
hat mich lassen gießen. 
 
Glocke III – WILLEHAD 
 
Dein Reich komme, Halleluja, Amen. 
Willehad bin ich genannt.  
A. D. 1893 
 
Glocke IV – Marienglocke 
 
Eins ist noch noth, 
naht Euch zu Gott! 
Ich gebe guten Rath: 
Kommt wie Maria tat. 
 
Maria heiß ich zum Andenken an Frau Maria Kellner geborene Weyhausen, 
gestiftet von Heinrich Kellner und seinen Söhnen Ernst und Fritz. 
A. D. 1895 
 
Glocke V - FELICITAS 
 
Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden! 
Felicitas bin ich genannt. 
Gestiftet von Rud. Tewes und Frau.  
A. D. 1896. 
 
Für die 1893 und 1894 gelieferten Glocken war vertraglich eine Garantiezeit von 10 Jahren vereinbart 
worden. Bis zu deren Ablauf hatte die Stadt Bremen einen Sicherheitseinbehalt in Höhe von 2.000 Mark 
vorgenommen. Aus diesem Grunde fragte die „Senatskommission für die kirchlichen Angelegenheiten“ 
mit Datum vom 6. Okt. 1904 bei dem verwaltenden Bauherrn der St. Petri-Dom-kirche an, ob Gründe 
vorlägen, um die Auszahlung der Garantiesumme nebst Zinsen ganz oder teilweise zu verweigern. Am 
30. Oktober 1904 fand eine Untersuchung und ein Probeläuten der im Süd- und im Nordturm 
aufgehängten Glocken statt. In einer Pressemeldung informierte die Verwaltung des St. Petri-Domes 
Anfang November die Öffentlichkeit darüber, dass das Probegeläut „ein in jeder Hinsicht befriedigendes 
Resultat ergeben“ hatte, dass sich „der Ton der (BREMA) ... in den verflossenen zehn Jahren nicht im 
geringsten verändert“ (hatte). Die Armaturen waren in tadellosem Zustande und „in dem Glockenstuhl 
(war) bei der Bewegung der schweren Glocke auch nicht die leistete Erschütterung zu bemerken“. Die 
Pressemitteilung über die Untersuchung schloss mit dem Satz: „Herr Otto hat somit wieder einen 
glänzenden Beweis der Leistungsfähigkeit seiner Fabrik geliefert.“965 
 
Bis in die ersten Jahre des 20. Jahrhunderts zogen noch Menschen an den Seilen der Glocken, um 
diese zum Klingen zu bringen. Für das große Bremer Domgeläute brauchte es regelrechte 
Läutemannschaften. Im „Glockengang“ in Bremen gab es früher „Glockenlehen“, „kleine Häuser, welche 
Leuten zur Wohnung angewiesen wurden, die sich verpflichteten, bei Gewitter den Dom- bzw. Ansgarii-
Turm zu besteigen, um die Glocken zu läuten“.966 Acht Glockenläuter taten regelmäßig Dienst; 8 bis 14 
Aushilfen wurden für die hohen Festtage benötigt. Doch „schon damals, in den Jahren vor dem Ersten 
Weltkrieg, war es nicht mehr einfach, Läutebuben zu finden, vor allem nicht mehr solche, die es 
verstanden, richtig zu läuten, das heißt, der Glocke über das herabhängende Seil im rechten 
Augenblick, mit richtig bemessener Kraft einen solchen Impuls zu geben, dass das Schwingen der 
Glocken nicht verzerrt wurde und sie ihren eigenen Rhythmus behielten.“967 So beklagte sich auch der 
Glockenläuter des Bremer Domes, Johann Elfers, schon 1905 bei der Domverwaltung, dass er zum 
Läuten zu oft Hilfskräfte von der Straße holen müsse, „wo man sich mit geniert, in den Dom zu gehen“.968 
Deshalb wurden Ende 1906/Anfang 1907 durch den verantwortlichen Bauherrn des Domes 
Läutemaschinen angeschafft, durch die die acht Glockenläuter des Domes überflüssig wurden. 
 
                                                            
965 Senatsschreiben sowie handschriftliche und gedruckte Pressemitteilung in den Akten des Domarchivs Bremen. 
966 Buchenau, 1900, S. 153. 
967 Festschrift 150 Jahre Firma Perrot, Calw 2010, S. 24. 
968 Brief Johann Elfers vom 11.12.1905 (Bremer Domarchiv). Dietsch, 2/1973, S. 16. Erika Thies: „Maria Gloriosa“ ist die Älteste  
      im Turm. Zur Geschichte und Gegenwart des Domgeläutes, in: Weserkurier, 24. Dez. 2004.  
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Während die große BREMA und die Bremer GLORIOSA von einer Beschlagnahme während des Ersten 
Weltkrieges verschont blieben, wurden die anderen vier Domglocken beschlagnahmt.969 Das Abhängen 
der Glocken wurde durch ihren Gießer F. Otto ausgeführt. Die Domgemeinde erhielt dafür eine 
Vergütung bzw. Prämie in Höhe von 16.822 Mark.970 HANSA und WILLEHAD wurden eingeschmolzen, 
während MARIA und FELICITAS der kriegsbedingten Vernichtung entgingen. Sie kehrten nach Bremen 
zurück, nachdem sie im Mai 1919 für 3.511,60 Mark von der Kriegsmetall AG in Hamburg zurückgekauft 
worden waren, ein Betrag, der ungefähr dem entsprach, den man bei der Ablieferung der Glocken 
erhalten hatte.971 Während ihrer Beschlagnahme und Lagerung müssen beide Glocken aber Schaden 
genommen haben, denn ihr Klang wurde nach dem Krieg als unangenehm und schrill empfunden, 
weshalb sie gar nicht erst im Glockenstuhl aufgehängt, sondern vor der Ost-Krypta des St. Petri-Domes 
abgestellt wurden.  
 
Die BREMA von 1894 zersprang im Jahre 1919. An einem sehr kalten Buß- und Bettag bildete sich 
nach längerem Läuten ein 40 Zentimeter langer Riss im Glockenmantel. Der Riss befand sich am 
Schlagring genau an der Stelle, an der der Klöppel die Glocke anschlägt.972 Die Glockengießer Otto 
untersuchten die Glocke auf Wunsch der Dompfarrei und schrieben am 28. Nov. 1919:  
 
„In unserer langjährigen Praxis erleben wir es zum ersten Mal, daß eine in jeder Beziehung so vorzügliche 
Glocke, 25 Jahre nach ihrem Guße gesprungen ist. Wäre die Ursache des Sprunges auf den Guß zurückzuführen, 
so hätte der bedauerliche Fall schon weit früher, mindestens beim ersten längeren Läuten der Glocke eintreten 
müssen. 
 
Es hat sich bei der Untersuchung auch sonst kein Fehler an der Glocke oder Lagerung gefunden, auf den das 
Zerspringen zurückzuführen wäre. Der Klöppel hat die Glocke immer im Schlagring berührt, womit erwiesen ist,  
daß die Glocke richtig gelagert und richtig geläutet worden ist, also eine Schwingung von 70 – 75 Grad gehabt 
hat. 
 
Im Glockengießerberufe ist es üblich, 10 Jahre Garantie gegen das Zerspringen der Glocken zu übernehmen, 
ausgenommen sind Vorkommen auf Grund von Naturereignissen, wie Feuerbrunst, Blitzschlag u.s.w.. Im 
vorliegenden Falle scheint auch ein Naturereignis, nämlich die große Kälte, der Grund zu dem Zerspringen zu 
sein. Beim Einläuten des Bußtages, am Abend des 18. Novembers, ist die Glocke durch das langanhaltende 
Läuten (etwa 1 Stunde) recht warm geworden. Bei der großen Kälte hat sich das Metall, als guter Wärmeleiter, 
dann zu schnell abgekühlt. Die Zusammenziehung des Metalles, besonders im Schlagring, wo die Glocke durch 
das andauernde Anschlagen am meisten erwärmt war, hat mit der Abkühlung nicht Schritt halten können, 
wodurch der Sprung entstanden sein muß. Dieser hat sich durch das Läuten am Bußtage noch vergrößert. 
 
Leider kann die Glocke durch Reparatur nicht wieder hergestellt werden. Ein Umguß ist nötig. Da wir die 
genauen Töne der vorhandenen Glocken, (sowie?) der zersprungenen Glocke haben und außerdem auch noch im 
Besitze der ausführlichen Aufzeichnungen für den Guß vom Jahre 1894 sind, so könnten wir bei einem Umguß 
dafür garantieren, die Glocke in derselben Klangfülle und Güte wieder herzustellen.“ 
 
Während Guss und Montage der 1. BREMA nach Kostenaufstellung des Senats vom 4. Oktober 1892 
zirka 8.800 Mark kosteten, sollte nur der Neuguss laut Kostenanschlag der Fa. Otto vom 12. Nov.1919 
45.500 Mark kosten. Zwar führte die Domgemeinde ab Frühjahr 1923 eine Sammlung für den Umguss 
der BREMA sowie den Neuguss der beiden im Krieg verloren gegangenen Glocken WILLEHAD und 
HANSA durch.973 Bedingt durch die Inflation sollte aber der Umguss der BREMA laut Angebot vom 16. 
März 1923 allein für diese Glocke, deren Glockenbronze ja vorhanden war, zirka 36.000.000 Mark 
kosten. Mit dem Neuguss der beiden anderen Glocken belief sich das Angebot auf 102.325.000 Mark. 
So verhinderte die nach dem Krieg einsetzende Hyperinflation eine schnelle Durchführung des 
Vorhabens. Die zersprungene Glocke blieb weiter stumm im Turm hängen, bis im Jahr 1925 genügend 
Geld für Um- und Neuguss zur Verfügung stand.  
 
Wie schon vor dem Krieg wurden wieder mehrere Glockengießereien um Angebote ersucht. Da das 
Angebot der Firma Otto das günstigste war und sowohl Dombaumeister Ehrhardt wie auch Prof. Nößler 
die Glockengießer Otto empfahlen, wurden sie mit dem Guss der drei neuen Glocken beauftragt. 
                                                            
969 Meldung der Domgemeinde vom 12. April 1917 bzgl. Ablieferung von Glocken und Anordnung betr. Eigentumsübertragung  
      auf den Reichsmilitärfiskus vom 16. Juli 1917. 
970 Zwei Schreiben der Spedition Hagens, Anthony & Co. vom 30. Juli und 4. August 1917. 
971 Schreiben Domverwaltung vom 23. Jan 1919 an die Kriegs-Metall-Aktiengesellschaft, Berlin. Antwortschreiben der  
      Hamburger Geschäftsstelle derselben vom 27. Febr. u. 26. März 1919. Genehmigung der Metall-Mobilmachungsstelle,  
      Berlin, vom 14. Mai 1919. 
972 Schreiben St. Petri Domkirche vom 20. Nov.1919. 
973 Schreiben der Domkirche an Fa. Otto vom 15. März 1923. 
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Der Guss der drei Glocken erfolgte im Mai 1925. Mit der defekten BREMA wurden auch die aus dem 
Krieg zurückgekehrten Glocken MARIA und FELICITAS eingeschmolzen. 
 
Über die neuen Glocken für den Bremer Dom mit den Schlagtönen ges0 – des´ - es´ heißt es im 
Gutachten von Prof. Edmund Nößler aus Bremen: „Die Firma F. Otto, Glockengießerei, Hemelingen b. 
Bremen, hat die von der Domgemeinde ihr in Auftrag gegebene Lieferung 3er großer Glocken als 
Ergänzung zu der bereits vorhandenen alten Mat gloriosa in b so hervorragend ausgeführt, daß das 
Domgeläute in Bremen wohl als eines der schönsten in Deutschland gelten kann und den 
Glockengießernamen Otto bis in fernste Zeiten ruhmvoll verkünden wird. ... In jeder Hinsicht vollendet, 
im Ganzen und Einzelnen, in Haupt- und Nebentönen, sowie in der Fülle, Reinheit und Weichheit des 
Zusammenklanges, ist das neue Domgeläute Stolz und Freude jedes guten Bremer Bürgers 
geworden.“974 
 
Die 2. BREMA (ges0, 2.240 mm, 6.978 kg), die neue HANSA (des´, 1.450 mm, 2.000 kg) und die neue 
MARIA-FELICITAS (es´, ca.1.300 mm, 1.400 kg) trugen die gleichen Inschriften wie die alten, waren 
jedoch um Zusätze erweitert worden.975  
Die 2. BREMA trug neben der alten Inschrift folgenden Zusatz: 
 
Busstag 1919 zersprungen 
Pfingsten 1925 wieder erklungen. 
Gott bricht entzwei - Gott schaffet neu! 
 
Der Zusatz der neuen HANSA-Glocke lautete: 
 
Ich gab mein Erz fürs Vaterland 
Im grossen Weltgetümmel, 
Und suche, weil ich auferstand, 
Nun Herzen für den Himmel. 
A. D. 1925 
 
Die aus den Inschriften der alten Glocken MARIA und FELICITAS erstellte Inschrift der neuen Glocke 
MARIA-FELICITAS mit dem neuen Zusatz lautete: 
 
Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden. 
Maria heiss ich zum Andenken an Frau Maria Kellner geb. Weyhausen. 
Gestiftet von Heinrich Kellner und seinen Söhnen Ernst und Fritz 
 
A. D. MDCCCXCV 
 
Felicitas bin ich genannt. Gestiftet von Rudolph Tewes 
und Frau. 
 
A. D. MDCCCXCVI 
 
Wir zogen ins Feld und kamen zurück 
Und bleiben daheim in einem Stück. 
A. D. 1925 
 
Die neuen Glocken wurden am 10. Juni 1925 geliefert, ein heißer Tag, denn „um acht Uhr zeigte das 
Thermometer bereits über 20 Grad“. „Um diese Zeit bewegten sich zwei Pferdewagen auf den 
Osterdeich zu. Sie kamen aus der Hemelinger Glockengießerei Otto und trugen die neuen Glocken für 
den Dom. Auf dem ersten Wagen, mit Tannengrün und Sonnenblumen geschmückt, ragte die gewaltige 
`Brema´, 2,30 Meter hoch und 2,24 Meter im Durchmesser. Am Osterdeich, in der Wachtstraße und auf 
dem Marktplatz standen die Menschen und bewunderten den Zug, der von Glockengießer Otto, seinen 
beiden Söhnen und den Glockengießer-Gesellen begleitet war. Auf dem zweiten Fuhrwerk standen die 
neuen Glocken `Hansa´ und `Maria Felicitas´.“ Nach zweistündiger Fahrt trafen die Glocken um halb 
zehn vor dem Dom ein. „Die Dombauherren begrüßten die Glockengießer mit wohlgesetzten Worten, 
und wenig später griffen kräftige Hände zu, die schweren Glocken über eine starke Bohlenbahn ins 
Dominnere zu befördern. Um die Mittagsstunden waren alle drei Glocken unversehrt im Dom 
                                                            
974 Gutachten über das neue Bremer Domgeläute von Eduard Nößler vom 26. Nov. 1926. 
975 Domarchiv Bremen, Inschriften der Glocken lt. Anlage zum Vertrag vom 10. März 1925. 
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angelangt.“ In den Tagen darauf „wurden sie ... mittels starker Flaschenzüge stockwerksweise in das 
Glockengestühl hinaufgezogen“. 976 
 
Das erste Probeläuten der neuen Glocken erfolgte am 26. Juni 1925. Laut Bremer Nachrichten vom 27. 
Juni 1925 zeichnete sich das neue Domgeläut durch „einen schönen und wohltuenden 
Zusammenklang“ aus.977 Zwar hatte die Fa. Otto mit Schreiben vom 16. Febr. 1925 den Auftrag für die 
neuen Glocken bestätigt und versprochen: „Wir werden mit den Vorarbeiten in den nächsten Tagen 
beginnen.“ Aber anders als die Inschrift der BREMA vermuten lassen könnte, waren die Glocken nicht 
wie vorgesehen bis zum Pfingstsonntag, dem 31. Mai 1925, fertiggestellt und aufgehängt worden. 
 
Anfang November 1935 brach der Klöppel der 2. BREMA zwischen Klöppelblatt und –schaft entzwei 
und stürzte in das tieferliegende Gebälk, ohne Schaden anzurichten. Es handelte sich um den Klöppel 
der 1. BREMA. Im Jahre 1925 war für die neue BREMA kein neuer Klöppel geschmiedet, sondern der 
alte nur aufgearbeitet worden. 
 
Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges war das Schicksal der Glocken von 1925 besiegelt. „Bereits im April 
1940 schickte der Präsident der Bremischen Evangelischen Kirche an die `Herren Gemeindeführer´ 
einen mehrseitigen Fragebogen zur Erfassung von Nichteisenmetallen, auf dem genaue Angaben über 
Material, Größe, Tonhöhe, Alter und Gewicht der Glocken erhoben wurden.“ Die Domgemeinde 
fürchtete gar, dass auch die mittelalterliche GLORIOSA von der Beschlagnahme bedroht sein könnte. 
Am 1. Dezember 1941 kündigte die Kreishandwerkerschaft die Abnahme der Glocken durch die 
Glockengießer Otto an. Zur Ablieferung kam es jedoch erst im Juli 1943; die `Maria Gloriosa´ wurde 
glücklicherweise verschont. Die drei mit der Klassifizierung „A“ versehenen Domglocken `Brema´, 
`Hansa´, und `Maria-Felicitas´ wurden in das Hüttenwerk der Norddeutschen Affinerie in Hamburg 
gebracht und eingeschmolzen. Keine dieser Glocken kehrte aus dem Krieg zurück. So hing nach dem 
2. Weltkrieg am Ende des Jahres 1945 nur noch die alte GLORIOSA im Nordturm des Domes.  
 
Im Krieg wurde der Dom mehrfach von Bomben getroffen. Die Wiederaufbauarbeiten begannen im Jahr 
1946 und wurden 1950 beendet. Im Jahr darauf erhielt der Dom wieder zwei neue Glocken. Daniel 
Schnackenberg, ein in die USA ausgewanderter Bremer, hatte seine Heimatkirchengemeinde 
testamentarisch mit einer stattlichen Summe bedacht, die für die Wiederherstellung des Domes 
bestimmt war. Mit diesen Mitteln „konnte Bauherr Georg Albrecht am 30. Oktober 1950 der bewährten 
Firma Otto den Auftrag für zwei neue Glocken in den Tonlagen D und E erteilen“.978 
 
Nach sechs Wochen Vorarbeit wurde in der Nacht auf den 7. Februar 1951 der Schmelzofen in der 
Hemelinger Gießerei befeuert, um am Vormittag desselben Tages die rund 1100oC heiße 
Glockenspeise in die Formen der beiden für die Petri-Domkirche bestimmten Glocken sowie in weitere 
16 Formen fließen zu lassen. Anwesend waren neben den Bauherren, dem Dombaumeister auch der 
Domorganist sowie der Denkmalpfleger des Landes Bremen. Ferdinand (II) Otto sprach „In Gottes 
Namen“ ein kurzes Gebet, worauf Karl (III) Otto den Zapfen in den Schmelzofen zurückstieß, so dass 
das glühende Metall in die Formen fließen konnte. Nach dem Guss erinnerte Dombauherr W. 
Schünemann an das Schicksal der Vorgängerglocken und äußerte den Wunsch, „dass diese Glocken 
immer zur Ehre Gottes und in Zeiten des Friedens ertönen möchten, niemals aber wieder für 
kriegerische Zwecke Verwendung fänden“.979 Nachdem Musikdirektor und Domkantor Richard Liesche 
die Glocken geprüft hatte, wurden diese wurden am 26. d. M. angeliefert. „Auf einem geschlossenen 
Lastkraftwagen rollten gestern zwei neue Glocken von Hemelingen bis vor das nördliche Portal des St.-
Petri-Domes. Über eine Gleitbahn aus Vierkanthölzern und Stahlrollen wurden die beiden 
tonnenschweren Glocken die Domtreppen hinauf zum Eingang gewunden. Dort standen sie mit 
Tannenreisig geschmückt, und die im Mantel gegossenen lateinischen Glockensprüche warfen 
millimeterlange Schatten in dem fahlen Licht, das durch die Kirchenfenster fiel“.980 
 
Die Glocken tragen wieder die Namen HANSA und FELICITAS. Ihre Inschriften wurden – nach den 
Schrecken des Krieges – mit Bedacht gewählt. Es sind zwei Sätze aus der Heiligen Schrift: 1. Petr. 1,25 
und Sirach 50,25. 
 
 
                                                            
976 Bremer Nachrichten, 14.2.1962: „10. Juni 1925: Drei Glocken hielten Einzug im Dom.“ 
977 Bremer Nachrichten 27.6.1925. 
978 Weibezahn, 2002, S. 166. 
979 Weserkurier, 8.2.1951: „Heute muss die Glocke werden“. 
980 Weserkurier, 27.2.1951, zitiert nach Weibezahn, 2002, S. 166. 
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Die HANSA-Inschrift lautet: 
 
VERBUM  DOMINI  MANET  IN  AETERNUM  –  ANNO  DOMINI  MCMLI 
(Des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit – Im Jahre des Herrn 1951) 
 
und die der FELICITAS: 
 
DONA  PACEM  DOMINE  DIEBUS  NOSTRIS  –  ANNO  DOMINI  MCMLI 
(Verleihe Frieden, Herr, unseren Tagen – Im Jahre des Herrn 1951). 
 
Am Sonntag, dem 11. März 1951, wurden die beiden neuen Glocken unter großer Anteilnahme der 
Gemeinde im Hauptgottesdienst geweiht. 
 
Erst zwölf Jahre später ermöglichte eine großzügige Spende eines Bremer Kaufmannes im Jahre 1962 
die Komplettierung des Domgeläutes durch die Anschaffung einer dritten BREMA. Mit deren Guss 
wurde – wie schon bei der ersten und zweiten BREMA – erneut die „altbekannte und bewährte 
Glockengießerei Otto“ beauftragt.981 Der Vertrag über die Glockenlieferung trägt das Datum vom 19. 
Sept. 1961 und die Unterschrift von Dieter Otto. Der Auftrag hatte ein Volumen von 53.184,50 DM. 
Abweichend vom Formular des Glockenlieferungsvertrages, in dem eine zehnjährige Garantiezeit 
vorgesehen war, wurde eine Garantie über 15 Jahre vereinbart. Nicht klar ist, ob die längere Frist von 
Dieter Otto angeboten wurde oder von dem Auftraggeber, dem ungenannten Bremer Kaufmann, 
gefordert wurde. 
 
Die 3. BREMA ist gestimmt auf g0, hat einen Durchmesser von 2.156 mm und ein Gewicht von 7.112 
kg. Noch heute ist sie die zweitgrößte/-schwerste von einem Otto aus Hemelingen gegossene Glocke. 
Ihre Inschrift lautet: 
BREMA 
IN  KRIEG  UND  NOT  VERLOREN, 
NEU  ENTSTANDEN  OSTERN  1962 
DIE  TOTEN  ZU  EHREN, 
DIE  LEBENDEN  ZU  MAHNEN. 
SEI  GETREU  BIS  AN  DEN  TOD, 
SO  WILL  ICH  DIR  DIE  KRONE  DES  LEBENS  GEBEN. 
 
Die letzten beiden Zeilen stammen aus der Geheimen Offenbarung des Johannes, Kap. 2, Vers 10. 
 
„Mit dem Erklingen der neuen Glocke sollte der vielen Toten gedacht werden, die in aller Welt und auch 
in (der) Familie (des Stifters) zu beklagen waren. Damit übernahm die neugestiftete Glocke auch die 
Funktion eines Kriegerdenkmals.“982 
 
Der Guss der Glocke erfolgte am Donnerstag, dem 15. März 1962, um kurz nach 11:00 Uhr. „Zusammen 
mit dem Kirchenvorstand und der Diakonie der St.-Petri-Domgemeinde erlebten ... viele Zuschauer die 
aufregende Geburtsstunde der neuen `Brema´. “Gleichzeitig mit dem Guss der `Brema´ wurden drei 
Glocken für ein Gotteshaus auf den Philippinen, eine Glocke für eine Kirche in Südkorea und vier 
Glocken für die katholische Pfarrkirche St. Konrad in Uslar983 gegossen. „Für die `Brema´ bat Pastor 
Maurus Gerner-Beuerle um den Segen: `Wir bitten Gott, den Guß gelingen zu lassen. Möge sie dem 
Menschen über Jahrhunderte und über allen Menschenstreit zur Besinnung läuten`.“ 984 
 
In den Tagen vor der Karwoche 1962 wurde die neue BREMA am Dienstag, dem 10. April, durch 
Domkantor Prof. Hans Heintze, dem Nachfolger von Richard Liesche in der Gießerei geprüft. Am Tag 
darauf, am Mittwoch, 11. April, wurde die neue BREMA in feierlichem Zug durch die Stadt Bremen zum 
Dom geleitet. In den folgenden Tagen wurde die Glocke in die Glockenkammer des Südturmes gehievt 
und dort montiert. Am Ostersonntag, dem 22. April, erfolgte die feierliche Weihe der Glocke. Der 
Weserkurier berichtete damals: 
 
„Eine atemlose Stille der Ergriffenheit lag über dem großen Gotteshaus, als Pastor Gerner-Beuerle von 
der Kanzel sagte: `So lasst uns die Glocken rufen, daß sie die große Schwesterglocke aufnehmen (...) 
                                                            
981 Weserkurier, 16.3.1962, Online-Zeitungsarchiv. 
982 Weibezahn, 2002, S. 166. 
983 Uslar ist eine Kleinstadt am südwestlichen Rand des Sollings, einem Teil des Weserberglandes. 
984 Bremer Nachrichten, 16. März 1962: Die dritte „Brema“ wurde gestern geboren. Weser-Kurier, 16.3.1962: „Neue `Brema´  
      entstand aus sieben Tonnen Bronze.“ 
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Hansa-Glocke, ich rufe dich, künde es laut mit ehernem Mund: Alles vergehet, Gott aber stehet. Verbum 
domini manet in aeternum.´ Aus der Höhe des Nordturmes gab eine helle Glockenstimme Antwort. 
`Felicitas-Glocke, ich rufe dich: Bete du weiter um den Frieden der Welt, bete um den Frieden unserer 
Herzen. Dona pacem Domine diebus nostris.´ Daraufhin erklang die zweite Glockenstimme. `Maria 
Gloriosa, ich rufe dich: Mische dich ein zum dreifachen Klang, daß jubelnd ertöne der Lobgesang. 
Gloria, Gloria, Gott in der Höh.´ 
Nach einer Pause, in der die Gemeinde dem Dreiergeläut lauschte, sagte der Geistliche: `Nun öffne 
auch du deinen mahnenden Mund, Brema-Glocke, in ernster Stund. Rufe es tröstend in alle Not: Es 
siegt das Leben über den Tod.´ Da klang der dunkle Ruf vom Südturm des Domes, leise erst, dann 
immer machtvoller: die Stimme der großen neuen Glocke.“ Mit Blick auf die Inschrift der Glocke 
bezeichnete Pastor Gerner-Beuerle die neue BREMA als Auferstehungsglocke, denn „wer das Kreuz 
begriffen hat, der gibt sich keiner Illusion über den Menschen mehr hin“. „Für uns Christen ist nur eine 
unzerstörbare Hoffnung: die von der Liebe des Gottessohnes durchleuchtete Todesnacht, der Ostersieg 
des Auferstandenen.“985 
  
Die technischen und musikalischen Daten des heutigen Bremer Domgeläutes986 sind folgende: 
 
Glocke I II III IV 
Name BREMA GLORIOSA HANSA FELICITAS 
Gussjahr 1962 1433 1951 1951 
Gießer Dieter Otto Ghert Klinghe Karl (III) Otto Karl (III) Otto 
Material Bronze Bronze Bronze Bronze 
Gewicht 7.112 kg 3.440 kg 1.950 kg 1.375 kg 
Durchmesser 2.156 mm 1.700 mm 1.430 mm 1.270 mm 
Schlagton g0 + 2 h0 – 1 d´ + 3 e´ + 1 
Unterton G ± 0 H – 15 d0 - 6 e0 - 7 
Prime g0 + 4 a0 + 5 d´ + 1 e´- 1 
Terz  b0 + 2 d´ - 4 f´ + 2 g´ ± 0 
Quinte d´+ 10 e´- 3 a´+ 5 h´ + 3 
Oktave g´ + 2 h´ - 1 d´´ + 3 e´´ + 1  
Turm Südturm Nordturm Nordturm Nordturm 
 
Klanganalyse Andreas Philipp 10.2.2015. 
 
Im Südturm des Domes hängt allein die BREMA; im Nordturm hängen die anderen drei Glocken in 
einem Stahlglockenstuhl mit drei Gefachen, die alte Glocke von Ghert Klinghe zwischen den beiden 
OTTO-Glocken.987 
 
Anders als bei Weibezahn zu lesen, dass die Glockenkronen der heutigen OTTO-Glocken im Domgeläut 
„4 Bügel“ hätten988, haben die Bremer Domglocken von Otto wie alle anderen OTTO-Glocken die 
spezifischen OTTO-Kronen mit den sechs radial angeordneten und gedrückten Henkeln bzw. Bügeln. 
 
Die Glocken des Bremer Domes und der nahegelegenen mittelalterlichen Martinikirche sind klanglich 
aufeinander abgestimmt. Wie der Dom konnte auch die Martinigemeinde ihre durch „Metallspenden“ 
und Krieg verlorenen Glocken bis 1962 ersetzen. Bei deren Einweihung am 18. Juli 1962 läuteten die 
elf Läuteglocken des Domes und der Martinikirche zusammen. Das zehnstimmige Bremer Altstadtgeläut 
– es gibt sowohl eine d´-Glocke im Dom wie in Martini – wird heutzutage als eines der schönsten in 
Deutschland bezeichnet.  
 
Das Altstadtgeläut hat folgende Zusammensetzung und Töne: 
 
Dom Dom  Dom  Dom      
g0 h0 c1 d1 d1 e1 f1 g1 a1 c2 d2 
  Martini  Martini  Martini Martini Martini Martini Martini 
                                                            
985 Weserkurier, 24.4.1962. 
986 Nach Meldung der Bremer Domverwaltung vom 12. April 1917 bzgl. Ablieferung von Glocken wiegt die Gloriosa nur  
      3.440 kg. Quellen der Daten der OTTO-Glocken: Kaliberkarte/Notizbuch Otto. Wiegekarte vom 11.4.1962. Rechnung Fa.  
      Otto 17. Mai 1962. Fritz Fischer, 1975/76, S. 19. Weibezahn, 2002, S. 172. Klanganalyse A. Philipp 10.2.2015.  
987 Weserkurier, 24.2.2004. Online-Zeitungsarchiv. 
988 Weibezahn, 2002, S. 172 + 173: Technische Daten. 
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Zehn Jahre lang hörten die Bremer wie auch die Besucher der Stadt den würdevollen Klang der dritten 
BREMA. Am 2. Weihnachtstag des Jahres 1972 aber bekam die Glocke einen ca. 1 Meter langen, 
haarfeinen Riss. Glockensachverständige führten diesen Schaden auf einen zu schweren Klöppel 
zurück. Man hatte seinerzeit für die neugegossene BREMA den Klöppel ihrer Vorgängerin 
wiederverwendet. Eine Messung ergab jedoch, dass der verwendete (alte) Klöppel nur 7-8% zu schwer 
war. Ob dieses geringe „Übergewicht“ aber die Glocke beschädigt hatte, war unwahrscheinlich. Darüber 
hinaus ergab ein „stummes Läuten“ der Glocke mit fixiertem Klöppel, dass die Glocke korrekt schwang, 
nicht zu hoch und nicht zu schnell. Auch war äußerlich kein Fehler an der Glocke zu erkennen. Für 
Dieter Otto war der Schaden an der Glocke ein „harter Schlag“ und ein „Rätsel“. „Wir finden keine 
Erklärung dafür.“ sagte er Ende 1972 gegenüber dem Weser-Kurier.989  
 
Die Domgemeinde prüfte etwaige Ersatzansprüche gegen die Glockengießerei Otto, und es gab 
diesbezüglich längere Verhandlungen. Obwohl die im Vertrag vom 19. Sept. 1961 vereinbarte 15jährige 
Garantiezeit noch lange nicht abgelaufen war, wurden gegen die Fa. Otto keine Ansprüche erhoben. 
Vielleicht lag der Grund darin, dass schon damals bekannt war, dass sich die Fa. Otto in wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten befand, hatte Dieter Otto doch gut ein Jahr zuvor die Glockengießerei in Hemelingen 
geschlossen.  
 
Mit Schreiben vom 2. Febr. 1973 wandte sich Henry Lamotte als Bauherr der St. Petri-Domgemeinde 
an die Erzdiözese Köln und bat um eine Stellungnahme bzgl. einer möglichen Reparatur der Brema 
durch die Fa. Lachenmeyer. Der Glockensachverständige des Erzbistums, Jakob Schaeben, antwortete 
am 10. Febr. 1973 und bestätigte die guten Erfahrungen, die man in Köln mit dem Verfahren sowie der 
Arbeit der Fa. Lachenmeyer bei der Reparatur des „Dicken Pitters“ im Jahr 1956 gemacht hatte.  
Schaeben fragte in seinem Schreiben aber auch nach „der Ursache des Schadenseintrittes: 
„a) Ist die Glocke fehlerfrei, ohne Verwerfungen besonders an der Innenwandung, ohne Lunker im 
inneren Gefüge o. a. gegossen? – Wenn nicht, dann sollte sie unter allen Umständen umgegossen 
werden. 
b) Wurde die Glocke von zu schwerem Klöppel oberhalb oder unterhalb des Schlagringes getroffen, 
oder bei zu hohem Ausschwung mit brutal-hartem Anschlag geläutet? – Das ist nach unseren 
Erfahrungen die häufigste Ursache für das Zerspringen einer Glocke, und diese müßte bei der 
Neumontage nach einer Reparatur beseitigt werden; denn sonst wird die Glocke auch nach erfolgreicher 
Schweißung bald wieder zerspringen.“ 
Schaeben riet zur Schweißung der Brema nur, wenn die Glocke „wirklich überragende Klangqualitäten“ 
hätte, denn das Schweißen wäre fast so teuer, aber risikoreicher als ein Umguss.990 
 
Nach Ostern 1974 wurde die Glocke vom Turm geholt und nach Nördlingen in das Glockenschweißwerk 
der Firma Hans Lachenmeyer transportiert.991 Diese Firma verfügt über die Technologie und das 
Knowhow, gesprungene Glocken zu schweißen. Sie garantiert dabei für gleichen Ton und Klang sowie 
dafür, dass die Glocke wieder zehn Jahre geläutet werden kann. 
 
Nach Weibezahn soll die BREMA damals einen neuen Klöppel erhalten haben.992 Um neuerlichen 
Schäden vorzubeugen, soll die Glocke nach Empfehlungen von Glockensachverständigen nicht mehr 
als 10 Minuten hintereinander geläutet werden.  
„Um einem neuerlichen Schaden vorzubeugen, wurde der Klöppel etwas anders angebracht, so daß er 
nicht mehr einseitig gegen eine bestimmte Stelle des Glockenkörpers schlägt, sondern gleichmäßig 
schwingend.“993 Diese Aussage ist zumindest missverständlich, denn ein Glockenklöppel muss eine 
Glocke immer beidseitig gleichmäßig stark und punktgenau am Schlagring anschlagen; er darf in der 
Glocke weder eiern noch kreisen und auch nicht am Schlagring entlangrutschen. Das zu gewährleisten, 
ist Aufgabe der jährlichen Wartungsarbeiten einer Glockenfirma an den Glocken. 
 
                                                            
989 Stumper, 2017, S 67. Weserkurier, 29.12.1972, Online-Zeitungsarchiv: „Die neue `Brema´ seit Weihnachten verstummt.“  
      40 Jahre später sprach Hans Martin Rincker aber im Zusammenhang mit der Erneuerung des Glockenklöppels im Jahre  
      2014 von „bekannten Guss- und Nachbearbeitungsschäden“ bei der BREMA. (Schreiben Rincker an Fa. Iversen, Dimier &  
      Cie in Hamburg vom 28.8.2014) Im Schweißwerk von Lachenmeyer wurden damals neben dem Riss noch Gussfehler im  
      Bereich der Glockenhaube und der Kronenhenkel entdeckt. Diese dürften aber nicht ursächlich für die Rissbildung  
      gewesen sein. 
990 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben X. 160 St. Petri-Dom, Bremen. 
991 Weserkurier, 12.4.1974, Online-Zeitungsarchiv. 
992 Weibezahn, 2002, S. 168. Wenn die Brema im Jahre 1975 einen neuen Klöppel erhielt, ist es dieser, der im Jahre 2014  
      unterhalb des Klöppelblattes abbrach (siehe Schluss des Kapitels). Nach Dieter Otto erhielt die Brema jedoch keinen neuen 
      Klöppel. Somit wäre der Klöppel der 2. Brema, der auch in der 3. Brema verwendet wurde, im Jahr 2014 abgebrochen. 
993 Weibezahn, 2002, S. 168. 
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In den Jahren 2008 und 2011 wurden die Glockenstühle saniert – erst der im Südturm und dann der im 
Nordturm –, weil sie schwerwiegende Rostschäden aufwiesen.994 Da die Fensterklappen an den 
Turmöffnungen in der Vergangenheit zu weit offen standen, konnten Regen und Schnee die 
Glockenstühle angreifen. Bei der Sanierung wurden nun Schallluken eingebaut, die das Eindringen von 
Regen und Schnee verhindern. 
 
Die Sanierung begann 2008 mit dem Glockenstuhl des Südturmes, dessen Eisenträger 
witterungsbedingt deutlich stärker angegriffen waren als die des Nordturmes. Dem Rost rückte man 
nicht einfach mit einer Stahlbürste zu Leibe, vielmehr wurde er mit einem Sandstrahler beseitigt. 
Einzelne Streben waren so stark angegriffen, dass sie ausgewechselt werden mussten. Doch ansonsten 
zeigte sich, dass der 114 Jahr alte Stahl noch weitgehend in Ordnung ist. 
 
Wegen der Arbeiten am Südturm musste die BREMA in 2008 ein Jahr lang schweigen. Im Fall des 
Nordturmes, in dem die GLORIOSA, die HANSA und die FELICITAS in einem Glockenstuhl mit drei 
Gefachen hängen, konnte im Jahr 2011 immer nur an einzelnen Abschnitten des Glockenstuhles 
gearbeitet werden. Wie der Glockenstuhl im Südturm ist der im Nordturm vom Ende des 19. 
Jahrhunderts. Beide könnten gut von der Schlosserei Küsel stammen, die damals die Glockenstühle 
und –armaturen für die Ottos herstellte.  
 
"Der Glockenstuhl lagert in 31 Metern Höhe auf dem Turmgemäuer. ... In dieser Höhe befindet sich das 
Querdach, dort ist deutlich mehr Stabilität als an anderen Stellen des Doms. Der Glockenstuhl ist zehn 
Meter hoch und steht quasi frei. Die Schwingungen der Glocken übertragen sich nicht auf das 
Mauerwerk. Dieses könnte die Schwingungen gar nicht ohne Schäden verkraften. Es ist das gleiche 
Prinzip wie in allen Kirchen“, so ein Mitarbeiter der Sanierungsfirma. „Es ist eine gewaltige Konstruktion, 
die die drei riesigen Glocken trägt. Der Glockenturm muss extremen Belastungen und Schwingungen 
standhalten. Massive Eisenträger sind diagonal miteinander verstrebt und mit Nieten verbunden. Die 
ein oder andere Schweißstelle ist zu sehen, einige Nieten sind durch Schrauben ersetzt, doch 
ansonsten ist der über 100 Jahre alte Stahl im Originalzustand. Die Schwierigkeit liege darin, dass 
neues und altes Material zusammengebracht werden müsse. Das Eisen des Glockenstuhls ist 114 
Jahre alt. Es hat mehr Kohlenstoff und ist darum härter als Eisen, das heute verwendet wird.“995 
Im Sommer 2014 brach der Klöppel der BREMA unterhalb des Blattes ab, Klöppelschaft mit Ballen 
stürzten eine Etage tiefer, ohne Schäden anzurichten. Die Untersuchungen von Glockenexperten der 
Fa. Rincker in Sinn und des Europäischen Kompetenzzentrums für Glocken (ECC-ProBell) an der 
Hochschule Kempten ergeben, dass der Klöppel zwischen Klöppelschaft und Klöppelballen abbrach. 
Der Klöppel war an dieser Stelle zu schwach dimensioniert. Der Schaden war jedoch nicht plötzlich 
entstanden, vielmehr hatte er sich über einen längeren Zeitraum ständig vergrößert, bis es schließlich 
zum totalen Bruch kam. 
Der Klöppel war für die Glocke zu leicht und falsch dimensioniert, der Ballen zu klein, der Schaft zu dick. 
Darüber hinaus war er – bedingt durch ein falsch ausgelegtes Klöppelhängeeisen – zu kurz und sein 
Drehpunkt war zu tief. Die Folge davon war, dass die Glocke zu hoch geläutet wurde. Dies wurde noch 
durch eine defekte Läutemaschine verschärft, die den Läutewinkel ständig weiter ansteigen ließ. 
Die vorstehenden Fakten ergaben insgesamt eine zu hohe Anschlagintensität, welche zu einer 
mangelhaften Klangentfaltung der BREMA und einer viel zu starken Materialbelastung der Glocke 
führten. 
Die BREMA war ja schon 1974/75 wegen eines Risses geschweißt worden. Die Schweißstelle befand 
sich aber viel zu weit von der Klöppelanschlagstelle entfernt, weshalb ein erneutes Drehen der Glocke 
(Schweißnaht näher zur Anschlagstelle hin in einen Bereich mit minimalen Schwingungen) angeraten 
war. 
Alles in allem musste ein ganzes Maßnahmenpaket ergriffen werden: neues Klöppelhängeeisen, neuer 
richtig konstruierter und geschmiedeter Klöppel, eine zusätzliche Läutemaschine, richtiger Läutewinkel 
und „Zurück“-Drehen der Glocke. Im Jahre 2015 erhielt die BREMA ihren neuen Klöppel. 
 
Seit 1984 wird „die große Glocke BREMA aus technischen Gründen grundsätzlich nicht länger als 10 
Minuten geläutet“.996 
Die GLORIOSA, HANSA und FELICITAS laden zu den sonntäglichen Gottesdiensten ein. Außerdem 
läuten sie täglich mittags und abends. Zum Einläuten des Sonntages wird ihr Klang von der BREMA 
verstärkt. Zusammen mit den anderen 3 Glocken läutet die BREMA zum Beginn des Advents, an den 
                                                            
994 Karina Skwirblies: Ausgeläutet. Glockenstuhl im Bremer St.-Petri-Dom wird saniert. Bauarbeiter bessern beschädigte  
      Stahlträger im Nordturm aus, in: Weserkurier, 18.05.2011. 
995 Karina Skwirblies, 18.05.2011. 
996 Läuteordnung der St. Petri-Domkirche vom 22. Juni 1984. 
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Weihnachtsfeiertagen, zum Jahreswechsel, zu Ostern, Christi Himmelfahrt, Pfingsten, an Trinitatis 
sowie zum Reformationsfest. 
Die BREMA läutet jeden Freitag solistisch und zwar mittags, zur Sterbestunde Christi um 15:00 Uhr und 
abends sowie an den „ernsten“ Feiertagen wie Karfreitag, Buß- und Bettag, Volkstrauertag und 
Totensonntag. Die Domglocken laden auch zu Konzerten in den Dom ein. 
 
 
3.17 OTTO-Glocken in Gelsenkirchen, der „Stadt der tausend Feuer“ 
 
OTTO-Glocken auf Schalke:  St. Joseph, Gelsenkirchen-Schalke 
 
Für die neue, in den ersten 1890er Jahren errichtete Josephskirche in Schalke, einem Ort, der 1903 
nach Gelsenkirchen eingemeindet wurde, goss die Firma F. Otto vor dem 1. Weltkrieg Glocken, welche 
aber das Jahr 1917 nicht überstanden, da sie zu Kriegszwecken beschlagnahmt und eingeschmolzen 
wurden. Nach dem 1. Weltkrieg bestellte die Kirchengemeinde bei der Firma Otto ein zweites Geläut. 
Aber auch dieses Geläut wurde im Krieg beschlagnahmt und vernichtet. Nach dem 2. Weltkrieg schaffte 
die Josephsgemeinde an, dieses Mal aber keine Bronzeglocken, um der Gefahr einer neuerlichen 
Beschlagnahme zu entgehen, aber auch keine Stahlglocken, was bei einer Kirchengemeinde aus der 
„Stadt der 1000 Feuer“ und in der Nachbarschaft zur Stadt Bochum mit der größten 
Stahlglockengießerei, dem Bochumer Verein für Gussstahlfabrikation, nahegelegen hätte. Stattdessen 
wurden bei der Erdinger Glockengießerei nahe München sogenannte Euphon-Glocken bestellt, die von 
Karl Czudnochowski aus einer Kupfer-Zink-Legierung (ohne Zinn) gegossen wurden.997 
 
Über die Schalker Glocken gibt es relativ viele Informationen, die aus unterschiedlichen und zum Teil 
sich widersprechenden Quellen stammen. Nach Hubert Deckers, der sich mit der Geschichte der Pfarrei 
ausführlich befasst hat, wurde das Pfarrhaus mit dem Pfarrarchiv 1944 ein Opfer der Bomben. Viele 
historische Dokumente und Unterlagen wurden dabei zerstört. Die Informationen über die Glocken 
stammen aus dem heutigen Pfarrarchiv, dem Buch von Professor Dr. Hans-Jürgen Brandt über die 
100jährige Geschichte der Schalker Pfarrei998 und Unterlagen der Firma Otto. 
 
An Allerheiligen des Jahres 1894 wurde der erste Gottesdienst in der neuen St. Josefs-Kirche in Schalke 
gefeiert. Nach einem alten Auftrags- und Kassenbuch der Fa. Otto hatte Pastor Anton Kemper im Jahre 
1894 für die Pfarrei fünf Glocken mit einem Gesamtgewicht von 6.132,5 kg und der Tonfolge c - es - f - 
g - as bestellt. Die Glocken wogen im Einzelnen: 2.386 kg, 1.412 kg, 1.011,5 kg, 731 kg, 592 kg.999 Mit 
ihren Tönen ließen sie ein TE DEUM-Motiv erklingen. 
Wie das altes Auftrags- und Kassenbuches der Firma Otto erkennen lässt, stammt der Eintrag vom 8. 
Dez. 1894. So wurden die Glocken wohl Anfang Dezember 1894 geliefert. Sie wurden in der Zeit vom 
25. Jan. 1895 bis 24. Juni 1898 in sieben Raten bezahlt. 
 
Die Darstellung bei Brandt, dass diese Raten Anzahlungen für eine spätere Lieferung gewesen wären 
und der Guss der Glocken erst 1899 erfolgte, beruht auf einem Text in einem Kirchenkalender von 1941. 
Dies widerspricht aber der gängigen Praxis, wie damals Geläute bei den Ottos ins Auftrags- und 
Kassenbuch eingetragen wurden. Viel eindeutiger ist aber, dass auf den Glocken selbst das Gussjahr 
1894 vermerkt war, wie auf einem alten Foto zu erkennen ist, welche drei der fünf Glocken zeigt. Nach 
Pfarrer Reinhard Busbach, Ehren-Stadtdechant von Bottrop, der in der Entzifferung alter In-/Schriften 
bewandert ist, sind auf den Glocken folgende Inschriften zu erkennen. 
 
Linke Glocke – Marienglocke: .... MATER ET INTACTA VIRGO .... 
Vermutlich lautete der Text zur Gänze „Beata Mater et intacta Virgo, intercede pro nobis!“ (= Selige 
Mutter und unversehrte Jungfrau, tritt für uns ein!) Der Text kommt in unterschiedlichen Messformularen 
immer wieder als Antiphon vor. Man kann folgende Jahreszahl entziffern ..... ANNO MDCCCXCIV. Die 
Glocke wurde also im Jahre 1894 gegossen. 
 
Rechte Glocke – Joseph-Glocke  
Auf der rechten Glocke ist zu entziffern .... LEO (?) DE TRIBU JUDA RADIX DAVID ... : Es könnte sich 
um Worte aus einem Gebet des Hl. Antonius handeln. Ursprünglicher wäre ein Text aus der Heiligen 
                                                            
997 Handbuch des Bistums Essen, 1974, S. 322. Glockenmusik im Stadtdekanat Gelsenkirchen. 
998 Hans Jürgen Brandt: Schalke 91 –  Eine katholische Arbeitergemeinde im Ruhrgebiet mit Tradition. 100 Jahre Pfarrei   
      St. Joseph Gelsenkirchen-Schalke, Paderborn 1991/1992. 
999 Walter, 1902, S. 132 und die Firmenbroschüre von 1926 nennen folgende Disposition: c – es – f – g – as..  
      In Walter,1905, S. 36 und 1913, S. 632 wird eine falsche Disposition angegeben, nämlich: b – des – es – f – ges. 
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Schrift, dem Buch der Geheimen Offenbarung (Offb. 5,5): ECCE VICIT LEO DE TRIBU JUDA RADIX 
DAVID (lat. Text nach Vulgata) = Gesiegt hat der Löwe vom Stamme Juda, die Wurzel Davids.... 
(Übersetzung Fridolin Stier) Diese Schriftstelle weist zurück auf Gen 49,9 und Jes 11,10. 
 
 
Die Glocken des ersten Schalker Geläutes hatten folgende Namenspatrone: Maria Regina, St. Josef, 
Hl. Papst Leo der Große, St. Hubertus, St. Antonius von Padua. 
 
Das Buch "Schalke 91" von Brandt gibt den Text eines alten Kirchenkalenders wieder, in dem es heißt: 
„Das 20. Jahrhundert wird 1899 mit dem neuen Te-Deum-Geläut begrüßt. Die Doppeltürme von St. 
Josef standen seit 1894 stumm, bis im Jahre 1898 der Kirchenvorstand die Anschaffung von Glocken 
beschloss. Offenbar auf besondere Empfehlung reisten Pfarrer Kemper, Vikar Haken, Oberlehrer Dr. 
Theodor Kummer und Obermeister Becker am 29. Juni 1898 nach Elberfeld, um das Geläute der 
dortigen St.-Laurentius-Kirche zu begutachten. Vom guten Klang angetan, erhielt die Glockengießerei 
Otto in Bremen den Auftrag zur Herstellung des gleichen Geläutes. Nachdem die fünf neuen Glocken 
auf festlich geschmückten Wagen durch Schalke gefahren waren, weihte der Wattenscheider 
Landdechant und Pfarrer von Niederwenigern, Konrad Dreps, (die Glocken) ... 1899 auf folgende 
Heilige: St. Josef als Kirchen- und Pfarrpatron, die Gottesmutter unter dem Titel Maria Regina, St. Leo 
den Großen als Namenspatron des regierenden Papstes Leo XIII., St. Hubertus als Namenspatron des 
amtierenden Paderborner Bischofs Simar und St. Antonius von Padua als Namenspatron von Pfarrer 
Kemper, der (die kleinste) Glocke der Gemeinde als persönliches Geschenk übergab. Das Geläute 
hatte die fünf Töne (b', c', d', f, g') des Aufgesangs vom Ambrosianischen Lobgesang, dem Te Deum. 
In der Sylvesternacht 1899/1900 läuteten zum ersten Mal von den Türmen der St.-Josefs-Kirche 
Glocken ein neues Jahr, das neue, 20. Jahrhundert über Schalke ein.“1000  
 
Die Glocken aus Hemelingen sollen dem Geläut der St.-Laurentius-Kirche in Elberfeld entsprochen 
haben und als sogenanntes „Te-Deum-Geläut“ auf die Disposition b´- c´ - d´ - f´-  g´ gestimmt gewesen 
sein. Nach dem Glockenbuch der katholischen Kirchen Wuppertals hingen in St. Laurentius damals 
aber Glocken der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock aus dem Jahre 1882. Von diesen Glocken ist nur 
noch die große A-Glocke (4.200 kg, 1.870 mm Durchmesser) erhalten geblieben. Bis zum 2. Weltkrieg 
hing dort auch noch eine c´-Glocke (2.300 kg, 1.600 mm Durchmesser). Sie wurde aber beschlagnahmt 
oder auf andere Weise vernichtet. 
 
Diese Daten lassen die Darstellung aus dem Kirchenkalender als nicht wahrscheinlich erscheinen. 
Besser passen dazu die OTTO-Glocken von St. Marien in Elberfeld. Für diese Kirche wurden 1894 
durch F. Otto fünf Glocken mit der gleichen Disposition gegossen wie für St. Joseph, Schalke. Bei Karl 
Walter (1913) findet sich zur Tonfolge der Glocken die Anmerkung, dass „Rektor Jak. Quadflieg in 
Elberfeld ... über diese Töne eine Messe für vierstimmigen gemischten Chor mit obligater 
Orgelbegleitung (op. 4) geschrieben“ habe.1001 
Hubert Deckers merkte hierzu an, dass er bei seinen „Recherchen … mehrfach (hat) feststellen müssen, 
dass manche schriftlich dokumentierten Fakten später einfach mündlich korrigiert wurden“. 
 
Die Gemeinde hatte nur wenige Jahre Freude an ihren OTTO-Glocken. Als „junge“ Glocken wurden sie 
im Jahre 1917 zu Kriegszwecken zwangsweise eingezogen und sofort eingeschmolzen.1002 
 
Nach dem 1. Weltkrieg bestellte Pfarrer Hengsbach bei OTTO ein neues, zweites Geläut für die St. 
Joseph-Kirche. Es bestand zunächst nur aus drei Glocken mit der Tonfolge c´ - d´ - f´ und einem 
Gesamtgewicht von 4.810 kg.1003 „Man hatte (die Glocken) in Schalke schon für Weihnachten erwartet, 
doch wurde es Frühling 1923, bis sie auf bekränzten Leiterwagen festlich durch die Schalker Straße 
gezogen wurden und wieder, wie vor dem Krieg, von den Türmen der Kirche feierlich erklangen. Das 
neue bronzene Geläut war den alten Te-Deum-Glocken in der Glockengießerei Hemelingen in Bremen 
nachgegossen. Es bleibt ein Rätsel, wie die Gemeinde unter den ... Verhältnissen (der Hyperinflation) 
die Mittel dafür aufbrachte.“1004 
 
Im Gegensatz zu dem ersten Geläut trug diesmal die größte Glocke den Namen des Hl. Josef. Die 
zweite Glocke war der Gottesmutter Maria als Friedenskönigin (Regina pacis) geweiht. Die dritte Glocke 
                                                            
1000 Hans Jürgen Brandt, 1991/1992, S. 146. 
1001 Walter, 1905, S. 32 und 1913, S. 632, Fußnote 1. Walter verweist als Quelle auf: C.V. K. Nr. 1755. Musica sacra 1894,  
       S. 146. 
1002 Brand, 1991, S. 162. 
1003 Firmenbroschüre F. Otto, 1926. 
1004 Brand, 1991, S. 172. 
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erhielt den Namen des Hl. Benedikt, Namenspatron des im Jahr zuvor verstorbenen Papstes Benedikt 
XV..  
 
Sechs Jahre später wurde das Geläut von St. Joseph durch zwei weitere Glocken ergänzt. Die vierte, 
auf den Ton g gestimmte Glocke wog 771 kg1005 und war möglicherweise auf den Namen „Caspar“ 
geweiht, Namenspatron des damals amtierenden Paderborner Bischofs Caspar Klein. 
 
Die fünfte Glocke war eine kleine Wandlungsglocke Sie hat als einzige den letzten Weltkrieg überlebt 
und hängt heute in einem kleinen stählernen Glockenträger auf dem Schalker Friedhof. Ihr Durchmesser 
beträgt 380 mm, ihr Gewicht 34 kg. Sie erklingt auf c´´´. Anstelle der üblichen OTTO-Krone hat sie eine 
einfache Tellerkrone. 
 
Außer dem alten Gießerzeichen der Fa. Otto – Dreipass mit einer Glocke darin und der Umschrift „F. 
Otto in Hemelingen“ – auf der einen Seite der Glocke und der Jahreszahl des Gusses – 1929 – auf der 
anderen Seite weist die Glocke keine Inschriften auf. 
 
Nur 20 Jahre später, im Jahr 1943, wurde auch das zweite Geläut zu Kriegszwecken eingezogen. Wie 
wohl mit dem Euphemismus „Buntmetallspende“ beschönigt, war die Glockenbeschlagnahme der Nazis 
brutaler und umfangreicher noch als die des 1. Weltkrieges. 
„Die Glocken (von St. Joseph Schalke) hatten sich verhältnismäßig lange auf den Türmen behaupten 
können. Es gab seit September 1942 eine Verfügung über den `Ausbau von kupfernen Gebäudeteilen´, 
die im Paderborner Amtsblatt im Januar 1943 veröffentlicht wurde, gefolgt von einer Information zur 
kirchlichen Metallsammlung. Darin wurde Pfarrer Dr. Ludwig Reinold in Bochum u. a. für Gelsenkirchen 
zum Sachverständigen der abzuliefernden Gegenstände benannt. Während die Gußstahlglocken der 
Friedenskirche am Schalker Markt wegen ihres minderen Materialwertes verblieben, mußte St. Josef 
sein bronzenes Te-Deum-Geläute opfern. Die vier größten Glocken wurden aus den erweiterten 
Fenstern ihrer Turmkammer zum Abtransport auf den Kirchplatz heruntergestürzt, nur die kleinste durfte 
im rechten Turm weiter ihren Dienst tun.“ „Wenn auch noch die Glocken daran glauben müssen, so 
wußten die damaligen Schalker aus ihrer Erinnerung von 1917, dann ist der Krieg bald zu Ende und 
verloren.“1006 
Im Jahre 1944 versank die Schalker Kirche im Bombenhagel der ersten Novembertage in Schutt und 
Asche. 
 
Die Schalker bauten nach dem Krieg ihre Josephskirche wieder auf. Im Jahre 1953 haben sie auch 
wieder neue Glocken gießen lassen.1007 Allerdings sollten es – wie oben schon erwähnt – dieses Mal 
keine Bronzeglocken mehr sein. Naheliegend wären stattdessen Stahlglocken gewesen, doch 
entschied sich der Kirchenvorstand für „Euphon-Glocken“, gegossen aus einer Bronzeersatzlegierung 
von 78 % Kupfer, 14 % Zink und 8 % Silizium. Sie wurden von Karl Czudnochowski von der Erdinger 
Glockengießerei bei München gegossen.1008 
 
OTTO-Glocken für St. Antonius, Gelsenkirchen-Feldmark und St. Anna, Schalke-Nord 
 
In den zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts hatte die Fa. Otto Glocken auch für die beiden 
Pfarreien St. Antonius in der Feldmark und St. Anna in Schalke-Nord gegossen. Durch die 
Neustrukturierung der Kirchengemeinden des Bistums Essen im Rahmen der von Bischof Felix Genn 
im Jahre 2004 initiierten Bistumsreform wurden die beiden Kirchengemeinden der Pfarrei St. Joseph, 
Gelsenkirchen-Schalke, zugeordnet. 
 
Für die Kirche St. Anna in Schalke-Nord lieferte die Fa. F. Otto in den Jahren 1923-25 ein dreistimmiges 
Geläut mit der Disposition c – es – f und einem Gesamtgewicht von 4.810 kg.1009 Die Glocken 
überstanden die Glockenbeschlagnahme des 2. Weltkrieges nicht. Die Kirche wurde 1943 durch 
Bombentreffer schwer beschädigt und nach Kriegsende abgerissen.1010 Ein nach dem Krieg errichteter 
Neubau wurde im Zuge der erwähnten Bistumsreform als Gemeindekirche aufgegeben. Die Kirche und 
                                                            
1005 Alte Kaliberkarte der Firma F. Otto. Lieferliste der Glockengiesserei F. Otto Hemelingen u. Breslau: Glockenlieferungen von  
       1926 bis Juni 1930. Archiv Landschaftsverband Rheinland 27717. 
1006 Brandt, 1991, S. 202 und 204. 
1007 Brandt, 1991, S. 235 f. 
1008 Vgl. hierzu Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 46 f. 
1009 Firmenbroschüre Fa. F. Otto, 1926. 
1010 Handbuch des Bistums Essen, Band 2: Realien und Personalien, 2. Ausgabe, Essen 1974, S. 323. 
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weitere Gebäude werden heute vom Sozialwerk St. Georg als Begegnungsstätte für den Stadtteil 
Schalke-Nord genutzt.1011 
 
Für die von dem Gelsenkirchener Architekten Josef Franke1012 entworfene St. Antonius-Kirche lieferte 
die Fa. Otto im Jahre 1928 ein fünfstimmiges Geläut mit einem Gesamtgewicht von 6.418 kg. Die OTTO-
Glocken hatten folgende Durchmesser, Gewichte und Töne1013: 
 
Glocke    I     II    III    IV   V 
Durchmesser (mm)          1.513  1.348  1.200  1.010  900 
Gewicht         (kg)          2.239  1.587  1.238     767  587 
Schlagton/Nominal            des´     es´    f´      as´    b´ 
 
In seinem Glockengutachten schreib damals der Paderborner Domchordirektor Prof. Gustav Schauerte:  
„Das Bronze-Geläut weist als Schlagtöne die kontraktlich verlangten Töne des 1, es 1, f 1, as 1, b 1 auf 
in normaler Stimmung; eine wesentliche Differenz zwischen Schlag- und Primton ist nicht festzustellen. 
Die Klanganalyse, die mittels der Appunschen Präzisionsgabeln vorgenommen wurde, ergab folgendes 
Bild: Sämtliche Harmonietöne, die gut klingende Glocken aufweisen müssen: Prim Mollterz, rein Quint, 
Ober- und Unteroktav sind in sämtlichen Glocken in ganz vorzüglicher Reinheit getroffen. Am weitesten 
weicht die Unteroktav der f 1 Glocke von der Nomalhöhe ab, doch ist auch hier der Unterschied so 
gering, daß er vom Laienohr nicht vernommen wird. 
Auf Grund der reinen Innenharmonie des Geläutes war zu vermuten, daß das äußere Klangbild der 
Glocken ganz vorzüglich sein würde. Die nachfolgende Probe bestätigte diese Erwartung in ganz 
vollkommener Weise. Jede Glocke offenbart eine Qualität des Klanges, die auch das verwöhnteste 
musikalische Ohr befriedigen muss. Der Grundton klingt klar und bestimmt; rein dringt die Terz durch, 
die Unteroktav zeigt edle Fülle, Rundung und Weichheit; sie hallt sehr lange nach und kommt nicht 
stoßweise, sondern ruhig zum Abschluß. Diese Vorzüge kommen in der größten Glocke ganz 
besonders zur Geltung. Falsche Nebentöne bringt keine Glocke zu Gehör. Das Gesamtgeläut ist von 
imposanter Wirkung; hier befriedigt vor allem das reine Intervallenverhältnis der Grundtöne.  
Der Unterzeichnete überzeugte sich davon, daß keine Glocke Gußfehler aufweist. Die Wandungen der 
Glocken sind sehr glatt und zeigen keine Beulen oder Vertiefungen. 
Mit der Fertigstellung des neuen Geläutes hat die Hemelinger Glockengießerei den Ruf ihrer 
hervorragenden Leistungsfähigkeit aufs neue bestätigt; ich kann auf Grund der sorgfältigen Prüfung die 
Annahme des Geläutes der St.-Antonius-Gemeinde zu Gelsenkirchen bestens empfehlen und gratuliere 
ihr aufrichtig zum Erwerb des schönen Geläutes.“ 
 
Die Glocken hingen in den beiden Türmen der Doppelturmfassade. Die Glockenbeschlagnahme im 
Jahre 1942 beließ der Pfarrei nur die kleinste Glocke. Sie hängt heute zusammen mit drei Stahlglocken 
des BVG aus dem Jahre 1956 im Südturm, eine vierte Stahlglocke – es ist die größte des Geläutes – 
alleine im Nordturm. 
 
Die OTTO-Glocke trägt folgende Inschrift, aus der die Stifterin sowie der Anlass der Stiftung der 
Glocke hervorgeht: 
 
an der Schulter 
1928  GESTIFTET  AM  TODESTAG  MEINES  LIEBEN  GATTEN, 
+  UNSERES  GUTEN  VATERS,  VALENTIN  KONKOL,  +   2. NOV.  1927 
+  ER  RUHE  IM  FRIEDEN.  + 
darunter 
Gießerzeichen Otto mit Dreipass 







                                                            
1011 WAZ, Lokalteil Gelsenkirchen, 18.3.2011 
1012 Josef Franke (*1876; +1944) schuf eine Vielzahl von Kirchen, insbesondere im Ruhrgebiet. 
1013 Kaliberkarten der Glockengießerei F. Otto. Lieferliste der Fa. F. Otto für die Jahre 1926 bis 6/1930. 
  - 228 - 
3.18 Zehn OTTO-Glocken für die Pfarrkirche St. Martin und die Rochuskapelle in     
        Bingen 
 
Bingen liegt im Rheintal zwischen Ober- und Mittelrhein am Zufluss der Nahe. Seit dem Jahre 2006 ist 
die Gegend Teil des „Weltkulturerbes der UNESCO Oberes Mittelrheintal“. Im Jahr 2016 feierte die 
katholische Pfarrei St. Martin ihr 600jähriges Jubiläum. 121 Jahre zuvor, im Jahre 1895, lieferten die 
Glockengießer Otto dorthin zehn Glocken, sechs für die Pfarrkirche und vier für die Rochuskapelle auf 
dem zwei Kilometer nördlich gelegenen Rochusberg. In einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der 
Glockengießer Otto ist notiert, dass die Glocken in den Fällen durch den „Geistlichen Rath Dekan Josef 
Engelhardt“ bestellt wurden. 
 
Die sechs Glocken für die Pfarrkirche St. Martin waren gestimmt auf:  b0 – d´ – f´´ – g´´ – a´´ – c´´´. 1014 
Die größte Glocke wog 3.300 kg, die zweitgrößte 1.650 kg. 
 
Glocke I war eine Marienglocke. Sie wurde „an Stelle der gesprungenen vom Jahre 1484“ gegossen. 
Auf der Vorderseite trug sie die Inschrift der alten Glocke1015:  
 
Maria heißen ich, 
In gots ehre ludt man mich, 
Der von Byngen bin ich, 
Martin Moller und syn sone gossen mich 
Anno MCCCCLXXXIIII Septembr. 
 
Auf der entgegensetzten Seite stand die Inschrift: 
 
Es barst das Erz, 
Doch nicht mein Herz. 
Ich stieg hinab 
Ins Flammengrab. 
Nun bin ich neu, 
Von Makel frei: 
O Bingen preiß´ mit mir 
Den Herren für und für. 
 
Die Inschrift von Glocke II, der Josephsglocke, lautete: 
 
St. Joseph ist mein Name; 
Ich ruf´ mit meiner Braut: 
Beschütz´, o Herr, die Kirche, 
Die uns ist anvertraut. 
Halt Bingen und die Seinen 
In deiner mächt´gen Hut, 
Auf daß der alte Glaube 
Erblüh´ stets rein und gut! 
 
„Im Jahre 1985 mußte dann auch noch eine weitere wertvolle alte Glocke umgegossen werden, die 
sogenannte Hofglocke.“ Sie trug „in modernen gotischen Lettern die Inschrift der alten: 
 
Noch Christus gepurt M.CCCC.XC jar 
Alls das groß Feuwre in Bingen ware, 
Am Pfinsttage bin ich zerflossen. (soweit die obere Zeile). 
Und über LX Tage wieder gegossen durch Meister Jorgen zu Spier, 
Den Gerichtsleuten ruf ich herbier. I.H.S. MARIA. 
 
In einer neuen Zeile folgt die weitere Inschrift:  
 
Zerspr. Auf Nach=Rochus 1895, umgegossen durch F. Otto v. Hemelingen in hon. S. Martini 
Patroni Paroch. Bingensis 1896.“1016 
 
                                                            
1014 Abrechnungs- und Kassenbuch F. Otto. Walter 1913, S. 514 f und 639. 
1015 Inschriften nach Brilmayer, 1905, S. 63 f. Walter, 1913, S. 514 f. Handbuch der Diözese Mainz, 1931, S. 151 
1016 Brück, 1941, S. 27. Zu dem Gießer Jorgen zu Spier siehe Walter, 1913, S. 788. 
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Im Jahre 1930 wurde die Pfarrkirche zur Basilika minor erhoben. Die Glocken wurden im 2. Weltkrieg 
beschlagnahmt und eingeschmolzen.1017 
 
Neben der Basilika aus der Zeit der Spätgotik, die in der Nähe des Naheufers liegt, wird das Panorama 
Bingens von der oberhalb der Stadt gelegenen Rochuskapelle geprägt. Sie wurde im Jahre 1666, das 
Jahr in dem die Pest Bingen erreichte, errichtet. In ihrer Not suchten die Menschen von Bingen damals 
bei den traditionellen Pestheiligen, der schmerzhaften Mutter, dem heiligen Sebastian und dem heiligen 
Rochus Zuflucht: Sie legten ein Gelübde ab zum Bau einer Kapelle auf dem Hesselingen (Rochusberg 
bei Bingen) und zu einer alljährlichen Prozession am Tag des Hl. Rochus. Später kam zur 
Rochusprozession noch eine Wallfahrt am Festtag des Hl. Sebastian hinzu. Die Kapelle war von Anfang 
an mit einer kleinen Glocke im Dachreiter ausgestattet.1018 
 
In den kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Deutschen und Franzosen in der Zeit des 18. 
und beginnenden 19. Jahrhunderts wurde die Kapelle wiederholt verwüstet und geplündert. Auch die 
kleine Kapellenglocke wurde fortgeschleppt. Ende des 18. Jahrhunderts hörten auch die Wallfahrten 
auf. Im Jahre 1814 aber wurde die Rochuskapelle wieder eingeweiht. Damals besuchte auch Johann 
Wolfgang von Goethe den Rochusberg und beschrieb das Binger Rochusfest ausführlich. 
  
In der Nacht vom 11. auf den 12. Juli 1889 schlug ein Blitz in den Turm der Kapelle ein, die bis auf die 
Mauern niederbrannte. Das Feuer vernichtete damals auch zwei historische Glocken der Kapelle. 
Schnell entschied man sich unter Führung des Binger Dekans Josef Engelhardt die Kapelle neu 
aufzubauen. Aus Spenden von Binger Bürgern und aus Amerika, mit Mitteln der Binger Pfarrei sowie 
Geldern aus einer Weinlotterie wurde der Neubau, der 1895 vollendet wurde, bezahlt. Der Bau erfolgte 
nach Plänen des Freiburger Diözesanbaumeisters Max Meckel im neogotischen Stil mit 
ausgesprochener Silhouettenwirkung. Die Kapelle wurde am 17. August 1895 „durch den Mainzer 
Bischof in Anwesenheit der Bischöfe von Köln, Trier, Limburg, Fulda und Eichstätt unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung“ eingeweiht.  
 
„Vom Turm der neuen Binger St. Rochuskapelle von 1895 läuteten vier Glocken, von Meister Otto in 
Hemelingen gegossen. Das Geläute hatte die Tonfolge e, g, a, h, also einen melodischen Akkord mit 
einer unterlegten kleinen Terz. Die e-Glocke war der Muttergottes, der Helferin der Christen, geweiht 
und wog 22 Zentner. Die zweite, 13 Zentner schwere Glocke, hatte den hl. Rochus zum Patron. Die 
dritte, 9 Zentner schwere Glocke pries die hl. Hildegard, und die vierte, die h-Glocke mit 6,5 Zentnern, 
war dem hl. Rupertus geweiht.“1019 
 
Glocke        I     II      III      IV 
Name    Maria  Rochus  Hildegardis Rupert 
Durchmesser in mm    1220   1050    920    820 
Gewicht in kg    1100     648    464    328 
Nominal      e´      g´      a´     h´ 
 
Karl Brilmayer und Karl Walter geben die Inschriften der Glocken der Binger Rochuskapelle ausführlich 




Quae benediceris auxilium christianorum, 
Ab omni nos incursu pia pretegas malorum. 
Die du die Helferin der Christen wirst genannt, 






                                                            
1017 Evangelisches Zentralarchiv Berlin 52/133 
1018 P. Josef Krasenbrink OMI: Geschichte der Binger Rochuswallfahrt und der Rochuskapelle; dergl., 1989: Die Glockenge- 
       schichte der Binger Rochuskapelle von 1666 – 1958. 
1019 Krasenbrink, 1989. Neben den vier OTTO-Glocken waren in der Kapelle nach Walter (1913, S. 515) „noch zwei Glöckchen  
       vorhanden: d (gegossen 1788 von Joh. G. und Johs. Schneidewind) und e (gegossen 1935 von Ew. Schott)“. Von diesen  
       ist bei Krasenbrink explizit nichts zu lesen. 
1020 Brilmayer, 1905, S. 400. Walter, 1913, S. 515 + 516. 
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Rochusglocke: 
 
Ave prudens medice 
Pestisque profligator! 
In membris epidemiae 
Sis nobis sublevator 
Et apud Regem gloriae 
O Roche! Suffragator! 
Sei gegrüßt, du Arzt, so weise, 
Mut´ger Pestbezwinger! 
Schütz die Gegend weit im Kreise, 
Sei Schutz jedem Binger! 
Heil´ger Rochus! Schutzpatron! 
Führ uns einst zu Gottes Thron! 
 
Hildegardisglocke: 
O Sancta Hildegardis, 
Gemma Bingensium! 
Nunc Agni commes cantas 
Melos virgineum. 
Canora voce lauda 
Sponsum mirificum 
In Sanctis: Sancti Rochi 
Custodi famulum! 
O heilige Hildegardis, 
Einst Perle von Bingen genannt! 
Du singst nun, folgend dem Lamme, 
Das Lied, das nur Jungfrau´n bekannt. 
Laß laut deine Stimme erklingen, 
Preis den, der so wunderbar 
In seinen Heiligen: Schütz´ Bingen 




O Sancte Ruperte, 
Convivis Suquerum! 
Iter ad patriam 
Fac nobis prosperum! 
 
Die Glockeninschrift ist von einer von dem Benediktiner Johannes Trithemius (* 1462; + 1517) 
verfassten Antiphon inspiriert. 
O heil´ger Rupertus, Blume von Bingen, 
Duftend ganz lieblich auf himmlischer Au, 
Hilf, daß durch Dornen wie du wir uns ringen 
Und nicht verdorren auf Wegen so rauh! 
St. Bertha, St. Ruperts Mutter so gut, 
O nehme auch du uns in sichere Hut! 
 
Die hl. Berta von Bingen und ihr Sohn, der heilige Rupert, werden hier verehrt, weil sich seit dem Jahre 
1814 Reliquien der beiden Heiligen in der Rochuskapelle befinden. Sie ruhen dort bis heute. 
 
„Bis 1917 war ein herrliches Geläut in der Rochuskapelle von vier Glocken.“ Doch fielen diese jungen 
Glocken der Glockenbeschlagnahme des Ersten Weltkrieges zum Opfer. In einem Artikel der 
Mittelrheinischen Volkszeitung vom 17. November 1923 wurde das Schicksal dieser ersten Glocken der 
neuen Rochuskapelle beschreiben: 
„Es kam der Weltkrieg. Die Glocken Deutschlands mußten von den Türmen herabsteigen und dem 
Vaterlande dienen. Am 27. Juni 1917 ließen die vier Glocken der Rochuskapelle zum letztenmal ihre 
Stimmen ertönen. Unter im Tal standen die Menschen auf den Straßen und in den Türen und Fenstern, 
und sie lauschten in wehmütigem Ernst dem Abschiedsgruß ihrer Lieblinge. Seit diesem Trauertag war 
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der Rochusberg öd und leer. Die Kapelle glich einer Mutter, welcher über den Tod ihrer vier frischen 
munteren Kinder das Herz gebrochen war. – Droben stehet die Kapelle, schauet still ins Tal hinab - .“1021 
 
In den späteren Jahren erhielt die Kapelle neue Glocken, allerdings nicht von OTTO. In den letzten 
Jahren 2010 – 2014 wurde die Rochuskapelle aufwändig saniert. Das Dach wurde neu gedeckt und im 
Glockenturm wurde der stählerne Glockenstuhl aus dem Jahre 1855, der schon die OTTO-Glocken 
beherbergte, aufwändig und denkmalgerecht saniert.1022 Vier Jahre haben die Glocken geschwiegen, 
aber heute läuten sie wieder. Bis heute sind das Rochusfest und die Wallfahrt für Bingen, den gesamten 
Mittelrhein, die Nahegegend und weit darüber hinaus ein religiöses Ereignis. 
 
 
3.19 Marien-Glocke in St. Barbara, Essen-Kray: Den Stahlglocken nicht gewachsen  
 
Im Turm der 1895 eingeweihten, neugotischen Kirche St. Barbara in Essen-Kray hängt eine einzelne 
OTTO-Glocke. Es handelt sich um die letzte verbliebene Glocke eines vierstimmigen OTTO-Geläutes 
aus dem Jahre 1896. Die Glocken waren gestimmt auf: d´ - f´ - g´ - a´ und wogen 1.727 kg, 1.019 kg, 
740 kg, 535 kg. Die drei größeren Glocken wurden im 1. Weltkrieg beschlagnahmt und zu 
Kriegszwecken eingeschmolzen. Die kleinste Glocke hat die Glockenbeschlagnahmen der beiden 
Weltkriege überlebt.  
 
Unterhalb eines gotischen Frieses trägt die Glocke an der Schulter zwischen drei Zierstegen (zwei oben, 
einer unten) umlaufend folgende lateinische Inschrift in Großbuchstaben, deren herausgehobenen 
Buchstaben ein Chronogramm bilden: 
 
VIRGINI *  MARIAE * ABSQVE * LABE * VLLA * GAVDENS * EXVLTO *  
LAETEQVE * SINE * FINE * CANTABO + 
 
Übersetzung: 
Der Jungfrau Maria, frei von jedem Makel, werde ich freudig, frohlockend und ohne Ende fröhlich 
singen. 
 
Das Chronogramm gibt das Gussjahr der Glocke wieder: MDCLLLLLVVVVVVXIIIIII = 1896. 
 
Unterhalb des Kreuzes befindet sich das alte Gießerzeichen der Glockengießerei Otto: kleine Glocke im Dreipass, umlaufend 
zwischen zwei Stegen die Umschrift: F. Otto in Hemelingen. Die Flanke der Glocke ist frei von Glockenzier oder -inschrift. Am 
Wolm befinden sich fünf deutlich sichtbare Rundstege. 
 
Die Glocke hängt heute als IV. Glocke zusammen mit drei Stahlglocken (1955, d´- f´ - g´, BVG) im Turm 
von St. Barbara. Die Stahlglocken sind in der musikalisch ausgereiften Versuchsrippe 7 des Bochumer 
Vereins für Gussstahlfabrikation gegossen. Die Stahlglocken sind untereinander gut abgestimmt, haben 
gute Nachhallwerte und einen glatten Abklingverlauf. Trotzdem sind sie als Stahlglocken zu hören. Über 
die alte OTTO-Glocke aber heißt es in der klanglichen Beurteilung des Geläutes von Musikdirektor 
Jakob Schaeben: „Die a'-Bronzeglocke kann nicht als echte Bronzeglocke gewertet werden. Sie ist 





Gießer Karl (I) Otto 
Fa. F. Otto, 
Hemelingen bei Bremen 
Material Bronze 
Rippe mittelschwer 
Gewicht 535 kg 
Durchmesser 920 mm 
Schlagring 69 (65) mm 
                                                            
1021 Zitiert nach Krasenbrink, 1989. 
1022 Erich Michael Lang: Vor der Abnahme durch Experten dürfen die Glocken der Rochuskapelle nicht läuten. in: Allgemeine  
       Zeitung – Rhein Main Presse, 11. Febr. 2014. Vgl. auch: INGENIEURGRUPPE BAUEN, Karlsruhe, Projekt Nr.  
       009/2083/000. 
1023 Vgl. „Glocken im Stadtdekanat Essen“. 
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Schlagton a1 – 1 
Unterton b0 – 4 
Prime a1 + 2 
Terz c2 + 4 
Quinte f2 – 3 
Oktave a2 – 1 
Abklingdauer (UT/P/T) 50/ ? /12 Sek. 
Abklingverlauf unruhig 
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, Glockenbuch Stadtdekanat Essen 
 
Quellen:  
Altes Kassen- und Abrechungsbuch Fa. Otto. Walter 1913, S. 622. Glockenbuch Stadtdekanat Essen. 
Westdeutsche Allgemeine Zeitung (WAZ), 21.10.2014: Essens höchster Kirchturm steht in Kray. 
Vera Eckardt: Das Gotteshaus St. Barbara ist sein Zuhause. in: WAZ, 20.5.2016. 
 
 
3.20 Glocken für die drei „Otto“-Städte Duderstadt, Hemelingen und Desingerode 
 
Die Orte Duderstadt, Hemelingen und Desingerode spielen in den Lebensgeschichten der 
Glockengießer Otto eine besondere Rolle. Duderstadt ist der Herkunftsort und die Kirche St. Cyriakus 
die Taufkirche der ersten beiden Generationen Ottoscher Glockengießer: der Brüder Carl und Franz 
sowie der Söhne des letzteren: Ernst Karl und Anton Ferdinand. In dieser Kirche wurden aber auch die 
Geschwister der vorgenannten Glockengießer getauft. Hemelingen ist der Ort der beruflichen 
Verwirklichung sowie des fachlichen und wirtschaftlichen Erfolges als Glockengießer. Für die 
katholische Pfarrkirche St. Joseph (heute St. Godehard) in Hemelingen waren die Ottos wichtige 
Mäzene. Desingerode und die dortige Pfarrkirche St. Mauritius: Hier wirkte der Priester und 
Glockengießer Carl Otto von Weihnachten 1884 bis zu seinem Ruhestand im Oktober 1910 als Pfarrer 
der Kirchengemeinde. 
 
OTTO-Glocken für Duderstadt 
Das Zentrum von Duderstadt wird durch zwei Kirchen geprägt: die katholische St.-Cyriakus-Kirche im 
Osten, auch Oberkirche genannt, und die evangelische St.-Servatius-Kirche im Westen, Unterkirche 
genannt. St. Cyriakus – auch Eichsfelder Dom genannt – wurde im Jahre 2015 zur Basilica minor 
erhoben. Die beiden Kirchen liegen rund 500 Meter auseinander. Zwischen ihnen liegt das Duderstädter 
Rathaus, eines der ältesten Rathäuser Deutschlands. 
 
Das Werkverzeichnis nennt folgende Glocken, die für die Heimatstadt und Taufkirche der Ottos 
gegossen wurden:1024 
1909  Ursulinenkloster 1 Glocke h               52 kg 
1922  St. Cyriakus  1 Glocke f           125 kg 
1923  St. Cyriakus  4 Glocken  es - f - g - as   1.650, 1.150, 800, 700 kg 
1923-25 Konvikt Gregorianum 1 Glocke f               157 kg 
1928  St. Servatius  2 Glocken h0 - d´         2.850, 1.750 kg 
1931  St. Cyriakus  2 Glocken g0 - h0         6.313, 3.077 kg 
1951  St. Cyriakus  4 Glocken  es - f - g - as    1.650, 1.150, 800, 700 kg 
 
St. Cyriakus, Duderstadt 
Der Bau der Cyriakus-Kirche in Duderstadt wurde in der Mitte des 13. Jahrhunderts begonnen. Er ist 
durch Bauelemente aus gotischer und barocker Zeit geprägt. Im Jahre 1852 richtete ein Brand große 
Schäden an der Kirche und ihrem Turm an. 
Der Brand brach am Abend des 19. September 1852 um 19:00 Uhr aus und wütete zwei Tage bis zum 
21. September. Er vernichtete viele Häuser der Stadtmitte. Das Feuer griff auf den Dachstuhl und den 
Turm der Kirche St. Cyriakus über. „Bald bildete der majestätische Hauptturm nur noch eine 
himmelhohe Feuersäule. ... Die Glocken zerschmolzen noch im Glockenstuhl, wobei das flüssige Metall 
an den Wänden der Kirche herabfloss.“1025 Der Brand zerstörte das fünfstimmige historische Geläute, 
                                                            
1024 Quellen der Duderstädter OTTO-Glocken: Carl Otto, 1871, Nr. 11. Kaliberkarten und Geläutelisten der Glockengießer Otto.  
       Wüstefeld, 1924. Firmenbroschüre Otto von 1926. Glockenlieferliste Otto 1926 bis 6/1930. Aufsätze/Artikel von H. Pfeiffer  
       (2010) und M. Schäfer (2011). R.-G. Lucke u.a.: Die Kirchen im Eichsfeld, 2011, S.80 – 90. Glockenbauverein St. Cyriakus  
       (Hrsg.): Aus der Duderstädter Glockengeschichte, Duderstadt 2011.  
1025 Pfeiffer, 2010. 
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zu dem eine Glocke von Johannes von Usleve aus dem Jahre 1367 gehörte sowie eine Glocke aus 
dem Jahre 1782 von dem Göttinger Glockengießer H. L. Behrends.1026 
 
Die Glocke von 1782 wurde schon im Jahr nach dem Brand durch eine neue Glocke ersetzt. Sie wurde 
von dem Gießer Stützer aus Bennekenstein1027 hergestellt und als Evangelienglocke im Dachreiter der 
Kirche aufgehängt.  
 
Im Zuge des Wiederaufbaus wurde in den Jahren 1860/61 die heutige doppeltürmige Westfassade mit 
Nord- und Südturm errichtet. Für sie lieferte im Jahre 1861 der Glockengießer Jauck aus Leipzig vier 
neue Glocken, gestimmt auf fis – a – cis – fis.1028 Die Glocken wurden aus der beim Brand 
geschmolzenen Glockenbronze gegossen. Es waren die Marienglocke (5095 kg, Schlagton fis0), die 
Laurentiusglocke (2840 kg, Schlagton a0), die Cyriakusglocke (1460 kg, Schlagton cis´) und die 
Christusglocke (614 kg, Schlagton fis´). Es war zwar ein neues, „aber leider unharmonisches 
Geläute“.1029 Das Geläut wurde 1865 um zwei Uhrschlagglocken ergänzt, die vom Bochumer Verein 
geliefert wurden.  
 
Die im Jahre 1861 gegossenen Bronzeglocken des Hauptgeläutes wurden – ausgenommen deren 
kleinste – im Jahre 1917 beschlagnahmt, im Turm zerschlagen und die Stücke zum Einschmelzen 
abtransportiert. Auch die kleine Evangelienglocke, die im Jahre 1873 umgegossen worden war, wurde 
konfisziert und eingeschmolzen. 
 
„Schon bald nach Kriegsende wurde von (dem Duderstädter) Propst Josef Stübe der Plan für ein neues 
Geläut vorangetrieben. In seinem brieflichen Kontakt zum Glockengießer Otto in Hemelingen gedieh 
der Plan einer neuen sechsstimmigen Disposition für St. Cyriakus und eines aufeinander abgestimmten 
Stadtgeläutes der Unter- und Oberkirche. Die Entscheidung fiel auf die Tonfolge        as0 c´ es´ f´ g´ as´ 
für die Oberkirche, die mit der Tonfolge b0 des´ es´ für die Unterkirche St. Servatius ergänzt werden 
konnte.“1030 
 
Im Jahre 1922 goss Otto für St. Cyriakus eine neue kleine Evangelien-Glocke mit 125 kg Gewicht und 
gestimmt auf f´´. Auch sie wurde im Dachreiter der Kirche aufgehängt. Die Glocke war ein Geschenk 
der Glockengießer Otto, denn die Gründer der Hemelingen Glockengießerei waren gebürtige 
Duderstädter. 
 
„Aus der geplanten sechsstimmigen Disposition des Hauptgeläuts sollten zunächst die drei mittleren 
Glocken in Auftrag gegeben werden. Propst Stübe warb bei seinen Gläubigen um Spenden. Und er 
warb erfolgreich. Frau Hollenbach nickte ihrem Mann am Stubentisch zu, als Stübe bei ihnen vorsprach 
und ihr Mann daraufhin sinngemäß die Frage an sie richtete: `Was meinst Du, Minna, wollen wir die 
nehmen?´ Das Ehepaar Hollenbach stiftete daraufhin die größere MARIENGLOCKE (es´), der 
Gesangverein die CÄCILIENGLOCKE (f´) und der katholische Arbeiterverein die JOSEPHSGLOCKE 
(g´). Die kleinste Glocke (as´) konnte wider Erwarten aus zusätzlichen Spenden ebenfalls finanziert 
werden. Sie erhielt den Namen des nordspanischen Heiligen Franciscus Xavier (1506 – 1552). 
Am 18. Oktober 1923 erfolgte um neun Uhr in Hemelingen der Guss dieser vier Glocken. Die 
CHRISTUSGLOCKE von Jauck (gegossen 1861), die der Enteignung entgangen war, wurde von der 
Gießerei Otto in Zahlung genommen. ... In ungewöhnlich kurzer Zeit wurden die vier neuen Glocken 
aus der Grube geholt und nach Duderstadt gebracht.“1031 
„Ein einstündiges Probeläuten der Muttergottesglocke, Ton es, 1650 kg, der Josefsglocke, Ton f, 1150 
kg, der Cäcilienglocke, Ton g, 800 kg und der Franziskusglocke, Ton as, 700 kg verkündeten am 30. 
Oktober 1923, dass die Kriegsfolgen des 1. Weltkrieges, die Duderstädter Glocken betreffend. 
überwunden waren.“1032 Mit Beginn des Allerheiligenfestes am Abend des 31. Oktober 1923 wurden die 
Glocken zum ersten Mal liturgisch geläutet. 
 
„Acht Jahre später kamen die beiden tiefsten Glocken hinzu: die Dreifaltigkeitsglocke (5500 Kilogramm, 
Schlagton as0) und die Regina Martyrum (Königin der Märtyrer) mit dem Schlagton c´ und einem 
                                                            
1026 C. Otto, 1871, Nr. 11, S. 124. Walter, 1913, S. 787 + 894. Schäfer, 19.9.2011. 
1027 Walter, 1913, S. 884. 
1028 Walter, 1913, S. 779. 
1029 C. Otto, 1871, Nr. 11, S. 124, Anm. 2. Schäfer, 19.9.2011. 
1030 Rudolph, T.: Die Glockenbestände der Duderstädter Kirchen im Einzelnen, in: Aus der Duderstädter Glockengeschichte,  
       2011, S. 39. 
1031 Rudolph, T, 2011, S. 39. 
1032 Pfeiffer, 2010. 
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Gewicht von 2570 Kilogramm. Auch sie wurden von Otto in Hemelingen gegossen.“1033 Sie verliehen 
dem Geläut das würdevolle klangliche Fundament. „Der Hildesheimer Bischof Bares weihte sie am 24. 
November 1931. Am ersten Weihnachtsfeiertag desselben Jahres erklangen zum ersten Mal alle acht 
Glocken der Ober- und Unterkirche (c´ es´, 1928) gemeinsam. Die große DREIFALTIGKEITSGLOCKE 
der Cyriakuskirche bestimmte an Festtagen die Klangsilhouette der Stadt und war bei guten 
Windverhältnissen bis zu zehn Kilometer weit im Umland zu hören.“1034  
 
 
Die Dreifaltigkeitsglocke von 1931 trägt die gleiche Glockenzier wie die Dreifaltigkeitsglocke, die in 
demselben Jahr für das Kloster Knechtsteden gegossen worden war. 
 
Die Daten des Zwischenkriegsgeläutes von St. Cyriakus waren folgende: 
 
Glocke Name   Gussjahr Gießer  Durchmesser Gewicht1035 Ton 
                   in mm     in kg 
I Dreifaltigkeitsglocke   1931   OTTO          2.100    6.313  as0 
II Regina Martyrum    1931   OTTO          1.670    3.087  c´ 
III Marienglocke    1923   OTTO          1.391    1.650  es´ 
IV Cäcilienglocke    1923   OTTO          1.238    1.150  f´ 
V Josephsglocke    1923   OTTO          1.106       800  g´ 
VI Franziscusglocke   1923   OTTO          1.040       700  as´ 
VII Joh. d. Täufer (Evang.Gl.) 1922   OTTO             589       125  f´´  
VIII gr. Uhrglocke  um 1865   BVG       ca. 800        ?  cis´´ 
IX kl. Uhrglocke  um 1865   BVG       ca. 570        ?  fis´´ 
 
Keine zwanzig Jahre später, am 2. – 5. August 1942 wurden sechs Glocken der Oberkirche zur 
Einschmelzung abgeholt. Wieder verblieb nur die kleinste Glocke, die Evangelienglocke aus dem Jahre 
1922, erhalten. Zum Glück wurde der Klang des Geläutes auf einer Schallplatte von 1940 
dokumentiert.1036 
 
„Schon während der Enteignung sprach sich der Kirchenvorstand für eine Beschaffung des gleichen 
OTTO-Geläuts aus, sobald die Mittel dafür zur Verfügung stünden. ... Es gelang abermals die vier 
kleineren Glocken in Auftrag zu geben, in derselben Tonfolge wie schon 1923. In seinem amtlichen 
Gutachten vom 1. Mai 1951 nennt Aloys Tenge, Glockensachverständiger des Bischöflichen 
Generalvikariates Hildesheim, die Tonfolge dieses vierstimmigen Teilgeläuts.... Er schreibt dort unter 
anderem: 
 
`Die deutlich hervortretenden Mollterzen verleihen dem Glockenton Weichheit und Milde. Die
 Unteroktaven weichen nach der Tiefe ab, was man mit Rücksicht auf die sonst ausgezeichnet 
 liegenden Werte gelten lassen kann. Im Übrigen ist der Ton aller Glocken voll, abgerundet, klar 
und von einer guten Tragfähigkeit. ...Besonders prachtvoll erklingt das Gloria Motiv der es´ f´ 
und as´-Glocken. Wirkungsvoll sind auch die Kombinationen: es´ f´ g´; es´ g´; f´ as´; es´ f´ und 
 f´ g´. Lobend hebe ich noch die sich zwischen 90 und 130 Sekunden bewegenden Nachklänge 
hervor. ...´ 
 
Tenge nennt damit die musikalisch reichhaltigen Ausdrucksmöglichkeiten, die dieses vierstimmige 
Teilgeläut (1951 – 2011) bietet.“1037 
Die neuen Glocken entsprachen in Ton und Gewicht den Glocken von 1923. Sie wurden am 28. April 
1951 in Hemelingen gegossen und später mit einem LKW der Spedition Waldmann nach Duderstadt 
transportiert. Am 3. Mai 1951, dem Fest Christi Himmelfahrt, wurden die Glocken geweiht. 
 
                                                            
1033 Schäfer, 19.9.2011. 
1034 Rudolph, T., 2011, S. 39. 
1035 Das Gewicht der beiden Glocken 1931 beträgt laut Lieferliste 1930-32 zusammen 9.400 kg. Die Gewichtsangaben in der  
       Tabelle oben wurden nach Rippentabelle in der Firmenbroschüre von 1926, Rippe I (schwer), ermittelt. Die Gewichte der  
       Glocken von 1923 wurden nach der Rippentabelle in der Firmenbroschüre von 1926, Rippe II (leicht), ermittelt. Sie ergeben  
       ein Gesamtgewicht von 4300 kg, während nach der Firmenbroschüre von 1926 das Gesamtgewicht nur 4020 kg betrug,  
       nach Wüstefeld (1924, S. 16) sogar nur 4000 kg. Im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin (EZA, Sign. 52/133) befindet sich  
       eine Liste der Norddeutschen Affinerie mit beschlagnahmten Glocken, in der es auf Seite 4 heißt: aus Duderstadt 1 Glocke  
       mit 6350 kg (N.A. Eing.Nr. 449) und 5 Glocken mit 9711 kg (N.A. Eing.Nr. 461). 
1036 Vgl. Pfeiffer, 2011, S. 16 und S. 49 – 53. Schäfer, 19.9.2011. 
1037 Rudolph, R., 2011, S. 40. 
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Sie erklangen zum ersten Mal am darauffolgenden Pfingstsonntag (13. Mai 1951).1038 Das fünfstimmige 
OTTO-Geläut mit der Glocke von 1922 und den Glocken von 1951 wurde im Jahre 2011 durch zwei 
weitere Glocken, heute die Glocken I und II des Geläutes, ergänzt. Mit ihnen wurden die im Zweiten 
Weltkrieg verloren gegangenen OTTO-Glocken von 1931 ersetzt. Der „Glockenbauverein an St. 
Cyriakus zu Duderstadt“ hat sich für die Ergänzung des Geläutes stark gemacht. Insgesamt 
beherbergen die beiden Türme heute neun Glocken aus den Jahren 1865 bis 2011.1039 
 
Glocke Name  Gussjahr Gießer  Durchmesser Gewicht Ton 
                  in mm     in kg 




 Eichsfeldglocke)  2011  Bachert          1.670    2.900  c´ 
III Hl. Maria   1951   OTTO          1.391    1.650  es´ 
IV Hl. Cäcilia   1951   OTTO          1.238    1.150  f´ 
V Hl. Joseph   1951   OTTO          1.106       800  g´ 
VI Hl. Franziscus   1951   OTTO          1.040       700  as´ 
VII Joh. d. Täufer   1922   OTTO             589       125  f´´  
VIII gr. Uhrglocke um 1865   BVG       ca. 800        ?  cis´´ 
IX kl. Uhrglocke um 1865   BVG       ca. 570        ?  fis´´ 
 
Die Evangelienglocke von Otto aus dem Jahr 1922 hängt noch heute im Dachreiter der Kirche. Sie 
wurde im Frühjahr 2011 mit einer Läutemaschine versehen und erklingt seit Ostern 2011 wieder zur 
Verkündigung des Evangeliums. 
Mit Ausnahme der glockenlosen Zeit des 2. Weltkrieges erklingen die Glocken von St. Cyriakus und die 
der evangelischen Servatius-Kirche seit 1931 jeden Samstagmittag um 14:00 Uhr zum Einläuten des 
Sonntages als gemeinsames Stadtgeläut. 
 
 
St. Servatiuskirche, Duderstadt 
 
Wurde St. Cyriakus im Jahre 1852 vom Feuer heimgesucht, so vernichtete ein durch einen starken 
Nordwestwind angefachter und auf die Unterkirche zugetriebener Brand am 17. Juni 1915 die 
evangelische St. Servatius-Kirche fast vollständig. Das Feuer „setzte den Turm, das Chordach und 
schließlich das Innere der Kirche in Brand“. „Dabei stürzten die Glocken auf das Steingewölbe der 
Turmhalle. Sie schmolzen in der Glut. Nur die Außenmauern, das Gewölbe des Kirchenschiffes und 
wenige Einrichtungsgegenstände blieben erhalten.“1040  
Unter den Glocken, die der Brand vernichtete, befand sich vermutlich auch eine aus dem 14. 
Jahrhundert. Wie Carl Otto 1871 in seinem Aufsatz „Geschichtliche und artistische Notizen über 
Glocken“ notierte, trug die Glocke die Inschrift „IHESVS + MARIA“. Die Inschrift war in „ausgezeichnet 
stilisierten Majuskelzügen“ ausgeführt.1041 
Zwar konnte die Kirche in den nächsten zwei Jahren wiederaufgebaut werden. Aber an die Anschaffung 
von Glocken war aus finanziellen Gründen und des 1. Weltkrieges wegen nicht zu denken. Erst mit dem 
Wiederaufbau des Kirchturmes im Spätsommer 1928 bestellte die evangelische Gemeinde auch zwei 
neue Glocken. Sie wurden im Jahre 1928 von der Firma Otto geliefert.1042 
 
Glocke      I     II 
Durchmesser in mm  1595   1341 
Gewicht in kg   2850   1750 
Nominal     h0 (c´)     d´ (es´) 
 
                                                            
1038 Die Jahreszahl 1950 auf der großen Marienglocke erinnert an das „Heilige Jahr“ 1950, so Herbert Pfeiffer vom 
       „Glockenbauverein an St. Cyriakus zu Duderstadt e.V.“, der neben dem Buch von J. Dieck (1952) auch zwei Artikel der    
       Südhannoverschen Volkszeitung als Quelle nennt: 28.4.1951: Bericht über den Glockenguss in Bremen-Hemelingen, und  
       4.5.1951: Bericht über die Glockenweihe am 3.5.1951 in Duderstadt. 
1039 Durchmesser und Gewichte sind der Broschüre „Aus der Duderstädter Glockengeschichte“, 2011, S. 41 entnommen. 
1040 Pfeiffer, 2010, S. 42. 
1041 C. Otto, 1871, Nr. 11, S. 125. Deutsche Inschriften online, Niedersachsen / Lk. Göttingen, DI 66, Nr. 32. 
1042 Vgl. Liste F. Otto: Glockenlieferungen von 1926 bis Juni 1930. Archiv LVR 27717. 
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Keine 14 Jahre später musste die evangelische Kirchengemeinde die große Glocke abliefern. Diese 
wurde – wie die Glocken von St. Cyriakus – im August 1942 vom Turm geholt und eingeschmolzen. Im 
Turm verblieb die es-Glocke. 
 
Als die Gemeinde nach dem Krieg neue Glocken anschaffte, verkaufte sie die übrig gebliebene OTTO-




OTTO-Glocken für Hemelingen1044:  Eine wahre „Glockensymphonie“  
 
Katholische Kirche St. Joseph, Hemelingen 
 
Am 13. August 1899 wurde der Grundstein der Josephskirche in Hemelingen gelegt. Die Fertigstellung 
der nach Plänen der Bremer Architekten Wellermann und Fröhlich im neoromanischen Stil erbauten 
und außen mit roten Backsteinen verkleideten Kirche erfolgte im Juni 1900. Mit einer großzügigen 
Spende in Höhe von 5.000 Mark hatten die Glockengießer Otto die Durchführung des Bauvorhabens 
ermöglicht. Seit 1970 trägt die Kirche das Patrozinium des Heiligen Godehard. 
 
Mit Schreiben vom 20. März 1901 teilte Pfr. Paulmann dem Bischöflichen Generalvikariat in Hildesheim 
mit, dass „die Gebrüder Otto beabsichtigen, im Sommer der Kirche ein neues Geläute zu schenken“. 
 
Das Geläut bestand aus vier Glocken, die schwerste mit einem Gewicht von 1.100 kg. Dafür erhielten 
die Ottos aus der alten Kirche an der Godehardstrasse die beiden vorhandenen Glocken mit 385 kg und 
264 kg nebst dem alten Glockenstuhl. Die Glocken wurden im Sommer 1901 geliefert. Als Gussjahr war 
auf den Glocken das Jahr 1899 vermerkt. Dies lässt sich damit erklären, dass die Glockengießerei F. 
Otto im Jahre 1899 ihr 25jähriges Firmenjubiläum feierte und voll Dankbarkeit auf eine erstaunlich 
erfolgreiche Entwicklung der jungen Glockengießerei zurückblicken konnte. Aus Dankbarkeit und 
Verbundenheit mit der Hemelinger Gemeinde schenkten sie die Glocken für die neu erbaute Kirche. 
 
Das Erstgeläute der neuen Pfarrkirche hatte folgende Maße: 
 
Glocke       I     II    III    IV 
Durchmesser in mm   1.220  1.020  920  820 
Gewicht in kg  1.110     645  460  345 
Nominal      e´     g´    a´    h´ 
 
Nach handschriftlichen Aufzeichnungen von Pfarrer Böker vom 30. Oktober 1917 trugen die Glocken 
folgende Inschriften: 
 
Glocke I – Herz Jesu-Glocke 
 
In honorem Sanctissime Cordis Jesus. 
Zu Ehren des allerheiligsten Herzen Jesu. 
Gegossen und geschenkt mit den drei Schwesterglocken 
von den Brüdern Karl & Ferdinand Otto in Hemelingen 1899. 
 
Glocke II – Marienglocke 
 
Maria, Mater gratiae, Mater misericordiae. 
Tu nos ab hoste protege. Et hora mortis suscipe. 1899 
Maria, Mutter der Gnade, Mutter der Barmherzigkeit, 
schütze uns vor dem Feind und stehe uns in der Todesstunde bei.1045 
 
                                                            
1043 Pfeiffer, 2010, S. 43, Schäfer 13.7.2011. 
1044 Quellen: Kaliberkarten der Glockengießerei Otto. Bistumsarchiv Osnabrück, Akte: Bremen-Hemelingen, St. Joseph (heute    
        St. Godehard, C-140: Bau-Reparaturen-Anschaffungen, darin Unterordner Glocken. K. Walter, 1913, S. 621 und 832. 
        W. Tacke 1988 + 2013. Handbuch der Diözese Osnabrück, 1991, S. 604. Weserkurier: 25.3.1952, 13.11.1954,  
        29.11.1954, 21.6.2012. H. Hoffmann 2013. Webseiten Ev. und Kath. Kirche Hemelingen/Bremen. Repros: G. Reinhold 
1045 Es ist die gleiche Glockeninschrift, wie sie Pfr. Carl Otto schon zwei Jahre vorher für die neue Desingeröder Marienglocke  
        verwendet hat. 
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Glocke III – Joseph-Glocke 
Sancte Josephe, ora pro nobis. 1899 
 
Glocke IV – Sebald-Glocke 
Sancte Sebalde, ora pro nobis. 1899 
 
Am 2. März 1914 beschloss der Kirchenvorstand von St. Joseph unter Pastor Böker die Anschaffung 
von Läutemaschinen der Firma HEW, „weil es an Läutern für die Glocken der Kirche mangelt“. Der 
Auftrag ging an die Glockengießer Gebr. Otto in Hemelingen. Der Preis betrug 2.800 Mark. In dem 
Vertrag darüber hieß es: „Die Firma Gebr. Otto stundet dem Kirchenvorstand die Schuldsumme in der 
Weise, dass dieselben ab Tag der Fertigstellung der Läutewerke mit 4 % verzinst und jährlich 300 M 
abgetragen werden.“ 
 
Im Jahre 1917 mussten drei Glocken für Kriegszwecke abgegeben werden. Am 17. März 1917 
bescheinigte das Bischöfliche Generalvikariat der Kirchengemeinde, „dass die Erhaltung wenigstens 
einer Kirchenglocke in der katholischen Kirche zu Hemelingen für die Bedürfnisse des Gottesdienstes 
dringend wünschenswert ist“. Erhalten blieb die a-Glocke (Glocke III). Für die beschlagnahmten Glocken 
erhielt die Kirchengemeinde eine Entschädigung in Höhe von 6.180 M, bescheinigt vom Landrat des 
Kreises Achim (Hannover) am 14. Sept. 1920.1046  
 
Zur Wiederherstellung des Geläutes erhielt die St. Joseph-Kirche im Jahre 1922 eine und im Jahre 1926 
zwei neue Glocken. Die große Herz Jesu-Glocke hatte den Ton d und ein Gewicht von 1.850 kg. Die 
kleinere wog 350 kg, war auf h gestimmt und dem Hl. Willehad geweiht. So hatten die Glocken von St. 
Joseph nun folgende Disposition: d – fis – a – h. Da die kleinste Glocke „im Ton nicht ganz rein“ war, 
wurde sie im Jahre 1930 umgegossen. Nach dem Neuguss trug sie die Inschrift:  
 
S. Willehad, ora pro nobis. Hemelingen 1926/ 1930. 
 
Das Geläute der Zwischenkriegszeit 
 
Glocke       I     II     III      IV 
Gussjahr   1926  1922  1901  1926/1930 
Gewicht  in kg   1850    850     460     350 
Nominal     d´    fis´     a´      h´ 
 
Die vier vorgenannten Glocken sind im Inventarverzeichnis der Pfarrei vom 1. Juni 1940 aufgeführt. 
 
Auch im Zweiten Weltkrieg wurden die Glocken der Kirche wieder beschlagnahmt. Sowohl die Glocke 
aus dem Jahre 1922 wie eine der beiden Glocken von 1926 wurden im Zweiten Weltkrieg 
eingeschmolzen.1047 
 
Als der Krieg vorbei war, versprach die Firma Otto im Jahre 1949 die Schenkung eines dritten Geläutes. 
Es war das Jahr des 75jährigen Firmenjubiläums. Firmenfest und Schenkung veranlassten den Bischof 
von Hildesheim, Joseph Godehard Machens, am 20. Juni 1949 zu folgendem Schreiben: 
 
 „Zum 75jährigen Geschäftsjubiläum, das Ihre Firma in diesem Monat begeht, möchte ich Ihnen meine 
herzlichen Glückwünsche aussprechen. 
 Dabei steht Herr Pfarrer Otto zu Hemelingen vor meinem Auge, der so viel zum Gelingen des Werkes 
beigetragen hat. Ich denke an viele schöne Geläute im Bereich der Diözese Hildesheim, voran in 
Hemelingen selber, die aus Ihrer Werkstatt hervorgingen. 
Möge der Firma für ihr weiteres Arbeiten Gottes Segen und aller guter Erfolg beschieden sein.“ 
 
Die drei neuen Glocken sind gestimmt auf: ges – as – b. Sie wurden am 23. März 1952 geweiht und 
läuteten in der Osternacht 1952 zum ersten Mal. „Die größte Glocke mit einem Gewicht von 810 kg und 
einem Durchmesser von 1.100 mm zeigt das Brustbild des heiligen Franz Xaver und oben die 
Schriftzeile, in großen lateinischen Buchstaben „Heiliger Franz Xaver“, unten die Schriftreihe „Läute Du 
unseren Verstorbenen und Gefallenen“. Die mittlere Glocke zeigt die Figur des Hl. Joseph mit der Axt, 
dem Zeichen des Zimmermanns, oben die Inschrift „Heiliger Joseph“, unten die Inschrift „Schirmherr 
                                                            
1046 An anderer Stelle heißt es, dass die Gemeinde für das Glockenmaterial 7.110,95 Mark als Entschädigung kassierte. 
1047 Im Evangelischen Zentralarchiv in Berlin (EZA, Sign. 52/133) befindet sich eine Liste der Norddeutschen Affinerie mit  
       beschlagnahmten Glocken in der es auf Seite 4 heißt: aus Bremen-Hemelingen 20 Glocke mit 12.050 kg (N.A. Eing.Nr. ?) 
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unserer Kirche, schütze uns und unsere Familien“. Diese Glocke hat ein Gewicht von 550 kg und einen 
Durchmesser von 970 mm. Die kleinste Glocke, 370 kg schwer und mit 860 mm Durchmesser, zeigt 
das Bild Mariens als Himmelskönigin mit Krone und Szepter, auf dem linken Arm das Jesuskind tragend. 
Sie steht auf dem Halbmond, ihr weiter Mantel wird an jeder Seite von einem Engel getragen. Die obere 
Inschrift lautet: „Heilige Maria“, die untere: „Bitte, dass Gott uns den Frieden gebe und allen Streit und 
Krieg aufhebe“. Oberhalb der Darstellungen verläuft rundherum eine Blütenranke, unterhalb eine Linie 
mit einem Bogenfries. Am unteren Rand jeder Glocke befindet sich eine Schriftzeile, die von dem Anlaß 
der Glockengießerei zur Stiftung, ihrem 75jährigen Bestehen kündet. Die Figuren und die Schrift sind 
plastisch, d. h. erhaben gegossen.“1048 
 
Das aktuelle Geläute von St. Godehard, Bremen-Hemelingen 
 
Glocke        I      II      III 
Namen          Franz-Xaver  Joseph   Maria 
Gussjahr    1952   1952   1952 
Durchmesser  in mm             1.105     984     877 
Gewicht   in kg     810      550     370 
Nominal      ges´       as´       b´ 
 
Für die drei neuen Glocken, die an geraden Jochen aufgehängt sind, erstellte Karl (III) Otto selbst am 
10.3.1952 das nachfolgend abgebildete Gutachten. 
 
Evangelische Pfarrkirche Hemelingen 
 
In den Jahren 1886 bis 1890 wurde die heutige Ev. Kirche an der Westerholzstraße nach Plänen des 
Hannoveraner Kirchenbauarchitekten Karl Börgemann erbaut.  
 
„Die Kirche hatte während der ersten zehn Jahre nur eine Glocke, die im Jahre 1889(1899)1049 von der 
Fa. Otto gegossen worden war. Sie war eine Es-Glocke mit einem Gewicht von 975 kg. Im Jahre 1901 
schenkte die Familie Thier eine 2. Glocke, sie hatte ein Gewicht von 942 kg mit dem Ton F und hatte 
die Inschrift: `Geschenkt von der Familie Thier, Ostern 1901. – O Land, Land, Land, höre des Herrn 
Wort.´ Zur gleichen Zeit wurde die Es-Glocke in eine schwerere umgegossen, ihr Gewicht betrug 
nunmehr 1.340 kg. Die Inschrift lautete: `Jesus Christus gestern und heute und derselbe in Ewigkeit.´ 
Der 1. Weltkrieg verlangte Opfer und am 2. Juli 1917 hörte man ihren Klang zum letzten Mal, dann 
wurde sie im Turm zerschlagen und das Erz für kriegswichtige Zwecke abgeliefert.“1050  
 
Nach Beendigung des Krieges und Einführung der Reichsmark, die die Hyperinflation der 
Nachkriegszeit beendete, wünschte sich die evangelische Gemeinde ein neues, vollständiges und 
würdevolles Geläut für ihre Kirche. „Der Kirchenvorstand entschloss sich am 20.12.1926, die 
Gemeindemitglieder zu Spenden für ein neues dreistimmiges Geläut aufzurufen. Die alte F-Glocke sollte 
eingeschmolzen und in eine fis-Glocke umgewandelt werden. Die drei neuen Glocken wurden am 26. 
Mai 1927 von der Fa. Otto gegossen. Es waren eine Cis-Glocke im Gewicht von 1950 kg, eine E-Glocke, 
1125 kg schwer und die Fis-Glocke, 800 g schwer.“1051 Die nachfolgende Tabelle enthält die 
Durchmesser und Töne nach der Ottoschen Kaliberkarte für dieses Geläute sowie die Gewichte, wie 
sie sich aus der Rippentabelle der Firmenbroschüre von 1926 ergeben. Die Zahlen weichen von denen 
von Wolters ab. 
 
Zwischenkriegsgeläute der Ev. Kirche Hemelingen, gegossen 1927  
 
Glocke        I      II     III 
Durchmesser  in mm   1.453   1.223   1.089 
Gewicht in kg    2.050   1.165      864 
Nominal      cis´      e´      fis´ 
 
 
Die Glocken wurde am 29. Mai 1927, dem Sonntag Exaudi, geweiht. Sie „trugen die Inschriften: `Ehre 
sei Gott in der Höhe´, `Liebet Euch untereinander´ und `Seid fröhlich in der Hoffnung, haltet an dem 
                                                            
1048 Karl Dillschneider: Aus der Baugeschichte der Kirche St. Godehard in Bremen-Hemelingen. in: Tacke 1988, S. 162 f. 
1049 Wolters (1974, S. 217) nennt das Jahr 1899. Wenn die erste Glocke aber zehn Jahre lang die einzige Glocke gewesen sein  
       soll und die 2. Glocke im Jahre 1901 hinzukam, kann die Jahresangabe 1899 nicht richtig sein. 
1050 Wolters, 1874, S. 217. 
1051 Wolters, 1874, S. 218. 
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Gebet´. ... Gleichzeitig (mit den Glocken) konnte ein elektrisches Läutewerk beschafft werden.“ Leider 
konnten die Glocken „nur rund 15 Jahre ... als Rufer der Gläubigen und Künder ... der Nähe Gottes 
dienen...“, denn zwei dieser Glocken wurden beschlagnahmt und „zu einem Klumpen Metall 
zusammengeschmolzen, damit Kriegsmaterial aus ihm hergestellt werden konnte“.1052 
 
Im Jahre 1954 wurde das Dreiergeläute wieder erneuert, wobei die aus der Vorkriegszeit verbliebene 
Glocke wohl eingeschmolzen wurde. Bei der Überführung der neuen Glocken am 12. Nov. 1954 von 
der Gießerei zur Ev. Kirche sagte Pastor Symanowski in einer kurzen Feierstunde, dass alle glücklich 
seien, wenn jetzt statt der einen verbliebenen Glocke, deren einsames Geläute an das Leid des Krieges 
erinnere, der neue Dreiklang bis in das letzte Haus dringen werde.1053  
 
Am 28. Nov. 1954, dem 1. Adventssonntag, „weihte Pastor Symanowski die Glocken, deren Inschrift 
mahnen: Ehre sei Gott in der Höhe – Liebet euch untereinander – Seid fröhlich in der Hoffnung, haltet 
an am Gebet“. „Einzeln fielen die Glocken jeweils ein, bis während des von der großen Gemeinde 
stehend gesungenen `Nun danket alle Gott´, das volle schöne Geläut aufklang.“ 
Mittags um 13 Uhr waren die neuen Glocken „im Zusammenspiel mit den drei Glocken der Katholischen 
Kirche zu hören. Beide Geläute, die in der Glockengießerei von Ferdinand Otto in Hemelingen gegossen 
wurden, sind aufeinander harmonisch abgestimmt und ergänzen sich zu einer wahren 
`Glockensinfonie´.“1054 
 
Acht Jahre später wurde eine vierte, von den Torfitwerken aus Anlass ihres 75jährigen Bestehens 
gestiftete Glocke hinzugefügt. Sie wurde am 16. Dez. 1962 geweiht und ist den Toten beider Weltkriege 
gewidmet. 
 
Aktuelles Geläute der Ev. Kirche in Hemelingen 
 
Glocke        I     II    III    IV 
Gussjahr    1954  1954  1954  1962 
Durchmesser in mm   1.447  1.218  1.085    961 
Gewicht in kg    1.900  1.125     800    600 
Nominal      cis´    e´    fis´     gis´ 
 
 
OTTO-Glocken für St. Mauritius, Desingerode 
 
In einem Inventarverzeichnis des Duderstädter Pfarrers Heinrich Bunthe für die Desingeröder Kirche 
aus dem Jahre 1546 sind drei Glocken aufgeführt, darunter eine Glocke aus dem Jahre 1497, welche 
1.000 kg wog und in gotischen Minuskeln folgende Inschrift trug:  
 
+ anno dni m cccc xcvii hilf goth maria beroth sanktvs mauritius. + 
 
Zwischen den beiden Weihekreuzen befanden sich Abdrücke von Brakteaten. Carl Otto hat sie in seinen 
„Geschichtliche(n) und artistische(n) Notizen über Glocken“ von 1871 beschrieben.1055 
 
Diese Glocke wurde 1897, angeregt durch Pfarrer Carl Otto, eingeschmolzen und zum Guss von zwei 
neuen Glocken genutzt. Die Glocken wurden unter seiner persönlichen Leitung gegossen. Sie wiegen 
1.569 und 1.106 kg und sind gestimmt auf es´ und f´.1056 Nach Martin Arand lauten die Inschriften:1057 
 
Für die große Glocke: 
 
Maria, mater gratiae, Mater misericordiae, tu nos ab hoste protege, in hora mortis suscipe! 
Maria, Mutter der Gnade, Mutter der Barmherzigkeit, du schützt uns vor dem Feind, nimm uns auf in der Todesstunde! 
 
Die zweite Glocke trägt folgende Inschrift:  
 
                                                            
1052 Wolters, 1974, S. 218. 
1053 Weserkurier: Neuer Dreiklang über Hemelingen. Evangelische Gemeinde feiert Einzug des Geläutes, 13. Nov. 1954. 
1054 Weserkurier: „Glockensinfonie“ über Hemelingen. Festliche Weihe in der evangelischen Gemeinde, 28. Nov. 1954. 
1055 Carl Otto, 1871, Nr. 12, S. 137. Vgl. auch www.inschriften.net, DI 66: Landkreis Göttingen, Nr. 81. Siehe auch Walter 1913,  
       S. 168. 
1056 Abrechnungs- und Kassenbuch Otto. Walter 1913, S. 168. Wüstefeld, 1924, S. 16. 
1057 Arand, 1972, S. 8. 
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Sancte Mauriti, noster patrone, juva nos tua oratione! 
Heiliger Mauritius, unser Schutzherr, hilf uns durch dein Gebet! 
 
Zwei Jahr zuvor, 1895, waren für die neue Desingeröder Kirchturmuhr drei kleine Schlagglocken bei 
Otto in Hemelingen gegossen worden. Die Glocken waren gestimmt auf e´´ - f´´ - a´´. Sie wogen 156 
kg, 111 kg und 63 kg. 1058 Ihre Inschriften laute(te)n nach Karl Walter:1059 
 
Die kleinere Viertelstundenglocke mit Ton a: 
 
Quarta simul cum secunda tempus tibi signo. 
Ich zeige dir die Viertel- und Halbestunde. 
 
Die größere Viertelstundenglocke mit Ton fis:  
 
Horam quaerenz primam exspecta docentem. 
Die erste Stunde suchend, erwarte die Botschaften. 
 
Die Stundenglocke mit Ton e: 
 
Hora ruit, sed lotis fides nobis semper manebit. 
Die Stunde eilt , aber uns Getauften bleibt immer der Glaube. 
 
Die letzte Glocke kann schwingend geläutet werden. Sie dient auch noch heute als Angelus-Glocke. 
 
Die Desingeröder Glocken haben die Kriege des 20. Jahrhunderts überlebt. Im Ersten Weltkrieg wurden 
sie von der Beschlagnahme zurückgestellt. Im Zweiten wurden sie zwar abtransportiert, konnten aber 
nach dem Krieg glücklicherweise auf dem "Glockenfriedhof" in Hamburg-Wilhelmsburg wieder 
aufgefunden werden. Am 22. September, „zum Fest des Kirchenpatrons im Jahr 1947 hielten sie zum 
zweiten Mal Einzug in das Dorf und erklangen nach Jahren wieder zum Lobe Gottes und seiner 
Heiligen“.1060 
 
Im Jahre 1962/3 goss Otto eine weitere Glocke für St. Mauritius. Ihr Durchmesser beträgt 1.025 mm, 
ihr Gewicht 700 kg und sie ist gestimmt auf as´. Das 25jährige Ortsjubiläums des damaligen 
Desingeröder Pfarrers Ludwig Debray – er war von 1937 bis 1966 Pfarrer von St. Mauritius – war der 
Anlass für den Guss der dritten Glocke des Geläutes. Eine Inschrift der Glocke nennt deutlich diesen 
Anlass: 
 
Ludwig Debray 25 Jahre Pfarrer Desingerode. 
An anderer Stelle steht: 
St. George, ora pro nobis 
 
Mit dem Hl. Georg ist der Patron der Esplingeröder St. Georgskapelle gemeint, die nur gut einen 
Kilometer von St. Mauritius entfernt ist. 
 
Mit der dritten Glocke hat „die Kirche ... nun ein vollständiges Geläut“. „Als es ein Musikexperte hörte, 
war er von seinem vorzüglichen Klang überrascht und sagte spontan: `Da lohnt sich eine 
Bandaufnahme!´ In der Tat ergänzen sich die Glocken zu einem hervorragenden Geläut: weich, warm 
, voll und melodisch in einer günstigen Tonlage. Die Töne lassen sich dem As-Dur zuordnen, eine 
Tonart, die als besonders angenehm empfunden wird.“ „Die Desingeröder Glocken vereinen die (für 
gute Glocken) notwendigen Eigenschaften in sich und sind dadurch von besonderer Qualität ... und von 








                                                            
1058 Abrechnungs- und Kassenbuch Otto. Wüstefeld 1924, S. 16. Schulzig, 2006. 
1059 Walter, 1913, S. 517. 
1060 Arand, 1972, S. 9. 
1061 Arand, 1972, S. 8, 9, 10. 
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3.21 In Sturmfluten erprobt:  OTTO-Glocken auf den Ostfriesischen Inseln. 
 
Für fünf der sieben ostfriesischen Inseln haben die Glockengießer Otto Glocken gegossen. 
 
Die erste OTTO-Glocke auf einer ostfriesischen Insel wäre nach Rauchheld1062 eine Glocke mit einem 
Durchmesser von 800 mm und einem Gewicht von 1.049 Pfd. (= 524,5 kg), die 1879 für eine katholische 
Kirche auf Norderney geliefert worden sein soll. Die erste nach der Reformation auf Norderney gebaute 
katholische Kirche wurde aber erst 1883/84 erbaut und dem Hl. Ludgerus geweiht. Nicht klar ist, ob die 
Angabe von Rauchheld fehlerhaft ist oder ob die Glocke schon vor dem Bau der Kirche geliefert wurde 
und an einem Ort, an dem sich die Katholiken auf Norderney zum Gottesdienst versammelten, 
aufgehängt war. Die Glocke wurde im 1. Weltkrieg eingeschmolzen. 
 
Im Jahr 1901 lieferte Otto seine zweite Glocke auf die Inseln, diesmal für die Kirche St. Willehad auf 
Wangerooge. Wie einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch zu entnehmen ist, wurde sie vom Pastor 
Freiherr von Elmendorff bestellt.1063 Die Glocke ist heute noch existent. Sie hat einen Durchmesser von 
440 mm und wiegt 72 kg. Die Inschrift weist sie als Marienglocke aus. Die alte Willehad-Kirche – erbaut 
1901 – wurde am 25. April 1945 durch Bombentreffer zerstört. Die Glocke hängt heute als 
Sakristeiglocke in der 1962-64 neu erbauten Willehad-Kirche am Bootsweg im Inseldorf Wangerooge. 
Anstelle der üblichen OTTO-Krone wurde sie mit einer Tellerkrone gegossen. 
 
Für die katholische Kirche „Zu den heiligen Schutzengeln“ auf Juist spendete die Glockengießerei Otto 
„im Jahre 1911 ... aus ihrem Lager eine kleine, schön verzierte Barockglocke. Ihre um die Schulter 
verlaufende Antiqua-Inschrift nennt unter anderem das Gussjahr 1764 und den Gießer Johann Fuchs 
von Köln.“ Die Glocke mit einem Durchmesser von 510 mm und einem ungefähren Gewicht von 85 kg 
ist gestimmt auf g´´. Sie hing fast 100 Jahre allein in dem kleinen Glockenturm der Kirche, bis ihr im 
Jahre 2007 eine zweite Glocke der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher hinzugesellt wurde. 
Sie wird als Mess- und Angelusglocke geläutet.1064  
 
Eine Kaliberkarte der Fa. Otto verzeichnet (wahrscheinlich) für das Jahr 1953 eine Glocke für 
Norderney, gestimmt auf as´ und mit einem Durchmesser von 970 mm. 
 
Die Juister evangelisch-lutherische Kirchengemeinde blickt auf eine sehr wechselvolle Geschichte ihrer 
Kirchen zurück. Mehrere Sturmfluten zerstörten ihre Gotteshäuser.1065 Die erste Kirche, um 1400 erbaut, 
wurde im 17. Jh. durch die Petriflut zerstört. Die zweite Kirche wurde wenige Jahre später ein Opfer der 
Fastnachtssturmflut von 1715. Die Weihnachtsflut von 1717 zerstörte eine dritte Kirche (erbaut 1715). 
Eine vierte Kirche, ebenfalls im Jahre 1715 im Ort Loog erbaut, blieb erhalten. Als sie zu klein geworden 
war, errichtete man Ende des 18. Jh. eine fünfte Kirche. Diese erhielt im Jahre 1908 einen Glockenturm 
mit neuen Glocken von dem Glockengießer Schilling. Aber schon neun Jahre später (1917) mussten 
ihre Glocken - bis auf eine - abgeliefert werden. Im Jahre 1926 wurde eine Kriegergedächtnisglocke 
angeschafft, welche aber 1942 eingezogen und eingeschmolzen wurde. 
 
Im Jahre 1958 erhielt der Glockengießer Karl Otto aus Bremen-Hemelingen den Auftrag, in den 
kommenden zwei Jahren drei neue Glocken zu gießen. Beim Guss der dritten Glocke im Jahre 1959 
(heute Glocke II im Geläut) wurde die alte Schilling-Glocke aus dem Jahre 1909 eingeschmolzen.1066 
 
Auch die fünfte Kirche wurde abgerissen, weil sie zu wenig Platz bot. Die sechste Inselkirche wurde 
1964 in der Wilhelmstraße des Hauptortes Juist dort errichtet, wo die fünfte Inselkirche mit ihrem Turm 
gestanden hatte. Der freistehende Campanile steht auf einem quaderförmigen Sockel mit Torbogen. 
Seiner Form wegen wird der markante Turm von den Leuten scherzhaft die „Rakete“ genannt. 
Insgesamt ist der Glockenturm 22,5 m hoch. Der viereckige Sockel geht in einen achteckigen Aufbau 
bis zur Turmspitze über. Hier befindet sich auch die Glockenkammer, in der heute die drei OTTO-
Glocken aus den Jahren 1958 und 1959 in einem hölzernen Glockenstuhl an Holzjochen hängen. Im 
unteren Gefach hängt die größte Glocke, Herren- oder Dominicaglocke genannt.  
 
                                                            
1062 Rauchheld, 1925, S. 126 und 1929, S. 121. 
1063 Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. Otto. Rauchheld, 1925, S. 128 + 177 u. 1929, S. 124. 
1064 wikipedia. Zum Glockengießer Johann Fuchs (1730 – 1771) siehe K. Walter 1913, S. 734. Weiter: „Die Glockengießer im 
       Erzbistum Köln“ (2001). Das Handbuch des Bistums Osnabrück, 1968, nennt auf S. 548 das Jahr 1910 als Jahr der  
       Schenkung. 
1065 www.inselkirche-juist.de/kirche. 
1066 Kaliberkarten F. Otto. Staatsarchiv Bremen, 9, SO-1010: 3 neue Glocken für Juist aus Hemelingen: 1. Mai 1958. Wikipedia. 
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Glocke    I   II   III        . 
Name        Dominica      Sterbeglocke       Betglocke 
  (Herren- oder Sonntagsglocke) 
Gießer          F.  O t t o,  H e m e l i n g e n  /  B r e m e n 
Gussjahr           1958   1959   1958 
Durchmesser (mm)            910     775     681 
Gewicht          (kg)            500     280     200 
Schlagton   a´       c´´       d´´  
 
Die Disposition der neuen Glocken ist auf das Geläut der benachbarten katholischen Kirche abgestimmt. 
Ihre Inschriften lauten: 
 
Glocke I – Dominica: 
 
F. OTTO GOSS MICH 1958 FÜR MEINE BEIDEN VORGÄNGERINNEN, 
DIE 1917 UND 1942 DEM KRIEG ZUM OPFER FIELEN. 
DE SEE BOERT UP, DE SEE BEGRAFT, OVERALL HED GOD SIN BUEDEN. 
ELK HOERT MI GERN IN HOGE TIED. K'MUT HUM NOCHMAL VERLUEDEN. 




Anders als man erwarten könnte, ist der mittlere Teil der Inschrift nach Mitteilung des „Oostfreeske Taal–
Vereen för oostfreeske Spraak un Kultur i.V.“ in Aurich nicht in ostfriesischem Plattdeutsch verfasst. 
Nach Auskunft des „Instituts für niederdeutsche Sprache“ in Bremen ist die Inschrift wie folgt ins 
Hochdeutsche zu übersetzen: 
 
Die See richtet auf, die See begräbt, überall hat Gott seine Helfer. 
Jeder hört mich gern in guter Zeit. Ich muss ihn noch einmal verläuten.1067 
 
Glocke II – Sterbeglocke: 
 
W. Giradet stiftete mich, Franz Schilling goss mich 1909, F. Otto goss mich um 1959. 
VATER NIMM IN DEINE HAND FRIESISCH HERZ UND FRIESISCH GUT. 
Jesus Christus hat dem Tode die Macht genommen. 
 
Symbol: Aufgerichtetes Kreuz in offenem Grab 
 
Glocke III – Betglocke: 
F. Otto goss mich 1958. 
Freuet euch in dem Herrn allewege. 
 
Symbole: Kreuz auf dem Wasser (= Taufglocke), Kreuz zwischen zwei Trauringen (= Trauglocke) 
 
Die Betglocke (Glocke III) mahnt morgens, mittags und abends zum Gebet. Alle drei Glocken läuten 
jeden Samstagabend mit dem Vesperläuten den Sonntag ein und laden zum sonntäglichen 
Hauptgottesdienst ein. Zu den anderen Gottesdiensten am Wochenende laden die beiden kleinen 
Glocken ein. 
 
Anders als der Name der Glocke vermuten lässt, läutet bei Beerdigungen nicht die Sterbeglocke, 
vielmehr erklingt die große Dominica allein vor Trauerfeiern in der Kirche. Die Sterbeglocke läutet 
gemeinsam mit der Betglocke vor den Wochenschlussgottesdiensten.  
 
Auf der Insel Borkum gibt es neben der kath. Kirche Maria Meeresstern1068 und der ev.-reform. Kirche 
auch die ev.-luth. Christus-Kirche, die im Jahr 1899 erbaut wurde. Sie hatte damals noch keinen Turm. 
                                                            
1067 Hier einige niederdeutsche Vokabeln: Büde = Genosse, Gehilfe (Emdener Jahrbuch 1895); Upbören: aufheben, aufrichten;  
       hoge Tied: hohe, gute Zeit, auch Hochzeit; verlüden: bei einer Beerdigung läuten. 
       Das „Verlüden“ beschrieb Volkmar Nellner, von 1929 bis 1961 Hauptlehrer im ostfriesischen Hollen, in seinen  
       Ausführungen über das Brauchtum in Ostfriesland bei Beerdigungen vor der Jahrhundertwende wie folgt: War jemand  
       gestorben wurde ein Trauergeläute in einer besonderen Weise angestimmt. Die dafür bestellten „Lüder“ erledigten "`dat  
       Verlüden´, …nach genau festgelegtem, ungeschriebenem Gesetz. Um 2 Uhr nachmittags, um 3 Uhr und um 4 Uhr wurde je  
       15 Minuten geläutet. Ehe man … mit dem eigentlichen Läuten begann, wurde die Glocke dreimal angeschlagen. Es war  
       das ein Hinweis auf Gott-Vater, Gott-Sohn und den Heiligen Geist.“  Quelle: Abschnitt 5.6 Altes Brauchtum – Beerdigung,  
       in: Klaus Eilers: Die Kirchenchronik von Hollen, 2009, S. 40 ff.  Vgl. auch Sartori,1932, S. 92 ff: Das Trauergeläute. 
1068 Die kath. Kirche hat ein Geläut, bei dem Glockenzier und Liturgie in besonders schöner Weise aufeinander abgestimmt  
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Dieser wurde erst 1958 gebaut. Im selben Jahr bestellte die Kirchengemeinde bei der Fa. Otto vier 
Glocken mit einem Gesamtgewicht von 1.850 kg. 
 
Glocke      I    II   III   IV 
Gießer          F.   O t t o,   B r e m e n – H e m e l i n g en 
Gussjahr     alle 1958 
Durchmesser (mm)  1.028  915  864  770 
Gewicht, ca. (kg)      680  480  410  280 
Schlagton       g´    a´    b´    c´´ 
 
Die Glocken hängen an Holzjochen in einem Holzglockenstuhl. Dieser hat 2 Gefache und 2 Etagen. 
Unter rechts hängt Glocke I, links daneben Glocke II, über Glocke II die Glocke III und rechts über 
Glocke I hängt die kleinste Glocke (IV). Die Glocken tragen neben dem Gießerzeichen und der 
Jahreszahl folgende Inschriften: 
 
Glocke I: 












EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE 
LUCAS 2,14 
 
Glocke II trägt mit dem Text „O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort“ eine Glockeninschrift, die erst 
seit der Mitte des 19. Jahrhundert zu finden ist.1069 Das Prophetenwort ist ein mahnender Ruf an jede 
neue Generation christlicher Gemeinden. Da ist es gut, dass die Borkumer Lutheraner im Jahre 2014 
an ihrem Gemeindehaus eine Inschrift befestigten, in der sie sich der Tatsache stellen, dass in den 
Jahren 1920 bis 1926 ein Pastor der Gemeinde antisemitische Hetzpredigten hielt und für ein 
judenfreies Borkum agitierte. Heute blickt die Gemeinde „voller Scham auf die Schuld in dieser Zeit“.1070 
Wohl der Gemeinde, die Glocken mit einer solchen Inschrift hat und sie in diesem Sinne bewusst läutet.  
 
Auf der Insel Baltrum wurde in den Jahren 1964-65 der Turm der großen ev.-luth. Inselkirche erhöht 
und es wurden zu der vorhandenen Glocke noch zwei weitere Glocken angeschafft. Diese lieferten die 
Glockengießer Otto. Die Glocken sind auf des´´ und es´´ gestimmt. Ihr Gesamtgewicht beträgt 410 kg 
(240 kg, 170 kg); ihre Durchmesser sind: 726 mm und 648 mm.1071 
 
 
3.22 Kathedrale im Osten: St. Jakobus, Görlitz 
 
Nach der Reformation erstarb das katholische Kirchenwesen in Brandenburg und der Oberlausitz. 
Aufgrund der Eingliederung zu Preußen und der Industrialisierung mit dem Bau der Eisenbahn nach 
Berlin wuchs die Bevölkerung der Stadt Görlitz ab 1870 kontinuierlich. Hierdurch stieg auch wieder der 
Anteil der Katholiken an der Bevölkerung.  
                                                            
       sind. Es handelt sich nicht um OTTO-Glocken, sondern um vier Glocken (g – d - d – e) von Petit & Gebr. Edelbrock aus  
       dem Jahre 1987. Jede Glocke ist mit einem Relief verziert. Die vier Reliefs wurden von dem Künstler Joh. Bapt. Lenz aus  
       Oberkail in der Eifel gestaltet. Sie zeigen folgende biblische Szenen: Fußwaschung nach dem Abendmahl, Hochzeit von  
       Kana, Elija unter dem Ginsterstrauch mit dem Engel sowie die wunderbare Brotvermehrung. Derselbe Künster hat  
       Dieselben Szenen auch für die vier Seiten des Altares in der Kirche gestaltet. „Wenn die Glocken die Gläubigen zur Feier  
       der Eucharistie rufen, schwingen bereits jene Motive mit, um welche sich doch die Gottesdienst Feiernden am Altar  
       versammeln,“ so Andreas Langkau in der Schrift: Kirche zwischen Himmel und Meer. Maria Meerestern – die kath. Kirche  
       auf Borkum. Eine geistliche Kirchenführung. Hrsg. Kath. Kirchengemeinde Maria Meeresstern, Borkum 2014. 
1069 Vgl. das Kapitel über Glockeninschriften: Beladen mit Gottes Botschaft. 
1070 www.christuskirche-borkum.de/gemeinde/geschichte. 
1071 Kaliberkarten Fa. Otto (KN). Aufstellung Fa. Otto über gelieferte Glocken (AO), web: ev-kirche-baltrum.de.  
       Anstelle der oben genannten Durchmesser werden auch folgende angegeben: 737 mm und 656 mm. 
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Für die katholischen Christen, die damals zum Bistum Breslau gehörten, wurde in den Jahren 1898 bis 
1900 in der Görlitzer Südstadt die St. Jakobus-Kirche errichtet. Auf einer kleinen Anhöhe gelegen ist die 
neogotische Hallenkirche das weithin sichtbare Wahrzeichen der Südstadt. Seit 1919 Pfarrkirche der 
neuen Kirchengemeinde St. Jakobus wurde das Gotteshaus nach der Gründung des Bistums Görlitz im 
Jahre 1994 zur Kathedrale erhoben. 
 
Für die Kirche, die am 6. Oktober 1900 eingeweiht wurde, bestellte Pfarrer Urbanek bei den Gebrüdern 
Otto drei Glocken: d´ - f´ - g´, 1.882 kg, 1.118 kg, 806 kg.1072 „Das Geläute für die neuerbaute Kirche 
wurde durch die Fa. Otto in Hemelingen bei Bremen am 2. April 1900 gegossen. Die feierliche 
Glockenweihe erfolgte am 16. Mai 1900. Die damals zum Guss benötigten 90 Zentner Metall erhielt die 
Gemeinde auf Befehl seiner Majestät Kaiser Wilhelm II. zum ermäßigten Preis von 90 Pf./kg. Das 
Material wurde aus Geschützrohren des Artilleriedepots Magdeburg gewonnen.“1073 
 
Glocke            I        II         III 
Name    St. Jacobus  St. Maria  St. Bonifatius 
Gießer      F.  O  t  t  o ,  H  e  m  e  l  i  n  g  e  n 
Gussjahr       1900      1900       1900 
Metall       Bronze     Bronze     Bronze 
Durchmesser (mm)      1.450     1.200       1.080 
Gewicht  (kg)        1.882     1.118          806 
Nominal           d´          f´           g´ 
 
Nach Gürlach trugen die Glocken folgende Inschriften:  
 
Glocke I - Jakobus-Glocke:  
 
In omnem terram exivit sonus eorum et in fines orbis terrae verba eorum. 
In alle Lande geht hinaus ihr Klang und bis an die Enden der Erde ihr Wort. 
 
Glocke II - Marien-Glocke:  
Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum. 
Gegrüßet seist Du, Maria, voll der Gnade, der Herr ist mir Dir. 
 
Glocke III - Bonifatius-Glocke:  
 
Gloria in exelsis Deo et in terra pax hominibus bonae voluntatis. 
Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Menschen seines Wohlgefallens. 
 
Schon im Ersten Weltkrieg wurden die Glocken vom Turm genommen und abgeliefert, dies aber erst 
1918, weil der Orgelbauer Schuster aus Zittau nicht erkannte, dass das Geläut aus Bronzeglocken und 
nicht aus Gussstahlglocken bestand. Auf eine Nachfrage des Pfarrers von St. Jakobus bei der Gießerei 
Otto in Hemelingen antwortete die Firma mit Schreiben vom 6. August 1918: 
 
Hochwürdigster Herr Stadtpfarrer!  
Auf Ihre gefällige Anfrage vom 3. d. M. teile ich Ihnen höflichst mit, dass das im Jahre 1900 für die 
dortige Jakobuskirche gelieferte Geläut aus Bronze besteht und nur von Kupfer und Zinn gegossen 
worden ist. Sollten die Glocken auch bereits beschlagnahmt sein, so müssen dieselben abgeliefert 
werden. Müssten Sie dieselben abliefern, so möchte ich mich Ihnen angefallen, die Glocken 
auszubauen, da ich ja auch für 
Glockenabnahmen die nötigen Werkzeuge besitze und bitte ich hierüber um nähere Nachricht.  
In aller Hochachtung 
  F. Otto, Glockengießerei“ 
 
Die Demontage erfolgte dann allerdings durch die mit dem Firmensitz in Apolda viel näher an Görlitz 
gelegene Glockengießerei Franz Schilling, mit der die Kirchengemeinde wegen der Demontage der 
Glocken bereits seit Juni 1917 in Kontakt stand. Schilling hat wohl auch noch andere Glocken in Görlitz 
vom Turm geholt. Die demontierten OTTO-Glocken blieben aber davor bewahrt, eingeschmolzen zu 
werden. Sie wurden „unversehrt … auf der Sammelstelle in Leipzig wieder aufgefunden, kamen nach 
Görlitz zurück und erklangen wieder ab 1919.“ Gut 20 Jahre später aber fielen die beiden großen 
Glocken der Glockenbeschlagnahme der Nazis zum Opfer. Nur „die kleine St. Bonifatius-Glocke konnte 
                                                            
1072 Altes Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. F. Otto, Hemelingen. 
1073 Gürlach, 2008, S. 28 – 33, hier S. 28. Auch die folgenden Zitate stammen von Gürlach. 
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als Läuteglocke behalten werden“. Sie hing noch im Kirchturm als dieser am 6./7. Mai 1945 durch 
Artilleriebeschuss schwer beschädigt wurde. Die Glocke “wurde später unter den Trümmern des Turmes 
gefunden“. Lange Zeit läutete sie allein im Turm, bis im Jahre 1963 drei neue Glocken von Schilling, 
Apolda, geliefert wurden. Die Glocken waren an gestelzten Stahljochen aufgehängt. Vielleicht war das 
der Grund dafür, dass die kleine Bonifatius-Glocke einen Riss bekam. Sie wurde aber in dem 
renommierten Glocken-Schweißwerk Lachenmeyer in Nördlingen repariert und besitzt heute wieder 
ihren vollen Klang. 
 
Technische und musikalische Daten der OTTO-Glocke von 1900  
 
Glocke IV1074 
Name St. Bonifatius 
Gussjahr 1900 
Gießer Otto 
Material  Bronze 
Gewicht (kg) 806 
Durchmesser (mm) 1.080 
Schlagring 150 
Schlagton g1 – 8  
Unterton g0 + 0 
Prime g1 – 4 
Terz  b1 – 2 
Quinte d2 – 0,5 
Oktave g2 – 8 
Nachklang (UT) 45  
 
Inventarisation und Klanganalyse: Michael Gürlach 
 
Das heutige Geläut der Kathedrale besteht aus sechs Glocken. Die Glocken I bis III (cis´ - e´ - f´) wurden 
im Jahre 1963 von Schilling (Apolda) geliefert. Glocke IV ist die alte Otto-Glocke von 1900. In den Jahren 
2011 und 2012 musste die Glockenanlage wegen Rissen an den Aufhängungen der Glocken saniert 
werden1075; u. a. wurden die alten Stahljoche durch neue Eichenholzjoche ersetzt. Nach der Sanierung 
wurde das Geläut im Jahre 2013 durch zwei weitere Glocken (V + VI mit gis´ - ais´) der Firma 
Lauchhammer nochmals erweitert. 
 
Quellen: 
Altes Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. F. Otto. Brückner, Edmund: Die Glocken der Oberlausitz. in: Neues Lausitzisches 
Magazin, 82. Bd., Hrsg.: Richard Jecht, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaft (Selbstverlag), Görlitz 1906, S. 41 f.   
Walter, Karl, Glockenkunde, 1913, S. 606. Gürlach, Michael: Görlitzer Glockenlandschaft in Vergangenheit und Gegenwart, 
Görlitz 2008. Datenblatt zur Bonifatius-Glocken von Michael Gürlach. 
 
 
3.23 „Von dem Dome schwer und bang tönt die Glocke Grabgesang ...“ Grabeskirche 
         St. Joseph in Viersen  
 
Die heutige Grabeskirche St. Joseph in Viersen wurde in den Jahren 1889 bis 1891 als neugotische 
Kirche errichtet, die ab 1894/5 zur Pfarrkirche erhoben wurde. 
Im Jahre 1901 erhielt St. Joseph ein Geläut von fünf OTTO-Glocken (h0 - d´ - e´ - fis´ - g´) mit einem 
Gesamtgewicht von 8.323 kg (3.295, 1.899, 1.359, 969, 801 kg). 
Die Glocken wurden im 1. Weltkrieg zu Rüstungszwecken eingeschmolzen. In der Zwischenkriegszeit 
hatte St. Joseph ein Geläut der Gebr. Edelbrock aus Gescher, welches aber der 
Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges zum Opfer fiel. 
 
Nach dem 2. Weltkrieg goss die Fa. Otto neue Glocken für St. Joseph in Viersen. Im Jahre 1950 lieferte 
Otto ein vierstimmiges Geläut, welches im Jahr darauf durch eine weitere große OTTO-Glocke ergänzt 
wurde. Die vier kleineren Glocken wurden am 21. Mai 1950 geweiht, die große Joseph-Glocke am 11. 
Nov. 1951. Die nachfolgende Tabelle zeigt die technischen Daten aller fünf Glocken sowie die 
musikalischen Daten der Glocke I: 
                                                            
1074 Die OTTO-Glocke ist die Glocke IV im heute sechsstimmigen Geläut der Kathedrale. 
1075 Raphael Schmidt: Wieder mit vollem Geläut, in: Tag des Herrn. Katholische Wochenzeitung für das Erzbistum Berlin und   
       die Bistümer Dresden-Meißen, Erfurt, Görlitz und Magdeburg, 12.8.2012 
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Glocke I II III IV V 
Name Joseph Maria Michael Gereon Cäcilie 
Gussjahr 1951 1950 1950 1950 1950 
Gießer Karl (III) Otto, Fa. F. Otto, Bremen-Hemelingen 
Material B r o n z e 
Rippe schwere Rippe m i t t e l s c h w e r e   b i s   s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht 3.968 kg 2.300 kg 1.650 kg 1.150 kg 975 kg 
Durchmesser 1.786 mm 1.513 mm 1.348 mm 1201 mm 1.134 mm 
Schlagring 139 mm     
Schlagton b0 + 10  des1 + 8  es1 + 8 f1 + 8 ges1 + 8 
Unterton B + 7     
Prime b0 + 6     
Terz  des1 + 10     
Quinte f1 + 16     
Oktave b1 + 12     
Abklingdauer 
(UT/P/T) Sek. 
140/35/29     
 
Klanganalyse Glocke I: Jakob Schaeben, in: Glocken in der Region Kempen-Viersen 
Die große Josephsglocke (b0) gehört mit einem Gewicht von 3.969 kg zu den schwersten OTTO-
Glocken. Ihre Inschrift lautet: 
ST.  JOSEPH  HEISS´  ICH 
DIE  PFARRE  BESCHÜTZ´  ICH 




Sowohl das Patrozinium der Kirche wie auch der Weihename der großen Glocke nennen den Hl. 
Joseph, der als Schutzpatron der Sterbenden verehrt wird.  
 
Seit dem Jahr 2012 wird die ehemalige Pfarrkirche als Grabeskirche genutzt. Die Benediktion des 
Columbariums erfolgte am 1. Juni 2012. Drei Tage später, am 4. Juni, erfolgten die ersten Bestattungen. 
Schon ein Jahr später stand fest, dass die Grabeskirche gut angenommen wird. Im Zuge des Wandels 
in der Bestattungskultur nutzen Gläubige die Grabeskirche, um Vorsorge für die Zeit nach ihrem 
Ableben zu treffen. Viele möchten schon zu Lebzeiten alles für den Todesfall geregelt wissen, weil sie 
entweder keine Angehörigen haben oder aber diese weit weg wohnen. 
 
Quellen: 
Altes Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. F. Otto. Walter, 1913, S. 632 + 832. Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre Otto 1926. 
Kaliberkarte Fa. Otto. Glockenakte S-Z Fa. Otto. Glockenbücher des Bistums Aachen für die Region Kempen-Viersen. Webseite 
Grabeskirche St. Joseph Viersen. „Viele Bestattungen in der Grabeskirche“ in: Rheinische Post online 29. Mai 2013. 
 
 
3.24 „Ein bedeutendes Klangdenkmal des frühen 20. Jahrhunderts“ 
Erinnerung an den Krieg – Mahnung zum Frieden (St. Elisabeth, Darmstadt) 
 
Das nordöstlich der Innenstadt gelegene Martinsviertel ist eines der ältesten Wohnviertel Darmstadts. 
Insbesondere im Zuge der Industrialisierung stieg hier die Bevölkerung in den Jahren 1880 bis 1910 
sprunghaft an. Hierdurch wuchs auch die Zahl der Katholiken, sodass die St. Ludwigskirche für die 
Kirchgänger zu klein wurde. Dies führte zur Errichtung der zweiten katholischen Pfarrkirche in 
Darmstadt, der Kirche St. Elisabeth, deren Grundsteinlegung im Oktober 1903 erfolgte. Knapp zwei 
Jahre später, am 30. September 1905, wurde die neue Kirche konsekriert, der Seelsorgebezirk von der 
Pfarrei St. Ludwig abgetrennt und St. Elisabeth als eigenständige Kirchengemeinde errichtet. Bei der 
Kirche handelt es sich um einen neugotischen Bau mit hoch aufragendem Turm. Er ist mit einer Höhe 
von 80 m der höchste der ganzen Stadt. Das Glockengeschoss weist „nach den vier Himmelsrichtungen 
je eine große, spitzbogige Schallöffnung auf“. „Jede Schallöffnung ist von vier Profilstäben verblendet, 
die sich in ihrem oberen Teil zu Spitzbogen zusammenschließen.“1076 
 
                                                            
1076 Festschrift: 75 Jahre St. Elisabeth Darmstadt, 1979/80. Zitat bei E. Krimmel: Katholische Stadtpfarrkirche St. Elisabeth  
       Darmstadt, München 1985. 
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Wie einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Firma F. Otto zu entnehmen ist, wurde noch im 
Jahre 1905 ein vierstimmiges Geläute mit einem Gesamtgewicht von 7.928 kg geliefert. Die alten 
Firmenunterlagen, die Aufstellung von Hubert Foersch über „Bemerkenswerte Glocken und Geläute in 
Hessen“1077 sowie die Klanganalyse des Glockensachverständigen Andreas Philipp liefern folgende 
Daten für das Geläute: 
 
Technische und musikalische Daten St. Elisabeth, Darmstadt 
 
Glocke I II III IV 
Name Bischof  
Georg Heinrich 
Bonifatius Amalie Maria 
Gussjahr 1905 1905 1905 1905 
Gießer F a.   F.  O t t o,   H e m e l i n g e n   b e i   B r e m e n 
Material B r o n z e 
Rippe s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht 3.989 kg 1.910 kg 1.209 kg 820 kg 
Durchmesser 1.820 mm 1.442 mm 1.230 mm 1.100 mm 
Schlagring 129/128 101 84 74 
schräge Höhe 1.421 1.127 947 845 
Höhe ohne Krone 1.517 1.190  -  - 
Schlagton b0 – 3  d1 – 5  f1 - 2 g1 – 3 
Unterton B + 2+  d0 + 3  f0 + 2 g0 + 4 
Prime b0 + 2  d1 ± 0  f1 + 2- g1 + 3 
Terz  des1 + 3  f1 + 1  as1 + 4 b1 + 3+ 
Quinte f1 + 2+  a1 ± 0 c2 + 4 d2 + 2 
Oktave b1 – 3  d2 - 5  f2 - 2 g2 – 3 
 
Fehlende Maße konnten wegen erschwerter Zugänglichkeit nicht ermittelt werden.  
Klanganalyse: Andreas Philipp, 10. Nov. 1996. 
 
Die Glocken für Darmstadt wurden nur ein Jahr nach den Glocken für die Matthias-Kirche in Köln-
Bayenthal gegossen. Beide Geläute stammen nach Schaeben aus der Blütezeit der Glockengießer 
Otto. Die Inschriften der Glocken lauten1078: 
 
Glocke I – Georg-Heinrich-Glocke: 
 
Der mich und meine Schwestern hat geweiht, 
Mir seinen bischöflichen Namen leiht. 
Drum werde Georg Heinrich ich genannt 
Und ruf' hinaus ins weite Hessenland: 
Erfüll' o Herr, dein Volk mit Licht und Gnade 
und führe es zum himmlischen Gestade. 
Heiliger Georg, bitte für uns! 
Heiliger Heinrich, bitte für uns! 
 
Glocke II - Bonifatiusglocke: 
 
Bonifatiusglocke heiß' ich, 
Den Apostel der Deutschen preiß' ich, 
Auf heiliger Warte schweb' ich, 
Den Ruf zum Himmel erheb' ich: 
Herr, schirme der Sitten Reinheit 
Und schenke des Glaubens Einheit. 




                                                            
1077 Hubert Foersch: Bemerkenswerte Glocken und Geläute in Hessen. Mit Beiträgen von Konrad Bund und Volker Müller, in:  
       Bund, Konrad (Hrsg.), Frankfurter Glockenbuch, 1986, S. 449 – 476, hier S. 456. 
1078 Handbuch der Diözese Mainz, 1931, S. 288 f. 
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Glocke III - Amalienglocke: 
 
Plango Amaliam - Unicam filiam - Dilectam conjugem - 
Parentes sublevo - Maritum roboro - Proclamans laetam spem 
Sancta Amalia, ora pro nobis. 
 
Ich beklage Amalia, unvergleichliche Tochter, hochgeschätzte Gattin. 
Ich richte die Eltern auf; ich stärke den Ehemann, ausrufend freudige Hoffnung. 
Heilige Amalia, bitte für uns.1079 
 
Die Inschrift nimmt Bezug auf die Familiengeschichte der herzoglichen Familie von Hessen-Darmstadt. 
Eine Amalie von Hessen-Darmstadt lebte – unglücklich verheiratet – im 18./19. Jahrhundert. Kurz vor 
der Errichtung der Kirche starb eine Tochter des Großherzogs, allerdings war ihr Name Elisabeth. So 
bleibt der Sinn der Inschrift unklar. 
 
Glocke IV - Marienglocke: 
 
Te cano voce pia, tibi clango, virgo Maria!  
Sancta Maria, mater boni consilii, ora pro nobis! 
 
Dich besinge ich mit frommer Stimme, dir erklinge ich, Jungfrau Maria! 
Heilige Maria, Mutter vom Guten Rat, bitte für uns! 
 
Mindestens eine der Glocken – nämlich die Amalienglocke (Glocke III), vielleicht auch die vierte Glocke, 
weil auch deren Inschrift auf Latein ist – wurde vom großherzoglichen Haus Hessen-Darmstadt gestiftet. 
 
Wegen ihrer hervorragenden klanglichen Eigenschaften wurden die noch sehr jungen Glocken im 
Ersten Weltkrieg nicht eingeschmolzen. 
 
Die Glocken überlebten aber auch den Zweiten Weltkrieg. Da sie – bis auf die kleinste Glocke – wie 
viele Tausend andere Glocken vom Turm geholt und abtransportiert wurden, fielen sie der Darmstädter 
Brandnacht vom 11. auf den 12. September 1944 nicht zum Opfer. Die Bomben mit anschließendem 
Feuersturm zerstörten Darmstadt größtenteils und rissen 10.000 Menschen in den Tod.  
 
Die Elisabeth-Kirche wurde im Dezember 1944 von zwei Sprengbomben getroffen, die den Kirchbau 
beinahe komplett zerstört hätten.1080 Die kleine Glocke aber blieb wie durch ein Wunder erhalten. Die 
anderen Glocken befanden sich wie gesagt nicht in der Stadt, sondern auf einem der Sammelplätze im 
Deutschen Reich.  
 
„Das Geläute wurde wegen musikalischer Qualität 1942 unter Schutz gestellt“; seine Glocken in die 
Kategorie B eingestuft. Und so kehrten die Glocken I bis III am 23. August 1947 vom Glockenlager 
zurück.1081 Ein „bedeutendes Klangdenkmal des frühen 20. Jahrhunderts“ blieb so erhalten.1082 
 
Noch heute erinnern die OTTO-Glocken von St. Elisabeth mit den anderen Glocken der Stadt an die 
schweren Schicksalsstunden Darmstadts und seiner Menschen, wenn sie in den Nächten vom 11. auf 
den 12. September zum Mahngeläut erklingen. Im Jahre 2012 notierte der Blogger Alexander 
Schneider: 
 
„Es ist kurz nach Mitternacht, am 11. September 2012. Bis vor wenigen Minuten habe ich auf dem 
Balkon den Darmstädter Kirchenglocken zugehört, die durch den Regen hindurch dumpf und traurig 
läuteten. Von 23.55 Uhr an. Das war die Minute, als vor 68 Jahren das große Sterben begann. Rund 
10.000 Menschen, eine unglaubliche Zahl, verloren in dieser kurzen Zeit des Läutens und danach ihr 
Leben. Sie waren zuvor ins Bett gegangen, wie wir heute, hatten noch einmal aus dem Fenster gesehen, 
auf die Straße geschaut, die Rollläden geschlossen oder den Spätsommerabend in ihrer Stadt 
genossen – der Krieg war weit. 
Wenig später brannte ihre Stadt, brachen die Mauern, verlor alles seinen Halt, war der Tod mit 
Sirenengeheul mitten unter ihnen. 
                                                            
1079 Übersetzung von Günter Schneider, Glockensachverständiger im Bistum Mainz. 
1080 Festschrift 1979/80, S. 44 + 47. 
1081 Festschrift 1979/80, S. 50. 
1082 Foersch, H. in: Bund, 1986, S. 456. 
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Sicher, es ist fast ein Menschenleben her, dass diese unglaublichen Dinge in unseren Straßen 
geschahen. Aber es ist gut, dass eine Stadt mit einem gemeinsamen Ritual immer wieder dem 
grausamsten Moment ihrer Geschichte gedenkt – und dass wir uns an diese verbrannten, erstickten, 
erschlagenen und zerrissenen Menschen bei Glockengeläut erinnern. Dass wir auch bedenken, wie es 
zu einem solchen Morden kommen konnte. 
Das Läuten von Kirchenglocken war schon immer ein Signal. Für Krieg, für Frieden, für Trauer und 
Freude, auch eine Warnung, ein Schrei nach Hilfe. An diesem einen Abend soll es egal sein, wie lange 
die Nachtruhe dauert, wer morgens früh aufstehen muss, wie lange das Ganze schon her ist. Einer der 
für mich eindrucksvollsten Augenzeugenberichte dieser schrecklichen Nacht erzählt, wie die Glocken 
von St. Elisabeth am Herrngarten durch den Feuersturm von alleine zu läuten begannen, während alles 
um sie herum in Flammen versank… 
Es ist gut, dass der Klang aller Darmstädter Glocken heute Nacht durch den Regen wieder zu hören 
war, und wir so gemeinsames Erinnern dem Vergessen entgegengesetzt haben.“1083 
 
 
3.25 OTTO-Glocken im „Leuchtturm“ von Essen-Frohnhausen: Mariä Geburt 
 
Zwischen 1905 und 1907 wurde in Essen-Frohnhausen die erste Kirche St. Mariä Geburt an der Ecke 
Harkort-/Intze-/Bunsenstraße errichtet. Die Presse lobte die neue Kirche als "eines der herrlichsten und 
stilvollsten Gotteshäuser der ganzen Stadt". Dazu passend erhielt die Kirche St. Mariä-Geburt im Jahre 
1907 ein wunderbares vierstimmiges Geläute der Glockengießer F. Otto aus Hemelingen. Die 
Bronzeglocken haben folgende Disposition: h°, d', e', fis'. Die große Christusglocke hat einen 
Durchmesser von 1.720 mm und wiegt allein 3.365 kg. Die Marienglocke misst 1.460 mm und wiegt 
1.971 kg. Insgesamt haben die vier Glocken ein Gewicht von 7.749 kg. 
 
Die Glocken wurden in der schweren OTTO-Rippe konstruiert. Laut Glockenbuch für das Stadtdekanat 
Essen wurde die Rippe von „Karl (I) Otto“ gezeichnet. Carl Otto, geb. 1838, war Priester des Bistums 
Hildesheim und ab 1866 „Missionar“ im Umland von Bremen. Während seines Studiums in Hildesheim 
hatte er beim Glockengießer Radler den Glockenguss gelernt und später die „OTTO-Rippe“ entwickelt. 
 
Glocke   I   II   III   IV 
Name          Christus             Maria           Barbara     Schutzengel 
Gießer       K a r l  (I)  O t t o, Fa.  F.  O T T O,    H e m e l i n g e n / B r e m e n 
Gussjahr  1907   1907   1907   1907 
Metall             Bronze   Bronze   Bronze             Bronze 
Rippe            s c h w e r e   R i p p e 
Durchmesser mm  1.720   1.460   1.320   1.180 
Gewicht         kg 3.365   1.971   1.419      994 
Schlagton  h0   d´   e´     fis´ 
 
Mit den Glocken können folgende Klangmotive angestimmt werden: 
 
Glocke I bis III:   Te Deum-Motiv, 
Glocke I bis IV:  O Heiland, reiß die Himmel auf, 
Glocke II bis IV: Pater noster sowie Maria breit den Mantel aus. 
 
Unter einem gotischen Lilienfries tragen die Glocken zwischen zwei Stegen folgende Inschriften1084: 
 
Glocke I – Christusglocke: 
 
F. Otto, oriundus ex Hemelingen, me facit a. D. MDCCCCVII. Pio X. papa, Guilielmo II 
Imperatore, Archiepiscopo Antonio, cardinale sanctae Ecclesia Romanae, Michaele Schueten 
parocho, sacellanis Huberto Lassaulx et Petro Schmitz. Christe, fili Dei vivi, miserere nobis. 
 
F. Otto aus Hemelingen goß mich im Jahre des Herrn 1907 unter der Regierung von Papst Pius X., Kaiser 
Wilhelm II., des Erzbischofs Antonius, Kardinals der hl. römisch. Kirche, unter dem Pfarrer Michael Schüten und 
den Kaplänen Hubert Lassaulx und Peter Schmitz. Christus, Sohn des lebendigen Gottes, erbarme dich unser. 
                                                            
1083 Alexander Schneider:  http://blog.echo-online.de/echtzeit/klicken/11-september-2012-darmstadts-glocken-lauten/ 
       Kommentar: Gut, dass Darmstadts Glocken läuten. Posted on 12.09.2012 by onlineredaktion. 
1084 Inschriften laut Webseite der Pfarrei St. Antonius, E.-Frohnhausen:   
       http://www.st-antonius-frohnhausen.de/index.php/wir-ueber-uns/kirchen/st-mariae-geburt/glocken 
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Glocke II – Marienglocke: 
 
In honorem B. Deiparae Mariae, principalis huius ecclesiae patronae, sancti Johannis Bapt., 
principalis patroni ecclesiae maternae, necnon sanctorum martyrum Cosmae et Damiani, 
patronorum civitatis ac districtus Essindiensis. 
 
Zu Ehren der allerseligsten Gottesgebärerin Maria, der Patronin hiesiger Kirche, des hl. Johannes des Täufers, 
des Patrons der Mutterkirche, und der heiligen Märtyrer Cosmas und Damian, der Patrone der Stadt und des 
Stiftes Essen. 
 
Glocke III – Barbara-Glocke: 
 
Sancta Barbara, interveni pro moribundis, ne quis huius parociae nisi sanctis sacramentis 
munitus e vita decedat. 
 
Hl. Barbara, bitte für die Sterbenden, damit niemand aus dieser Pfarrgemeinde ohne würdigen Empfang der hl. 
Sterbesakramente aus dem Leben scheide. 
 
Glocke IV – Schutzengelglocke: 
 
Gestiftet von den Kindern der Gemeinde. 
Schutzengelglöcklein nennt man mich, 
Die lieben Kinder schenkten mich, 
Zum Herrn des Himmels rufe ich, 
Der frommen Geber erbarm' er sich. 
 
Drei der vier Glocken wurden von den Nazis zu Kriegszwecken beschlagnahmt. Das Foto der 
Christusglocke lässt heute noch die Beschriftung mit den Leitziffern der Beschlagnahme erkenne. 
 
Im Jahre 1943 wurde die Pfarrkirche durch Fliegerbomben und Brände zerstört. Nur ein Teil des 
Kirchturmes blieb erhalten. 
 
Die drei beschlagnahmten Glocken wurden nach dem Krieg auf dem Hamburger Glockenfriedhof 
wiedergefunden. Nach Essen zurückgekehrt, hängte man sie zunächst in der Ruine des alten 
Glockenturmes auf. 
 
Ab 1951 wurde – ein paar hundert Meter vom Standort der alten Kirche entfernt – eine neue Kirche an 
der Margaretenstraße erbaut. Die Reste der alten Kirche wurden abgerissen. Einige Zeit später wurde 
auch der neue Glockenturm fertig gestellt. Er erhielt von der Firma Otto einen neuen Glockenstuhl aus 
Stahl. Der Glockenstuhl hat zwei Gefache. Die vier Glocken hängen an geraden Stahljochen auf zwei 
Etagen.  
 
Aufgrund der Bistumsreform von Bischof Felix Genn wurde die Kirche im Jahre 2008 als „weitere 
Kirche“, die das Bistum nicht mehr finanziert, außer Dienst gestellt und verlassen. Am 1. April 2011 
erwarb das Ev. Freikirchliche Sozialwerk Essen e.V. die Kirche sowie die dazugehörenden pfarrlichen 
Gebäude und Einrichtungen und wandelte sie zum Kulturzentrum „Lighthouse“ (= Leuchtturm) um.  
 
Zu dem Zeitpunkt befand sich die Glockenanlage in einem desolaten Zustand: "die Läutemotoren und 
das Schlagwerk waren defekt“ und „es konnten auch nicht alle Glocken geläutet werden", so Harald 
Sadowski, Geschäftsführer des Sozialwerkes. Nachdem er sich mit den Glocken und ihrer Geschichte 
beschäftigt hatte, wurde ihm sofort klar, "welch eine besondere Verantwortung auf uns zugekommen 
war". "Das vierstimmige Geläute war ja genau das, was in der im 2. Weltkrieg zerstörten Kirche bereits 
hing und nur deshalb erhalten geblieben sind, weil die Glocken im Hamburger Hafen zur Einschmelzung 
gelagert waren und dann doch noch zurückgekehrt sind." "Wir haben daher im Zuge der Umbauarbeiten 
eine hohe Investition getätigt, die Stromversorgung zum Turm hin und im Turm erneuert, mehrere 
Läutemaschinen und Schlagwerke erneuert und eine neue Steuerung einbauen lassen. Die Glocken 
läuten wieder so wie es früher war."  
  
Wenn auch im übergemeindlichen und überkonfessionellen „LIGHTHOUSE“ heute keine regelmäßigen 
sonntäglichen Gottesdienste mehr stattfinden, werden zu besonderen Gelegenheiten die Glocken auch 
vierstimmig geläutet, etwa bei einem großen Gottesdienst der evangelischen Allianz Essen oder 
anderen gottesdienstlichen Veranstaltungen im Jahreskreis.  
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Das Geläute von Mariä Geburt ist wegen seines besonderes Klanges unter Experten berühmt. Für die 
Pfarrkirche St. Antonius in Frohnhausen, die selbst keine Glocken hat, soll eine Tonaufnahme dieser 
Glocken angefertigt werden. Man plant dort ihren Klang künftig über Lautsprecher abzuspielen. 
 
 
3.26 Dem Gottesdienst werde nichts vorgezogen  
        (Benediktinerinnenabtei St. Hildegard, Eibingen)  
 
Oberhalb der Stadt Rüdesheim liegt in den Weinbergen die Benediktinerinnenabtei St. Hildegard. Das 
Kloster entstand im 12. Jahrhundert; es wurde aber nicht von der Hl. Hildegard von Bingen selbst 
gegründet. 
Wie viele andere Klöster auch wurde die Abtei Eibingen aufgrund des Reichsdeputationshaupt-
schlusses Anfang des 19. Jahrhunderts säkularisiert und 1814 geräumt. Die Anlage wurde den Fürsten 
zu Nassau übertragen. 
Im Jahre 1831 erwarb die Eibinger Pfarrgemeinde das ehemalige Kloster nebst Kirche. Benedik-
tinerinnen besiedelten die Abtei im Jahre 1904 neu. Kloster und Kirche wurden in dieser Zeit im 
neoromanischen Stil neu erbaut. 
 
Die neue Klosterkirche erhielt im Jahre 1908 vier OTTO-Glocken.1085 
 
Glocke   I   II   III         IV 
Name     St. Benedikt  St. Michael  St. Hildegard        Angelus-Glocke 
Gussjahr        1908        1908         1908        1908 
Gewicht  kg          855         521                    360                                  256 
Schlagton            fis´          a´           h´            cis´´  
 
Die Inschriften lauteten: 
 
Benedikt-Glocke:  Operi  Dei  nihil  praeponatur. 
Dem Gottesdienst werde nichts vorgezogen. 
 
Michael-Glocke:  Defende  nos  in  proelio. 
Verteidige uns im Kampf. 
 
Hildegard-Glocke:  O  Aurora  collige  membra  filii  tui  ad  coelestem  harmoniam. 
    O Morgenröte, sammle deine Töchter zu himmlischem Einklang. 
 
Angelus-Glocke:  Ave Maria. 
 
Die Glocken gingen in den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts unter. Dem Kloster blieb nur die 
kleine Gebetsglocke, die F. & A. Causard aus Colmar im 19. Jahrhundert gegossen hatte. 
 
In der Zeit des Nationalsozialismus wurden die Nonnen von der Gestapo vertrieben, kehrten aber nach 
dem Krieg im Jahre 1945 wieder zurück. 
 
Wenige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg lieferte Otto vier neue Glocken. Sie wurden am 1. Juli 1952 
durch den Abt von Maria Laach, Basilius Ebel, geweiht. Nach Foersch sind sie in mittelschwerer Rippe 
gegossen. Sie sind größer und schwerer als die Glocken von 1908. Sie haben die untenstehenden 
technischen und musikalischen Daten1086: 
 
Technische und musikalische Daten der OTTO-Glocken des Hildegardisklosters Eibingen 
 
Glocke I II III IV 
Name Michael Benedikt Hildegard Maria 
Gussjahr 1951 1951 1951 1951 
Gießer Otto Otto Otto Otto 
Material Bronze Bronze Bronze Bronze 
Rippe M i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
                                                            
1085 Walter, 1913, S. 536 f. Foersch, 1996, S. 770. 
1086 Foersch, 1996, S. 769 f. 
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Gewicht (kg) 1.400    950 502 335 
Durchmesser (mm) 1.302 1.144 945 830 
Schlagring 100/98 85/83 68/65 60/58 
Schlagton es1 + 2  f1 + 2-  as1 + 2 b1 + 2 
Unterton es0 - 1 f0 + 2-  as0 - 3 b0 + 2 
Prime es1 + 1  f1 + 1 as1 ± 0 b1 + 2 
Terz  ges1 + 1 as1 + 3 ces2 + 2 des2 + 2 
Quinte b1 + 6 c2 + 5 es2 - 1 f2 + 2 
Oktave es2 + 2 f2 + 2 as2 + 2 b2 + 2  
Nachhall 96/21/17 73/19/17 63/19/17 59/19/13 
Nachklang ruhig ruhig ruhig ruhig 
 
Klanganalyse: Hubert Foersch 11.4.1991 
 
Die neuen Glocken haben – mit Ausnahme der Michaelglocke – die gleichen Inschriften, wie die alten 
Glocken aus dem Jahre 1908: 
 
Glocke I – Michaelglocke: 
 
QUIS  .  UT  .  DEUS 
Wer ist wie Gott? 
 
Glocke II – Benediktglocke: 
 
OPERI  .  DEI  .  NIHIL  .  PRAEPONATUR 
Dem Gottesdienst werde nichts vorgezogen. 
 
Glocke III – Hildegardglocke: 
 
O  .  AURORA  .  COLLIGE  .  MEMBRA  .  FILII  .  TUI  .  AD  .  COELESTEM  .  HARMONIAM 
O Morgenröte, sammle deine Töchter zu himmlischem Einklang. 
 
Glocke IV - Marienglocke 
 
AVE  .  MARIA 
 
Neben den OTTO-Glocken gibt es noch die kleine Gebetsglocke (a´´,487 mm, 65 kg), die im 19. 
Jahrhundert von F. & C. Causard aus Colmar gegossen wurde. 
 
Die Schwestern im Kloster St. Hildegard leben nach den alten Regeln des Benediktinerordens, die auf 
den vor 1400 Jahren lebenden Hl. Benedikt zurückgehen. Aus diesem Grund trug die alte und trägt die 
neue Benediktglocke als Inschrift zu Recht die Regel des Hl. Benedikt: „Dem Gottesdienst werde nichts 
vorgezogen.“ (Kap. 43,3) Die Glocken des Klosters rufen die Schwestern täglich zu Gottesdienst und 
Gebet. 
 
Nach Hubert Foersch, Glockensachverständiger des Bistums Limburg, lässt das Geläut „ein sehr 
volltönendes elegisches Motiv“ erklingen, welches aber „wegen des offenen Turmes leider nicht das 
wünschenswerte Volumen erzielt“.  
 
3.27 Die Glocken der Basilika St. Ludgerus in Essen-Werden: 
„... vital und mit sattem Volumen“ 
 
Die Anfänge des Christentums in dieser Region – an der Grenze zwischen Franken und Sachsen – sind 
untrennbar verbunden mit der Person des Heiligen und Missionars Liudger (* um 742; + 809). Der aus 
Utrecht stammende Friese missionierte zuerst in Friesland. Nach der Unterwerfung der Sachsen durch 
Karl den Großen wirkte er von Münster aus in Westfalen. Ab dem Jahr 796 erwarb Liudger am südlichen 
Ufer der unteren Ruhr Land und gründete, bevor er 805 Bischof von Münster wurde, hier im Jahre 799 
das Kloster Werden.  
Das von ihm gegründete Kloster wurde als Eigenkloster von der Familie Liudgers geführt. Nach dem 
Tode Liudgers im Jahr 809 wurde es durch dessen Verwandte, die sogenannten Liudgeriden geleitet. 
Diese waren in Personalunion zugleich Äbte des Klosters und Bischöfe von Münster (bis 849) und 
  - 253 - 
Halberstadt (bis 886). Darüber hinaus standen die Klöster in Werden und Helmstedt unter einer 
gemeinsamen Leitung.1087 
Zwischen 800 und 808 wurde die erste Klosterkirche errichtet. Sie war Jesus Christus als Salvator Mundi 
geweiht. Die zweite Klosterkirche (Weihe 875) wies bereits ein dreischiffiges Langhaus auf; dieses 
wurde durch ein heute noch bestehendes Westwerk mit einem mächtigen Westturm erweitert (Weihe 
943). Zwischen 1050 und 1059 erfolgte der Neubau einer dreischiffigen Hallenkrypta für das Grab 
Liudgers und die Liudgeriden. Nach einem Brand im Jahre 1256 wurde die Abteikirche grundlegend neu 
als dreischiffige Emporenbasilika mit Querschiff nach dem Vorbild von St. Quirinus in Neuss im 
romanischen Stil umgebaut, wobei Westwerk und Hallenkrypta erhalten blieben. Die St.-Ludgerus-
Kirche gilt heute als eine der bedeutendsten spätromanischen Kirchenbauten im Rheinland; sie „ist das 
späteste und eines der vollkommensten Werke des rheinischen Übergangsstils“.1088. Seit Aufhebung 
der Abtei im Jahre 1803 ist St. Ludgerus katholische Pfarrkirche.1089 Im Jahr 1960 wurde St. Ludgerus 
Propsteikirche. Papst Johannes Paul II. erhob sie 1983 zur Basilica minor. 
 
Die Abteikirche in Werden verfügte nach der „vita sancti Liudgeri“ aus dem Jahre 863 von alters her 
über Glocken. Schon die erste Salvatorkirche soll welche besessen haben. Im Lauf der Geschichte der 
Kirche waren diese sowohl im Vierungsturm aufgehängt wie auch im Westturm. Insgesamt verfügte die 
Abteikirche über elf Glocken aus folgenden Jahren: 1531 und 1574 (Uhrenglocken), 1658 (2 Glocken). 
1674 (2 Glocken), 1705, 1748 (2 Glocken) und 1854 (2 Glocken). Ende des 19. Jahrhunderts wurde der 
Westturm verändert. Anstelle des Zwiebeldaches oder der Zwiebelhaube erhielt er ein Faltdach. 
Gleichzeitig wurde der Turm erhöht, um dort mehr Glocken unterbringen zu können. 
Anfang des 20. Jahrhunderts ließ der Kirchenvorstand „die Tonlage der Glocken durch mehrere 
Sachverständige … prüfen“ und fasste „auf Grund eines Gutachtens des Domchordirigenten Böckeler 
aus Aachen“ den Beschluss zur Anschaffung eines neuen Geläutes. Es wurden auch vier der alten 
Glocken eingeschmolzen und umgegossen und sechs neue Glocken mit einem Gesamtgewicht von 
7.856 kg bestellt.1090  
 
„Die neuen Glocken wurden 1909 bei F. Otto in Hemelingen bei Bremen gegossen. Die Armatur stammt 
von der Firma C. A. Bierling in Dresden.“1091 Von den sechs OTTO-Glocken aus 1909 sind fünf noch 
erhalten. Die zweitgrößte Glocke, welche im 2. Weltkrieg verloren ging, wurde im Jahre 1954 durch eine 
neue OTTO-Glocke ersetzt. Die technischen und musikalischen Daten der Glocken sind folgende: 
 
Glocke I	 II III IV V VI 
Name Ludgerus Peter und 
Paul 
Maria Lucius und 
Clemens 
Stephan Nikolaus 
Gussjahr 1909 1954 1909 1909 1909 1909 
Gießer K a r l (I)   O t t o (Glocken I, III bis VI);   K a r l (III)  O t t o  (Glocke II) 
                      Fa.  F. O t t o,  H e m e l i n g e n   b e i   B r e m e n 
Material Bronze Bronze Bronze Bronze Bronze Bronze 
Rippe s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 2.800 1.950 1.150    842 576 488 
Durchmesser (mm) 1.620 1.438 1.200 1.070 960 900 
Schlagring 116(115) 103 87 80 72 66 
Schlagton c1 – 1  d1 ± 0 f1 - 2 g1 + 3 a1 - 3 b1 – 2 
Unterton c0 + 5 d0 - 8 f0 + 7 g0 + 10 a0 + 7 b0 + 5 
Prime c1 ± 0  d’ + 3 f1 - 1 g1 + 2 a1 ± 0 b1 – 1 
Terz  es1 + 3  f’ ± 0 as1 + 2 b1 + 5 c2 + 2 des2 + 2 
Quinte g1 + 3  a1 + 8 c2 + 4 d2 + 9 e2 + 6 f2 + 8 
Oktave c2 – 1  d2 ± 0 f2 - 3 g2 + 2 a2 - 2 b2 – 2 
Abklingdauer 
(UT/P/T) Sek. 
150/30/27 120/40/25 95/25/20 65/20/15 75/23/17 63/22/12 
Abklingverlauf steht unruhig steht stoßend glatt schwebend  
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, in: Glockenmusik im Stadtdekanat Essen 
Neben den Läuteglocken gibt es noch die beiden Uhrenglocken aus den Jahren 1531 und 1574. 
                                                            
1087 Arnold Angenendt: Liudger. Missionar, Abt, Bischof im frühen Mittelalter. Münster, 2005. 
1088 Dehio, 1944, S. 497. 
1089 Die Kirche ist ein Patronatsbau des Landes NRW. Die Baulastverpflichtungen des Landes liegen bei hundert Prozent. 
1090 Wüstefeld, 1924, S. 13. Feldens, 1940, S. 100 f. Handbuch des Bistums Essen, 1974, S. 305. 
1091 Feldens, 1940, S. 100 f. 
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Ungewöhnlich an den OTTO-Glocken von St. Ludgerus sind deren Tellerkronen. Die im Jahre 1954 neu 
gegossene Glocke II ist wieder mit der für OTTO-Glocken typischen Henkelkrone1092 ausgestattet. 
Anders als bei Stahlglocken weisen die Tellerkronen jedoch nicht einfach Bohrungen für die 
Befestigungsbolzen auf, sie werden vielmehr mit Hilfe einer besonderen Armatur, einer Art von 
Klammern am Joch befestigt. Diese in Werden eingesetzte Aufhängungstechnik ist für OTTO-Glocken 
einmalig. 
 
„Die (Glocken-)Taufe wurde am 9. Mai 1909 durch den Dechanten Gisbertz vorgenommen, und die 
Glockeninschriften stammen von dem Progymnasialdirektor Dr. Schanz und zwar bei den ersten fünf in 
der Form eines Hexameters, bei der sechsten in der Form eines Chronicons.“1093 Sie lauten 
 
Glocke I – Ludgerusglocke: 
 
OMNIA  LUDGERUS  DISPELLAT  AB  URBE  PERICLA 
Halte doch fern der Stadt, Ludgerus, alle Gefahren. 
 
Glocke II – Peter und Paul:1094 
 
VOCE  MEA  PETRUM  LAUDO  PAULUMQUE  PATRONOS 
Mit meiner Stimme lobe ich unsere Patrone Petrus und Paulus. 
 
Glocke III – Marienglocke: 
 
ORA  PRO  NOBIS  COELI  REGINA  MARIA 
Bitte für uns, Himmelskönigin Maria. 
 
Glocke IV – Lucius- und Clemens-Glocke: 
 
LUCIUS  ET  CLEMENS  NOS  OMNES  HIC  TUEANTUR 
Lucius und Clemens, beschützt uns alle hier. 
 
Glocke V – Stephanglocke: 
 
LEVITAE  STEPHANO  PRAESENS  CAMPANA  VOVETUR 
Dem Diakon (Leviten) Stephan ist diese Glocke geweiht. 
 
Glocke VI – Nikolausglocke: 
nICoLao  espIsCopo  LaetI  beneDICaMVs 
Den Bischof Nikolaus lasst uns lobpreisen. 
 
Das Chronogramm der Nikolausglocke nennt das Gussjahr der Glocken: 
 
ICLICLIDICMV  =>    MDCCCLLVIIII  => 1909. 
 
Neben den Inschriften tragen die Glocken Zierfriese mit Lilien an der Schulter und Zierstege unterhalb 
der Friese und am Wolm sowie die Jahreszahl 1909 bzw. 1954 und das Gießerzeichen. 
 
Die Disposition des Geläutes entspricht dem Te-Deum-laudamus-Motiv. Nach Jakob Schaeben (1905 
– 1980), Musikdirektor aus Euskirchen bei Köln, weisen „die alten Glocken … eine für ihre 
Entstehungszeit seltene Klarheit der Innenharmonie (auf); besonders charakteristisch sind die kräftig 
singenden Durterzschlagtöne (Nominalterzen), die ebenso wie die Unteroktaven mehr oder weniger 
stark alteriert sind. Die d’±o (1954) fügt sich der Nominallinie (c’-1, d’±o, f ’-2, g’+3, a’-3, b’-2) gut an; ihr 
Klangcharakter unterscheidet sich von dem der alten hauptsächlich durch die günstigere Tieflage der 
Unteroktave und durch den mit dem Schlagton der g’ fast genau zusammengehenden Quartschlag. Fast 
ebenso prächtig wie die reichbesetzte und doch unaufdringliche Mixtur der c’ ist auch die der d’. Die 
Vibrationsenergie sämtlicher Glocken mit Ausnahme der g’ ist durchaus als gut zu bezeichnen, wenn 
auch nicht ganz die in den Richtlinien von 1951 für neue Bronzeglocken der entsprechenden Tonhöhen 
                                                            
1092 Zur typischen OTTO-Krone vgl. das Kapitel bei über den Glockenguss. 
1093 Ders. S. 100. Gemeint ist hier ein Chronogramm. 
1094 Die heutige Peter-und-Paul-Glocke aus dem Jahre 1954 trägt die gleiche Inschrift wie die alte aus dem Jahre 1909.  
       Vgl. Feldens, 1940, S. 101 und das Glockenbuch für das Stadtdekanat Essen. 
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festgelegten Werte erreicht werden; bekanntlich bleibt hier die schwerrippige Glocke hinter der normalen 
zurück. Trotzdem sprechen die Glocken vital und mit sattem Volumen.“1095  
Zum Gemeindefest 1993 wurden die Glocken durch eine Gruppe junger Leute gebeiert.1096 
 
Quellen:  Walter 1913, S. 640 + 833. Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre 1926. Frans Feldens: Die Glocken der Abteikirche in  
 Werden, aus: Die alten Glocken der Stadt Essen, in: Beiträge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen, 1940, 
 59. Heft, S. 49 ff, hier S. 94 – 101. Glockenaufstellung Fa. Otto. Dohmen/Sons, 1998, S. 233 – 238. Schritt 1999,  
 S. 310. Glockenbuch für das Stadtdekanat Essen. 
 
 
3.28 Zwischen den Fronten – OTTO-Glocken in der Dormitio-Kirche auf dem Zionsberg  
        in Jerusalem 
 
Die Abtei Dormitio Beatae Mariae Virginis in Jerusalem ist eine Benediktinerabtei. Ihre Entstehung geht 
zurück auf eine Reise von Kaiser Wilhelm II., welche dieser im Jahre 1898 zur Einweihung der 
evangelischen Erlöserkirche in Jerusalem unternahm. Während dieser Reise übergab Wilhelm II. dem 
Deutschen Verein vom Heiligen Lande ein Grundstück, welches er für 120.000 Reichstaler von Sultan 
Abdülhamid II. erworben hatte. Das Grundstück liegt auf dem Berg Zion nicht weit vom Abendmahlssaal 
entfernt. An diesem Ort soll der Überlieferung nach Maria, die Mutter Jesu, entschlafen sein. Der Ort 
gab Kloster und Kirche, die an dieser Stelle entstanden, ihren Namen. 
 
Am 7. Oktober 1900 wurde der Grundstein für Kirche und Abtei gelegt. Nach zehn Jahren Bauzeit 
wurden beide am 10. April 1910 eingeweiht. Die ersten Mönche aus demKloster Beuron waren 1906 
nach Jerusalem entsandt worden. Kirche und Klostergebäude befinden sich im Besitz des Deutschen 
Vereins vom Heiligen Lande, der die Bauten unterhält. 
 
Die Gesamtanlage wurde von Heinrich Renard (*1868; +1928, Architekt und Diözesanbaumeister der 
des Bistums Köln entworfen. An den Bauten finden sich unterschiedliche Stilformen mit Elementen aus 
der Romanik und Renaissance, aber auch aus der orientalischen Architektur. Die Dormitio-Kirche ist ein 
Rundbau, der von vier Diagonaltürmen umgeben ist.  
 
Der Glockenturm steht als Campanile abseits von der Kirche. Sein Standort wurde mit Rücksicht auf 
das damals noch muslimische Heiligtum des Davidsgrabes (Nebi Da'ud), in dessen Obergeschoss sich 
der Abendmahlssaal der befindet, gewählt. Der Turm wurde so weit zurückgesetzt, dass sein Schatten 
Nebi Da'ud nicht berührt.  
 
Für die Kirche St. Mariae Dormitio lieferte die Glockengießerei Otto im Jahre 1909 vier Glocken mit 
einem Gesamtgewicht von fast 5,4 Tonnen und der Disposition: cis - e - fis - gis.1097 Mit diesem Auftrag 
konnte die Firma Otto mit dem großen Konkurrenten Schilling gleichziehen, der im Jahre 1896 für die 
evangelische Erlöserkirche in Jerusalem ein dreistimmiges Geläute (d – f – a) geliefert hatte.1098 
„Durch Vertrag vom 7. Dezember 1908 war für das Geläute die Tonfolge cis, e, fis, gis festgesetzt 
worden.“ Mit diesen Worten begann der Kölner Domkapellmeister Carl Cohen seinen Bericht über die 
Prüfung der Glocken, die er am 3. März 1909 in der Gießerei in Hemelingen vorgenommen hatte. 
 
Die Glocken wurden in schwerer Rippe gegossen. Das Gesamtgewicht der Glocken betrug 5.376 kg: 
Glocke I 2.327 kg, Glocke II 1.373 kg, Glocke III 993 kg, Glocke IV 683 kg. „Die Inschriften und die 
Bildwerke sind nach gegebenen Vorlagen in Majuskeln richtig, genau und klar aufgeprägt.“ 
Die größte Glocke zeigt eine Darstellung der Kreuzigungsgruppe und trägt folgende Inschrift: 
 
AUS FROMMER LIEB ENTSPROSSEN, 
IN DEUTSCHEM LAND GEGOSSEN, 
WILL TÖNEND ICH VERMEHREN 
DES WELTERLÖSERS EHREN. 
 
                                                            
1095 J. Schaeben: Klangliche Beurteilung des Geläutes, in: Glockenbuch für das Stadtdekanat Essen. 
1096 Scheidgen, 2003, S. 137 f. 
1097 Die Angaben zur Geschichte der Glocken stammen vom ehemaligen Prior der Dormitio-Abtei, P. Basilius OSB, der auch  
       die Glocken fotografiert hat, sowie aus dem Buch „Glockenkunde“ von Karl Walter, 1913, S. 488, 541 f, 621 + 833. 
       Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre Otto 1926. 
1098 Walter, 1913, S. 519. Im Jahr 1910 lieferte die Gießerei Schilling vier weitere Glocken zur Himmelfahrtskirche auf dem  
       Ölberg in Jerusalem. 
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Zwischen der Inschrift an der Schulter der Glocke befindet sich auf der Vorderseite die Darstellung der 
Kreuzigung Jesu. Neben dem Kreuz stehen Maria und Johannes. Oberhalb des Kreuzes sind Sonne 
und Mond zur Linken und Rechten des Hauptes Jesu dargestellt. 
Auf der Rückseite befindet sich die Stifterinschrift mit dem Hinweis auf den Gießer und das Gussjahr: 
 
JOSEPH KAISER U JULIA DIDDEN AUS VIERSEN SCHENKTEN MICH; 
P. OTTO IN HEMELINGEN GOSS MICH 19091099 
 
Die 2. Glocke (e-Glocke, 1.373 kg, ca. 1.300 mm Durchmesser) war der Jungfrau Maria geweiht. Die 
Glocke war geschmückt mit dem Bild der Gottesmutter, dem bayerischen Wappen und der Inschrift: 
 
WO DIE EINE, SÜNDENREINE 
IHREN HEIMGANG FAND, 
LENK ICH ALLER ERDENWALLER 
GANG ZUM HEIMATLAND. 
 
GESCHENKT VOM BAYERISCHEN PILGERVEREIN VOM HL. LANDE. 
GEGOSSEN VON F. OTTO IN HEMELINGEN 1909. 
 
Die 3. Glocke (fis, 993 kg, ca. 1.150 mm Durchmesser) zeigt das Bildnis des hl. Bonifatius im 
Bischofsornat und trägt die Inschrift: 
 
SANKT BONIFAZ GENANNT, 
PREIS ICH IM HL. LAND 
MIT JEDEM KLANG AUFS NEUE 
DER DEUTSCHEN GLAUBENSTREUE. 
 
GESTIFTET VON .... 1100 
GEGOSSEN VON F. OTTO IN HEMELINGEN 1909 
 
Die Inschrift der gis-Glocke (Glocke 4: Gewicht 683 kg, Durchmesser von ca. 1.000 mm) lautet: 
 
ICH HEIß´ ELISABETH, 
FÜR NOT UND PLAG 
BEZEUGT MEIN SCHLAG, 
DAß LIEBE NIE VERGEHT: 
 
ZUR EHRE GOTTES GESTIFTET VON JOSEPH BITTA NEUDECK IN O.-S. 
GEGOSSEN VON F. OTTO IN HEMELINGEN 1909 
 
„Der 4. Glocke ist das Bild der hl. Elisabeth, einem Armen Brot spendend, aufgeprägt.“ 
 
„Da der Glockenklang nicht aus einem Ton, sondern aus einer Summe von Tönen besteht, so ist die 
Schönheit des Klanges hauptsächlich bedingt durch die harmonische Vereinigung sämtlicher, einer 
Glocke innewohnenden Töne.“ Zur Ermittlung des Toninhaltes der Glocken verwendete Cohen die mit 
Laufgewichten versehenen Appun´schen Stimmgabeln. Durch die Auswertung der einzelnen Töne 
kommt Cohen zu folgendem Urteil: „Die Haupttöne (sind) musterhaft getroffen.“ Zu den Nebentönen 
heißt es: „Aus dieser Zusammenstellung ist zu ersehen, daß die Nebentöne der Terz und Oberoktave 
tadellos rein erscheinen, während die Quinte und Unteroktave etwas nach oben streben. Der Klang 
sämtlicher Glocken ist klar, abgerundet und volltönend, und die Wirkung des ganzen Geläutes ist 
erhaben und majestätisch.“ 
Cohen beendet sein Gutachten mit den Sätzen1101: „Für die Legierung des Metalles ist eine Mischung 
von 78% Kupfer und 22% Zinn verwendet worden. Der Guß wurde in jeder Beziehung als einwandfrei 
befunden. Das Schlußergebnis der Untersuchung lautet dahin, daß diese Glocken als wohlgelungene 
Erzeugnisse der Gießerkunst bezeichnet werden müssen; somit bin ich in der angenehmen Lage, das 
Geläute zur unbedingten Annahme empfehlen zu können. 
 
Köln, den 10. März 1909 gez. Carl Cohen, Domkapellmeister“ 
 
                                                            
1099 P. Otto heißt wohl Pater Otto und meint den Missionar bzw. Pfarrer i. R. Carl Otto. 
1100 Der Name des Stifters oder der Stifterin ist in der Abschrift des Glockengutachtens von C. Cohen, die von L. Richen, dem  
       Generalsekretär des deutschen Vereins vom hl. Lande am 1.1.1910 angefertigt wurde, nicht überliefert. Vgl. Wüstefeld  
       1924 und Firmenbroschüre Otto aus dem Jahre 1926. 
1101 Firmenbroschüre F. Otto 1926. 
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Nach der Prüfung am 10. März 1909 wurden die Glocken verschifft, im April 1909 in Jaffa ausgeladen 
und nach Jerusalem transportiert. „Man hoffte, daß zu Pfingsten auf Sion, an dem Orte der Niederkunft 
des Heiligen Geistes, ihre mächtige Stimme erschallen würde.“ Am 3. Juni 1909 wurden die Glocken 
geweiht. Ihre Namen sind:  
Glocke I:  Salvator Mundi,   
Glocke II:  Immaculata, 
Glocke III:  Bonifatius und  
Glocke IV:  Elisabeth. 
 
„Die neutürkische Regierung verwehrte jedoch auf Betreiben der Derwische des nahgelegenen 
Zönaculums1102 das Aufhängen und Läuten dieser Glocken. Jene Derwische bewachen das Grab 
Davids, das sich in unmittelbarer Nähe der Dormitio befindet. Unter den Mohammedanern war das 
Gerücht verbreitet, der königliche Sänger, den auch sie verehren, würde sich aus dem Grabe erheben 
und schwere Heimsuchungen über Land und Volk bringen, wenn die Christen nebenan ihre Glocken 
läuteten. So mussten sie auf Befehl des Paschas mehrere Monate lang unten auf ihre Aufgaben 
warten.“1103 
 
Am 18. August 1909 gelang es schwäbisch-bayerischen Pilgern mit Hilfe eines „Tricks“, also im Grunde 
illegal, die Glocken im Turm der Basilika aufzuhängen. Die Glocken lagen bis dahin „wohlverpackt im 
Freien, am Fuße des Turmes, bis zum 18. August, dem Tag der heiligen Helena, als einigen Schwaben, 
die als Mitglieder einer württembergischen Karawane anwesend waren, `die Zeit zu lang wurde´, und 
sie kurzerhand trotz Konstantinopel und Diplomatie die Glocken lustig hochzogen“.  
 
„Den kühnen, aber schlau ausgedachten Plan hatte Architekt Baurat Sandel, ein geborener Schwabe, 
entworfen. Die Reisenden sollten die Glocken auf den Turm hinaufziehen, die Patres und Laienbrüder 
aber sollten von der ganzen Sache nichts wissen, damit sie mit den türkischen Behörden nicht in Streit 
gerieten. ... An einem schönen Augusttage ... um 8.30 Uhr (beförderten) ... mehr als 50 Herren: Ärzte, 
Beamte, Geistliche, Professoren, Gymnasial-, Real- und Volksschullehrer, Kaufleute, Abgeordnete und 
Private ... mit Flaschenzügen die Glocken auf die stolze Höhe. Während die Damen einen Schutzkreis 
um die ... Arbeitenden zogen, so dass die türkischen Behörden, selbst die Kawassen1104, bei ihrer 
großen Hochachtung vor dem weiblichen Geschlechte diese Postenkette nicht zu durchbrechen 
wagten. ... in drei Stunden waren die 4 Glocken an ihren Bestimmungsort befördert, worauf die 
Pilgerschar ohne Unterschied der Konfession das Lied `Großer Gott, wir loben dich´ anstimmte und mit 
Rührung und Begeisterung zu Ende sang. Wohl am meisten überrascht und zugleich erfreut waren die 
Patres, als sie die schwierige Aufgabe in so einfacher Weise gelöst sahen. ... Die Türken und besonders 
die Derwische waren natürlich über diesen gelungenen `Schwabenstreich´ nicht wenig erstaunt und 
ärgerten sich darüber weidlich. Die übrigen Bewohner Jerusalems aber bezeigten den Deutschen 
ausnahmslos ihre Zustimmung und ihre freudige Genugtuung über diesen wohlgelungenen Spaß. ... 
Wohl erhob der Pascha von Jerusalem Einspruch beim deutschen Konsul, doch blieb diese Beschwerde 
auf dem Papier.“ 
 
Die Glocken begrüßten am 3. April 1910 die Ankunft der Kirchweih-Pilger. Sie wurden am 8. April 1910 
durch Bischof Augustinus Bludau (Ermland) – nochmals – geweiht. Zwei Tage später war die Feier der 
Kirchweihe. „Zum ersten Male wurden diese Glocken (liturgisch1105) geläutet bei den 
Einweihungsfeierlichkeiten der Maria-Heimgang-Kirche am 10. April 1910.“1106 
 
Seit Oktober/November 1929 werden die Glocken elektrisch geläutet. Seit 1931 gibt es ein Uhrwerk. 
Seit dieser Zeit sind die "großen" Glocken beim Stundenschlag zu hören. In den Jahren davor sollen es 
"kleine Glöckchen" gewesen sein, die die Uhrzeit anzeigten. 
 
Der Standort für den Bau von Kirche und Abtei wurde aufgrund der christlichen Überlieferung gewählt. 
Im Lauf der Geschichte Palästinas im 20. Jahrhundert lagen beide Gebäude aber wiederholt im 
Spannungsfeld der politischen und kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Juden und 
Palästinensern. 
 
                                                            
1102 Traditionelle Bezeichnung für den Ort des Abendmahlssaales, wo auch das Grab Davids verehrt wird. 
1103 Walter, 1913, S. 543. 
1104 Kawass/e = Wächter oder Polizeidiener im Osmanischen Reich. 
1105 Anmerkung des Verfassers. 
1106 Karl Walter, Glockenkunde, 1913, S. 542 – 544. 
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Im Israelischen Unabhängigkeitskrieg von 1948/49 lagen Kirche und Abtei an vorderster Front. 
Israelische Soldaten besetzten die Anlage und internierten die Mönche. Auf der gegenüberliegenden 
Altstadtmauer lagen jordanisch-arabische Soldaten. Durch die Gefechte kam es zu großen Schäden 
am Glockenturm der Dormitio. Hierbei wurde die "Bayern-Glocke" so schwer beschädigt, dass sie nicht 
mehr geläutet werden konnte. Auch während des Sechstageskrieges 1967 lag die Abtei im Feuer der 
Kriegsparteien. 
 
Die zerstörte OTTO-Glocke der Bayern wurde im Jahre 1971/72, als auch andere Kriegsschäden 
beseitigt werden konnten, von der Glockengießerei E. Gebhard in Kempten1107 in eine neue Glocke 
umgegossen. Diese trägt die gleiche Inschrift wie die alte OTTO-Glocke sowie das Wappen Bayerns. 
Zusätzlich zur Jahreszahl 1909 (Entstehung der Glocke) finden sich auf ihr die Jahreszahlen 1948 (Jahr 
der Zerstörung) und 1971 (Jahr des Neugusses). Die alte Inschrift wurde wie folgt ergänzt: 
 




A D 1971 
 
„Das 1909 von Otto in Bremen-Hemelingen gegossene Geläute zeugt von der ausgesprochen 
hohen Gießkunst des Glockengießers. Die alten Glocken wurden nicht tonkorrigiert (das Verfahren 
war 1909 noch nicht entwickelt) und weisen trotzdem eine reine Innenharmonie, perfekte 
Schlagtonlinie und eine hervorragende Klangqualität auf. Die 1971 von Gebhard in Kempten neu 
gegossene Glocke 2 ist ebenfalls von hoher Qualität, steht jedoch im Schlagton zu den anderen 
Glocken zu hoch, was deutlich hörbar ist. Auch sie wurde nicht klangkorrigiert.  
 
Alle vier Glocken hängen noch im originalen Stahlglockenstuhl an Holzjochen von 1909. Glocke 1 
erhielt kürzlich einen neuen Klöppel. Eine vorbildliche, an der Liturgie orientierte Läuteordnung 
bringt auch verschiedene Teilmotive zu Gehör!“1108 
 
3.29 Zwei Kriege und zwei Diktaturen: Die Glocken der Rostocker Christuskirche 
 
Rostock, nach Lübeck und mit Stralsund eine der bedeutendsten Städte der Hanse, liegt an der Ostsee 
zu beiden Seiten des Unterlaufs der Warnow. Erst im 12. Jahrhundert wurde das Christentum hier 
vorherrschende Religion. Wenige Jahrzehnte später begann man in Rostock mit dem Bau der gotischen 
Backsteinkirchen St. Petri, St. Nikolai und St. Marien. 
 
Die Reformation wurde in Rostock im Jahre 1531 eingeführt und machte den Protestantismus innerhalb 
weniger Jahre zur vorherrschenden Konfession. Christen, die weiter der röm.-kath. Kirche anhingen, 
wurden unterdrückt, ihre Zahl ging stetig zurück. 
 
Erst im 19. Jahrhundert wuchs die Zahl der Katholiken in Rostock. Ab 1872 gab es auch wieder eine 
katholische Pfarrgemeinde. Die erste große katholische Kirche seit der Reformation, am Schröderplatz 
gelegen, wurde am 24. Okt. 1909 eingeweiht. Sie trug den Namen Christuskirche1109; ihr Hauptaltar und 
die Kirche waren jedoch dem Herzen Jesu geweiht. Der Kirchbau und die Inneneinrichtungen waren 
nach den Plänen des Geheimen Hofbaumeisters Gotthilf Ludwig Möckel im neogotischen Stil gestaltet. 
Möckel war es auch, der die kleine neogotische Herz-Jesu-Waldkapelle in Heiligendamm entworfen 
hatte, die 1888 eingeweiht worden war. Die Waldkapelle war der Rostocker Pfarrei zugeordnet. 
 
Pfarrer der neuen Kirche war von 1902 bis 1941 Wilhelm Leffers. Er begleitete den Bau der Kirche und 
initiierte verschiedene Sozialeinrichtungen: das Krankenhaus St. Georg, das Kinder- und Säuglingsheim 
St. Josef und die Katholische Volksschule. Leffers war bekennender Gegner der Nationalsozialisten, 
der sich auch für polnische Kinder in seinen Einrichtungen einsetzte, weshalb er von den Nazis 
verschiedene Male verhaftet, eingesperrt und 1940 aus Mecklenburg ausgewiesen wurde. 
 
                                                            
1107 https://de.wikipedia.org/wiki/Glockengießerei_Gebhard 
1108 https://www.youtube.com/watch?v=ugsBwrOCmgY 
1109 Quellen: Glockenakte des Pfarrarchivs. Heinrich-Theissing-Institut (Hrsg.): Christuskirche – Katholische Gemeinde in  
       Rostock im Wandel der Zeit. Geschichte der Christusgemeinde und ihrer Kirche in Bildern und Texten, Schwerin 2010.  
       Ausarbeitung des Glockensachverständigen Claus Peter, Hamm, über das Geläut, 31.7.2014. 
       Gegen das Vergessen – Die Zerstörung der Rostocker Christuskirche. auf:  www.myheimat.de/rostock. 
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Noch während der Bauzeit der Kirche bestellte die Pfarrei bei der Glockengießerei F. Otto drei 
Bronzeglocken. Sie wurden 1909 in den Tönen d' - e' - fis' gegossen, laut Wiegekarte der „Königl. 
Eisenbahn-Direction Münster i. W., Station Hemelingen“ am 11. September 1909 mit dem Zug nach 
Rostock transportiert und im Turm der neugotischen Kirche aufgehängt. Die im Pfarrarchiv noch 
vorhandene Wiegekarte gibt die genauen Einzelgewichte der ehemaligen Glocken wieder. Das 
Gesamtgewicht betrug 4.374 kg. Die einzelnen Glocken wogen: Glocke I: 1.994 kg, Glocke II: 1.423 kg 
und Glocke III: 957 kg.  
 
Während des 1. Weltkrieges mussten die beiden großen Glocken 1917 zu Kriegszwecken abgeliefert 
werden. Im Jahre 1925 wurden zwei neue Glocken als Ersatz für die verloren gegangenen Glocken bei 
der Fa. Otto bestellt. Zwar lagen der Kirchengemeinde Angebote verschiedenster Glockengießereien 
vor, Pfarrer Leffers konnte sich aber nicht zur Beauftragung einer anderen Gießerei entschließen, „weil 
(die Gemeinde) eine zu große Sehnsucht nach dem alten Geläute“1110 hatte. Die Glocken sollten in 
Gewicht, Ton und Glockenzier denen von 1909 entsprechen. 
 
Neben einer Vielzahl von Gemeindemitgliedern, die für die neuen Glocken spendeten, trugen auch die 
„Gebrüder Leffers“ aus Rüstringen in Oldenburg, zu deren Familie Pfarrer Leffers gehörte, mit einer 
Spende in Höhe von 2.000 Mark einen Großteil der Anschaffungskosten. 
 
Gemäß Vertrag zwischen Herrn F. Otto und dem Kirchenvorstand vom 15. Januar 1925 wurden im 
Herbst 1925 zwei neue Bronzeglocken für Rostock gegossen. Die beiden neuen Glocken wurden durch 
den Osnabrücker Glockensachverständigen Bäumer am 15. November 1925 in der Gießerei in 
Hemelingen geprüft. Nach Bäumer zeichnen sich „die neuen Glocken … durch vollen, kräftigen, 
gesangreichen Ton“ aus. „Die Nebentöne erklingen rein und klar. Der Ausklang ist lang anhaltend“.1111  
 
Im 2. Weltkrieg sollten alle drei Glocken abgeliefert werden, da man ihnen keine besondere Bedeutung 
beimaß. Der „Meldebogen für Bronzeglocken der Kirchen“ wurde schon am 12. Mai 1940 ausgefüllt, 
unterschrieben und gesiegelt.1112 Aus nicht bekannten Gründen verzögerte sich die Abnahme der 
Glocken. Noch vor Ablieferung der Glocken wurde die Kirche bei einem amerikanischen Bombenangriff 
am 11. April 1944 getroffen und der Turm durch einen Volltreffer schwer beschädigt. Erst nach dem 
Krieg stellte man fest, dass die Glocken das Bombardement unbeschädigt überstanden hatten. 
 
Die Kirche wurde zügig wiederaufgebaut, der Turm erhielt anstelle der alten neugotischen 
Kirchturmspitze ein Notdach. So hing hier bis zum Jahre 1971 auch weiterhin das alte OTTO-Geläut mit 
folgenden technischen und musikalischen Daten: 
 
Glocke I II III 
Name Christus Wilhelm Johannes 
Gussjahr 1925 1909 
Gießer F. O t t o, H e m e l i n g e n 
Gewicht1113 (kg) 1.956 1.375    957  
Durchmesser (mm) 1.410 1.260 1.130 
Schlagring (mm) 107 94,5 82 
Schlagton d1 – 1 e1 – 1 fis1 – 2 
Unterton d° – 10,5 e° – 11 fis° + 5,5 
Prime d1 + 3 e1 – 1 fis1 ± 0 
Terz  f1 – 1 g1 – 1 a1 + 3 
Quinte a1 – 1 h1 – 1 cis2 + 3 
Oktave d2 – 1 e2 – 1 fis2 – 2 
Duodezime a2 ± 0 h2 – 1  cis3 – 7  
Nachklang (~sec.) ~75/22/19   ~60/15/20 ~55/21/21  
Bezugston: a1= 435 Hz; Abweichungen in 16tel Halbton.  
Bemerkungen: Musikalische Beurteilung nicht möglich, da die Glocken an tief verkröpften Jochen läuten. 
Inventarisation und Klanganalyse: Claus Peter, Hamm, 31.7.2014. 
                                                            
1110 Schreiben von Pfr. Leffers ohne Datum. 
1111 Vertrag und Gutachten befinden sich um Pfarrarchiv. 
1112 Meldebogen bei den Unterlagen des Pfarrarchivs. 
1113 Gewichte nach Pfarrarchiv und Firmenbroschüre F. Otto 1926. Bei der Renovierung der Glockenanlage im Jahr 2013     
       wurden lt. Angaben der Gemeinde folgende Gewichte ermittelt: Glocke I: 1.400 kg, Glocke II: 1.100 kg, Glocke III 900 kg. 
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Ende der 60er Jahre plante die sozialistische Stadtverwaltung der damaligen DDR den Bau neuer 
Straßen und eines neuen, monumentalen Stadtzentrums. Die Christuskirche am Schröderplatz stand 
solchen Plänen der SED-Machthaber im Wege und sollte abgerissen werden. Die Pfarrei protestierte 
gegen die Pläne des DDR-Regimes, allen voran Nikolaus Schnitzler, Pfarrer der Christusgemeinde in 
den Jahren 1958 bis 1978. Pfarrer Schnitzler und seine Mitstreiter in der Gemeinde waren den SED-
Machthabern wegen ihrer regimekritischen Haltung schon seit vielen Jahren ein Dorn im Auge.1114 
 
Trotz atheistischer Kampagnen, staatlicher Überwachung und Einschüchterungsversuchen setzten sich 
die Christen für den Erhalt der Christuskirche und ihrer Sozialeinrichtungen ein. Alle Proteste konnten 
aber nicht verhindern, dass die alte Christuskirche, das Pfarrhaus sowie ein weiteres großes Gebäude 
der Gemeinde am 12. August 1971 gesprengt wurden. 
Anstelle von städteplanerischen Überlegungen waren es aber wohl politische Gründe, die für die 
Sprengung der Christuskirche ausschlaggebend waren, denn die Pläne der sozialistischen Stadtführung 
zur Neugestaltung und Bebauung des Platzes wurden bis zur Wiedervereinigung Deutschlands nur 
teilweise verwirklicht. Auch danach blieb der Standort der ehemaligen Kirche lange Zeit unbebaut. Von 
Anfang an standen damals für das Mega-Projekt weder Baumaterial noch finanzielle Mittel in 
ausreichendem Maße zur Verfügung. So wurden das Gesamtprojekt und seine einzelnen Bauvorhaben 
schon im Jahre 1970 gestoppt, nur die Kirchensprengung wurde weiterhin betrieben.  
 
Der Gemeinde wurde erst nach massiver Intervention des Kardinals von Berlin ein Ersatzbau an einem 
nicht zentralen Platz der Stadt zugestanden. Die neue Kirche, südwestlich der Innenstadt am Häktweg 
errichtet, wurde am 12. Juni 1971 eingeweiht. Die Kirchengemeinde musste den größten Teil der Kosten 
des Neubaus tragen.1115 
Neben einem Kreuz, welches heute an der Außenwand der Kirche hängt, dem alten Taufbecken und 
einer alten Marienfigur hatte die Gemeinde die Glocken retten und mit zur neuen Kirche nehmen 
können. 
 
Der Abbruch der Christuskirche gehört zu den dunkelsten Kapiteln in der Kultur- und Baugeschichte der 
damaligen DDR. Die Trauer über die gesprengte alte Christuskirche dauerte an. Sie bewirkte, dass am 
Standort der alten Kirche am 22. Oktober 2009 ein Mahnmal eingeweiht wurde. Es soll die Rostocker 
Bevölkerung an die Zerstörung der Kirche und die Willkürherrschaft des DDR-Regimes erinnern. 
Darüber hinaus hat das Landesamt für Kultur- und Denkmalpflege Mecklenburg-Vorpommern im Jahre 
2011 auf dem Areal der ehemaligen Christuskirche Grabungen durchgeführt, um noch 
Fundamentmauern und etwaige Bodenfunde zu dokumentieren und zu sichern.1116 
 
Die neue Christuskirche im Häktweg hat keinen hoch aufragenden Kirchturm. Ein hoher Glockenturm 
wurde der Gemeinde nicht genehmigt. Die Glocken wurden in einem Glockenträger neben der Kirche 
an gekröpften Stahljochen aufgehängt. Die Glocken der neuen Christuskirche sind im Internet zu hören. 
 
Der Glockensachverständige Claus Peter beschreibt in seiner Inventarisation den Text und die Form 
der Glockeninschriften. 
 
Glocke I:  
 
Die Inschriften der Christus-Glocken von 1909 und 1925 sind gleichlautend. Wie Fotos von Claus Peter 
zeigen, sind die Inschriften in Fraktur gesetzt, bei Glocke I einzeilig zwischen zwei Stegen auf einer 
dünnen Hilfslinie. 
 
Christus vincit, Christus regnat, Christus imperat. 




Im Gegensatz zum ersten Geläut, in dem Glocke II der Hl. Gertrud geweiht war, wurde die neue Glocke 
II aus dem Jahre 1925 auf den Namen Wilhelm „getauft“ und trug folgende Inschrift: 
 
Anno jubilaei 1925 in memoriam jubilaei Rmi. Eppi Wilhelmi (qui) anno 1900 sacro 
presbyteratus ordinatus est initiatus Wilhelmus vocor. 
                                                            
1114 Zum Verhältnis von kath. Kirche und SED in Rostock vgl. Diederich, Georg: Aus den Augen, aus dem Sinn –  Die  
       Zerstörung der Rostocker Christuskirche, Bremen/Rostock 1997. 
1115 Vgl. Beatrice Härig: Wille gegen Widerstand. Kirchenbau in der DDR, in: Monumente. Magazin für Denkmalkultur in  
       Deutschland, 27. Jg., Nr. 3, Juni 2017, S. 8 – 15. 
1116 Christine Weber: Mauern der Christuskirche freigelegt, SVZ.de, medienhaus nord, 15. April 2011. 
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Im Jubiläumsjahr 1925. Zum Gedenken an das Jubiläum des hochwürdigsten Bischofs Wilhelm, der im 
Jahr 1900 die hl. Priesterweihe empfangen hat, heiße ich Wilhelm. 
 
Die Inschrift in Fraktur ist „zweizeilig ... zwischen zwei Stegen, aber ohne zeilentrennenden Steg“. 
 
Das Jahr 1925 war sowohl ein "Heiliges Jahr" wie auch das Jahr des Silbernen Priesterjubiläums von 
Bischof Wilhelm Bernig, der als Bischof von Osnabrück auch zuständig war für Rostock. Wie Pastor 




Diese Glocke von 1909 „trägt an der Schulter einen auf Perlstab zwischen zwei dünnen Linien (mit von 
unten anlaufendem Steg) einen stehenden Kleeblattbogenfries mit großen Kreuzblüten an den Enden“. 
„Darunter steht zwischen je zwei Rundstegen die Inschrift in Fraktur“1117: 
 
1909  +  Ioannes vocor, vivos voco  + 
Johannes heiße ich, die Lebenden rufe ich. 
 




3.30 Sankt Ludgerus, Essen-Rüttenscheid: Drei Generationen OTTO-Glocken 
 
Im Essener Stadtteil Rüttenscheid befindet sich die Kirche St. Ludgerus. Rüttenscheid liegt südlich der 
Essener Innenstadt mit der heutigen Domkirche, der ehemaligen Kirche des Damenstiftes Essen. 
 
Die Höfe der schon um die Mitte des 10. Jh. urkundlich erwähnten Bauernsiedlung lagen an dem alten 
Weg zwischen Essen mit dem Damenstift und Werden mit der vom Hl. Ludgerus gegründeten Abtei. 
Die Höfe waren teils dem Stift Essen, teils der Abtei Werden gegenüber abgabepflichtig. Die Mönche 
von Werden sowie die Stiftsdamen von Essen und von Rellinghausen feierten früher in der südlich von 
Rüttenscheid gelegenen Markuskapelle am Montag vor Christi Himmelfahrt gemeinsame Gottesdienste 
vor der Goldenen Madonna aus der Essener Stiftskirche. 
 
Anfang des 15. Jahrhunderts wurde an dem Weg eine Siechenkapelle gebaut. Sie diente der pastoralen 
Betreuung von Aussätzigen und Leprakranken, welche im nahegelegenen Siechenhof wohnten. Die 
Siechenkapelle steht bis heute an der Rüttenscheider Straße. Sie war bis zum Bau der Ludgeruskirche 
das einzige Gotteshaus vor Ort. 
 
Bis zum Beginn der Industrialisierung Mitte des 19. Jahrhunderts war Rüttenscheid überwiegend 
ländlich geprägt, obwohl hier schon im 14. Jahrhundert Silber, Blei und Kupfer abgebaut wurden und 
1772 die Zeche Langenbrahm entstand. Langenbrahm war einer der frühesten Grubenbetriebe im 
Ruhrgebiet. Sie förderte bis 1966 Kohle und gehört damit zu den am längsten betriebenen Zechen der 
Ruhrregion. 
 
Um 1900 wurde Rüttenscheid eine selbstständige Gemeinde mit eigener Bürgermeisterei. Zehn Jahre 
vorher, als im Jahre 1890, war hier schon die erste Ludgeruskirche erbaut worden. Sie wurde 1894 
konsekriert.1118 
 
Die Kirche verfügte über ein vierstimmiges OTTO-Geläut, welches 1911 geliefert wurde. Die Glocken 
waren gestimmt auf c´ – es´ – f´ – g´ und hatten ein Gesamtgewicht von 6.378 kg.1119 Im selben Jahr 
erhielten auch St. Andreas, Essen-Rüttenscheid, und St. Michael in Essen-Dellwig mehrstimmige 
OTTO-Geläute. Dieses erste OTTO-Geläut von St. Ludgerus wurde im Ersten Weltkrieg beschlagnahmt 
und eingeschmolzen. 
 
Da die erste Ludgeruskirche für die wachsende Bevölkerung schnell zu klein wurde, erfolgten Anfang 
der dreißiger Jahre umfangreiche Umbau- und Erweiterungsarbeiten. Im Rahmen dieser 
Erweiterungsarbeiten wurden auch neue Glocken angeschafft. 
                                                            
1117 Beschreibung der äußeren Gestaltung der Glocken von Claus Peter, 31.7.2014. 
1118 Dohmen/Sons, 1998, S. 139 f. Vgl. auch Handbuch des Bistums Essen, 1974, S. 266. 
1119 Wüstefeld, 1924, S. 12. Firmenbroschüre 1926. 
  - 262 - 
Interessant ist, dass die Pfarrei im Dezember 1932 an das Generalvikariat in Köln schrieb: „Schon lange 
besteht … der Wunsch, statt der nur 1200 kg. wiegenden drei Glocken ein schweres Geläute von 4 
Glocken zu besitzen.“1120 Es kann nur vermutet werden, dass die Pfarrei nach dem Ersten Weltkrieg 
eine Art „Übergangsgeläut“ angeschafft hatte. Hierzu liegen aber keine Informationen vor. Ob die 
Glocken dieses Geläutes anderweitig verkauft oder abgeben wurden oder ihr Material beim Guss der 
neuen Glocken Verwendung fand, ist ebenfalls nicht bekannt. 
 
Das neue Geläut sollte ein Gewicht von 3.200 kg haben und auf die Töne e, g, a, h gestimmt sein. Der 
Pfarrei lagen Angebote der Firmen Otto und Petit & Gebr. Edelbrock vor. „Die Baukommission (schlug) 
vor, das Angebot der Firma Otto anzunehmen, weil nach Aussage der Sachverständigen die 
sogenannte Otto´sche Rippe – eine Konstruktionseigenheit – besonders zu empfehlen sei.“ Die Kosten 
lagen bei 4.017,00 Reichsmark. Der Kirchenvorstand beschloss einstimmig die Anschaffung der OTTO-
Glocken. Otto lieferte die Glocken im Jahre 1933.  
 
Vier Jahre später, im Januar 1937, schrieb Dechant Zarth für den Kirchenvorstand erneut an das 
Erzbistum Köln und bat „gehorsamst um die Genehmigung, eine neue Glocke zum Preise von RM 
6870,- anschaffen zu dürfen“. „Beim Umbau der Ludgeruskirche im Jahre 1933 war die Anschaffung 
der zum Geläute gehörenden fünften Bronzeglocke c verschoben worden, weil im alten Turme kein 
Platz dafür war und sollte beim Neubau des Turmes beschafft werden.“ Wegen des anstehenden 
Turmneubaus hatte „der Herr Architekt bei der Firma Otto in Hemelingen, die auch die anderen Glocken 
geliefert hat, Offerte über das Umhängen der alten Glocken und Lieferung der fünften Glocke 
eingezogen“. „Nach dem vorliegenden Kostenanschlag (soll) die neue mit Klöppel ca. RM 5870,- 
kosten.“ „Das Geläute würde dann bestehen aus den Tönen c  e  g  a  und  h. Die übrigen Glocken sind 
der Muttergottes, dem hl. Josef, dem hl. Ludgerus und dem seligen Hermann Josef geweiht. Die neue 
Glocke soll die Christkönigsglocke sein.“  
 
Wegen des neuen Geläutes und seiner Disposition setzte „sich der Glockengießer Herr Josef Otto … 
mit Herrn Prälaten Domkapitular Cohen in Verbindung“. Prälat Cohen machte den Vorschlag zu der 
neuen C´-Glocke „der Harmonie wegen die vorhandene kleinste h´ … in eine c´´ Glocke“ umgießen zu 
lassen“. Mit Schreiben vom 11. März 1937 bestätigte die Firma F. Otto, „dass der Umguss der alten h 
Glocke in eine neue c Glocke kostenlos erfolgt“. „Die Gemeinde hat(te) lediglich die Hin- und Rückfracht 
der Glocke zu tragen.“  
 
Die Kosten für den Guss der Christkönigglocke, die Lieferung eines neuen schmiedeeisernen 
Glockenstuhles sowie das Auf- und Umhängen der Glocken betrugen insgesamt 9,2 Tsd. Reichsmark. 
 
Ende 1937 bestand das Geläut aus folgenden fünf Glocken: 
 
 
Glocke       I    II        III    IV  V                       
.    
Glockenname            Christkönig Maria     Josef       Ludgerus     Hermann Josef 
Gussjahr   1937  1933       1933 1933          1937 
Durchmesser  in mm  1.590  1.272      1.070 953           795 
Gewicht in kg   2.843  1.431         845 621           350 
Schlagton     c´    e´         g´    a´             c´´ 
 
Von diesen Glocken hat nur die kleinste Glocke die Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges 
überstanden. Die Glocken I bis IV wurden durch Einschmelzen vernichtet. Am 26. September 1944 
wurde auch die alte Ludgeruskirche durch Fliegerbomben weitgehend zerstört. 
 
Kurz nach dem Krieg wurde mit dem Wiederaufbau der Ludgeruskirche begonnen. Die Arbeiten konnten 
aber erst im Jahr 1950 zu Ende geführt werden. 
 
Im Jahre 1955 lieferte Karl (III) Otto für St. Ludgerus die dritte Generation OTTO-Glocken. Die noch 
vorhandene c´´-Glocke wurde um drei neue Glocken ergänzt. Das Geläut hat die folgenden technischen 
und musikalischen Daten: 
 
 
                                                            
1120 Dieses sowie die nachfolgenden Zitate aus den Unterlagen des Bistumsarchives Essen, Sign. K 163 (früher im Archiv des  
       Erzbistums Köln).  
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Glocke I II III IV 






Gussjahr 1955 1955 1955 1937 
Gießer Karl (III) Otto Karl (III) Otto Karl (III) Otto Ernst Karl (II) 
Otto 
Material B r o n z e 
Rippe M i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg)    950 500 380 350 
Durchmesser1121 (mm) 1.154 970 864 795 
Schlagring (mm) 80 67 59 61/62 
Schlagton f1 + 3  as1 + 4-  b1 + 4 c2 + 5 
Unterton f0 ± 0 as0 + 3 b0 + 2 c1 – 1 
Prime f1 ± 0 as1 - 1 b1 - 2 c2 + 3 
Terz  as1 + 4 ces2 + 3 des2 + 4 es2 + 2 
Quinte c2 + 5 es2 + 7 f2 + 6 g2 + 8 
Oktave f2 + 3 as2 + 4 b2 + 4 C3 + 6  
Nachklang 
(Unteroktav) 
120 87 85 50  
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, Nachlass Nr. 365, Archiv Erzbistum Köln 
 
Die Glocken I bis III tragen neben dem Name Glockenpatrons folgende kurze Inschriften: 
 
Glocke I – Josefsglocke: 
JOSEF 
„SCHÜTZE  UNS“ 
 
Glocke II – Kosmas und Damian-Glocke: 
 
KOSMAS  UND  DAMIAN 
„HEILET  UNS“ 
 
Die Märtyrer Kosmas und Damian haben als Patrone von Stift und Stadt Essen sowie der Essener 
Münsterkirche seit Jahrhunderten eine besondere Bedeutung. 
 
Glocke III – Johannes-Glocke: 
JOHANNES  DER  TÄUFER 
„BEREITE  UNS“ 
 
Glocke IV – Hermann Joseh-Glocke: 
 
Mit Ausnahme des Namens des Glockenpatrons konnte die Inschrift der Glocke IV wegen schlechter 
Zugänglichkeit nicht ermittelt werden. 
 
Zu dem heutigen Gesamtgeläut existiert ein von Jakob Schaeben – Musikdirektor und 
Glockensachverständiger des Erzbistums Köln – mittels Klanganalyse und Läuteprobe erstelltes 
Glockengutachten Nach Schaeben „finden die neuen Glocken mit der Einstimmung ihrer Schlagtöne 
besten Anschluß an die alte c". „Die kleine, über das temperierte Maß hinausgreifende Überdehnung 
entspricht fast genau der akustisch reinen Stimmung. Mit dieser Feststellung ist gesagt, dass die 
Läutemelodie, das sogenannte `Präfationsmotiv´ (Per omnia saecula saeculorum), mit ungetrübter 
Klarheit und Deutlichkeit intoniert ist. Darüber hinaus sind auch die Klangstrukturen der einzelnen 
Glocken wohlgeordnet: keiner der Prinzipaltöne greift über das in den `Richtlinien´ eingeräumte 
Toleranzmaß hinaus, die Mixturen sind gut geschlossen und ohne vorlaute Störtöne. Eine spezielle 
Eigenart der Ottoschen Glocken ist in den etwas unter der Stimmungsgeraden liegenden 
Quartschlagtönen zu sehen, die als solche den Klängen einen ernsteren und wärmeren Charakter 
geben als die sonst allgemein alterierten. 
Während die Vibrationskapazität der as'-Glocke dem in den `Richtlinien´ geforderten Soll entspricht, 
wurde die der f ' und b' mit einem Plus von etwa 10% festgestellt, die der alten c" dagegen weist ein 
                                                            
1121 Die Durchmesser der Glocken von 1955 sind nach den „Kaliberkarten“ von Karl (III) Otto angegeben. 
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Minus von mindestens 35% auf. Demzufolge ist die Klangentfaltung der neuen Glocken füllig, gebunden 
und vital singend, die der alten dagegen erheblich magerer und weniger ergiebig.“1122 
 
 
3.31 Zwei OTTO-Glocken im Kölner Dom: Kapitelsglocke und Ave-Glocke 
 
Der Kölner Dom gehört zu den Kirchen, die zwei Geläute besitzen, das Domgeläut und das 
Chorgeläut.1123 Die beiden Geläute umfassen insgesamt elf Glocken: vier aus dem Mittelalter, eine aus 
dem   18. sowie zwei aus dem 19. Jahrhundert und vier Glocken aus dem 20. Jahrhundert. Damit 
beherbergt der Kölner Dom eines der größten und historisch bedeutsamsten Kathedralgeläute 
überhaupt! Und „wenn unter einem 'Geläute' eine Gruppe von mindestens zwei Glocken verstanden 
wird, die klanglich aufeinander abgestimmt sind, so besitzt der Kölner Dom auch das älteste erhaltene 
Geläute des Abendlandes: Die Angelusglocke und die Wandlungsglocke. Sie wurden wahrscheinlich 
etwa um die Zeit der Weihe des Chores im Jahre 1322 gegossen“.1124 Zu diesem Kathedralgeläut 
gehören auch zwei OTTO-Glocken aus dem Jahr 1911.1125 Carl Cohen (1851 – 1938) war damals 
Domkapitular und von 1887 bis 1909 als Domkapellmeister auch für die Glockenmusik am Kölner Dom 
zuständig. Er war ein großer Anhänger und Bewunderer der OTTO-Glocken, weshalb er „1910 für den 
Guß von Kapitel- und Aveglocke die Gießerei Franz Otto in Hemelingen bei Bremen (empfahl), die zu 
seiner Zeit als Reformglockengießerei galt“.1126 So wurde das Kölner Domgeläute durch zwei OTTO-
Glocken (heute Glocke VII und VIII) komplettiert. „Die (Kapitel-)Glocke ist eine Widmung des Kölner 
Metropolitankapitels an den Dompropst Dr. Karl Berlage zu dessen 25jährigem Jubiläum als Dompropst 
von Köln. Für Ihre Beschaffung hatte sich Domkapitular Karl Cohen eingesetzt und dessen (Berlage´s) 
sehnlichster Wunsch vor seinem Tode bestand darin, sie noch einmal sehen zu können.“1127 Karl (I) 
Otto (1838 – 1917), der sich zu dieser Zeit als Pfarrer schon im Ruhestand befand, wird als Gießer der 
beiden Glocken genannt.1128  
 
Beide Glocken wurden in schwerer Rippe gegossen. Sie befinden sich mit den anderen Glocken des 
Domgeläutes im Südturm der Doppelturmfassade des Domes. Die Glocken hängen in einem 
Stahlglockenstuhl aus dem Jahre 1877/78. „Dieser erste eiserne Großglockenstuhl, einer der größten 
seiner Art, ist bis heute in Benutzung.“1129 Während der „Dicke Pitter“, die größte Glocke des Kölner 
Geläutes und die zweitgrößte freischwingende Glocke der Welt, nach wie vor an einem Stahljoch 
aufgehängt ist, erhielten die anderen Glocken im Jahre 1990 anstelle der alten Stahljoche neue 




(i. Kölner Domgeläut) 
VII VIII 
Name Kapitels-/Karlsglocke Ave 
Gussjahr 19111130 1911 
Gießer Karl (I) Otto, Fa. F. Otto, Hemelingen 
Material B r o n z e 
Rippe S c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 1.400   780 
Durchmesser (mm) 1.287 1.080 
Schlagring (mm) 94(93) 78 
                                                            
1122 Glockenbuch des Stadtdekanats Essen. 
1123 Seidler (1989, S. 13 + 16 f) nennt als weitere Beispiele für Kirchen mit mehr als einem Geläut: St. Kunibert in Köln und den  
       Eichstätter Dom mit jeweils zwei Geläuten sowie das Bonner Münster mit drei Geläuten. 
1124 www.koelner-dom.de, Domglocken. 
1125 Quellen: Walter, 1913, S. 545. Kaltenbach, 1971, S. 192 f, 196 f, 200. Seidler, 1980, S. 383 – 386. Glockenbuch für die   
      Stadt Köln. Seidler: Die Kölner Domglocken, booklet zur gleichnamigen CD, 2. A., Köln 2000. 
1126 Seidler, 1980, S. 384. 
1127 „Das Geläute des Kölner Domes“, aus Zeitschrift: „Im Dienst der Kirche“ – Zeitschrift des Reichsverbandes der  
        Katholischen Kirchenangestellten, Nr. 6 – Nov. 1959. Historisches Archiv des Erzbistums Köln, NL Schaeben X 635 Kölner  
       Dom. 
1128 Bei Kaltenbach (1971) steht als Gießer: Franz Otto. Gemeint ist wohl die Firma F. Otto als Glockengießerei, denn Franz  
       Otto war schon am 16.6.1889 gestorben. 
1129 Seidler, 1980, S. 388 + 390. 
1130 Paul Clemen (1937) nennt in seinem Buch „Der Dom zu Köln“ im Kapitel über die Glocken (S. 310 bis 313) für die  
       Karlsglocke fälschlicherweise das Gussjahr 1909 (S. 312). Schaeben nennt in seinem Bericht von 1951 ebenfalls das  
       Gussjahr 1909 für die e-Glocke (Karls-/Kapitelsglocke). 
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Schlagton e1± 0  g1 ± 0  
Unterton e0 + 5  g0 + 5  
Prime e1 + 1  g1 + 1  
Terz  g1 + 4  b1 + 3  
Quinte h1 + 5  d2 + 5  
Oktave e2 - 1 g2 – 1 
Abklingdauer (UT/P/T) 81/32/21 s 70/35/18 s 
Abklingverlauf schwebend Steht 
 
Inventarisation und Klanganalyse: Gerhard Hoffs, Glocken katholischer Kirchen Kölns 
 
Die beiden Glocken sind „vom Moll-Oktav-Typus, der in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts für das 
einzig erstrebenswerte Ideal (für die Stimmung von Glocken) gehalten wurde“. „Die Summtöne bilden 
zum Hauptschlagton die Intervalle Unteroktav, Prim, Mollterz, Quinte usw.. Neben zahlreichen anderen 
wurde dieser Typus seit dem 13. Jahrhundert mehr oder weniger häufig verwendet. Unter den 
Domglocken haben nur die (Glocken) des 20. Jahrhunderts (Kapitels-, Ave- und Petersglocke) diesen 
Klangaufbau ohne Abweichung.“1131  
 
Seitdem das Domgeläut im Jahre 1911 um die beiden OTTO-Glocken (e´ - g´) und im Jahre 1923 um 
die große Petersglocke (c0) erweitert wurde, hat das Plenum des Kölner Domgeläutes die Tonfolge c0 - 
g0 - a0 - h0 - c´ - e´ - g´ - e´´. Bei diesen acht Domglocken handelt es sich um die große Petersglocke 
(c0), die Pretiosa (g0), die Speziosa (a0), die Dreikönigsglocke (h0), die Ursulaglocke (c´), die 
Kapitelsglocke (e´), die neue Aveglocke (g´) und die Uhrglocke (e´´). Es ist ein Kathedralgeläut, das 
„schwerlich von irgendeinem anderen Geläute an Tonfülle, Schönheit und Majestät übertroffen“ wird.1132 
„Die Auswahl von Teilgeläuten ist ... aus glockenmusikalischer Sicht möglich, aber (nur) reizvoll und 
interessant, wenn sie angekündigt werden.“1133 
 
KAPITELS – oder KARLSGLOCKE 
 
Die Glocke wird auch Karlsglocke genannt, weil sie am 4. September 1911 dem Hl. Carl Borromäus 
geweiht wurde. Auf besonderen Glockenschmuck wurde verzichtet. Unter der Glockenschulter befinden 
sich Stege, zwischen denen eine vierzeilige, in Majuskel- und Minuskel-Fraktur gesetzte und nur durch 
vier kleine Wappenschilde unterbrochene Inschrift verläuft.1134  
 
FELIX  FAVSTAQVE  COLONIA  QVAE  IESV 
CHRISTO  DEI  FILIO  IN   EVCHARISTIA 




Glückliches Köln, das du dem in der Eucharistie/Hostie verborgenen Sohn 
Gottes, Jesus Christus, das Lob der katholischen Welt kundgetan hast. 
 
Das Chronogramm: LIXVVCLIVIVCDIILIIVCIILICLICILVDVLII = 
DDCCCCCLLLLLLLXVVVVVVVIIIIIIIIIIIIIIII  ergibt das Jahr des Gusses 1911. 
 
Der Text des Chronogramms, welches das Gussjahr der Glocke angibt, bezieht sich inhaltlich auf den 
Eucharistischen Weltkongress, der im Jahr 1909 in Köln stattfand. Es war – neben dem Eucharistischen 
Weltkongress von 1960 in München – der erste der beiden Eucharistischen Weltkongresse, die in 
Deutschland stattgefunden haben. 
 




                                                            
1131  Seidler, 1980, S. 384. 
1132  Seidler, 1980, S. 385 f. 
1133 Kaltenbach, 1971, S. 205. 
1134 Die Inschriften und große Teile der Beschreibung der Glocken stammen aus: Kaltenbach, 1971, S. 192 + 193. Vgl. aber   
       auch „Glocken katholischer Kirchen Kölns“. 
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FUSA SUM ANTONIO CARD: FISCHER IN 
COLONIENSI S. MATERNI CATHEDRA 
SEDENTE. CAROLO BERLAGE PRAEPOSITURAE 
CAPITULI METROP. V IUSTRA FELICITER 
COMPLENTE. 
 
JOSEPHO MUELLER EPO. TIT. SAREPT. ET 
SUFFR. COLON. DECANI MUNERE FUNGENTE, 
DUM ESSENT CANONICI: ALEXANDER 
SCHNÜTGEN. CAROLUS KREUTZWALD. 
CAROLUS HESPERS. 
HENRICUS LUDWIGS. WINANDUS BLANK. 
FRANCISKUS DUESTERWALD. ARNOLDUS 
STEFFENS. JOHANNES WEINAND. JOSEPHUS 
ROMUNDE. CAROLUS COHEN. 
 
Ich wurde gegossen, als Antonius Cardinal Fischer in Köln den 
Lehrstuhl des hl. Maternus innehatte, Karl Berlage im Amt des 
Propstes des Metropolitankapitels fünf Lustren (= 25 Jahre) glücklich vollendet 
hatte, Joseph Müller Titularbischof von Sarepta, Weihbischof 
in Köln und Domdechant war, während Alexander Schnütgen, Karl 
Kreutzwald, Karl Hespers, Heinrich Ludwigs, Winand Blank, 
Franziskus Düsterwald, Arnold Steffens, Johannes Weinand, Joseph 
Romunde und Karl Cohen Domkapitulare waren. 
 
 
Unter der Inschrift befindet sich auf der Flanke der Glocke das alte/erste Gießerzeichen der Ottos. Es 
ist rund und misst 7 cm im Durchmesser. In der Mitte eines Dreipasses ist eine Glocke dargestellt. 
Außen herum verläuft zwischen zwei Stegringen in Fraktur die Umschrift „F. Otto in Hemelingen“. 
 
Gerhard Hoffs beschreibt in „Glocken katholischer Kirchen Kölns“ das Äußere der Glocke wie folgt: „Der 
Schmuck der Kapitelsglocke wie der der gleichzeitig gegossenen Aveglocke ist wie bei vielen Otto-
Glocken der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts streng gehalten und zeigt eine bewusste Abkehr von 
den noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts vorherrschenden aufwendigen, aus der Zeit des Barock 
und der Neugotik tradierten Gestaltungsformen.“ Nach Martin Seidler „künden die Kapitel- und 
Aveglocke von 1911 den Aufbruch zur Moderne der Glockenzier an.“1135 „Das Domkapitel (damals) 
verzichtete ausdrücklich auf jeden aufwendigen Schmuck. Entsprechend hochgotischen Vorbildern 
wurde der Dekor bis auf die von einfachen Stegen eingefaßten Halsinschriften reduziert. Die 
Buchstabenformen sind noch historisierend; ungewöhnlich wirkt ... die Zusammensetzung aus 
Unzialmajuskel und Minuskelfraktur, die auf gotischen Glocken nur selten anzutreffen ist.“1136 
 
„Die kleinen Schäden am Bord sind Bombensplittern aus dem zweiten Weltkrieg zuzuschreiben; sie 
beeinflussen die Töne der Glocke nicht.“1137 „Größere Absplitterungen am Bord entstanden (nach Hoffs) 
durch das Zusammenschlagen mit dem Klöppel der Ursulaglocke, unter der die Kapitelglocke bis 1952 
aufgehängt war.“ 
 
(Neue) AVE - GLOCKE 
 
Wie die Karlsglocke wurde auch die Ave-Glocke am 4. September 1911 geweiht. Deren Äußere 
entspricht der gleichzeitig gegossenen Kapitelsglocke. „Oben unter der Glockenhaube am Glockenhals“ 
verläuft zwischen einfachen Stegen die einzeilige Frakturinschrift. „Die Anfangsbuchstaben aller Worte 
sind groß geschrieben, hinter jedem Wort in der Mitte ist ein Punkt.“ Den Anfang bezeichnet eine 
rechteckige Plakette mit Scheibenkreuz auf kleinem Ständer.  
	
+ En. Celum. Matre. Quem. Terra. Parit. Sine. Patre.  
Panis. Monstratur. Deus. Est. Caro. Viva. Levatur. 
 
Siehe, o Erde, den der Himmel von der Mutter ohne Vater gebiert, 
er wird als Brot gezeigt, ist Gott und wird als lebendiges Fleisch erhoben. 
                                                            
1135 Seidler, 1980, S. 386. 
1136 Seidler, 1980, S. 387. 
1137 Kaltenbach, 1971, S. 192. 
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„Unter der Inschrift befindet sich wie bei der Kapitelsglocke .... die Gußmarke der Glockengießerei  
F. Otto.“ 
 
„Die neue Aveglocke wurde im Jahre 1911... nach dem Vorbild der beschädigten alten Aveglocke ... 
neu gegossen.“ Die alte Aveglocke – aus Angelusglocke genannt – war im Oktober 1910 gesprungen. 
„Beide Glocken unterscheiden sich durch den Schlagton: Alte Aveglocke gis´, neue Aveglocke g´.“1138 
Die Inschriften auf beiden Glocken sind identisch, d. h. der Text der aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden alten Glocke wurde beim Guss der neuen Glocken übernommen.1139 Die alte Aveglocke 
wurde 1953 geschweißt und wieder läutbar gemacht.  
 
Nach Meinung von G. Hoffs sollen weder die beiden OTTO-Glocken noch die anderen im 19. und 20. 
Jahrhundert gegossenen Glocken des Kölner Domgeläutes sich gegenüber dem herausragenden Klang 
und der Präsenz der mittelalterlichen Glocken „Pretiosa“ (1448) und „Speziosa“ (1449) sowie der großen 
Petersglocke (1923) behaupten können. Trotz eines bis auf verengte Untertöne gut ausgefallenen 
Klangaufbaus und des beim Guss exakt getroffenen Schlagtons (e’±o, g’±o) hätten die Glockengießer 
aus Hemelingen – was das Volumen, die Resonanz und vor allem die Abklingdauer angeht – nach Hoffs 
damals schon bessere Glocken gegossen.1140 
 
Als „junge“ Glocken waren die beiden OTTO-Glocken von den Glockenbeschlagnahmen der beiden 
Weltkriege bedroht. Dies gilt insbesondere für die Glockenbeschlagnahme der Nationalsozialisten. So 
teilte „im August 1942 ... der städtische Konservator Hans Vogts dem Kölner Dombaumeister mit, dass 
die Ablieferung von drei Domglocken – der Josefsglocke von 1909 (Kategorie A, 1.500 kg), der 
Kapitelsglocke (von der Gießerei Otto) von 1911 (Kategorie A, 1.400 kg) und einer alten Kapitels- und 
Brandglocke der Klassifikation B in Kürze erfolgen würde. Ein Kölner Handwerksmeister war bereits mit 
der Abnahme beauftragt worden, trotzdem blieben diese Glocken an Ort und Stelle. Möglicherweise 
wurden stattdessen vergleichbar schwere Glocken anderer Kirchen abgenommen, um das nötige 
Gesamtkontigent an Material liefern zu können und die Domglocken zunächst zu schonen.“1141 
 
Aufgrund des starken Einsatzes des Metropolitankapitels für die Petersglocke als „deutscher Glocke“ 
bei Reichsrüstungsminister Albert Speer überstand diese wie alle anderen Domglocken den Zweiten 
Weltkrieg und blieb trotz der Bedrohung durch Beschlagnahme und trotz der Bombardierung Kölns in 
der „Nacht der 1000 Bomber“ weitgehend unversehrt. „Zwar beschädigten Splitter von Sprengkörpern 
in der Glockenstube die Kapitelsglocke (von Otto) leicht am Schlagring, ohne aber ihren Klang zu 
beeinträchtigen.“1142 
 
Die beiden OTTO-Glocken des Kölner Domes sind fast täglich zu hören. Sie läuten nicht nur im Plenum 
mit, vielmehr rufen sie die Gläubigen an allen festlosen Werktagen zum Gottesdienst. Die Kapitelsglocke 
läutet um 7:45 Uhr zur Kapitelsmesse, während die Aveglocke zum Angelusgebet läutet und zu den 
Messen um 7:00 und 8:45 Uhr. Zusammen läuten die beiden Schwesternglocken zu den Abendmessen 
um 18:15 Uhr. Darüber hinaus ertönen tagtäglich die Viertel- und Stundenschläge der Domuhr auf 
diesen beiden Glocken. 
 
Im Kölner Domgeläut „hat sich in einmaliger Weise ein im Mittelalter und in der Neuzeit aufgebautes 
Geläute erhalten, das die zeitgebundenen Vorstellungen von Geläute-Disposition und Klang der 
einzelnen Glocken verschiedener Epochen dokumentiert“. „Im Dom sind aber nicht nur die Glocken, 
sondern auch die meist kaum geschützten Armaturen in ungewöhnlicher Vollständigkeit noch 
vorhanden.“ Dies gilt nicht nur für den Glockenstuhl, sondern „ebenso (für) die nicht mehr benutzte 
elektrische Läutemaschine aus dem Jahre 1909“. Zu der alten Elektroanlage der Glocken gehören auch 
die alten Sicherungskästen der beiden OTTO-Glocken. Die gesamte Läuteanlage – bestehend aus 
Glocken, Stuhl, Armaturen und Elektroanlage – „bildet ... ein großartiges technisches Denkmal“.1143 
 
Immer wieder wird im Hinblick auf den „Dicken Pitter“ betont, dass es sich um die zweitgrößte 
freischwingende Glocke der Welt handelt. Die Kölner Domglocken wurden aber nicht nur schwingend 
geläutet, denn im Jahr 1937 beierten sie zum 40stündigen Gebet. Darüber berichtete die Kirchenzeitung 
der Pfarrei St. Maternus am Sonntag, dem 18. April 1937:  
                                                            
1138 Kaltenbach, 1971, S. 193. 
1139 Clemen (1937, S. 312) gibt den Wortlaut der Inschrift in anderer Reihenfolge wieder. Seidler, 1980, S. 389. 
1140 G. Hoffs nach „Glocken katholischer Kirchen Kölns“ oder „Glocken und Geläute im Erzbistum Köln, 2001. 
1141 Möring, 2011, S. 47 f. 
1142 Möring, 2011, S. 47 f. 
1143 Seidler, 1980, S. 390. 
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„Die Domglocken beierten! Freitag, Samstag und Sonntag der vergangenen Woche wurde in unserer 
herrlichen Kathedrale die Feier des an die Stelle der altkölnischen Gottestracht getretenen 40stündigen 
Gebetes gehalten.“ Zum Ende der Feierlichkeiten an Sonntagabend beierten „von den Domtürmen ... 




Walter, Karl: Glockenkunde, 1913, S. 425, 545; 615 f. Glockenaufstellung Fa. F. Otto. „Das Geläute des Kölner Domes“, aus 
Zeitschrift: „Im Dienst der Kirche – Zeitschrift des Reichsverbandes der Katholischen Kirchenangestellten, Nr. 6 – Nov. 1959. 
(Historisches Archiv des Erzbistums Köln, NL Schaeben X 635 Kölner Dom). Kaltenbach, Wilhelm: Das Kölner Domgeläute, in: 
Kölner Domblatt, Jahrbuch des Zentral-Dombau-Vereins, Band 33/34, Köln, 1971, S. 183 – 206. Fischer, Fritz: Glocken klingen 
seit mehr als 1000 Jahren über deutschen Landen. Die Geschichte der deutschen Glockengießer, Marburg (Lahn), 1975/76. 
Seidler, Martin: Kölner Domglocken im 19. und 20. Jahrhundert in: Der Kölner Dom im Jahrhundert seiner Vollendung, Band 2, 
Köln 1980 S. 381 – 390. Ders.: Die Kölner Domglocken, in: Das Kölner Dom Jubiläumsbuch 1980, Offizielle Festschrift der 
Hohen Domkirche Köln, Metropolitankapitel (Hrsg.), Köln 1980, S. 171 – 175. Ders.: Kölner Glocken und Geläute, in: Colonia 
Romanica, Jahrbuch des Fördervereins Romanische Kirchen Köln e.V., Band IV, Köln, 1989, S. 9 bis 29. Glockenbuch für die  
Stadt Köln. Seidler: Die Kölner Domglocken, booklet zur gleichnamigen CD, 2. A., Köln 2000. Hoffs, Gerhard: Glocken und 




3.32 Die Glocken der Dreifaltigkeitskirche in Wiesbaden: 
„Ein Loblied auf den Allerhöchsten“ 
 
Die neoromanische Dreifaltigkeitskirche in Wiesbaden wurde in den 1910 bis 1912 errichtet. Ihre vier 
Türme, zwei West- und zwei Chorflankentürme, sind 38 bzw. 65 Meter hoch. Die Kirche gehört zu den 
Wiesbadener Innenstadtkirchen. Gemeinsam bilden die drei evangelischen Kirchen (Bergkirche, 
Marktkirche, Ringkirche) mit den beiden katholischen Kirchen (St. Bonifatius und Hl. Dreifaltigkeit) ein 
ganz besonderes architektonisches Ensemble. 
 
Die Kirche wurde am 29. September 1912 eingeweiht. Schon vorher, noch während des Baus der Kirche 
hatte die Pfarrei bei der Glockengießerei Otto, Hemelingen, vier Glocken (c´ - es´ - f´- g´) mit einem 
Gesamtgewicht von 6.385 kg bestellt. Die vier Glocken wurden Ende 1911 in Hemelingen gegossen und 
Anfang 1912 mit der Eisenbahn nach Wiesbaden geliefert.1145 „Im Januar 1912 herrschte (jedoch) eisige 
Kälte, die das Aufschlagen des Glockenstuhls im Turm zunächst verhinderte.“1146 Aber am 27. Februar 
vermeldete das Wiesbadener Tagblatt: „Die Glocken der Dreifaltigkeitskirche wurden gestern 
Nachmittag in feierlicher Weise nach ihrem künftigen Standort vom Güterbahnhof West aus überführt. 
Pferde und Wagen, die festlich mit Girlanden geschmückt waren, hatte die Germaniabrauerei zur 
Verfügung gestellt. Der Zug führte durch die Stadt, in der Dotzheimer Straße macht er Halt vor dem 
Hause des 90jährigen Kirchenvorstehers Christian Dormann. Beim Passieren der Bonifatiuskirche 
läuteten die Glocken.“1147 
 
Die „vier Bronzeglocken wurden zur feierlichen Weihe im Chor aufgestellt. ... Die Glockenweihe fand 
am 3. März statt und drei Wochen später, am 23. März, wurden die Glocken von einem Inspektor der 
Limburger Diözese geprüft und probegeläutet. Am 29. September 1912 weihte der Fuldaer Bischof 
Damian Schmitt in Vertretung seines schwer erkrankten Limburger Kollegen die 
Dreifaltigkeitskirche.“1148  
 
Die Inschriften der vier Glocken1149 lauteten: 
 
Glocke I – Dreifaltigkeitsglocke: 
 
CORONAM  MILITANTIS  PATIENTIS  ET  TRIUMPHANTIS  ECCLESIAE:  ADORAMUS  O  
BEATA  TRINITAS.  FUSA  SUM  A  MAGISTER  OTTO  IN  HEMELINGEN  A D  MCMXI. 
 
                                                            
1144 Katholische Kirchenzeitung der Pfarre St. Maternus, Köln, Nr. 16, 18.4.1937. Zitiert nach Döring 1988, S. 79 + 161. Vgl.  
       hierzu auch den Exkurs: Läuten – Beiern – Bemmschlagen. 
1145 Die Firmenbroschüre von 1926 nennt das Gussjahr 1911, während Walter (1913, S. 623) das Jahr 1912 nennt. Vgl. auch  
      Foersch: Limburger Glockenbuch, 1996 S. 962. 
1146 Padje, van´t, 2002, S. 29. 
1147 Wiesbadener Tagblatt, 27. Febr. 1912, S. 3. Das Zitat der Überschrift stammt aus einem Bericht zur Einweihung der  
       Dreifaltigkeitskirche, der am 28. September 1912 in der Rheinischen Volkszeitung – Wiesbadener Volksblatt veröffentlicht  
       wurde. Padje, van´t, 2002, S. 2. 
1148 Padje, van´t, 2002, S. 30. 
1149 Foersch, 1996, S. 962. Übersetzung der Inschriften: G. Reinhold. 
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Du Siegeskranz der geduldigen, kämpfenden und triumphierenden Kirche: 
Wir beten dich an, o Hl. Dreifaltigkeit. 
Im Jahre des Herrn 1911 goss mich Meister Otto in Hemelingen. 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
NOS  CUM  SPONSO  ET  PROLE  PIA  BENEDICAT  VIRGO  IMMACULATA  MARIA. 
 
Mit ihrem Bräutigam und dem liebevollen Kind segne uns die unbefleckte Jungfrau Maria. 
 
Glocke III – Allerheiligenglocke: 
 
AUGEATUR  HIC  FIDES  SPES  ET  CARITAS  SANCTIS  OMNIBUS  INTERCEDENTIBUS. 
 
Auf die Fürbitte aller Heiligen werden wachsen dieser Glaube, diese Hoffnung und diese Liebe. 
 
Glocke IV – Gottesdienst-/Messglocke: 
 
PUERI  ADULTI  SENES  AUDITE  VOX  MEA;  VOX  VITAE;  AD  SACRA  VENITE. 
 
Junge, Erwachsene und Alte, höret meine Stimme; Stimme des Lebens; kommt zu den Gottesdiensten. 
 
Nur fünf Jahre später, im Jahre „1917 erfolgte die Eigentumsübertragung sämtlicher Glocken auf den 
Reichs-Militärfiskus. Am 29. Mai 1917 erhielt (die Kirchengemeinde) die schriftliche Verfügung, die 
Glocken sofort auszubauen. Die Proteste des Wiesbadener Kirchenvorstands waren vergebens – nur 
die vierte und kleinste Glocke, die Messglocke (16 Zentner) durfte hängen bleiben. Am Pfingstmontag 
wurde ein letztes Mal abends von 7 bis 8 Uhr mit allen Glocken geläutet, ehe die ersten drei dann im 
Laufe des Monats Juni abgehängt wurden. Am 4. Juli erfolgte unter großer Anteilnahme der 
Gemeindemitglieder der Abtransport, der einem Trauerzug gleichkam. Es entstanden Kosten in Höhe 
von 1.574,05 Mark.“1150 Einige Zeit später musste die Kirchengemeinde auch noch das Kupferdach des 
Gotteshauses abliefern. 
 
Als Ersatz für die beiden beschlagnahmten OTTO-Glocken schaffte die Gemeinde in den Jahren 1921 
und 1936 neue Bronzeglocken an, allerdings nicht von der Fa. Otto. Sie wurden alle im Jahre 1942 zu 
Kriegszwecken beschlagnahmt und eingeschmolzen. Nur die kleine OTTO-Glocke verblieb weiterhin im 
Kirchturm. Nach dem Zweiten Weltkrieg dachte man an die Beschaffung von Stahlglocken, was aber 
durch eine Intervention des Bischöflichen Ordinariates Limburg nicht realisiert wurden. Als die 
Kirchengemeinde dann im Jahre 1962 neue Bronzeglocken durch die Gießerei Schilling anfertigen ließ, 
wurde die letzte OTTO-Glocke des Geläutes von 1911, die kleine g´- Glocke, für den Guss der neuen 
Glocken mit eingeschmolzen.1151 
 
 
3.33 Alte und junge OTTO-Glocken in Düsseldorf-Pempelfort: St. Adolfus und  
        St. Rochus 
 
Im Rhein-Ruhrgebiet hängen heute längst nicht mehr so viele OTTO-Glocken wie früher. Die Ursache 
ist insbesondere die Glockenvernichtung des Zweiten Weltkrieges und in der Nachkriegszeit in einer 
Bevorzugung der Gießerei in Gescher. Anders als man erwarten könnte, findet man die meisten OTTO-
Glocken auch nicht in der Domstadt Köln. Hier sind es heute noch 35 OTTO-Glocken. In der Stadt Essen 
sind es noch 38 Glocken. Die meisten OTTO-Glocken an Rhein und Ruhr findet man aber in Düsseldorf, 
nämlich 43 Glocken aus der Zeit von 1901 bis 1965, gegossen von dem Pfr. Carl Otto sowie von Ernst 
Karl (II), Karl (III) und von Dieter Otto. 
 
1901 St. Josef, Düsseldorf-Oberbilk  5 Glocken b0 - des´ - es´ - f´ - ges´ 
1909 St. Joseph, Düsseldorf-Rath  5 Glocken c´ - es´ - f´ - g´ - as´ 
1911 St. Gertrud, Düsseldorf-Eller  4 Glocken d´ - e´ - fis´ - g´ 
  + 1951/53 
1912 St. Antonius, D.-Friedrichstadt  5 Glocken  b0 - des´ - es´ - f´ - ges´ 
1912 Herz Jesu, Düsseldorf-Urdenbach 2 Glocken d´ - fis´ 
1913 St. Adolfus, Düsseldorf-Pempelfort 6 Glocken a0 - c´ -d´ - e´ - g´ - a´ 
1925 Heilig Geist, Düsseldorf-Pempelfort 1 Glocke fis´ 
                                                            
1150 Padje, van´t, 2002, S. 42 + 43. 
1151 Foersch, 1996, S. 962. Padje, van´t, 2002, S. 44 f, 53 f, 60 ff. 
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1931 St. Suitbert, Düsseldorf-Bilk  1 Glocke fis´ 
1949 St. Cäcilia, Düsseldorf-Benrath  5 Glocken c´ - es´ - f´ - g´ - as´ 
1952 Theresien-Hospital, D.-Altstadt  1 Glocke f´´ (oder g´´) 
1955 St. Rochus, Düsseldorf-Pempelfort 5 Glocken es´ -ges´ - as´ - b´ - ces´´ 
   + 1965 
1959 Ev.-luth. Erlöserkirche, D.-Stockum 3 Glocken as´ - ces´´ - des´´  
  
Allein im Stadtteil Pempelfort sind es zwölf OTTO-Glocken, alte und junge. 
 
Seit über 100 Jahren: Otto-Glocken in St. Adolfus, Düsseldorf-Pempelfort 
 
Die katholische Kirche St. Adolfus in Düsseldorf-Pempelfort wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
errichtet. Das Patrozinium erinnert an den heiligen Adolphus. Er, sein Bruder Johannes und seine 
Schwester Aurea lebten im 9. Jahrhundert in Cordoba. Sie waren die Kinder eines muslimischen Vaters 
und einer christlichen Mutter. Im Rahmen der Ausgrenzung und Verfolgung von Christen wurden sie als 
Märtyrer hingerichtet, weil sie nicht zum muslimischen Glauben konvertieren wollten. Zur Erinnerung an 
diese geschichtlichen Bezüge sind die Türme der ansonsten neoromanischen Kirche in den obersten 
Geschossen mit maurischen Ornamenten versehen, die an die Mezquita von Córdoba erinnern. 
 
Kurz vor Beginn des 1. Weltkrieges lieferte Otto ein sechsstimmiges Geläute mit einem Gewicht von 
fast 12 Tonnen für die Kirche, deren Türme gerade erst fertiggestellt worden waren. Die Glocken haben 
die Beschlagnahmen beider Weltkriege überlebt. Fünf der sechs Glocken waren zwar 1942 
beschlagnahmt und abtransportiert worden. Aber gerade deshalb entgingen sie der Vernichtung durch 
den Fliegerangriff vom 2. Nov. 1944, bei dem die Kirche völlig zerstört wurde. 
 
Der Wiederaufbau der Kirche begann 1947. In demselben Jahr kehrten auch die Glocken zurück. Zu 
Ostern 1949 erklang wieder ihr sechsstimmiges Geläut. 
„Historisch gesehen dürfte dies das größte Otto-Geläute vor dem Ersten Weltkrieg sein, das in der 
Erzdiözese Köln noch erhalten ist.“1152 Die große Adolfus-Glocke (Glocke I) gehört darüber hinaus zu 
den größten und schwersten von Otto gegossenen Glocken.1153 
 
Die nachfolgende Tabelle liefert die technischen und musikalischen Daten der Glocken: 
 
Glocke I II III IV V VI 
Name Adolfus Georg Josef Maria Helena Elisabeth 
Gussjahr 1913 1913 1913 1913 1913 1913 
Gießer K a r l (I)  O t t o,   F a.   F.  O t t o,   H e m e l i n g e n   b e i   B r e m e n 
Material B r o n z e 
Rippe s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 1.910 1.610 1.432 1.270 1.070 960 
Durchmesser (mm) 4.650 2.650 1.860 1.300    840 650 
Schlagring (mm) 146 (145) 122 (113) 111 (109) 96 (90) 80 (75) 73 (70) 
Schlagton a0 – 8  c1 - 6  d1 – 8 e1 – 5 g1 – 7 a1 - 2 
Unterton A – 6  c0 - 10  d0 – 2 e0 + 1 g0 + 2 a0 – 2 
Prime a0 – 6  c1 - 7  d1 – 10 e1 – 7 g1 – 7 a1 – 6 
Terz  c1 – 2  es1 - 4  f1 – 4 g1 – 1 b1 – 2 c2 + 1 
Quinte e1 – 2  g1 - 4  a1 – 2 h1 + 2 d2 + 2 e2 + 4 
Oktave a1 – 8  c2 - 6  d2 - 8 e2 - 5 g2 – 7 a2 - 2 
Abklingdauer 
(UT/P/T) Sek. 
97/45/23 85/42/20 78/35/19 67/33/17 57/30/11 52/27/9 
Abklingverlauf schwebend unruhig steht steht steht steht  
 
Klanganalyse: Gerhard Hoffs, in: Glocken der katholischen Kirchen Düsseldorfs 
 
Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
 
                                                            
1152 Gerhard Hoffs in: Glocken der katholischen Kirchen Düsseldorfs.  
      Weitere Quellen: Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre Otto 1926. Aufstellung Glockenlieferliste Otto. Schritt 1999, S. 309. 
1153 Siehe Aufstellung „Die schwersten OTTO-Glocken“ im Hauptkapitel über die Glockendynastie Otto. 
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Glocke I – Adolfus-Glocke 
A D O L F U S 
LOB,  RUHM,  PREIS  UND  EHRE  SEI  DIR, 
CHRISTUS,  DEM  ERLÖSER 
 
Glocke II – Georgsglocke: 
 
HEUTE,  WENN  IHR  GOTTES  STIMME  HÖRT, 
VERHÄRTET  EURE  HERZEN  NICHT. 
 
Glocke III – Josefsglocke 
 
J O S E F 
GEHET  ZU  JOSEF,  UND  WAS  ER  EUCH  SAGT, 
DAS  TUET. 
 
Glocke IV – Marienglocke 
 
M A R I A 
ZEIGE,  DASS  DU  MUTTER  BIST, 
DURCH  DICH  NEHME  DER  HERR 
UNSERE  BITTE  ENTGEGEN. 
 
Glocke V – Helena-Glocke 
 
H E L E N A 
LASSET  UNS  GOTT  UNSEREN  HERRN  PREISEN, 
INDEM  WIR  DEM  BEISPIEL  DER  HEILIGEN  HELENA  FOLGEN. 
IM  JUBILÄUMSJAHR  1914. 
 
Glocke VI – Elisabeth-Glocke 
 
E L I S A B E T H 
IHRE  HAND  REICHTE  SIE  DEM  NOTDÜRFTIGEN  UND 
IHRE  RECHTE  DEM  ARMEN. 
 
 
St. Rochus, Düsseldorf-Pempelfort:  Mataré  –  Otto  –  Gerresheim 
 
Die in der Düsseldorfer Innenstadt, Stadtteil Pempelfort, gelegene St. Rochus-Kirche wurde in den 
Jahren 1894-97 als riesiger neoromanischer Bau errichtet. Wegen seiner Größe, Würde und dem 
„Reichtum an Raum- und Dekorationsformen“ wurde ihm „in einem zeitgenössischen Zeitungsbericht 
die Apostrophierung `Dom von Düsseldorf´“ verliehen.1154 Für diese gewaltige Kirche lieferte die Firma 
F. Otto im Jahre 1924 ein großes fünfstimmiges Geläut mit einem Gesamtgewicht von 14.247 kg.  
 
Die OTTO-Glocken von 1924 hatten folgende Durchmesser, Gewichte und Töne: 
 
Glocke    I  II  III  IV  V 
Durchmesser in mm          2.000  1.680  1.510  1.340  1.260 
Gewicht         in kg          5.525  3.363  2.319  1.762  1.368 
Schlagton/Nominal            gis0    h0    cis´    dis´    e´ 
 
Über dieses Geläut erstellte der Kölner Domkapellmeister Carl Cohen die folgenden Gutachten1155: 
 
„Das neue Geläute von St. Rochus in Düsseldorf, das die Firma F. Otto in Hemelingen bei Bremen 
geliefert hat, wurde auf Wunsch des Herrn Pfarrers Döhmer vom Unterzeichneten am 6. d. Mts. geprüft. 
Über das Ergebnis der Prüfung gibt nachstehender Bericht Aufschluß: 
Nach dem zwischen dem Kirchenvorstand und dem Gießer abgeschlossenen Vertrag sollte das 
Fünfgeläute die wohlgeordnete Tonfolge gis h cis dis e zur Darstellung bringen. Vorläufig wurden die 
vier Glocken gis cis dis e geliefert, da die h-Glocke nach dem Guß einen Defekt an der Krone aufwies 
                                                            
1154 Werner Roemer: St. Rochus in Düsseldorf, Hrsg.: Kath. Kirchengemeinde St. Rochus, Düsseldorf 2005. 
1155 Gutachten C. Cohen vom 17.12.1924. Firmenbroschüre 1926. Prospekt der Fa. Otto: Auszüge aus Gutachten und 
       Anerkennungsschreiben, o. J.. 
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und infolgedessen erneuert werden mußte. Die Nachlieferung dieser Glocke soll alsbald erfolgen. Zur 
Ermittlung des Toninhaltes der Glockenkörper wurden die mit Laufgewichten versehenen Appun´schen 
Gabeln (Glockenprüfungsapparat) angewandt.“ 
Daraus ist zu erkennen, „daß der Schlagton sich mit zugehörigem Rington deckt, was für die Reinheit 
des Haupttones von wesentlicher Bedeutung ist. Auch die Nebentöne der kleinen Terz, der Ober- und 
Unteroktave sind genau getroffen, während die nur schwach sich geltend machenden Quinten etwas 
steigende Tendenz zeigen. Das Klangverhältnis der Glocken zueinander ist melodisch rein und klar. 
Das Gesamtgeläute hat eine brillante, majestätische hochfestliche Wirkung, und beim Hinzutreten der 
demnächst kommenden h-Glocke wird das Geläute ein einheitliches, abgerundetes und musterhaftes 
Ensemble bilden. 
Da auch der Guß zu irgendwelchem Tadel keinen Anlaß bot, so kann das Geläute als ein erstklassiges 
Erzeugnis der Gießerkunst beurteilt und dem Kirchenvorstande zur unbedingten Annahme empfohlen 
werden. 
Cöln, den 17. Dezember 1924             Carl Cohen, Domkapitular 
 
Die nachträglich von F. Otto in Hemelingen für die Pfarrkirche St. Rochus in Düsseldorf gelieferte h-
Glocke hat der Unterzeichnete am 24 d. M. geprüft. Der Schlag- oder Hauptton deckt sich genau mit 
dem Rington dieser Glocke und fügt sich in die melodische Tonfolge der übrigen Glocken vortrefflich 
ein. Die Lücke zwischen gis und cis kann nicht vollkommener ausgefüllt werden. Die h-Glocke ist in 
musikalischer und gußtechnischer Hinsicht ein Meisterwerk; darum empfehle ich dem Kirchenvorstande 
ihre Annahme. 
Cöln, den 30. Dezember 1924            Carl Cohen, Domkapitular 
 
Bei der Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieges wurden alle Glocken in die Kategorie A 
eingestuft, abtransportiert und sofort eingeschmolzen. Keine dieser Glocken blieb erhalten. 
 
Der Bombenkrieg führte dazu, dass die Kirche mit Ausnahme des Glockenturmes schwer beschädigt 
wurde. „Als man sich 1949 daranmachte, die im Krieg halb zerstörte Kirche ... wiederaufzubauen, waren 
sich Pfarrer Dohr und sein Architekt Schneider-Esleben bald einig, dass der neoromanische Bau mit 
seinen mittelalterlichen Bauformen nicht mehr zeitgemäß erschien.“ So wurde die Ruine – mit 
Ausnahme des Glockenturmes – gesprengt und abgetragen. An ihrer Stelle wurde ein moderner von 
Pfarrer Peter-Heinrich Dohr entworfener Kirchbau errichtet. Im Zentrum eines Dreipassgrundrisses 
befindet sich – an derselben Stelle wie schon in der neoromanischen Kirche – der Hauptaltar. Darüber 
wölbt sich eine eiförmige Kuppel. So wird sinnbildlich die Dreifaltigkeit Gottes sowie die Botschaft der 
Auferstehung angesprochen.1156 
 
Der Glockenturm erhielt einen verkürzten Turmhelm. Der Turm wurde auch nicht mehr mit dem 
modernen Kirchbau verbunden, sodass er heute die Stellung und Funktion eines Campaniles hat. 
Hierzu wurden das ehemalige Hauptportal sowie der frühere Anschluss an das Langschiff zugemauert. 
In der früheren Turmhalle wurde eine Rochuskapelle eingerichtet, die heute als Werktagskapelle 
dient.1157 
 
Als Ersatz für die vernichteten OTTO-Glocken von 1924 bestellte die Kirchengemeinde bei Karl (III) Otto 
im Jahre 1955 eine neue OTTO-Glocke. Sie hat einen Durchmesser von 1.018 mm, wiegt 675 kg und 
ist gestimmt auf as´. 
Im gleichen Jahr wurde Ewald Mataré mit der Ausstattung der Kirche beauftragt. Mehrere liturgische 
Orte und Gegenstände wie Grundstein, Taufbecken, Altarkreuz, Kanzel, Altar, Sedilien und Kreuzweg 
wurden von ihm und seinen Schülern gestaltet.  
 
Im Jahre 1962 wurde Mataré mit der Gestaltung der Fassade der Rochuskirche beauftragt. Drei Jahre 
später bestellte die Kirchengemeinde wieder Glocken bei der Gießerei Otto. Nach dem Tod seines 
Vaters war es nun Dieter Otto, der die Rippen für die neuen Glocken berechnete und die Glocken goss. 
Mit diesen vier neuen Glocken aus dem Jahre 1965 hängt im Glockenturm der Rochus-Kirche wieder 
ein fünfstimmiges OTTO-Geläut.1158 Die folgende Aufstellung gibt die Daten wieder und zeigt, wie 
meisterhaft der Guss der neuen Glocken untereinander und als Hinzuguss zur Glocke von 1955 
gelungen ist. 
 
                                                            
1156 Siehe Werner Roemer auf der Webseite der Kath. Kirchengemeinde St. Rochus Düsseldorf. Roemer, 2005, S. 7 – 9. 
1157 Roemer, 2005, S. 20 + 21. 
1158 Kaliberkarten Firma Otto. Aufstellung Otto über Geläute. Schreiben Otto vom 10.11.1965. Gerhard Hoffs: Glocken der  
       Katholischen Kirchen Düsseldorfs. 
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Die technischen und musikalischen Daten der Glocken sind folgende: 
 
Glocke I II III IV V 
Name Mathilde Joseph ? Rosa Katharina 
Gussjahr 1965 1965 1955 1965 1965 
Gießer Dieter Otto Dieter Otto Karl (III) Otto Dieter Otto Dieter Otto 
Material B  r  o  n  z  e 
Rippe m i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 1.350     975    675 500  410 
Durchmesser (mm) 1.314 1.150 1.018 913 861 
Schlagring 87 82 75 65 62 
Schlagton es1 – 4  ges1 – 4  as1 – 4 b1 - 4 ces2 – 5 
Unterton es0 – 8  ges0 – 10  as0 – 4 b0 - 9 ces1 – 10 
Prime es1 – 4  ges1 – 3  as1 – 2 b1 - 4 ces2 – 3 
Terz  ges1 – 4  b1 – 4  ces2 – 3 des2 - 4 es2 – 3 
Quinte b1 – 1  des2 ±– 0  es2 – 2 f2 + 2 ges2 + 1 
Oktave es2 – 4  ges2 – 4  as2 – 4 b2 - 4 ces3 – 3 
Abklingdauer 
(UT/P/Z) 
70/55/24 60/40/20 28/41/16 45/43/14 83/32/14 
Abklingverlauf schwebend unruhig schwebend schwebend schwebend  
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, in: Glocken der katholischen Kirchen Düsseldorfs 
 
Die Glocken sind mit einer jeweiligen Abweichung von –4/16 (nur die kleinste Glocke weist –5/16 auf) 
perfekt untereinander abgestimmt. Dementsprechend heißt es in der klanglichen Beurteilung des 
Geläutes durch Jakob Schaeben: 
 
„Die Gegenüberstellung der Klanganalysen beweist, dass mit den neuen Glocken (1965) eine im 
Anschluss an die Tonhöhe der älteren (1955) tadellose Schlagtonstimmungslinie erreicht ist, dass die 
Einzelklänge im Bereich ihrer Prinzipaltöne mit guter Harmonie (die notierten Abweichungen bleiben 
innerhalb der zulässigen Toleranzen), und von vorlauten Störtönen freie Mixturen in schöner 
Einheitlichkeit aufgebaut sind.  
 
Charakteristisches Merkmal ist – wie bei fast allen Glocken der Firma Otto – die Tieflage der kräftig 
singenden Nebenschlagtöne, die nahe in die Region der Durterz reicht. 
 
Die gemessenen Nachklingwerte liegen im Durchschnitt um etwa zehn Prozent über den in den 
`Limburger Bewertungsrichtlinien´ von 1951 geforderten und können damit als Zeugnis dafür gelten, 
dass gutes Metall vergossen wurde, und dass die Klänge sich temperamentvoll mit schönen Fluss 
entfalten. 
 
Bei der Läuteprobe konnte man eine sehr schöne und eindrucksvolle Gesamtklangwirkung von guter 
musikalischer Übersichtlichkeit, bei lebhaftem und gebundenem Klangfluss, bei härteloser 
Klangabstrahlung und bei geordnetem Rhythmus feststellen.“1159 
 
Die Inschriften der Glocken bestehen nur aus der Nennung der Heiligen, denen die jeweilige Glocke 
geweiht ist:  
Glocke I – St. Mathilde, Glocke II – St. Joseph, Glocke IV – St. Rosa, Glocke V – St. Katarina. 
Die Inschrift von Glocke III aus dem Jahr 1955 lautet nur: B. J. 1869. Ihre Bedeutung ist unklar. Außer 
den Namen der Heiligen, dem Gussjahr, dem Gießerzeichen und einem Steg am Wolm tragen die 
Glocken keinen Schmuck. 
 
Mit dem Geläut lässt sich eine Vielzahl von Geläutemotiven verwirklichen1160: 
 
Glocken I bis III und I bis IV Te Deum Laudamus-Motiv 
Glocken II bis V  Veni sancte spiritus 
Glocken I bis III, V  Cibavit eos 
                                                            
1159 Klangliche Beurteilung des Geläutes von St. Rochus nach Musikdirektor Jakob Schaeben, Euskirchen bei Köln  
       (1905 – 1980),  in: Glocken der Katholischen Kirchen Düsseldorfs. 
1160 Gerhard Hoffs: Glocken der Katholischen Kirchen Düsseldorfs 
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Glocken I bis IV  O Heiland, reiß die Himmel auf 
Glocken I bis III   Resurréxi 
Glocken II, III, V  Gloria-Motiv 
 
In der geräumigen Glockenkammer hängen die Glocken in einem Holzglockenstuhl an geraden 
Holzjochen. Der Glockenstuhl hat zwei Gefache. Vom Eingang in die Glockenkammer aus gesehen, 
hängt die Glocke I unten links, rechts unten hängt Glocke II. Über Glocke II hängt die Glocke III aus 
dem Jahr 1955. Über Glocke I hängen hintereinander die beiden kleinen Glocken IV und V. 
 
Der knapp 80 Meter hohe Campanile von St. Rochus, von dem diese wunderbare Glockenmusik ertönt, 
erhielt als Mahnmal im Jahre 1982 an seiner den Verkehrsachsen zugewandten Seite ein von dem 
Düsseldorfer Künstler Bert Gerresheim geschaffenes Kruzifix. Es zeigt nur den Corpus des gekreuzigten 
Jesus ohne Kreuz. Eine Inschrift am Fuß des Turmes besagt, dass das Kreuz dem in Auschwitz 
ermordeten Pater Maximilian Kolbe und dem Heiligen Franz von Assisi gewidmet ist.1161 
 
 
3.34 Glocken für den Schutzpatron der Pfarrkirche und Hüttenstadt Völklingen 
 
Mit dem Anblasen des ersten Hochofens der Hütte der Gebrüder Röchling im Jahre 1883 begann das 
industrielle Zeitalter in Völklingen an der Saar. Die Völklinger Hütte bestimmte über ein Jahrhundert 
die Entwicklung der Stadt und ihrer Bevölkerung. 
 
Wegen der Bevölkerungszunahme wurde der Vorgängerbau der heutigen St. Eligius-Kirche zu klein und 
deshalb zu Beginn des 20. Jahrhunderts abgerissen. In den Jahren 1912 und 1913 entstand der heutige 
neobarocke Kirchbau nach den Plänen der Architekten Ludwig Becker und Anton Falkowski. 
 
Für die Pfarrei St. Eligius, deren Geschichte bis in die Zeit der Römer zurückreicht1162, lieferten die 
Glockengießer Otto drei komplette Geläute. Das erste, aus vier Bronzeglocken (b0 - d´ - f´  - g´) 
bestehende Geläut mit einem Gesamtgewicht von 7.750 kg lieferte Otto für die neu erbaute Kirche im 
Jahre 1913.  Dieses Geläut wurde im Ersten Weltkrieg beschlagnahmt und eingeschmolzen. 
 
Als Ersatz gossen die Ottos für St. Eligius im Jahre 1924 wiederum ein vierstimmiges Geläut. Dieses 
hatte die gleiche Schlagtonreihe wie das erste Geläut und wog damals 7.717 kg. Von diesem Geläut 
entging nur die die kleinste Glocke der Beschlagnahme während des Zweiten Weltkrieges. 
 
Im Jahre 1954 schließlich liefert die Saarlouiser Glockengießerei von Karl Otto und Aloys Riewer das 3. 
OTTO-Geläut für Eligius. Dieses besteht aus sechs Glocken, von denen die große a0-Glocke zu den  
schwersten heute noch existenten OTTO-Glocken gehört.1163 
 
Am 14. Juni 1954 prüfte Domkapellmeister Dr. Johannes Klassen aus Trier die neuen Glocken in der 
Gießerei in Saarlouis-Fraulautern. Die nachfolgende Tabelle zeigt die technischen und musikalischen 
Daten der Glocken. Die Daten für Durchmesser und Gewichte der Glocken sind den Akten der 
Saarlouiser Glockengießerei entnommen. Die musikalischen Daten der Klanganalyse stammen von 
Klassen. 
 
Glocke I II III IV V VI 
Name Johannes Eligius Maria Josef Michael Schutzengel 
Gussjahr 1954 1954 1954 1954 1954 1954 
Gießer S a a r l o u i s e r   G l o c k e n g i e ß e r e i,  S a a r l o u i s-F r a u l a u t e r n 
Material B r o n z e 
Rippe m i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 3.840 2.290 1.595     961    680 468 
Durchmesser (mm) 1.825 1.534 1.366 1.149 1.023 913 
Schlagton a0 + 4  c1 + 5  d1 + 3 f1 + 3 g1 + 4 a1 – 3 
Unterton A - 3  c0 - 3  d0 - 5 f0 - 4 g0 - 1 a0 – 8 
                                                            
1161 Werner Roemer: Die Christusfigur am Turm, Flyer Webseite der Pfarrei. Roemer, 2005, S. 24 + 25. 
1162 Heinrich Kuhn: St. Eligius. Geschichte der Pfarrei. Festschrift anlässlich der Restaurierung der St. Eligius-Kirche Völklingen.  
       Hrsg. von der Kath. Kirchengemeinde St. Eligius, Völklingen 1973. Leider geht Kuhn in seiner Arbeit nicht auf die   
       Geschichte der Glocken der Pfarrei ein. 
1163 Siehe Aufstellung „Die schwersten OTTO-Glocken“. Bei dem Guss der sechs neuen Glocken wurde vermutlich die kleine  
       Glocke von 1924 eingeschmolzen. 
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Prime a0 - 2  c1 - 5  d1 - 5 f1 - 2 g1 - 3 a1 – 8 
Terz  c1 + 3  es1 + 2  f1 + 1 as1 + 2 b1 + 2 c2 + 1 
Quinte e1 + 2  g1 + 1  a1 - 1 c2 + 2 d2 + 5 e2 – 5 





149/34/25 158/35/28 127/28/22 126/27/20 
Abklingverlauf großwellig ruhig ruhig großwellig ruhig ruhig  
 
* (UT/P/T) heißt: Unteroktav, Prime, Terz.  
Klanganalyse: Dr. Johannes Klassen, Trier, Gutachten vom 17.8.1954 
 
Klassen schrieb in seinem Prüfbericht u.a.: „Die Schlagtöne als Melodieträger zeigen einen eindeutigen 
und klaren Verlauf der Intervalle, wobei Divergenzen innerhalb der Schlagtonlinie von 1-2/16tel außer 
Betracht gelassen werden können, da diese minimalen Tondifferenzen dem unbewaffneten, nicht von 
der Gabel geleiteten Ohr unzugänglich sind und infolgedessen in keiner Weise eine Verschleierung des 
Melodieverlaufes bedeuten.“ „Die Nachhalldauer (in der Tabelle „Abklingdauer“) hat das für 
Bronceglocken dieser Kalibergrößen geforderte Soll in Unteroktaven, Primen und Terzen. Der Nachhall 
und die lebendige Reaktion der Klanggebung nach dem Anschlag deuten auf echte, zinngesättigte 
Bronce hin, was im Metallbruch dem porenlos dichten und zinngefärbten Gefüge seine Bestätigung 
findet.“1164 Weiter lobte Klassen das Äußere der Glocken. Sie zeigen sich ohne Mängel, ihre Schrift und 
Ornamente sind gut proportioniert angebracht. 
Nach dem Prüfbericht von Klassen lauten die Inschriften der Glocken wie folgt: 
 
Glocke I – Johannes-Glocke: 
 
St. Johannes, Stimme eines Rufenden in der Wüste. Bereitet den Weg des Herrn. 
Gestiftet von Ministerpräsident Johannes Hoffmann 
 
Glocke II – Eligius-Glocke: 
 
St. Eligius, Schutzpatron unserer Pfarrkirche und Hüttenstadt. 
Gestiftet von der Stadt Völklingen 
 
Glocke III – Marienglocke: 
 
Heilige Maria, Königin des Friedens, erbitte uns den Frieden. 
 
Glocke IV – Josef-Glocke: 
 
Heiliger Josef, Vorbild der Arbeiter und Zierde des Familienlebens. 
 
Glocke V – Michael-Glocke: 
 
St. Michael, Streiter für Gottes Ehre und Schützer unserer Jugend. 
 
Glocke VI – Schutzengelglocke: 
 
Heilige Schutzengel, ihr Hüter unserer Kinder. 
 
Die Glocken von St. Eligius hängen in einem Stahlglockenstuhl an Stahljochen. Die Töne der Glocken 
von St. Eligius und die der Glocken der evangelischen Kirche in Völklingen – sie wurden im Frühjahr 
1954 von Mabilon gegossen – sind aufeinander abgestimmt.1165 
 
Quellen: 
Wüstefeld 1924. Firmenbroschüre 1926. Handbuch des Bistums Trier, 1952, S. 840. Kaliberkarten Fa. F. Otto. Saarlouiser 
Glockengießerei Ordner Nr. 140. Prüfbericht Dr. Joh. Klassen vom 17.8.54. Prospekt Saarlouiser Glockengießerei 1959. 
Geläuteaufstellung Fa. Otto. Bonkhoff, 1997, S. 81 + 151. Werkverzeichnis Saarlouiser Glockengießerei von Sebastian Schritt. 
Mail Pfarramt 17.7.2015. 
 
 
                                                            
1164 An einer Gussprobe des für den Guss verwendeten Metalls kann geprüft werden, ob der Guss gelungen ist und gute 
       Glockenbronze verwendet wurde. Dazu wird die Metallprobe wird zerschlagen. An der Bruchstelle muss ein feinkörnig  
       dichtes und porenloses Gefüge der Gussprobe zu erkennen sein. 
1165 Horst Kunkel: Wie Völklingen zu einer neuen Kirche kam. Völklingen, 19. Aug. 2009, S. 2 f. 
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3.35 Die Engelsglocken von St. Michael in Saarbrücken-St. Johann 
 
St. Michael im Saarbrücker Stadtteil St. Johann wurde in den Jahren 1923/24 nach den Plänen des 
Architekten Hans Herkommer (* 1887; + 1956) auf dem Rotenberg erbaut. Herkommer war wie 
Dominikus Böhm und Rudolf Schwarz einer der „einflussreichen und stilbildenden katholischen 
Kirchenarchitekten“. St. Michael, als „Wegkirche“ gestaltet, ist eine der größten Kirchenbauten in 
Saarbrücken. Ihre signifikanten Türme überragen die Saarbrücker Stadtsilhouette. Sie gilt als „die erste 
größere moderne Kirche Deutschlands“.1166 
 
Die ersten Glocken für St. Michael waren aus den Jahren 1923/24. Die Bronzeglocken wurden von F. 
Otto in Hemelingen gegossen. Es waren fünf Glocken mit einem Gesamtgewicht von 9.553 kg (3.863 
kg, 2.290 kg, 1.610 kg, 1.120 kg, 670 kg). Das Geläute war gestimmt auf: b0 - des´ - es´ - f´ - as´. 
Während die Firma Otto die Glocken goss und lieferte, besorgte das Aufhängen der Glocken die Firma 
B. Seifert aus Saarbrücken. 
 
Die Glocken wurden am 7. September 1924 – gut drei Wochen vor der Einweihung der Michaelskirche 
am 27./28. September 1924 – auf den Namen Regina angelorum (Maria als „Königin der Engel), auf die 
Erzengel St. Michael, St. Raphael, St. Gabriel und den Sanctus angelus custos (den heiligen 
Schutzengel) geweiht. Die Inschriften dieses Engel-Geläutes lauteten: 
 
Glocke I – Regina angelorum: 
 
Regina angelorum virgo dux pacis, nobis semper assistat 
Königin der Engel, Jungfrau und Führerin zum Frieden, stehe uns allezeit bei. 
 
Glocke II – St. Michael: 
 
Sanctus Michael angelus pacis defendat nos in proelio 
Hl. Michael, Engel des Friedens, verteidige uns im Kampfe. 
 
Glocke III – St. Gabriel: 
 
Sanctus Gabriel angelus fortis templum coelo amicum revisat 
Möge St. Gabriel, der starke Engel, in diesem gottgefälligen Hause aus- und eingehen. 
 
Glocke IV – St. Raphael: 
 
Sanctus Raphael angelus comitetur nobiscum in via 
Hl. Raphael, sei unser Begleiter auf dem Lebensweg. 
Glocke V – Sanctus Angelus Custos: 
 
Sanctus angelus custos introducat nos in locum quem Deus paravit 
Hl. Schutzengel, führe uns an den Ort, den Gott bereitet hat. 
 
Bei der Feier der Glockenweihe füllten viele Tausende die mächtige St. Michaelskirche. „Um 4:30 Uhr 
betrat die Prozession die Kirche. ... In frommem Eifer verfolgte die Menge die nun beginnenden schönen 
Zeremonien der `Glockentaufe´, die Herr Dechant Echelmeyer unter Assistenz der Herren Kapläne 
vornahm.“ Nach der Benennung der einzelnen Glocken durch Priester und Taufpaten erfolgte jeweils 
der erste Glockenschlag, der lange durch die mächtige Kirche hallte. „Mit willigem Ohr lauschte die 
Menge den klangvollen, reinen Tönen b, des, es, f as, die vom hohen reichverzierten Gerüste drangen.“ 
 
Pfarrer Dr. Schlich hielt die Glockenpredigt und wies darauf hin, dass die höchste Bestimmung der 
Glocken ist, „in die vielstimmige Melodie und Harmonie des Gottesdienstes und Gotteslobes ... laut und 
feierlich“ einzustimmen. „Wie die Kirchtürme emporzeigen und Auge und Herz emporführen zu den 
ewigen Sternen, so sollen die Glocken mit ihren ehernen Zungen Ohr und Geist emporrufen ...durch die 
Macht und Melodie ihrer Töne“.  
 
Nur wenige Jahre nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wünschte der Prediger den Glocken eine 
lange Zukunft: „Mögen die hl. Engel, deren Namen ihr traget, euch beschirmen und behüten. Waltet dort 
oben, so Gott will, für Jahrhunderte und Jahrtausende eures heiligen Amtes. Möge nie ein Krieg euch 
herunterholen oder Sturm und Revolution euch läuten. Läutet eine neue, segensreiche, bessere Zeit 
                                                            
1166 Fuchs-Röll, Willy: Die neue St. Michaelskirche in Saarbrücken-St. Johann, in: Zentralblatt der Bauverwaltung, 45. Jg.,  
       Nr. 13, 1.4.1925, S. 149 – 153. Dittmann, Marlen: Die katholische Pfarrkirche St. Michael in Saarbrücken erbaut nach  
       Plänen von Hans Herkommer, in: Kunstlexikon Saar Architektur und Raum, Saarbrücken 2013, S. 9 + 10. 
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ein für unsere Stadt, ... für unsere liebe Saarheimat und unser ganzes, liebes schwergeprüftes 
deutsches Vaterland.“1167 
Keine zwanzig Jahre später mussten alle Glocken bis auf die kleinste abgeliefert werden. Alle wurden 
eingeschmolzen und kehrten nicht nach Saarbrücken zurück. Statt ihrer wurde im Jahre 1943 eine 
Stahlglocke angeschafft. 
Die Kirche wurde im Krieg schwer beschädigt. Sowohl das Dach wie das Gewölbe wurden zerstört und 
die Wand zwischen dem Chor der Kirche und der Sakristei eingerissen. Doch unmittelbar nach dem 
Krieg begann schon der Wiederaufbau, der im Jahre 1948 beendet wurde. 
 
Im Jahre 1953 erhielt die Kirche neue Bronzeglocken. Es sind wieder OTTO-Glocken, dieses Mal aber 
aus der Gießerei der Ottos in Saarlouis. Geliefert wurden sechs Glocken mit einem Gesamtgewicht von 
10.250 kg.1168 Ihre Maße sind in der nachfolgenden Tabelle zusammengefasst. Es waren die ersten 
Glocken in Saarbrücken, die nach dem Krieg geweiht wurden. Ihre Weihenamen entsprechen denen 
der alten, vernichteten Glocken. 
 
Glocke    I    II    III    IV    V   VI 
Name  Regina  Michael  Gabriel  Raphael Sanctus Josef 
  Angelorum       Angelus  
          Custodus 
Durchmesser 1.859  1.563  1.392  1.240  1.043  929 
            (mm) 
Gewicht (kg) 3.963  2.300  1.650  1.200    700  500 
Nominal   a0    c´    d´     e´     g´     a´ 
 
Jede Glocke trägt ein von Clara Kress1169 geschaffenes Bildnis der Namenspatrone. Die Inschriften der 
Glocken lauten in deutscher Sprache: 
 
Glocke I – Regina Angelourum: 
 
Hochpreiset meine Seele den Herrn! 
Königin der Engel, Jungfrau und Mutter, Unbefleckte, in den Himmel aufgenommene, 
zeige uns Christus! 
 
Glocke II – St. Michael: 
 
St. Michael, der Bannerträger, geleite uns ins heilige Licht! 
Heiliger Michael, Erzengel des Friedens, verteidige das Volk Gottes im Kampfe! 
 
Glocke III – St. Gabriel: 
 
Der Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft. 
Heiliger Gabriel, starker Engel, offenbare uns die Geheimnisse der Erlösung. 
Glocke IV – St. Raphael: 
 
Heilkraft Gottes, sei unser eingedenk! 
Der heilige Raphael sei unser Geleiter auf dem Lebenswege! 
 
Glocke V – Sanctus Angelus Custos: 
 
Preiset den Herrn, ihr alle seine Engel! 
Seinen Engeln hat er deinetwegen den Auftrag gegeben, 
dich zu behüten auf allen deinen Wegen! 
 
Glocke VI – St. Josef: 
 
Gehet zu Josef! 
Getreuer Beschützer, lass unser Leben unter deinem Schutz immerfort geschützt sein! 
 
Die größte Glocke befindet sich im Südturm, die fünf anderen Glocken sind im Nordturm untergebracht. 
Mit insgesamt 10.250 kg Masse hatte St. Michael für kurze Zeit das schwerste Geläut im Saarland, bis 
                                                            
1167 Aus: Die Glockenweihe in St. Michael, in: Festschrift zur Einweihung der St. Michaelskirche am Rotenberg, Saarbrücken /  
       St. Johann am 27. und 28. September 1924, S. 79 bis 82. 
1168 Andere Quellen nennen folgende Gesamtgewichte: 10.270 kg bzw. 10.468 kg. Vgl. hierzu auch Bonkhoff, 1993, S. 48. 
1169 Clara Kress (* 1899; + 1971) hat diverse Darstellungen für verschiedene OTTO-Glocken/-Geläute gearbeitet. 
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im Jahre 1954 für die Kirche Maria Himmelfahrt in Saarlouis-Roden ein Geläut mit 12.150 kg angeschafft 
wurde. 
 
Domkapellmeister Dr. Klassen schrieb am Ende seiner Begutachtung der Glocken: „Zusammenfassend 
kann man sagen, daß die Werkprüfung alle Werte erkennen ließ, die sehr guten Glocken eigen sind, 
klarer Motivverlauf der Schlagtöne, gut gelagerte Innenharmonien, lebendige Klangentfaltung, saubere 
und werte Durcharbeitung des Materials. Bei guten Abstrahlungsvoraussetzungen aus dem Turm muß 
das Geläute hohe Erwartungen befriedigen.“ Für Pfarrer und Dechant Augustinus Braun sind die 
Glocken „im äußeren blanken Schimmer, mit künstlerisch wertvollem Bild der einzelnen Patrone, in 
sinndeutenden Inschriften, vor allem in ihrer Tonreinheit, Thematik und wuchtigen Klangfülle ... wahrhaft 
würdige Herolde Gottes, die in beseelter, melodischer Klangentfaltung ihre Botschaft über 
Pfarrgemeinde und Bannweite der Stadt künden“.1170 
 
Quellen: 
Festschrift zur Einweihung der St. Michaelskirche am Rotenberg Saarbrücken/St. Johann am 27. und 28. September 1924, 
hrsg. vom Festausschuß, Saarbrücken 1924, S. 79 – 82. Firmenbroschüre Otto von 1926. Handbuch des Bistums Trier, 1952,  
S. 732. Kaliberkarten Otto. Ordner Saarlouiser Glockengießerei Nr. 117. Glockenaufstellung Otto. Bernhard H. Bonkhoff: Die 
Glocken des Saarlandes, Saarbrücken 1997, S. 81 + 137. Werkverzeichnis der Saarlouiser Glockengießerei von Sebastian 




3.36 Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre! (Einhardsbasilika Seligenstadt) 
 
Die Basilika von Seligenstadt, Kirche einer ehemaligen Benediktinerabtei, verfügt über sechs Glocken. 
Die vier älteren und größeren sind Nachfolger des vierstimmigen Vorgängergeläutes von 1909. 
Letzteres war von Andreas Hamm aus Frankenthal gegossen worden. Drei der vier Glocken dieses 
Geläutes hatten die Glockenbeschlagnahme des 1. Weltkrieges nicht überstanden. Nur die eine übrig 
gebliebene Glocke diente zusammen mit einem Totenglöckchen der Pfarrei in den Jahren nach dem 1. 
Weltkrieg als Geläut. 
 
Im Jahre 1925 feierte Seligenstadt das Jubiläum der Gründung von Kloster und Abteikirche vor 1100 
Jahren durch Einhard, den Biographen Karls des Großen. Im gleichen Jahr lieferten im September die 
Glockengießer Otto aus Hemelingen ein neues vierstimmiges Geläut. Die Wahl war auf die Firma Otto 
gefallen, weil diese Firma seit der Jahrhundertwende in der Diözese Mainz bekannt war und schon 
mehrere Glocken für andere Pfarrgemeinden angefertigt hatte. 
 
„Die erste, Marzellinus und Petrus Glocke, 3300 kg, Ton b, Durchmesser 174 cm … trägt das Bild der 
Heiligen Marzellinus und Petrus mit dem Bittruf: `Ihr Schutzheiligen und Märtyrer, bittet für uns´, ferner 
die Namen ihrer Stifter: Theodor Eichberger und Ehefrau Johanna in Leipzig.  
Die zweite, sie zeigt das Bild der Gottesmutter mit der Inschrift: `Maria mit dem Kinde lieb, uns allen 
deinen Segen gib´, und die Namen des Kirchenvorstandes im Jahre 1925: Dr. Johannes Weckerle, 
Geistlicher Rat und Pfarrer, Bürgermeister David Singer, Beigeordneter Franz Fecher, Dr. Josef 
Kappen, Heinrich Piroth, Heinrich Stefan Spahn.“ Die Glocke hat einen Durchmesser von 144 cm, ein 
Gewicht von 2100 kg und den Ton des.  
Die dritte Glocke ist dem hl. Johannes dem Täufer geweiht. Ihre lateinische Inschrift lautet: Vox 
clamantis in deserto, zu Deutsch: Stimme des Rufers in der Wüste. Sie hat ein Gewicht von 1600 kg, 
einen Durchmesser von 127 cm und ist auf es gestimmt. 
Die kleinste Glocke ist dem hl. Bartholomäus geweiht und trägt dessen Bildnis. Ihr Ton ist f; sie wiegt 
1300 kg bei einem Durchmesser von 110 cm.“1171 
 
Über die neuen OTTO-Glocken schrieb Domkapellmeister Heinrich Hartmann in seinem Gutachten vom 
16. Juni 1926: 
„Die Glocken sind als vollendete Exemplare der Glockengießerkunst anzusprechen, wie solche von den 
alten Meistern nur in vereinzelten Fällen zu Stande gebracht wurden. Mit der Erstellung dieses Geläutes 
hat die Firma Ferdinand Otto in Hemelingen, ihrem bekannten Ruf entsprechend, ein Kunstwerk 
geschaffen, das sowohl in technischer wie musikalischer Hinsicht sich als vollendetes Meisterwerk 
darbietet, das der herrlichen Basilika in Seligenstadt als hehrer Schmuck dient.“1172 
 
                                                            
1170 Aus: Fa. Otto, Auszüge aus Gutachten von amtlichen Glockenexperten, 1953. 
1171 Spahn, 2001, S. 14. 
1172 Zitiert nach Spahn, 2001, S. 19. 
  - 279 - 
Keine vollen 17 Jahre nach der Glockenweihe von 1925 wurden die vier OTTO-Glocken am 30. April 
1942 für die Rüstung des Dritten Reiches beschlagnahmt. „Weitsichtige Leute sagten damals mit 
vorgehaltener Hand, wohl in Erinnerung an den 1. Weltkrieg: `Wenn die Kirchenglocken geholt werden, 
geht der Krieg verloren´.“1173 
 
Die beschlagnahmten Glocken wurden trotz ihres geringen Alters, aber wegen ihres glocken-
musikalischen Wertes mit der Kategorie C klassifiziert. Hierdurch entgingen sie der Vernichtung. Mit 
Hilfe der folgenden Angaben, die den Unterlagen der Kreishandwerkerschaft entnommen werden 
konnten, die vier Jahre vorher die Demontage und den Abtransport der Glocken überwacht hatte, 
konnten sie im Jahre 1946 auf dem Hamburger Glockenfriedhof ausfindig gemacht werden: 
 
Marzellinus und Petrusglocke 12/11/95, Gruppe C, Farbe grün; 
Marienglocke 12/11/96, Gruppe C, Farbe grün; 
Johannesglocke 12/11/97, Gruppe C, Farbe grün; 
Bartholomäusglocke 12/11/98, Gruppe C, Farbe grün.  
 
Die Rückkehr der Glocken verzögerte sich aber noch bis zum Sommer 1947. Am Mittwoch, dem 16. Juli 
1947 kehrten die Glocken auf Lastwagen Seligenstädter Firmen zu ihrer Basilika zurück. Sie waren mit 
Kränzen und Blumen geschmückt. Eine große Menschenmenge aus Pfarrangehörigen, Einwohnern der 
Stadt, Geistlichen und Vertretern der Kommune wartete auf dem Platz vor der Basilika. Die eintreffenden 
Wagen wurden mit Fahnen und dem Opus „Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre“ von Ludwig van 
Beethoven begrüßt. 
 
Nach der glücklichen Rückkehr der Glocken vom Hamburger Glockenfriedhof wurde das Geläut im 
Jahre 1950 durch eine weitere Glocke ergänzt. Sie trägt den Namen des hl. Laurentius, misst 97,5 cm 
im Durchmesser, wiegt 640 kg und ist gestimmt auf as. Die Glocke wurde am 25. Oktober 1950 geweiht. 
 
Im Jahre 1999 wurde das fünfstimmige Geläut um eine sechste Glocke erweitert. Dabei handelt es sich 
um die Replik einer Glocke, die Hieronymus Hack aus Aschaffenburg im Jahre 1599 gegossen hatte. 
Sie war 1942 ebenfalls beschlagnahmt worden. Auch sie kehrte 1947 – unversehrt – vom Hamburger 
Glockenfriedhof zurück. Allerdings wurde sie nicht wieder aufgehängt. Auf ungeklärte Weise wurde sie 
durch einen langen Riss schadhaft. 
Im Jahre 1998 versuchte man, die Glocke wieder läutefähig zu machen. Aber selbst die auf solche Fälle 
spezialisierte Firma Lachenmeyer konnte wegen der stark bleihaltigen Legierung der alten Glocke diese 
nicht mehr reparieren. 
Aus diesem Grunde wurde am 5. Nov. 1999 bei der Glockengießerei Rincker in Sinn im Lahn-Dill-Kreis 
eine Nachbildung der alten Renaissance-Glocke gegossen. Sie hängt heute im barocken Vierungsturm 
der Basilika.1174 
 
Die folgende Tabelle gibt die Daten der sechs Glocken wieder: 
 
Glocke         I  II      III    IV       V       VI 
Name         St. Marzellinus     Maria Joh. Bapt.   St. Bartholomäus St. Laurentius St. Benedikt 
  und Petrus  
Gussjahr      1925          1925     1925  1925  1950   1999 
Gießer       F.  O t t o,    H e m e l i n g e n   /   B r e m e n   Rincker 
Durchmesser (mm) 1.715          1.435     1.292 1.143    975    860 
Gewicht         (kg)   3.230           1.930     1.360     964    650    410 
 
Nominal 1175      b0    des´       es´     f´      as´      b´ 
 
Die fünf OTTO-Glocken sind auf zwei Türme verteilt. Die große Marzellinus- und Petrus-Glocke hängt 
in einem Holzglockenstuhl an einem Holzjoch im Südturm der Basilika. Die Glocken II bis V sind im 
Nordturm untergebracht. Sie hängen in einem Stahlglockenstuhl an Holzjochen. Zusammen mit der 
Kirchengemeinde kümmern sich die Seligenstädter „Glockenfreunde“ um das Geläut der Basilika. Sie 
veranstalten jährlich zum Erzengelfest (29. September) Glockenkonzerte in der Einhardbasilika. Die 
Klänge der Orgel und der Glocken vereinen sich dabei immer wieder zu großartigen, klangvollen 
Erlebnissen. 
                                                            
1173 Spahn, 2001, S. 15 f. 
1174 Vgl. hierzu Spahn, 2001, S. 19 – 23. 
1175 Disposition laut Firmenbroschüre Otto aus 1926. 
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Zu dem Seligenstädter OTTO-Geläut, welches eines der wenigen erhaltenen mehrteiligen Geläute 
dieser Zeit in Hessen und Deutschland ist, schrieben 1991 die Glockensachverständigen Foersch, 
Rebhan und Bund in ihrer „Geläuteinventarisation in der Basilika (Abteikirche) St. Petrus und 
Marcellinus“: „Die herausragende musikalische Qualität der Einzelglocken wie des Ensembles legt ein 
bemerkenswertes Zeugnis für den wohlbegründeten Ruf der Glockengießerei Otto als `Reformgießerei´ 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ab.“1176  
 
Quellen:  
Firmenbroschüre F. Otto 1926. Handbuch des Bistums Mainz, 1935, S. 395. Kaliberkarte F. Otto für die Glocke von 1950. 
G. Schneider 1977 + 2003, S. 453. Geläuteinventarisation von Foersch, Rebhan, Bund im Jahre 1991. S. Schritt, 1999, S. 305. 
M. Spahn, 2001. Youtube. 
 
 
3.37 Von der Pfarrkirche zum St. Marien-Dom in Hamburg 
 
Unweit von Außenalster und Hauptbahnhof im Hamburger Stadtteil St. Georg liegt die Marienkirche, die 
heute die Kathedralkirche des im Jahre 1995 wiedergegründeten Erzbistums Hamburg ist. Die Kirche 
wurde in den Jahren 1889 bis 1893 gebaut. Sie war der erste katholische Kirchbau seit der Reformation 
in Hamburg. Es handelt sich um einen neoromanischen Backsteinkirchbau in Form einer dreischiffigen 
Basilika mit Querhaus, Chor und Rundapsis. Vorbild für die Eingangsfront mit den beiden hohen, 
spitzhelmigen Türmen war der Bremer Dom. 
 
Das erste Geläut der Marienkirche musste im 1. Weltkrieg abgeliefert werden und ging verloren. „Im 
Jahre 1928 (aber) stiftete ein Wohltäter eine Glocke zum Gedächtnis an seine verstorbene Frau. Diese 
Stiftung war für die Gemeinde Anregung, ein neues Geläut anzuschaffen. Bestellt wurde bei der 
Hemelinger Firma Otto ein Geläut aus vier Bronzeglocken: 
- die große C-Glocke (2800 kg) `Salvator : gewidmet dem Andenken der im Ersten Weltkrieg 
gefallenen Soldaten aus St. Marien; 
- die Es-Glocke (1650 kg) `St. Marien´: mit der Inschrift `Gegrüßet seist du Königin, der Menschen 
Trost und Helferin, Ave Maria´; 
- die F-Glocke (1150 kg) `Caritas´: dem Andenken der Frau des Stifters gewidmet; 
- die G-Glocke (800 kg) `St. Joseph´: mit der Inschrift `St. Joseph, Schirmherr der Kirche, schütze 
uns und unsere Familien´.“1177 
-  
In seinem Gutachten zu diesem Geläut schrieb damals Domchordirektor Bäumer aus Osnabrück, dass 
die Glocken in genauen, reinen Intervallen erklingen, „die auch das verwöhnteste Ohr befriedigen“. Er 
bezeichnete die Glocken als „Kunstwerk ..., das der Firma Otto zur Ehre gereicht“. Dies bezog sich aber 
nicht nur auf das Äußere der Glocken, die „durch saubere, unverletzte Gußhaut den besten Eindruck“ 
hinterlassen, sondern insbesondere auf deren Klang. Beim Plenum ertönt „ein prachtvoller, melodischer 
Zusammenklang“, doch „auch beim Läuten von nur 2 Glocken (zeigt) sich die Klarheit und der 
gesangreiche Wohllaut der Töne“.1178 
 
Im 2. Weltkrieg wurden erneut Glocken von St. Marien beschlagnahmt. Die drei größten der vier Glocken 
mussten abgeliefert werden. Nach dem Krieg wurden die beiden größeren Glocken (Salvator und St. 
Marien) auf dem Hamburger Glockenfriedhof wiedergefunden. Die verlorengegangene Caritas-Glocke 
wurde im Jahre 1947 durch die Fa. Otto nachgegossen. „Alle drei Glocken (kehrten) im Dezember 1947 
nach St. Marien zurück. Sie wurden freudig begrüßt wie Kriegsheimkehrer.“1179 So hängen bis heute 
vier Bronzeglocken von Otto mit der Disposition ist: c´ - es´ - f´ - g´ in der Bischofskirche. Wer heute 
kritisiert, dem St. Marien-Dom fehle es an einem großen Kathedralgeläut, der sollte bedenken, dass 
diese vier Glocken einmal für eine einfache Pfarrkirche in der katholischen Diaspora bestimmt waren. 
 
Quellen:  
Kaliberkarten Otto. Glockenlieferliste 1926-30. Handbuch des Bistums Osnabrück 1968, bearbeitet von Msgr. Paul Berlage. 




                                                            
1176 Die Inventarisation fand am 2. Aug. 1991 statt und wurde am 14. Aug. 1991 schriftlich fixiert. Bzgl. der Disposition befindet  
       sich auf der Ausarbeitung folgender handschriftlicher Zusatz: h0 - d´ - e´ - fis´ - a´ (besser). 
1177 Festschrift 1993, S. 22. 
1178 Zitiert aus Prospekt der Fa. Otto aus den dreißiger Jahren mit Auszügen aus Gutachten von amtlichen Glockenexperten. 
1179 Festschrift, 1993, S. 23. 
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3.38 Die Glocken in St. Audomar, Frechen: „Ein beeindruckendes Hörerlebnis“ 
 
Rund 10 Kilometer westlich des Kölner Domes liegt die Kirche St. Audomar in der Stadt Frechen. Seit 
weit über 1000 Jahren gibt es in Frechen eine Kirche mit dem Patrozinium des Hl. Audomar von 
Thérouanne, einem Mönch und Bischof des 7. Jahrhunderts. 
 
Die heutige neuromanische Kirche wurde im 19./20. Jahrhundert (Langhaus 1857/58, Turm 1908/09) 
errichtet. Der Turm von St. Audomar prägt nicht nur das Frechener Stadtbild. Er beherbergt darüber 
hinaus das größte Glockengeläute der Stadt. 
 
Nach Ende des Ersten Weltkrieges, der die beiden großen Glocken des dreistimmigen 
Vorgängergeläutes1180 von Schilling (Apolda) vernichtete, lieferte die Glockengießerei F. Otto im Jahre 
1924 ein neues, vierstimmiges Bronzegeläut. Die Firmenbroschüre der Glockengießer Otto aus dem 
Jahre 1926 verzeichnet „Frechen b. Köln (St. Audomar)“. Das Geläute, gestimmt auf c´ - es´ - f´ - g´, 
hatte ein Gesamtgewicht von 5.274 kg1181 (2.260 kg, 1.350 kg, 957 kg, 707 kg). Die kleinste Glocke des 
Schilling-Geläutes wurde wohl bei der Beschaffung des neuen Geläutes in Zahlung gegeben. Die 
Glockenweihe erfolgte am 7. Sept. 1924. 
 
„Das Geläut war nicht nur umfangreicher, sondern auch bedeutend schwerer und tontiefer als das von 
1908.“1182 Knapp sechs später lieferte Otto eine b0-Glocke (1.770 mm Durchmesser, 3.975 kg) als fünfte 
Glocke und klangliches Fundament für das Geläut.1183 Die Glockenweihe fand am 30. März 1930 statt. 
Wie die Inschrift zeigt, wurde die Glocke der Heiligsten Dreifaltigkeit geweiht.  
 
Die Glockenbeschlagnahme des Zweiten Weltkrieg überstand nur die zuletzt gelieferte Glocke. Da es 
sich um sehr neue Glocken handelte, wurden „alle fünf Glocken der Gruppe A zugeordnet, was eine 
Ablieferung und sofortige Vernichtung bedeutet hätte, jedoch blieb ... die größte Glocke im Turm“. 
„Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass mit der Dreifaltigkeitsglocke – der größten der Stadt – ein 
besonders großes Exemplar des Glockengusses aus der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen erhalten 
geblieben ist.“1184  
 
Kurze Zeit nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurde das Geläut durch die Lieferung von vier 
neuen Glocken wieder vervollständigt. „Neben der Gießerei Otto in Hemelingen unterbreiteten noch die 
Firma Petit & Gebr. Edelbrock in Gescher sowie der Bochumer Verein für Gussstahlfabrikation jeweils 
ein Angebot für den Neuguss. Letzterer schlug sogar eine zusätzliche Erweiterung des Geläutes um 
eine große Glocke g0 vor. Den Auftrag erhielt jedoch die Fa. F. Otto, die auch schon 1924 die Glocken 
geliefert hatte.“ Wie die Glocken aus dem Jahre 1924 waren sie auf c - es - f - g gestimmt. „Ursprünglich 
sollten die vier Glocken neben der Übernahme der alten Inschriften dieselben Abmessungen haben wie 
ihre Vorgängerinnen, wurden dann aber in schwerer Rippe gegossen.“1185 
 
Die technischen und musikalischen Daten des heutigen Geläutes von St. Audomar in Frechen sind 
folgende: 
 
Glocke I II III IV V 
Name Dreifaltigkeit Johannes Audomar Maria Josef 
Gussjahr 1930 1950 1950 1950 1950 
Gießer F.  O t t o,  B r e m e n – H e m e l i n g e n 
Material B  r  o  n  z  e 
Rippe s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 3.975 2.550 1.550 1.050     750 
Durchmesser (mm) 1.770 1.609 1.352 1.205 1.074 
Schlagring (mm) 128 112 96 83 74 
Schlagton b0 – 6  c1 – 1  es1 ± 0 f1 ± 0 g1 – 1 
Unterton a0 ± 0  c0 – 7  es0 – 5 f0 – 5 g0 – 4 
Prime b0 – 3  c1 – 9  es1 – 7 f1 – 6 g1 – 12 
                                                            
1180 Zu den Vorgängergeläuten siehe Stens, 2011, S. 161 – 164. 
1181 Firmenbroschüre Otto 1926. 
1182 Stens, 2011, S. 164. 
1183 Liste der Glockenlieferungen von 1926 bis Juni 1930. 
1184 Stens, 2011, S. 161 und S. 165. Ders., 3/2012. 
1185 Stens, 2011, S. 165. 
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Terz  des1 – 5  es1 – 1  ges1 – 1 as1 – 1 b1 – 3 
Quinte f1 – 7  g1 – 3  b1 – 2 c2 – 1 d2 – 2 
Oktave b1 – 6  c2 – 1  es2 ± 0 f2 ± 0 g2 – 1 
Abklingdauer 
(UT/P/T) Sek. 
90/32/17 148/55/30 130/32/25 144/25/22 98/22/26 
Abklingverlauf schwebend glatt schwebend schwebend unruhig  
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben u. Gerhard Hoffs, Glocken im Dekanat Frechen 
 
Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
Glocke I – Dreifaltigkeitsglocke: 
 
Vorderseite 
+ Den Schoepfer Vater will ich ehren, + 
Den Ruhm des Sohnes stets vermehren, 
Den Geist ich preise alle Zeit, 
Mein Jubel Dir, Dreifaltigkeit. 
Doch klage ich mit dumpfem Ton,  
tritt eine Seel´ vor Gottes Thron, 
dann bete für die arme Seele, 
des Richters Gnad´ sie anempfehle. 
Rückseite 
 
+ Treu dem Glauben der Vaeter + 
betet auch das heutige Geschlecht 
dem Dreieinigen Gott in den Fernen der Ewigkeit 
ein tiefglaeubiges „Gloria Patri et Filio et Spiritui Sancto“ 
Frechen 1930 
 
Glocke II - St. Johannes-Glocke: 
 
Vorderseite 
+ ST. JOHANNES DER TÄUFER + 
DER WELTKRIEG BRACH DER GLOCKEN HERZ, 
VIEL OPFERSINN SCHUF NEUES ERZ. 
+ ERFLEH´ IN DEUTSCHLANDS SCHWERSTER ZEIT + 
VOM HERRGOTT FRIED´ UND EINIGKEIT. 
DEN OPFERN DER BEIDEN WELTKRIEGE 
1914 – 1918 und 1939 – 1945 ZUM GEDÄCHTNIS 
 
Rückseite 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942; 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Glocke III - St. Audomar-Glocke: 
 
Vorderseite 
+ ST. AUDOMAR BIN ICH GENANNT, + 
KLING´ WEIT HINAUS INS FRECH´NER LAND. 
+ WER MEINEM RUFE FOLGT IM LEBEN, + 
+ DEM WIRD DER EW´GE LOHN GEGEBEN. + 
 
DIE PFARRGEMEINDE SCHENKTE DIESES GELÄUTE 
DEM HÖCHSTEN ZUR EHRE, ALS FRANZ HENNES IHR PFARRER WAR. 
 
Rückseite 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942; 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Glocke IV – Marienglocke: 
 
Vorderseite 
+ MARIA-HILF WERD´ ICH GENANNT, + 
GERN WILL ICH DIENEN JEDEM STAND. 
ZU MEINES SOHNES EHR UND RUHM, 
+ RUF ALLE ICH ZUM HEILIGTUM. + 
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Rückseite 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942; 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Glocke V - Josef-Glocke: 
 
Vorderseite 
+ ST. JOSEF, SEI ZUR HILF´ BEREIT + 
IN TODESNOT UND ERDENLEID! 
	
Rückseite 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942; 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Die Inschrift von Glocke I ist in Majuskeln und Minuskeln gesetzt. Die Inschriften der neuen Glocken 
bestehen aus Großbuchstaben.) Unterhalb aller Glockeninschriften befinden sich entsprechende 
Reliefs: 
 
Glocke I Gnadenstuhl (Vorderseite), Wappen der Stadt Frechen (Rückseite) 
Glocke II Johannes der Täufer, 
Glocke III St. Audomar 
Glocke IV Gottesmutter Maria, 
Glocke V Hl. Josef 
 
Die Glocken von 1950 sind mit einem Gesamtgewicht 6.055 kg um zirka 15 % schwerer als die von 
1924 mit einem Gewicht von 5.274 kg, wodurch höhere Kosten entstanden. Diesbezüglich gab es 
zwischen der Gemeinde und der Gießerei Differenzen. „Ferner ging aus einer Metallanalyse hervor, 
dass die Glockenbronze durch 2 % Blei verunreinigt sei. Der Glockensachverständige Jakob Schaeben 
konstatierte jedoch in seinem Gutachten, `dass das neue Gesamtgeläute in musikalischer Hinsicht 
kaum einen Wunsch unerfüllt´ ließe und empfahl mit dem Hinweis, die mindere Metallqualität bei der 
Abrechnung zu berücksichtigen, die Abnahme.“1186 
 
Weiter urteilte Schaeben wie folgt: „Die Schlagtöne der Glocken von 1950 liegen ... mit der alten b° von 
1930 auf guter Stimmungslinie. Die minimale Übersetzung der Sekunden b° - c' und f' – g' prägt den 
Charakter der Gross-Sekunde intensiver aus als die akustische Reinstimmung, ohne damit in die 
Gefahrenzone der Dissonanz zu geraten. Ebenso sind die Verbindungen der b°-Glocke mit der es' und 
f' als reine Quarte bzw. Quinte zu hören. Die beträchtliche Überspannung der Sexte b° - g' wirkt sich 
nicht störend aus, weil eine Kombination b° - g' als Duett wegen der Weite des Intervalls und wegen des 
allzu unterschiedlichen Pendel- und Anschlagstempos glockenmusikalisch nicht ins Gewicht fällt. Die 
Hörprobe zeigte eine klare Überlegenheit der Einzelschlagtöne und eine deutliche, unverzerrte 
Intonation der Geläutemelodie. Die außerordentlich zahlreichen, bei der c'-Glocke lückenlos bis zur 
Tripeloktave feststellbaren S o l l töne liegen in denkbar günstigen Intervallverhältnissen; die wenigen, 
etwas abseits der Sollfrequenz geratenen Ausnahmen sind demgegenüber belanglos. Aus den sehr 
guten Nachklangwerten geht schon hervor, dass die Klangsprache von allerbestem Leben und 
strömendem Fluss getragen ist.“ 
 
Hoffs erinnerte daran, dass die "Limburger Richtlinien" von 1951/86, die für die Beurteilung von 
Kirchenglocken zuständig sind, „erst nach der Anschaffung dieses Geläutes zur Verfügung standen“. 
Trotzdem ließ dieses Geläut bereits erkennen, welche Entwicklung der Glockenguss in den folgenden 
Jahren nehmen sollte. „Insofern hat dieses Geläut einen hohen Denkmalwert und kann in dieser Form 
gar nicht mehr nachgegossen werden.“1187 
 
St. Audomar beherbergt das größte und tontiefste Geläut im Dekanat Frechen, und wenn die 
Dreifaltigkeitsglocke freitags um 15:00 Uhr zur Todesstunde Jesu Christi als Sologlocke geläutet wird, 
sorgt sie für „ein beeindruckendes Hörerlebnis“.1188 
 
 
                                                            
1186 Stens 3/2012. An anderer Stelle erinnerte Schaeben (1978/79, S. 433) daran, wie problematisch die Beschaffung guter  
        Glockenbronze so kurz nach dem Kriege war. Darüber hinaus war „die Festlegung der Legierung der Glocken... damals  
        noch gar nicht so sicher“, wie Gerhard Hoffs bemerkte. 
1187 Zu Schaeben und Hoffs siehe „Klangliche Beurteilung des Geläutes“ in „Glocken im Dekanat Frechen“. 
1188 Stens 3/2012. 
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3.39 Die Glocken der Basilika St. Andreas, Knechtsteden: 
        „Es ist kein schöneres Geläute dort zu hören.“ 
 
Die Basilika St. Andreas liegt unweit von Zons und Dormagen in der Klosteranlage Knechtsteden, 
welche sich auf dem Gelände einer ehemaligen Prämonstratenserabtei aus dem 12. Jahrhundert 
befindet. Letztere fiel – wie andere Klöster auch – durch den Reichsdeputationshauptschluss der 
Säkularisation zum Opfer. 
Im Jahre 1869 wütete ein verheerender Brand und vernichtete einen Großteil der Anlage, darunter auch 
den alten Glockenstuhl aus schweren Eichenbalken.1189 In ihm hingen seit den Jahren 1754/1769 fünf 
Glocken, die jedoch 1802 von den französischen Besatzungstruppen beschlagnahmt worden waren.  
 
Seit 1895 befindet sich das Gelände im Besitz des Spiritanerordens, der die Klosteranlage mit Torhaus, 
Basilika, Priesterseminar u. a. bis 1908 wieder aufbaute. In den Neubau wurden noch vorhandene Reste 
der ehemaligen Abteikirche aus dem 12. Jahrhundert mit einbezogen. Bei der Klosterkirche handelt es 
sich um eine dreischiffige Basilika mit Querschiff und Vierungsturm. Die Kirche ist geostet. Es ist eine 
doppelchorige Anlage mit Ost- und Westchor. 
 
Im Jahre 1931 bestellte der Orden sechs Glocken bei der Glockengießerei Otto, fünf Läuteglocken und 
eine kleine Glocke mit einem Durchmesser von 267 mm.1190 Dazu schrieb Pater Dr. Schibler am 
17.2.1931: „Ursprünglich hatten wir eine andere Glockenfirma zur Lieferung unserer längst geplanten 
Kirchenglocken ins Auge gefaßt. Auf Empfehlung von kompetenter Seite hin machten wir die Auswahl 
der Firma schließlich abhängig von einem Anhören verschiedener von Ihnen und anderen Firmen 
gelieferten Glocken. Eine Kommission von zwei Herren wurde daher ausgesandt. Beide waren in 
gleicher Weise der Ansicht, daß Ihre in schwerer Rippe gegossenen Glocken in Ton und Klang den 
Vorzug verdienten. So haben wir uns für Ihre Firma entschieden.“1191 
 
Zur Finanzierung der Glocken wurden Theater- und Konzertveranstaltungen abgehalten und Spenden 
gesammelt.  
 
Fünf dieser Glocken hängen seit 1931 mit einem Gesamtgewicht von mehr als 10 Tonnen im 
Vierungsturm der Basilika. Sie ersetzten eine alte, schlecht klingende Glocke, die um die 
Jahrhundertwende in die Kirche kam. Der Verbleib der kleinen, sechsten Glocke ist unklar. Sie wird 
weder im Glockenbuch des Dekanats Dormagen noch auf der Internetseite des Klosters erwähnt.  
 
„Die feierliche Glockenweihe wurde am Weißen Sonntag, den 12. April 1931 durch seine Exzellenz den 
Hochwürdigsten Weihbischof Dr. Hermann Joseph Sträter begangen. Der Ritus der Glockenweihe 
bestand aus: Psalmengebet, Wasserweihe, Taufe der Glocken, Salbung der Glocken mit dem heiligen 
Kräuteröl und heiligem Chrisam, Beräucherung der Glocken und dem Schlussevangelium.“1192 Vier der 
fünf Glocken bekamen überlieferte Namen. Sie wurden der Heiligen Dreifaltigkeit, der Mutter Maria, dem 
Kirchenpatron St. Andreas und dem Stifter des Prämonstratenserordens St. Norbert geweiht. Die fünfte 
Glocke heißt nach dem Neubegründer des Klosters Knechtsteden, Amandus Acker, Amandus-Glocke. 
 
Glocke      I  II  III  IV  V 
Glockenname    Hl. Dreifaltigkeit        Maria         Andreas  Norbertus Amandus 
Glockengießer   Ernst Karl (Karl II) Otto, Fa. F. Otto, Hemelingen / Bremen 
Gussjahr   1931  1931  1931  1931  1931 
Metall      B  r  o  n  z  e 
Konstruktion    S  c  h  w  e  r  e    R  i  p  p  e 
Durchmesser (mm)1193 1.791  1.506  1.350  1.195  1.124 
Gewicht (kg)  4.021  2.325  1.649  1.185     963 
Schlagton/Nominal b0+2  des´+0  es´-1  f´+4  ges´+0 
 
„Die Anordnung der Nominallinie (b0+2, des´+0, es´-1, f´+4, ges´+0) ist für die damalige Zeit 
bemerkenswert.“1194 Läuten alle fünf Glocken zusammen, wird das „Te Deum laudamus“ angestimmt. 
 
                                                            
1189 Dehio, 1944, S. 247. 
1190 Kaliberkarten der Fa. F. Otto. 
1191 Prospektblatt der Firma F. Otto, Archiv LVR, 27717, Glockengießereien. 
1192 Internetseite Kloster Knechtsteden. 
1193 Nach den Kaliberkarten lauten die Durchmesser (in mm): 1.800 – 1.513 – 1.348 – 1.201 – 1.134. 
1194 aus: G Hoffs: Klangliche Beurteilung des Geläutes, in: Glocken im Dekanat Dormagen.  
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„Den Glocken von Knechtsteden schien kein Glück beschieden. Schon nach neun Jahren, 1940, 
erschien die Gestapo, um das Geläut abholen zu lassen. Alle Glocken sollten zur Waffenherstellung 
eingeschmolzen werden. Darüber war Pater Eulogius so erzürnt, dass er ganz schnell und heftig die 
Glocken läutete. Anschließend schloss er blitzschnell den Glockenturm ab und warf den einzigen 
Schlüssel in den Kanal. Mit einem verschmitzten Grinsen beobachtete er die Gestapo bei ihren 
Bemühungen, die solide, alte Eichentüre aufzuhebeln. Inzwischen waren, erschrocken über das wilde 
Glockenläuten mitten in der Woche, viele Menschen aus Delhoven und Straberg nach Knechtsteden 
gekommen, um zu sehen, was denn im Kloster passiert sei. Als sie die Geschichte erfuhren, waren die 
Leute sehr erbost über die Gestapo, konnten sich aber ein Grinsen ob der Dreistigkeit des Paters nicht 
verkneifen.“1195 
Der Streich von Pater Eulogius verhinderte nicht, dass die Eingangstür zu den Glocken aufgebrochen 
wurde. Die Glocken wurden von der kleinsten bis zur zweigrößten Glocke demontiert. Die große 
Dreifaltigkeitsglocke war jedoch zu groß für die Luke unter dem Vierungsturm. So blieb sie als einzige 
im Turm hängen. 
 
Zum Glück entgingen die vier abtransportierten Glocken dem Schmelzofen. Sie wurden 1949 im 
Hamburger Hafen wiedergefunden und kehrten wenig später nach Knechtsteden zurück. So verfügt die 
Basilika St. Andreas heute über „das größte, noch vollständig erhaltene Zwischenkriegsgeläute der 
Glockengießerei Otto aus Bremen-Hemelingen in Nordrhein-Westfalen“ und eines der schönsten 
Geläute des Rheinlandes. Die ganze „rheinische Glockenlandschaft weist kein Bronzegeläute aus dem 
Jahre 1931 von der Fa. F. Otto, Hemelingen bei Bremen, aus, das so tontief und so umfangreich .... 
ist“.1196  
 
Die Knechtstedener Glocken sind mit schönen, symbolträchtigen Darstellungen des Kölner Künstlers 
Toni Stockheim (*1890; +1969) verziert. Dieser war dem Kloster eng verbunden und arbeitete mehrfach 
für die Spiritaner. Die lateinischen Inschriften auf den Glocken verfasste Pater Strerath. Die 
Chronogramme dieser Inschriften verweisen auf das Gussjahr der Glocken (1931) und auf Jahre (1130, 
1895, 1923), welche klostergeschichtlich bedeutend sind.  
 
Glocke I:  D R E I F A L T I G K E I T S - G L O C K E:  
 
An der Schulter trägt die Glocke folgende Inschrift1197: 
 
+  KYRIE  +  TRINITATIS  ALMA  TE  CONFITENTES  ET  LAUDANTES  SALVA  +  ELEISON  + 
Herr, erhabene Dreifaltigkeit, dich bekennen und loben wir, erbarme dich. 
 
An der Flanke der Glocken befinden unterhalb dieser Inschrift zwei Reliefs: 
Eine Abbildung zeigt die Darstellung des mittelalterlichen Gnadenstuhles in einem Kranz von vier 
schwebenden Engeln. Oben der Hl. Geist in Gestalt der Taube, darunter Gottvater, der den 
gekreuzigten Sohn in Händen hält. 
Die andere Abbildung zeigt das Relief, welches die Dreifaltigkeit geometrisch in Form von drei 
ineinander verschlungenen Ringen dargestellt. Jeder der Ringe ist mit einem Buchstaben für eine der 
drei göttlichen Personen bezeichnet: 
 
P = Pater = Vater  F = Filius = Sohn  S = Spiritus = Hl. Geist 
 
Zwischen den drei Buchstaben am äußeren Rand und dem Zentrum steht jeweils EST = „ist“, weil jede 
der drei Personen Gott ist. Aber zwischen den drei Buchstuben am äußeren Rand steht jeweils NON 
EST = „ist nicht“, denn die drei Personen sind nicht identisch miteinander, nicht zu verwechseln und 
nicht austauschbar. Im Schnittfeld der drei Ringe steht der Buchstabe D für Deus = Gott, denn nur in 
der Einheit, Vereinigung und Vollkommenheit der drei Personen ist der eine und wahre Gott zu 
erkennen.  
 
Die Inschrift unter den Reliefs lautet:  
 
+  SACROSANCTAE  ET  LAVDABILI  TRINITATI  PIIS  OPIBVS  GENS  CHRISTIANA  ME  
VOVIT 
                                                            
1195 Internetseite Kloster Knechtsteden. 
1196 G. Hoffs, in: Glocken im Dekanat Dormagen. 
1197 Die Inschriften sind dem Glockenbuch des Dekanate Dormagen entnommen. Sie finden sich auch auf der Internetseite des  
       Klosters Knechtsteden. 
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Der hochheiligen und lobwürdigen Dreifaltigkeit hat mit frommen Gaben christliches Volk mich 
geweiht. 
 
Diese Inschrift ist als Chronogramm gestaltet, welches aufgelöst das Gussjahr 1931 ergibt. 
Chronogramm : CCLVDILIIIIIIIVCIIMVVI  
Geordnet : MDCCCLLVVVVIIIIIIIIIII = 1931  
 
Oberhalb des Schlagringes am Wolm ist die Glocke durch drei umlaufende Stegbändern verziert.  
 
Glocke II:  M A R I E N - G L O C K E:  
 
Die Inschrift an der Schulter lautet: 
 
AVE  MVNDI  SPES  +  MARIA  +  AVE  MITIS  +  AVE  PIA  AVE PLENA GRATIA 
 
Gegrüßet seist du Maria, Hoffnung der Welt, gegrüßet seist du Milde, du Gütige, du voll der Gnade.  
 
Unter der ersten Inschrift befinden sich auf der Flanke der Glocke zwei Marienreliefs. Das figürliche 
Relief ist eine Pietá, die dem Knechtstedener Gnadenbild entspricht. Das andere Relief zeigt ein 
Mariensymbol in Harfenform, umgeben von einem Kranz von zwölf Sternen. Unter den Reliefs befindet 
sich auf der Flanke der Glocke folgendes Chronogramm: 
 
+  MARIAE  DOLORES  PER  SINGVLOS  ANNOS  PIE  HVC  PEREGRINANTIBVS  GRAVI 
VOCE  CANO 
 
Mariae Schmerzen künd´ ich Jahr für Jahr mit ernster Stimme den frommen Pilgern. 
 
Wie bei Glocke I ergibt auch hier das aufgelöste Chronogramm das Gussjahr 1931.  
Unten schließt am Wolm die Glockenzier mit drei umlaufenden Stegbändern ab.  
 
Glocke III: A N D R E A S - G L O C K E:  
Die Inschrift der Andreas-Glocke an der Schulter lautet: 
 
+  ANDREAS  CHRISTI  FAMULUS  DIGNUS  DEI  APOSTULUS 
GERMANUS  PETRI  ET  IN  PASSIONE SOCIUS 
Andreas, Christi Jünger, Gottes würdiger Apostel, 
Petri Bruder und Gefährte im Leiden. 
 
Unter dieser Inschrift befinden sich auf der Flanke der Glocke zwei gegenüberliegende Reliefs. Auf der 
rechten Abbildung oben ist der Hl. Andreas mit dem Andreaskreuz zu erkennen. Auf dem linken Bild 
sieht man ein Konstantinisches Kreuz: ein Christogramm (PX oder Chi-Rho) mit Alpha und Omega (links 
und rechts).  
Unter den Reliefs findet sich folgende Inschrift: 
 
ANDREA  CHRISTI  CLANGEBAS  NOMEN  GENTIBVS  INCLITO  VERBO  SVAVIQVE 
CAMPANVLA  CLANGE  TVIS:  SINT  VBI  QVE  IESV  DIGNI  PRAECONES 
TA  TUVERE  PRAESVL  NOMINE  PAR  FELICITER  GESSIT  DEI  HONORE  PERVENS: 
IN  PACE QVIESCIT 
Andreas, Christi Namen hat den Völkern kundgetan Dein erhabenes und mildes Wort, 
durch die Glocke ruf den Deinen zu: Seid überall Jesu würdige Künder 
glühend für Gottes Ehre, hat dies Werk vollbracht der Vorsteher, der deinen Namen trug: 
nun ruht er in Frieden. 
 
Sowohl die erste wie die zweite Zeile der Inschrift auf der Flanke beinhalten ein Chronogramm des 
Gussjahres 1931.  
Am Wolm schließt die Glockenzier mit drei Stegbändern ab. 
 
Glocke IV: N O R B E R T U S - G L O C K E:  
 
Die heutige Norbert-Glocke gibt auf der Schulter die Inschrift der historischen Norbert-Glocke von 1764 
wieder: 
SALVE  CERTA  ANIMAE  SEMITA  VITA  QVIES 
Sei gegrüßt, der Seele sicherer Weg, Leben und Ruhe. 
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Zwischen den Inschriften an der Schulter und der Flanke der Glocken finden sich gegenüberliegend 
zwei Reliefs: Das eine zeigt den Hl. Norbert mit seinen Attributen, der Monstranz und erhobener linken 
Hand, das andere das Wappen der Spiritaner.  
 
Die Inschrift an der Flanke unterhalb der Reliefs lautet: 
 
QVOD  NORBERTI  FILII  HIS  LOCIS  FELICI  CONATV  COEPERANT  EVANGELIZARE 
GENTIBVS: 
FERA  IN  AFRICA  FRANCISCI  MARIAE  PAVLI  SODALES  STRENVE  PERSEQVVNTVR  
 
Was Norberts Söhne dieserorten glücklich begannen, den Völkern das Evangelium bringen,  
das erstreben eifrig im wilden Afrika die Jünger des Franz Maria Paul.  
 
Das Chronogramm der oberen Hälfte der Inschrift erinnert an das Jahr 1130, in dem der Kölner 
Erzbischof Friedrich I. den Domdekan Graf Hugo von Sponheim veranlasste, Knechtsteden dem 
Prämonstratenserorden zu stiften.  
Chronogramm: VDIILIIILCILICICVCVLIIV = DCCCCLLLLVVVVIIIIIIIIII = 1130  
Das Chronogramm der unteren Schriftzeile ergibt aufgelöst wieder das Gussjahr 1931.  
 
Am Wolm schließt die Glockenzier mit drei Stegbändern ab. 
 
Glocke V: A M A N D U S - G L O C K E:  
 
Glocke V ist dem Hl. Amandus geweiht. Ihre Inschrift lautet: 
 
DEVS  OMNIA  HOMO  NIHIL  SOLI  DEO  HONOR  ET  GLORIA 
Gott ist alles, der Mensch ist nichts, Gott allein Ehre und Preis. 
 
Unter dieser Inschrift befinden sich wieder zwei Reliefs. Das eine zeigt den Hl. Amandus im 
Bischofsornat. Das andere Relief zeigt eine Ansicht Knechtstedens aus der Vogelperspektive.  
 
Die Inschrift auf der Flanke heißt: 
 
+ AMANDE + CLAVSTRA NOBILIA HAEC FORTI VOLVNTATE EX RVINIS RESTAVRATA 
TVERE  
PRAESVL NOMINE PAR FELICITER GESSIT + DEI HONORE FERVENS:  
IN PACE QVIESCIT  
Amandus, schütze dies altehrwürdige Kloster, das starker Wille aus Trümmern wiederaufgebaut. 
Glühend für Gottes Ehre, hat das Werk vollbracht der Vorsteher, der deinen Namen trug:  
er ruht in Frieden. 
 
Im Jahre 1895 wurde das Kloster Knechtsteden wiederbegründet. Daran erinnert das Chronogramm 
des oberen Teils der Inschrift:      MDCLVILICIVLVXVIIVV = MDCCLLLXVVVVVVIIIII = 1895  
Der untere Teil der Inschrift ergib aufgelöst das Jahr 1923, das Todesjahr von Pater Amandus Acker, 
dem Wiederbegründer Knechtstedens:     VLMILICIIDIVICVICI = MDCCCLLVVVIIIIIIII = 1923  
 
Am Wolm schließt die Glockenzier mit drei Stegbändern ab. 
 
Seit 1931 – mit Ausnahme der Jahre 1940 bis 1949 – hängen die OTTO-Glocken im Vierungsturm der 
Basilika St. Andreas. In der geräumigen Glockenkammer hängen sie in einem Glockenstuhl aus Stahl 
an geraden Stahljochen. 
 
Mitte der 30er Jahre des letzten Jahrhunderts schrieb Pater Dr. Schibler aus Knechtsteden an die 
Glockengießer Otto in Hemelingen/Bremen: 
„ ... Wir haben kaum etwas im Hause, was uns ebensoviel Freude macht wie das einzigartig schöne 
Geläute. Hätten wir die Glockenbestellung heute nochmals zu machen, würden wir sie in der gleichen 
Weise wie wir getan haben, bei Ihrer Firma vornehmen. Zu oft sind unsere Glocken im `Westdeutschen 
Rundfunk´ zu hören und ich möchte glauben, daß kein schöneres Geläute dort zu hören ist.“1198  
 
 
                                                            
1198 aus: Prospekt der Fa. F. Otto mit Auszügen aus Gutachten von amtlichen Glocken-Experten. 
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Quellen:  
Kaliberkarten Glockengießerei Otto. Liste von Geläuten aus der Zeit 1930 bis 1932. Glockenbuch Dekanat Dormagen. 
Internetseite Kloster Knechtsteden. Internetseite des Fördervereins Kloster Knechtsteden. Carin Wernig:  
Die Türme von Knechtsteden, in: Rheinische Post online 26.3.2012. 
 
3.40 Gott lässt seine Sonne aufgehen über Böse und Gute (Mt 5,45) -   
        Glockenklänge für Heilige und Tyrannen (Hl. Blut, München-Bogenhausen) 
 
Die wachsende Bevölkerung im vornehmen Münchener Stadtteil Bogenhausen machten den Bau einer 
neuen Kirche erforderlich. Das Grundstück für das Bauprojekt am damaligen Secchiplatz schenkte die 
Stadt München der Kirche.  
 
Der erste Spatenstich erfolgte am 18. März 1934, die Grundsteinlegung am 25. Mai 1934. Keine acht 
Monate später wurde die nach den Plänen von Hans Döllgast gebaute Kirche am 1. November durch 
Erzbischof Kardinal Faulhaber feierlich eingeweiht.  
 
Im Spätsommer des gleichen Jahres goss Otto für die neue Kirche vier Glocken mit einem 
Gesamtgewicht von 3,8 Tonnen1199. Sie wurden in dem Turm mit dem sehr steilen und spitzen 
Kirchturmhelm aufgehangen.  
 
Glocke        I      II     III    IV 
Durchmesser (mm)  1.348  1.134  1.010  900 
Gewicht (kg)   1.640     975     690  500 
Schlagton      es     ges                  as    b 
 
Der Domorganist und „Glockenexperte am bischöflichen Stuhl in Hildesheim“, Theodor Gronen, schrieb 
in seinem Gutachten vom 26. September 1934 über das neue Bronzegeläut für die Hl. Blut-Kirche in 
München-Bogenhausen: 
 
„Für den Glockenexperten ist es stets eine große Freude, wenn er in einer Gießerei Glocken zu prüfen 
hat, die ohne Tadel sind. Diese Freude hatte der Unterzeichnete am Dienstag, den 25.9.34 auch wieder, 
als er bei der Firma F. Otto, Hemelingen b/Bremen, die 4 neuen Glocken der kath. Pfarrgemeinde `St. 
Georg`, München-Bogenhausen, zu prüfen hatte. 
 
Daß alle 4 Glocken (es - ges - as - b) allererste Qualität sind, zeigt das folgende Prüfungsergebnis, 
(welches Herr Gronen in einer Tabelle zusammenfasste). Liest und betrachtet man (die Werte dieser 
Tabelle) horizontal und vertikal, so ersieht man sofort die große Genauigkeit der Tonverhältnisse 
untereinander. Besonders wichtig dabei ist zu sehen, daß die Haupttöne einer Glocke, Schlagton, Prim, 
Terz und Unteroktav bei allen 4 Glocken genau miteinander übereinstimmen. Dadurch ist auch bedingt, 
daß der Klang jeder Glocke wundervoll weicher und edler ist. Ganz besonders ist dieses bei der großen 
Es-Glocke der Fall. Ich möchte bei dieser Glocke den Klang vergleichen mit einer sonoren lyrischen 
Baritonstimme. 
 
Glocken von solch hervorragender Genauigkeit trifft man selten an und es gereicht dem Meister, der sie 
goß, zu großer Ehre für sein Werk. Nicht minder aber darf sich eine Gemeinde freuen, die solch 
Meisterwerk der Gießerkunst ihr eigen nennen darf. 
Ich beglückwünsche hiermit die Gemeinde „St. Georg“, München-Bogenhausen, zu diesem herrlichen 
Geläute in der Hoffnung, daß die Gläubigen gern der Stimme folgen, wenn zum Gottesdienst sein Ruf 
erschallt. 
 
Hildesheim, 26. September 1934 
Theodor Gronen, Domorganist 
Glockenexperte beim bischöflichen Stuhl in Hildesheim 
 
Auch Pfarrer Max Blumschein war von den Glocken hellauf begeistert und schreib Datum vom 10. 
Oktober 1934: 
 
Sehr geehrter Herr Otto! 
Unwillkürlich mußte ich an das Dichtwort denken: 
 
                                                            
1199 KN. Gutachten Theodor Gronen 26.9.1934 und Schreiben von Pfr. Blumschein vom 10.1.1934. (Prospekt Fa. Otto u.a. in  
       LVR Archiv Pulheim 27717). 
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„Von der Stirne heiß, rinnen muß der Schweiß, 
soll das Werk den Meister loben, 
doch der Segen kommen von oben!“ 
 
als das Gutachten des H. H. Domorganist Gronen von Hildesheim über die von Ihrer Firma für unsere 
Hl. Blutkirche gegossenen Glocken eintraf. Sie haben es selbst miterlebt, wie freudig festlich die 
Glocken empfangen, wie feierlich die Glocken geweiht, wie froh festlich die erstmals läutenden Glocken 
begrüßt wurden. Das Urteil der Gemeinde, soweit sie das Probeläuten hörte, ist einhellig ein sehr 
günstiges. 
Inzwischen haben auch die münchener amtlichen Glockenexperten Gelegenheit gehabt, sich ein Urteil 
über das Geläute zu bilden. Herr Domkapellmeister Professor Ludwig Berberich äußerte, daß er sehr 
erstaunt ist über die absolute Klangreinheit der Glocken und ebenso anerkennend sprach sich Herr 
Benefiziat Anton Schmidt von München „St. Peter“ aus. 
 
Herr Otto, ich freue mich mit Ihnen herzlich über das Meisterwerk und gratuliere Ihnen, Ihrer Firma, der 
Gemeinde und mir zu den Glocken unserer Hl. Blut-Kirche. 
 
Mit freundlichem Gruß 
M. Blumschein, Pfarrer 
 
Leider sind die Inschriften der Glocken nicht bekannt und nicht mehr zu ermitteln.1200 
 
Auf dem Gebiet der Pfarrei Hl. Blut bei der Bogenhausener Scheinerstraße liegt der Prinzregentenplatz, 
nur gut einen Kilometer weit von der Kirche entfernt. Hier, im Haus Nr. 16, wohnte in einer luxuriösen 
Neunzimmerwohnung von 1929 bis Spätsommer 1937 Adolf Hitler, wenn er sich in München aufhielt. 
Eine viel größere und besondere Bedeutung erhielt die Hl. Blut-Kirche aber durch zwei katholische 
Geistliche, den Jesuitenpater Alfred Delp SJ und den Kaplan Hermann Josef Wehrle. Die beiden 
wohnten in den letzten Jahren bis zu ihrer Verhaftung im Jahre 1944 in der Pfarrei Hl. Blut. Alfred Delp 
arbeitet u. a. als Mitarbeiter der Zeitschrift „Stimmen der Zeit“. Er war Experte für die Katholische 
Soziallehre und soziale Fragen. Nach dem die Herausgabe der Zeitschrift 1941 verboten wurde, war 
Delp engagiertes Mitglied im „Kreisauer Kreis“. Wegen der Mitgliedschaft in dieser Widerstandsgruppe 
wurde Delp nach dem Attentatsversuch auf Hitler im Juli 1944 am Morgen des 28. Juli 1944 verhaftet, 
vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt und am 2. Febr. 1945 in Berlin-Plötzensee gehängt. Kaplan 
Wehrle wurde ebenfalls vom Präsidenten des Volksgerichtshofes, Roland Freisler, zum Tode verurteilt. 
Er wurde am 14. Sept. 1944 in Plötzensee hingerichtet. 
Adolf Hitler hörte die Klänge der Glocken der Hl. Blut-Kirche, ob bewusst oder unbewusst. Alfred Delp 
und Josef Wehrle hörten den Klang der Glocken ganz bewusst, riefen sie die Geistlichen doch zum 
Stundengebet und zum Gottesdienst. 
 
Im 2. Weltkrieg wurden die drei größeren der OTTO-Glocken beschlagnahmt und eingeschmolzen, die 
vierte und kleinste Glocke wurde in der Nacht vom 2. auf den 3. Oktober 1943 wie die ganze Kirche ein 
Opfer der Kriegsbomben. Die Kirche wurde 1950 neu errichtet. Anstelle des früheren Spitzturmes hat 
der Glockenturm heute ein Satteldach. Beim Wiederaufbau wurde der Glockenstuhl höher gesetzt. 




3.41 Die Glocken der Klosterkirche Bornhofen  
 
Die Marienwallfahrtskirche des Klosters Bornhofen gehört zum Bistum Limburg. Das Kloster liegt ober-
halb des Rheins unterhalb des steilen Schieferfelsen mit den „Feindlichen Brüdern“, den Burgen 
Sterrenberg und Liebenstein. Die Wallfahrtkirche zählt zu den ältesten und bedeutendsten Wallfahrts-
orten des Mittelrheins. Sie wurde Anfang des 15. Jhs. erbaut und am 13. August 1435 - dem Vorabend 
des Festes Mariä Himmelfahrt - vollendet. In der Wallfahrtskirche befindet sich von jeher ein 
Marienbildnis. 
                                                            
1200 Lt. Mitteilung des Diözesanarchiv München vom 15.2.2017 sowie von Pfr. Herrn Engelbert von der Lippe vom 22.2.2017  
        sind die Inschriften weder in den Bauakten des Erzbischöflichen Ordinariats (AEM Pfarrakten München, Bauten II; AEM  
        Gesamtkirchenverwaltung 196-197), noch im Vorkriegs-Kirchenführer (Schnell & Steiner) und auch nicht in der Festschrift  
        zum 50-jährigen Bestehen der Pfarrkirche München-Hl. Blut von 1984 enthalten und auch sonst nicht bekannt. 
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Aufgrund der Vielzahl von Wallfahrten wurde die Betreuung der Kirchen dem Kapuzinerorden aus der 
Ortschaft Goarshausen-Welmich übertragen, der hier ein Kloster gründete. Für die Klosteranlage wurde 
im Jahr 1680 der Grundstein gelegt. Vier Jahre später war die Anlage fertiggestellt. Die Kirche wurde 
zur Klosterkirche.  
 
Bei dem Gotteshaus handelt sich um eine symmetrische, zweischiffige, spätgotische Hallenkirche 
mit fünf Jochen und einem 5/8-Chorabschluss auf rechteckigem Grundriss. Wie viele alte Kirchen ist 
auch diese Kirche geostet.  
In den Jahren 1687 bis 1691 wurde nach den Plänen von Johann Christoph Sebastiani an der Nordseite 
die barocke Gnadenkapelle angebaut. Johann Christoph Sebastiani (*1640; +1704) war ein deutscher 
Architekt. Er stand als Hofbaumeister in den Diensten der Trierer Kurfürsten. 
 
Bei dem Marien-Gnadenbild handelt es sich um eine spätgotisiche Pièta, rheinischer Herkunft, deren 
Aussehen im Lauf der Geschichte durch Kolorierungen und Restaurierungen stark verändert wurde. 
 
Im Jahre 1813 kam es zur Auflösung des Klosters und Schließung der Kirche. Die Klostergebäude 
sollten abgerissen werden. Das 1827 neu gegründete Bistum Limburg, zu dem Bornhofen gehörte, 
kaufte die Anlage zurück. Nun übernahmen Redemptoristen das Kloster. Seit 1890 handelt es sich um 
ein Franziskanerkloster. Den Mönchen obliegt heute die Organisation der Wallfahrten, die Seelsorge 
am Ort und die Pflege der Anlagen. 
 
Der Kirchturm befindet sich in der Mitte der Westfront der Kirche. In seinem Erdgeschoß öffnen sich 
breite Bögen zum Kirchenschiff. Im Turmobergeschoß, welches die Glockenkammer beherbergt, gibt 
es auf jeder Seite große, mit dreiteiligem Maßwerk versehene Schallöffnungen. Darüber befinden sich 
auf jeder Seite ein Spitzgiebel und das achteckige Helmdach. Der Turm wird von Kugel, Kreuz und 
Hahn bekränzt.  
 
Das mittelalterliche Geläut bestand aus drei Glocken. Diese wurden bei der Säkularisation aus der 
Kirche entfernt und in die neugebaute St. Bonifatius-Kirche zu Wiesbaden überführt.1201 1857 kauften 
die Redemptoristenmönche für die Wallfahrtskirche drei neue Glocken, an Stelle einer einzigen, die sie 
seit 1821 im Besitz hatten. Diese drei Glocken waren auf die Töne g, b, und c gestimmt.  
Im 1. Weltkrieg mussten zwei Glocken (g und c) abgeliefert werden.  
 
Im Jahre 1925 bestellten die Mönche, nun Franziskaner, bei der Hemelinger Gießerei der Gebr. Otto 
zwei Glocken in den Tönen g´ (820 kg) und c´´ (360 kg). Im 2. Weltkrieg wurde alle drei Bornhofener 
Glocken beschlagnahmt und eingeschmolzen. 
 
Nach dem 2. Weltkrieg ließen die Mönche im Jahre 1948 drei neue Glocken bei Otto in Hemelingen 
gießen: eine Marienglocke mit einem Gewicht von 675 kg und gestimmt auf den Ton g´, eine 
Franziskusglocke (300 kg, c´´) und eine Antoniusglocke (175 kg, es´´). Eine vierte Glocke erhielt das 
Kloster von der katholischen Pfarrgemeinde in St. Goarshausen geschenkt. Es handelt sich dabei um 
die letzte noch verbliebene OTTO-Glocke (450 kg, b´) eines dreistimmigen OTTO-Geläutes, welches 
im Jahr 1935 für St. Johannes in St. Goarshausen gegossen worden war. 
 
Glocke    I  II  III  IV 
Name       Mater dolorosa      Petrus     Franziskus       Antonius 
Gussjahr   1948  1935  1948  1948 
Gießer          O T T O,  B r e m e n  -  H e m e l i n g e n 
Metall    Bronze  Bronze  Bronze  Bronze 
Durchmesser in mm  1028  890  770  648 
Gewicht in kg     675  450  300  175 
Rippe     M i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
Schlagton      g´   b´   c´´     es´´ 
 






                                                            
1201 Walter, 1913, S. 235 + 239 f. 
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Glocke I - Marienglocke:  
 
BELLO DIRO IAM PERACTO ME FUNDERUNT IN HONOREM MATRIS NOSTRAE NUNC ET EGO 
SEMPER FUNDO DULCEM PACEM IN DOLORES CORDIS VESTRI. 1948 
Nach Beendigung des furchtbaren Krieges haben sie mich gegossen zu Ehren unserer Mutter.  
Nun gieße ich immer süßen Frieden in die Wunden eures Herzens. 1948 
 
Glocke II - Petrusglocke:   
 
TAMQUAM LAPIDES VIVI SUPER AEDIFICAMINI, DOMUS SPIRITUALIS,  
SACERDOTIUM SANCTUM. 1935 
Ihr seid auferbaut als lebendige Steine, als geistiges Haus, als heiliges Priestertum. 1935 
 
Glocke III - Franziskusglocke: 
 
SONO FRANCISCI PATRIS SUPER UNDAS MONTESQUE HONOREM. 1948 
Ich künde die Ehre des hl. Vaters Franziskus über Berge und Wogen. 1948 
 
Glocke IV - Antoniusglocke:  
 
IN HONOREM SANCTI ANTONII 
PATAVINI DOCTORIS EVANGELICI ET PRAECLARISSIMI EUCHARISTIAE CULTORIS. 1948 
Zu Ehren des hl. Antonius,  
des Lehrers des hl. Evangeliums und des berühmtesten Verehrers der hl. Eucharistie. 1948 
 
Die Texte der Marien- und Franziskusglocke sind wohl von den entsprechenden Glocken des Jahres 
1925 übernommen. 
 
Noch im Jahr nach der Beschaffung der neuen OTTO-Glocken brannte das Kloster am Abend des 21. 
November 1949 ab. Das Feuer griff auf die Wallfahrtskirche über und zerstörte den gesamten Dachstuhl 
und den Turm. Wie durch ein Wunder blieben drei Glocken im Turmgehäuse stecken, während die 
Antoniusglocke in den Vorraum der Kirche hinabstürzte und zersprang. Sie wurde nicht mehr ersetzt 
und steht heute innerhalb des Klosters nahe der Eingangspforte. Die drei anderen Glocken konnten 
nach dem Wiederaufbau weiter benutzt werden. 
 
Quellen: Kaliberkarten Otto. Aufstellung Fa. Otto über Glockenlieferungen. Foersch, Limburger Glockenbuch, 1996, S. 473 f. 
              Webseite Wallfahrtskloster Bornhofen/Glocken. 
 
 
3.42 Die Stiefschwestern des Elisabeth-Klosters in Essen-Schuir 
 
Im Jahre 1843 gründete Mutter Klara Kopp auf Anregung des Erzbischofs von Köln, Kardinal Joh. von 
Geisel, die Ordensgemeinschaft der Barmherzigen Schwestern von der heiligen Elisabeth. Seit über 
170 Jahren ist die Ordensgemeinschaft eng mit der Stadt Essen und dem Ruhrgebiet verbunden. Die 
sozial tätigen Schwestern kümmerten sich um die Not der Menschen in der aufstrebenden 
Industrieregion. In Essen gründeten sie das Elisabeth-Krankenhaus am Rande des Moltkeviertels als 
erste Klinik der Stadt. Sie pflegten Menschen in ihren Wohnungen, nahmen sich der Waisenkinder und 
später auch der alten und pflegebedürftigen Menschen an. 
 
Anfang der 30er Jahre des 20. Jahrhunderts bauten die Schwestern im ländlichen Stadtteil Schuir im 
Südwesten der Stadt Essen ein neues Mutterhaus. Für das Mutterhaus lieferte die Fa. F. Otto im Jahre 
1935 zwei Glocken. Es waren nicht die ersten von den Schwestern angeschafften OTTO-Glocken. 
Bereits im Jahre 1930 hatten sie für ihr Elisabeth-Krankenhaus schon drei OTTO-Glocken, bestellt, 
gestimmt auf cis´´ - e´´ - fis´´. Von den Krankenhausglocken hat nur die kleinste Glocke die 
Beschlagnahme während des Zweiten Weltkrieges überstanden. Das Schicksal der zwei Glocken des 
Mutterhauses von 1935 sowie der beiden Glocken, die heute dort hängen, beschreibt ausführlich der 
nachfolgende Bericht aus den Glockenakten des Klosters Schuir.1202  
Die Glocken des heutigen Geläutes haben folgende Daten:  Durchmesser: 930 mm, 750 mm, Gewichte: 
510 kg, 307 kg, Töne: b´ - des´´. Während die größere Glocke die typische Krone von OTTO-Glocken 
hat, ist die kleine Glocke mit der Haube direkt unter das Holzjoch geschraubt.  
 
                                                            
1202 Kaliberkarten Otto. Glockenlieferliste 1930-32. Glockenbuch Stadtdekanat Essen. Glockenakte des Mutterhauses der  
        Elisabethschwestern. Begehung durch Verfasser 4.2.2015. 
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Die Inschrift der großen Glocke lautet:   St. Elisabeth, unserer Patronin.  
Die Inschrift der kleinen Glocken mahnt:  + Vigilate + (Wachet). 
 
Das Kloster in Essen-Schuir wurde durch die Ordensschwestern im Jahre 2016 aufgegeben und 
verkauft. Die Gebäude werden zu einem Heim für die Unterbringung von Flüchtlingen umgebaut und 
von der Stadt Essen angemietet. Der Glockenturm mit den OTTO-Glocken bleibt als historisches 
Element erhalten.1203 
 
In der Glockenakte des Klosters findet sich nachfolgende Schilderung über die Geschichte der Schuirer 
OTTO-Glocken: 
 
„Unsere Kirchenglocke `0rate´ 
Wo eine Kirche ist, muß auch ein Geläute sein, das die Gläubigen aus Nah und Fern zum Gottesdienst 
ruft; das galt auch für unsere Mutterhauskirche, die zwar keine Pfarrkirche, bei deren Bau aber auf 
Wunsch der umliegenden Anwohner ein Raum für die Laien zum Kirchenbesuch mitangebaut worden 
ist. In dem schönen glatten Turm wurde denn auch die von der Fa. Otto in Hemelingen bei Bremen 
gegossenen zwei wohlklingenden gut aufeinander abgestimmten Glocken eingehängt. Die größere wog 
510 kg und hatte einen Durchmesser von 90 kg; sie war gestimmt auf den Ton b und trug die Inschrift 
`0rate´. Die kleinere Glocke wog 307 kg hatte einen Durchmesser von 75 cm, war gestimmt auf den Ton 
des und trug, die Inschrift `Vigilate´. Diese beiden Glocken hatten 6 Jahre uns mit ihrem schönen 
Geläute Tag für Tag erfreut, als das Verhängnis über ihre Gemeinschaft hereinbrach. Schon im Mai 
1940 mußten alle Kirchenglocken über das zuständige Pfarramt (für uns Kettwig) dem Hochwürdigsten 
Erzbischöflichen Generalvikariat in Köln gemeldet werden, dort wurden sie registriert und in besondere 
Klassen eingestuft. So schickten denn auch wir vorschriftsmäßig diese Meldung an unsere zuständige 
Pfarre, Sr. Hochwürden Herrn Dr. Elben in Kettwig. Wir hörten dann lange Zeit nichts in dieser Sache 
und hatten uns schon der schönen Hoffnung hingegeben, daß man doch staatlicherseits wohl von dem 
Einzug der Kirchenglocken absehen würde. Da erschien auf einmal unterm 7. Januar 1942 von der 
Kreishandwerkerschaft in Essen ein Schreiben mit dem dicken Aufdruck: `Ankündigung der 
Glockenabnahme´, in dem uns aufgetragen wurde, uns mit der Firma A. Laurich in Essen-Altenessen, 
im Erlenbruch 2 wegen des Termins der Abmontage in Verbindung zusetzen. Die 
Kreishandwerkerschaft sande uns gleichzeitig mit der obengenannten Aufforderung eine ausführliche 
Mitteilung darüber, welche Art von Glocken abmontiert werden mußten - nach Material, Gewicht usw. 
Nach dieser Mitteilung war für unsere beiden Glocken das Todesurteil gesprochen, da sie nach einer 
vom Hochw. Erzbischöflichen Generalvikariat unter, 100 Januar 1942 uns gegebenen Nachricht beide 
in die Klasse A eingestuft worden waren, die restlos für den Schmelzofen bestimmt war. 
Nach manchen noch voraufgegangenen Verhandlungen kam dann der für uns schwere Augenblick, da 
die größte der beiden Glocken geholt werden sollte. Es war das Fest des seligen Hermann-Josef, der 
7. April 1942. Wir haben den Tag durch eine Notiz festgehalten, die wir hier folgen lassen: 
 
„Heute, am Feste des sel. Hermann-Josef des Jahres 1942 wurde die große Glocke unserer 
Mutterhauskirche staatlicherseits durch eine beauftragte Firma Essens abmontiert und abgeholt. 
Als die beauftragten Männer nach hier kamen - morgens gegen 1/2 10 Uhr setzte sich unsere 
Ehrwürdige Mutter Margareta Paas mit unserem Hausgeistlichen, Herrn Pastor Nachtsheim in 
Verbindung, der dann anordnete, daß die beiden Glocken noch einmal geläutet werden sollten. So 
hörten wir zum letztenmal das schöne Mutterhausgeläute zusammenklingen, das uns in den 6 Jahren 
unseres Hierseins so manchmal still erfreut hatte. 
Zwar waren wir durch die seit Kriegsbeginn bestehende Verordnung, daß nur noch einmal im Tage 
geläutet werden dürfe, schon etwas entwöhnt, aber es kam doch ein stilles Heimweh über uns, als wir 
heute von unseren lieben Glocken Abschied nehmen mußten. 
Gott sei Dank wurde die schriftliche Benachrichtigung, daß beide Glocken geholt werden würden, nur 
zur Hälfte ausgeführt; so haben wir doch - vielleicht aber nur für eine kurze Zeit - noch das kleine 
Glöckchen, das durch seinen hellen Klang uns hoffentlich noch recht oft erfreuen wird. 
Seitdem hörten wir nur seinen klingenden Ruf: `Vigilate - wachet´! der uns aber immer wieder daran zu 
erinnern schien, daß seine große Schwester `Orate - betet´ doch eigentlich mit zu dem Geläute gehörte. 
Das kleine Glöckchen klang manchmal ein wenig kläglich, besonders an den hohen kirchlichen Festen, 
aber es hat uns treue Dienste auf seinem einsamen Posten geleistet. 
Als der Krieg eingestellt war, wandten wir uns 1946 an die Firma Otto in Hemelingen und fragten an, ob 
wir eine gleiche Glocke von ihnen beziehen könnten, wie sie die eingezogene im Jahre 1935 geliefert 
hatte. Die Antwort war eine Absage, da das Material noch nicht verfügbar war. 
                                                            
1203 Thorsten Schabelon: Kloster-Käufer investiert Millionenbetrag – Flüchtlinge ziehen ins Kloster, in: WAZ, 14. Jan. 2016.  
       Christina Wandt: Mit dem Segen der Generaloberin, in: WAZ, 16. März 2017. 
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Da fand Ehrwürdige Mutter Emanuele im September 1948 im Kirchlichen Anzeiger der Erzdiözese Köln 
die Notiz, daß im Bereich des Hochw, Bischöflichen Generalvikariates Trier eine moderne, der hl. 
Elisabeth geweihte Glocke nicht untergebracht werden könne, da ihr Eigentümer nicht zu ermitteln sei. 
Wir wandten uns dann gleich nach Trier, erhielten   aber nach mehrfachem Briefwechsel die Nachricht, 
daß die Glocke nicht die von uns angegebenen Merkzeichen trage und auch kleiner sei. So war also 
diese Hoffnung auch zerronnen. Ungefähr ein Jahr später, unterm 28. September 1949 bat die 
Transportkommission für die Rückführung von Kirchenglocken in Hamburg um nochmalige Angabe aller 
Erkennungszeichen unserer Glocke; wir beantworteten dieses Schreiben wunschgemäß. Darauf 
erhielten wir die Nachricht, daß alles Angegebene mit einer dort noch vorgefundenen Kirchenglocke der 
Klasse A übereinstimme, die, wie es in dem Schreiben wörtlich heißt: „wie durch einen besonderen 
Schutzengel vor dem Schmelzofen bewahrt geblieben ist, nachdem allein in Hamburg mehr als 
Hunderttausend A.-Glocken   ihm zum Opfer gefallen sind”, nur die   Inschrift nicht. Unsere Glocke trug 
die Inschrift `Orate´, die in Hamburg vorgefundene die Inschrift „St. Elisabeth unserer Patronin”. Man 
fragte von Hamburg an, ob in der Angabe der Inschrift unsererseits nicht ein Irrtum unterlaufen sein 
könne. Leider mußten wir dieses verneinen. Gleichzeitig mit diesem Schreiben baten·wir jedoch den 
Leiter der Hamburger Stelle, Herrn Dr. Severin, falls der Eigentümer der Glocke nicht aufzufinden sei, 
dieselbe uns doch - wenigstens leihweise - überlassen zu wollen. Darauf erhielten wir unterm 28. 
Oktober 1949 die folgende Antwort: „Wir suchen weiter nach dem Eigentümer der Glocke. Sollte er nicht 
zu finden sein, werden wir gern Ihrem Wunsche nachkommen und die Glocke Ihnen, wenigstens 
leihweise, zur Verfügung stellen, da ich wirklich nicht wüßte, wohin sie besser zu verbringen sei; allein 
schon wegen ihrer Inschrift! Sie hören wieder von uns. Dr. Severin." 
Diese weitere Nachricht lief mit dem Hamburger Schreiben vom 21. Dezember 1949 hier ein. Herr Dr. 
Severin teilte mit, daß er jetzt alle Möglichkeiten ausgewertet habe, den Eigentümer der Glocke 
festzustellen, ihn aber nicht ausfindig machen könne, und das auch das Landesamt für Denkmalpflege 
in Bonn ihm keine Auskunft auf seine wiederholten Bemühungen habe geben können. So konnte die 
Glocke leihweise an uns abgegeben werden, und sie wurde von Hamburg aus denn auf unsere Bitte 
hin bald auf den Weg gebracht.  Die Speditionsfirma van Eupen Essen lieferte sie denn wohlbehalten 
am 9. Januar 1950 bei uns im Mutterhaus ab. 
Nun wurden die Verhandlungen wegen des Anbringens im Glockenturm mit verschiedenen Firmen 
Essens aufgenommen. Die Arbeit wurde ausgeführt von der Firma Storp & Co., Essen, Engelbertstrasse 
41. Mit dem Aufhängen der Glocke war sie aber noch nicht zum Läuten bereit. Und so baten wir denn 
die Herforder Elektrizitätswerke, die Läuteanlage wieder instand zu setzen. Und nachdem auch diese 
Arbeit glücklich ohne irgendwelchen störenden Zwischenfall gut beendet war, konnten wir am Sonntag, 
den 19. Februar 1950, das erstemal unser Hochamt wieder mit dem vollen Doppel-Geläute einläuten. 
Es war uns ganz feierlich dabei zumute; unwillkürlich hielt man den Atem an, wir und auch unsere 
Umgebung draußen. Man dachte wohl an den schweren Tag, da wir vor genau 8 Jahren von unserer 
lieben Glocke Abschied nehmen mußten. - NuJ1 dürfen wir uns wieder an dem schönen Geläute 
erfreuen. Unsere stille Sorge, ob der Ton dieser Glocke auch zu dem der kleinen genau passen würde, 
hat sich in Freude verwandelt: die Glocke paßt nicht nur gut, sie hat auch nach dem Urteil von Kennern 
einen schöneren Klang als die alte, einen richtigen tiefen wohlklingenden Domglockenklang. 
So wollen wir hoffen, daß wir uns recht recht lange unseres lieben Glockenpaares erfreuen dürfen, daß 
es der frohe Rufer bleiben möge zu dem reichen Segen, zu dem ihre Stimmen die gläubigen Seelen 
einladen. Möge besonders das frohe Läuten der großen Glocke als jubelnder Dank sich 
emporschwingen zu der, die unser liebes Mutterhaus vor der Zerstörung so huldvoll bewahrt hat, deren 
Namen die Glocke trägt: 
`St. Elisabeth, unserer Patronin´! 23.01.1950“ 
 
 
3.43  17 Minuten Bomben – 17 Tonnen Glocken für die Würzburger Stadtpfarreien:  
         St. Adalbero, St. Josef, Unsere Liebe Frau 
 
In den letzten Wochen des Zweiten Weltkrieges, am 16. März 1945, wurde die Stadt Würzburg durch 
die Royal Air Force bombardiert. Der Angriff dauerte nur 17 Minuten – von 21:25 bis 21:42 Uhr – und 
brachte doch Tod und Zerstörung: 5.000 Tote waren zu betrauern, die Innenstadt von Würzburg zu 90 
% zerstört, die Residenz, 21.062 Wohnhäuser und 35 Kirchen mit dem Dom. Zu den Kirchen gehörten 
auch St. Adalbero in der Sanderau, St. Josef in Grombühl und Unsere Liebe Frau in Frauenland. Die 
Kirchen wurden schwer beschädigt, beinahe völlig zerstört.  
 
Schnell begann nach dem Krieg der Wiederaufbau der Stadt und deren Kirchen. Wenige Jahre später 
erhielten die wiederaufgebauten Kirchen für ihre Türme neue Glocken. Und so lieferte die Firma Otto 
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für die drei Stadtpfarreien St. Adalbero, St. Josef und Unsere Liebe Frau sowie für das Mutterhaus eines 
Ordens insgesamt 16 Glocken mit einem Gesamtgewicht von über 17 Tonnen. 
 
St. Adalbero, Sanderau 
 
Im Februar 1900 wurde der Bau der St. Adalbero-Kirche in Würzburg-Sanderau vollendet. Es ist die 
einzige Kirche in Deutschland, die dem hl. Adalbero geweiht ist. Es handelt sich um eine dreischiffige, 
neoromanische Basilika, deren Westfront durch eine Doppelturmanlage mit hervortretendem Portal 
geprägt wird. 
 
Zu Beginn fehlten der Kirche noch die Glocken. Deshalb stieg am 16. Febr. 1902 Freiherr Adolf von 
Berlichingen als Prediger auf die Kanzel, um eine Bettelpredigt für die Anschaffung von Glocken zu 
halten. „Schaffet geweihte Glocken für diese Kirche, und ihr schaffet Schutz und Segen für euch und 
eure Kinder“. Berlichingen zeigte dann das segensreiche Wirken von Glocken am Beispiel des 
Zügenglöckleins (= Sterbeglocke), der Morgenglocke, der Sonntags- und der Festtagsglocken sowie 
des Wandlungsglöckleins auf. 
 
3.000 Mark sollten die Gläubigen spenden. Und was sollte er ihnen dafür versprechen? Er sagte: „Leider 
seh´ ich nicht in die Zukunft; aber viel Gutes seh´ ich nicht voraus. Schwere Zeiten, böse Zeiten.“1204 
Und so kam es denn auch. „Von den 1902 angeschafften sechs Glocken, die laut einem Gutachten der 
Diözese vom 6. März 1931 als das `der Zahl und der Wirkung nach schönste Geläute der Stadt 
Würzburg´ galten, wurden zwei Glocken im Kriegsjahr 1917 beschlagnahmt und eingeschmolzen. 1929 
wurde das Geläute wieder vervollständigt, doch im Zweiten Weltkrieg wurden dann alle sechs Glocken 
beschlagnahmt und nur die kleinste von ihnen entging dem Schmelzofen.“1205 
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg schaffte die Kirchengemeinde im Jahre 1954 drei neuen Glocken der 
Gießerei Otto an. Zusammen mit der vom Vorgängergeläut verbliebenen kleinen Gertrudglocke sowie 
einer im Jahre 1992 angeschafften Glocke erklingt heute vom Turm der St. Adalbero-Kirche ein 
fünfstimmiges Geläut aus Bronzeglocken.1206 
 
Glocke    I  II  III  IV  V 
Name       St. Adalbero         Maria         St. Josef     St. Theresia      St. Gertrud 
Gießer     F.  O  T  T  O          Perner          Klaus 
 B r e m e n  –  H e m e l i n g e n        Passau    Heidingsfeld 
Gussjahr   1954  1954  1954  1992  1930 
Gewicht (kg)   1.800  1.250    780    500    475 
Nominal    des´     es´    ges´     as´     b´ 
 
Die Glocken tragen folgende Inschriften: 
 
Glocke I – St. Adalbero: 
 
Hl. Adalbero, schütze unsere Kirche und Pfarrei. 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
Maria mit dem Kinde lieb, uns allen deinen Segen gib. 
 
Glocke III – Josefsglocke: 
 
Hl. Josef, sei unser Fürsprecher im Leben und im Sterben. 
 
Glocke IV – St. Theresia: 
 
St. Adalbero Würzburg – deleta 16.3.1945 – renovata 22.11.1992. 
 
Glocke V – St. Gertrud: 




                                                            
1204 Berlichingen, Adolf, Freiherr von, Predigt am 16. Febr. 1902, gedruckt Würzburg 1903. 
1205 Barz, 1993, S. 29. 
1206 Barz/Väth, 1993, S. 29. 
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St. Josef der Bräutigam, Grombühl 
 
In den Jahren 1902 bis 1904 wurde mit der Kirche St. Josef im nordöstlichen Stadtteil Grombühl die 
zweigrößte Kirche Würzburgs errichtet. Sie bietet 3.000 Menschen Platz. Nur der Würzburger Dom ist 
größer. Auch sie wurde bei der Bombardierung am 16. März 1945 schwer getroffen. Der Wiederaufbau 
wurde mit der Errichtung des Gewölbes im Jahre 1951 vollendet. 
Der Turm der neugotischen Kirche war vor dem Krieg 64 Meter hoch. Anstelle des früheren spitzen 
Turmhelms geht der Turm nun oben in einen achteckigen Abschluss über. Heute hat der Turm eine 
Höhe von 52 Metern und beherbergt ein fünfstimmiges OTTO-Geläut aus dem Jahre 1955. 
 
Das Geläut hat ein Gesamtgewicht von 5,8 Tonnen. Für den Guss wurde auch eine kleine Glocke des 
Vorgängergeläutes von 1924 mit eingeschmolzen. Sie war als einzige nicht beschlagnahmt worden, 
vielmehr „blieb (sie) auf dem Turm und hat sogar den Angriff und den Brand vom 16. März 1945 
überstanden; sie stürzte zwar ein Stück herunter, blieb aber an einem Haken hängen und hat bis zum 
21. Januar 1955 (die Gläubigen) zum Gottesdienst gerufen“.1207 
 
Der Guss erfolgte im Februar 1955 in den Tönen: cis – e – fis – gis – h. „Die größte Glocke mit 46 
Zentnern ist die Christus-Glocke. Sie hat oben die Inschrift: `Christus, König alle Zeit – heute und in 
Ewigkeit´. Unten am Rand steht: `Im Jubiläumsjahr der Pfarrkirche St. Josef – Würzburg, 1955´, in der 
Mitte ist das Bild von Christus, dem König. – Die zweite Glocke, 28 Zentner, hat in der Mitte das Bild 
des hl. Josef und die Inschrift: `Sankt Josef, Dir sei anvertraut – Gemeinde hier und Gotteshaus.´ - Die 
dritte Glocke, 20 Zentner, zeigt Maria als Königin mit dem Lilienzepter und die Inschrift: `Siehe, ich bin 
eine Magd des Herrn.´ - Die vierte Glocke, 14 Zentner, hat den hl. Kilian als Bild und die Inschrift: `Sankt 
Kilian, den rechten Glauben uns bewahr.´ - Die fünfte Glocke, 8 Zentner, zeigt den heiligen Erzengel 
Michael und die Worte: `Sankt Michael, führ uns im Streit – geleite uns zur Ewigkeit.´“1208 
 
Glocke    I  II  III  IV  V   
Name           Christus         Josef         Maria           Kilian       Michael 
Gießer      F.   O  t  t  o  ,   H  e  m  e  l  i  n  g e n 
Gussjahr   1955         1955  1955  1955          1955 
Durchmesser (mm)  1.518         1.276  1.137  1.013            852 
Gewicht (kg)   2.300         1.400  1.000     700            400 
Nominal     cis´  e´      fis´      gis´  h´ 
 
Unsere Liebe Frau, Frauenland 
 
Die Kirche Unsere Liebe Frau im Frauenland wurde in den Jahren 1936/7 erbaut. Die Glockengießer 
Otto lieferten wohl für die neue Kirche im Jahre 1936 ein fünfstimmiges Geläute (cis - e - fis - gis - h). 
Bis auf die kleine h-Glocke wurden alle anderen im Krieg beschlagnahmt und eingeschmolzen. Die 
Kirche selbst wurde bei der Bombardierung Würzburgs am 16. März 1945 nahezu vollständig zerstört. 
Unmittelbar nach dem Kriege wurde mit dem Wiederaufbau begonnen, der 1948 zu Ende geführt wurde. 
Neben der Fassade mit dem Hauptportal steht der Glocken- und Uhrenturm als nicht freistehender 
Campanile. Er ist 40 Meter hoch. Hier hängt heute ein fünfstimmiges OTTO-Geläut bestehend aus der 
kleinen Glocke von 1936 und vier weiteren Glocken, die 1957 angeschafft wurden.1209 
 
 
Glocke    I  II  III  IV  V   
Name           Christus         Maria         Joseph     Peter u. Paul         Kilian 
Gießer      F.   O  t  t  o  ,   H  e  m  e  l  i  n  g e n 
Gussjahr   1957         1957  1957  1957          1936 
Durchmesser in mm  1.513         1.272  1.143  1.009            840 
Gewicht in kg   2.372         1.430  1.019     774      ca. 400 
Nominal     cis´  e´      fis´      gis´  h´ 
 





                                                            
1207 Aus: „Die Glocken“, in: August Burg: Die Josefs-Kirche in Würzburg, 1955. 
1208 Aus: „Die Glocken“, in: August Burg: Die Josefs-Kirche in Würzburg, 1955. 
1209 Inventarisierungsdaten v. Katja Mark-Engert, Glockensachverständige Diözese Würzburg. Realschematismus, Würzburg  
       1992.  
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Glocke I – Christkönigglocke: 
 
Christo regi 
Deus maiestatis intonuit, 
vox domini in virtute, 
vox domini in magnificentia. 
 
Christus König. 
Der Gott der Ehre donnert. 
Die Stimme des Herrn voller Macht, 
die Stimme des Herrn voller Herrlichkeit. 
 
Die Glockeninschrift entstammt Psalm 29 (28) Verse 3 + 4, einem Hymnus über den „Donnerruf 
Jahwes“.1210 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
Beatae Mariae virgini, patronae Franconiae 
Angelus domini nuntiavit Mariae 
 
Selige Jungfrau Maria, Patronin/Beschützerin Frankens 
Der Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft. 
 
Es sind dies die ersten Worte des Angelus-Gebetes. 
 
Glocke III – Josefsglocke: 
 
Sancto Joseph, ecclesiae universalis patrono 
Dominus vocavit me 
Heiliger Joseph, Patron/Beschützer der ganzen Kirche 
Der Herr rief mich. 
 
Glocke IV - Peter- und Paulsglocke: 
 
Sanctis apostolis Petro et Paulo 
In omnem terram exirit sonus eorum et infines 
orbis terrae verba eorum 
 
Heilige Apostel Petrus und Paulus. 
In alle Welt hinaus ging ihr Schall und zu den Enden 
des Erdkreises ihre Worte. 
 
Das Verkündigungswirken der beiden Apostel wird mit Vers 5 des Psalms 19 (18) beschrieben.1211 
 
 
Glocke V – Kiliansglocke: 
 
Sancto Kiliano et sociis eius 
Quam speciosi pedes evangelicantum pacem 
 
Dem Heiligen Kilian und seinen Gefährten. 
Wie lieblich sind die Füße/Schritte des Freudenboten, der Frieden ankündigt. 
 




3.44 Propsteikirche St. Peter, Recklinghausen:  Van Wou-Glocken und OTTO-Glocken 
 
Im April des Jahres 1500 wurde die Hälfte der Stadt Recklinghausen durch einen Großbrand verwüstet. 
Auch die Stadtpfarrkirche St. Peter brannte aus. Unmittelbar nach dem Brand wurden der Wiederaufbau 
der Stadt und der Pfarrkirche in Angriff genommen. Für letztere wurden bei dem niederländischen 
Glockengießer Gerhard van Wou, einem der bedeutendsten Glockengießer des ausgehenden 
                                                            
1210 Vgl. Alfons Deissler: Die Psalmen, 4. A., Düsseldorf 1984, S. 118 ff. 
1211 Deissler, 1984, S. 81. 
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Mittelalters, drei neue Glocken bestellt. Zwei von diesen wurden im September desselben Jahres für 
Recklinghausen gegossen. Bei der dritten Glocke handelt es sich um eine, die van Wou schon bei 
anderer Gelegenheit gegossen hatte. Noch heute besitzt die katholische Propsteikirche St. Peter in 
Recklinghausen diese drei Glocken. Van Wou goss Ende des 15. / Anfang des 16. Jahrhunderts Bronze-
glocken, die in ihrer Klangfülle bis heute unerreicht geblieben sind.  
 
In den späteren Jahrhunderten wurden immer wieder andere Glocken zu dem van-Wou-Geläut 
hinzugefügt. Diese Glocken haben aber die Beschlagnahmen und Bombenangriffe der beiden 
Weltkriege des 20. Jahrhunderts nicht überstanden.1212 
 
„So schwierig die Kriegszeit für die Glocken von St. Peter auch war, so gab es nur wenige Jahre nach 
Kriegsende schon wieder Zuwachs zu feiern. 1948 erhielt die Petrus-Pfarre für ihr mittlerweile ... zur 
Propsteikirche erhobenes Gotteshaus ... drei neue Glocken. Mit dem Guss war die Firma Otto aus 
Bremen-Hemelingen beauftragt worden, weil sie – so hieß es zumindest – bereits mehrfach Geläute 
des Glockengießers Gerhard van Wou mit gutem klanglichen Resultat vervollständigt hatte.“1213 Aus 
einem Abgleich des Werkverzeichnisses der OTTO-Glocken mit Aufstellungen über noch vorhandene 
van-Wou-Glocken1214 kann aber nicht ermittelt werden, wo dies andernorts geschehen sein soll. 
 
Allerdings hatte sich Heinrich Schmahl, Hamburger Organist an der St. Jacobi-Kirche, im Jahr 1883 im 
Rahmen der Prüfung der vier von Otto für die Harvesterhuder-Kirche gegossenen Glocken wie folgt 
geäußert: „Wir haben hier in Hamburg Glocken von dem unübertroffenen Glockengießer Gerh. V. Wou 
von Campen gehabt aus dem Jahre 1487 und bisher glaubte ich, die Kunst der besten Glockengießer 
aus den alten Zeiten sei ausgestorben. Aber zu meiner großen Freude habe ich an den hierher, wie an 
den nach der neuen St. Petri Kirche in Altona von Herrn F. Otto gegossenen und gelieferten Glocken 
mich überzeugt, daß er jenen alten Meistern völlig ebenbürtig sich gezeigt hat.“ 1215 
 
Die Glocken wurden am 22. Juni 1948 in Hemelingen gegossen und am 25. Juni in Recklinghausen 
feierlich geweiht. Am Sonntag, dem „27. Juni abends läuteten die drei neuen Glocken – Clemens 
August, St. Ludger und Michael – zum ersten Mal und gleich zusammen mit den drei alten van-Wou-
Glocken“ – St. Peter, St. Johannes und Maria. 
 
Die drei OTTO-Glocken wiegen 4.500 kg, 780 kg und 500 kg; sie sind auf die Töne as0, ges´ und as´ 
gestimmt. Zusammen mit den van-Wou-Glocken hat das Geläute von St. Peter folgende Disposition: 
as0  - b0 - c´ - es´ - ges´ - as´. 
 
Die nachfolgende Tabelle1216 enthält die technischen und musikalischen Daten der Glocken: 
 
Glocke I II III IV V VI 
Name Clemens 
August 
Petrus Johannes Maria Ludgerus Michael 
Gussjahr 1948 1500 1948 
Gießer F. Otto Gerdt van Wou F. Otto 
Gewicht, ca. 
(kg) 
4.500 3.380 2.440 1.050    780   500 
Æ unten (mm) 1.910 1.720 1.530 1.210 1.064   946 
Schlagring 
(mm) 
145 123,5 116 86 79 69,5 
Anschlag alt  117/112 mm 106/104,5 mm 75 mm   
                                                            
1212 Schäfer, Joseph: Die Glocken des Kreises Recklinghausen, in: Vestische Zeitschrift. Zeitschrift der Vereine für Orts- und  
       Heimatkunde im Veste und Kreise Recklinghausen, Jg. 1917. Sechsundzwanzigster Band, S. 47 – 49. (Auf den S. 10 + 11  
       dieses Artikels sind die OTTO-Glocken von 1914 für die Liebfrauen-Kirche in Bottrop verzeichnet. Siehe hierzu das Kapitel  
       über Glockeninschriften.) 
1213 Thüer, 2000, S. 43 ff. Dieses sowie die folgenden Zitate stammen aus der Publikation von Thüer. 
1214 Claus Peter: Die Glocken des Meisters Gerhardus de Wou, in: Frankfurter Glockenbuch, 1986, S. 356. Thüer, 2000, S. 6+7.  
        Wikipedia. 
1215 Siehe F. Otto Zeugnisse 1876-85, S. 12, 15 f und 31 f. Schmahl meint die Glocken, die 1487 von Gerhard van Wou im Jahr  
       1487 für den Hamburger Mariendom gegossen worden war. Nach dem der Dom 1804 abgebrochen worden war, gelangte  
       eine dieser Glocken, die Celsa-Glocke in die St. Nicolai-Kirche in Hamburg-Altengamme, wo sie heute noch hängt, u.a. mit  
       einer Glocke von Johann Diedrich Bieber. 
1216 Die hier wiedergegebene Tabelle gibt die Klanganalysen von Cl. Peter nur in Teilen wieder. Aufnahme:  8. 8. 1970 / 5. 11.1970  
        / 19. 7. 1982 / 5. 5. 1999. Claus Peter, Hamm. Vgl. auch Thüer, 2000, S. 47. 
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Teiltöne* --- Vorher n. Vorher n. vorher n. --- --- 
Schlagton as° + 2 b° + 5 + 7 c1 + 7 + 11 es1+ 14 + 15 ges1 ± 3 as1 + 3 
Unterton As - 5 A + 1,5 + 3 H + 6+ + 8 es° + 6- +3(+) ges° - 4 as° - 3 
Prime g° + 1+ h° ± 0 +1(+) cis1 + 1(-) +1,5 e1 + 3 (+) +1,5** f1 + 9,5 g1 + 9,5  
Terz ces
1
 - 1 des1 + 7 +7(+) es1+ 9 (+) +11+ g1 + 3 +1 a1 + 1 ces2 + 3 
Quinte es1 - 4 e1 + 3 + 3 ges1 + 7 + 7 b1 + 1+ -1(-) des2 + 1,5 es2 +3 (-) 
Oktave as1 + 2- b1 + 5 + 7 c2 + 7 + 11 es2 + 14+ +15(-) ges2 + 3 as2+3(+) 
Nachklang          *** **** 









Bezug: a1= 435 Hz; Abweichungen in 16tel Halbton.  
* Für die 3 van-Wou-Glocken sind die Teiltöne jeweils vor und nach der 1998 erfolgten Schweißung angegeben.  
** Schwebungen. 
*** Unzureichende Klangentfaltung. 
**** Sehr kurze Klangentfaltung. 
 
Die kleinste der drei OTTO-Glocken ist dem Erzengel Michael geweiht, dem Schutzpatron der 
Deutschen. Ihre Inschrift bezieht sich auf die Situation Deutschlands nach dem Kriegsende. Die beiden 
größeren OTTO-Glocken tragen die Namen des Hl. Ludger und von Clemens August, zwei Personen, 
die für die Geschichte des Christentums im Münsterland von großer Bedeutung waren. Die zweitgrößte 
OTTO-Glocke erinnert an den Hl. Ludgerus, den Missionar der Friesen und ersten Bischof von Münster. 
Die größte der drei OTTO-Glocken – zugleich die größte Glocke des ganzen Geläutes – erinnert an 
Clemens August Graf von Galen, der von 1933 bis 1946 Bischof von Münster war und in der Zeit des 
Nationalsozialismus gegen die Angriffe des Regimes auf kirchliche Einrichtungen, gegen die Allmacht 
der Geheimen Staatspolizei und gegen die Euthanasiemorde gepredigt hatte, was ihm den Beinamen 





+  CLEMENS  AUGUST  +  
DANK  WILL  ICH  KÜNDEN! 
 
Rückseite 
F.  OTTO  IN  HEMELINGEN 
GOSS  MICH  UNTER  PROPST  BERNHARD  WALGERN, 
KAPLAN  HEINRICH  KÖSTER, 
KAPLAN  FRANZ  SCHEULEN  UND 
KAPLAN  JOSEF  SCHÜRIG 
+  IM  JAHRE  DER  NOT  1948  + 
 
Glocke V: 
+  SANKT  LUDGER  + 
MACH  STARK  UNS  IM  GLAUBEN! 




+  MICHAEL  + 
ZUR  EINHEIT  RUFE  ICH! 
F.  OTTO  IN  HEMELINGEN  GOSS  MICH  IM  JAHRE  1948 
 
Weder die Glocken Gerhard van Wou´s noch die OTTO-Glocken tragen an den Flanken Inschriften oder 
Glockenzier. Solche befinden sich lediglich an der Schulter. Zusätzlich haben die van Wou-Glocken am 
Schlagring Zierstege. OTTO-Glocken zeichnen sich allgemein schon durch eine strenge Form und 
wenig Schmuck aus. Im Fall der Glocken von St. Peter in Recklinghausen ist ihre äußere Form geradezu 
minimalistisch oder kärglich. Selbst die Zierstege am Schlagring fehlen. 
 
Im Jahre 1997 wurden bei den Glocken von Gerhard van Wou durch die Firma Lachenmeyer in 
Nördlingen neue Schlagringe aufgeschweißt. Diese Maßnahme war notwendig geworden, nachdem im 
Jahr 1995 festgestellt worden war, dass die Schlagringe der Glocken aufgrund der Tatsache, dass die 
Glocken in den vergangenen Jahrhunderten und Jahrzehnten mehrfach gedreht worden waren, so stark 
abgenutzt waren, dass schwere Schäden an den Glocken zu befürchten waren. 
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Nach der Reparatur der van-Wou-Glocken wurden alle sechs Glocken an neuen Holzjochen 
aufgehängt, wodurch die Klangentfaltung des Geläutes gegenüber der Aufhängung an Stahljochen 
entscheidend verbessert wurde. 
 
Die Werte der Schlagtonreihe zeigen, dass die Van-Wou-Glocken und OTTO-Glocken nur bedingt 
miteinander harmonieren.1217 Dies wurde so der Glockensachverständige Claus Peter schon dadurch 
verursacht, dass nur die beiden größeren der vorhandenen van-Wou-Glocke im Jahre 1500 für St. Peter 
gegossen wurde. Die dritte van-Wou-Glocke ist wohl eine Glocke, die der Gießer damals „auf Lager“ 
hatte.1218 Darüber hinaus zeigt die vorstehende Tabelle, dass die Klangentfaltung bei den beiden kleinen 
OTTO-Glocken deutlich zu wünschen übriglässt. Die Abweichungen zwischen den Schlagtönen der 
van-Wou- und der OTTO-Glocken in Sechszehntel eines Halbtonschrittes (1/16 HT) wurden durch die 
Aufarbeitung der Schlagringe der Van-Wou-Glocken sogar noch verstärkt.  
 
Trotzdem wird das Recklinghäuser Geläut von Gemeindemitgliedern sehr geschätzt und nicht wenige 
meinen, dass der Klang der großen OTTO-Glocke dem der größten Glocke Gerhard van Wou´s 
ebenbürtig ist. Die Unterschiede in der Beurteilung des Geläutes hängen damit zusammen, dass heute 
der Klang einer Glocke nach ihren Teiltönen beurteilt wird, welche mit Hilfe der Appunschen 
Stimmgabeln gemessen werden. Dagegen ist für Georg Viktor Weber (Domkapellmeister und 
Glockensachverständiger in Mainz) „die bei Glockenprüfungen heutzutage vielfach übliche Feststellung 
des Toninhaltes für die Beurteilung einer Glocke ziemlich belanglos“. „Die genaue Konstatierung und 
Kenntnis sämtlicher Ober- und Nebentöne einer Glocke ist weder notwendig noch zweckdienlich, um 
zu beurteilen, ob ihr Haupt- oder Gesamtton Ohr und Gefühl angenehm berührt und erfreut, ob dieser 
Ton schön und edel ist.“ „Zur richtigen Beurteilung einer Glocke gehört lediglich Schönheitssinn und ein 
durch Beobachtung und Erfahrung geübtes Ohr.“1219 „Die Bewertung des Wohlklanges einer Glocke 




3.45 „O du fröhliche ...“ – OTTO-Glocken in St. Lambertus, Teunz / Oberpfalz 
 
Im Oberpfälzer Landkreis Schwandorf liegt der kleine Ort Teunz mit seinen fast 2.000 Einwohnern. Die 
Pfarrkirche St. Lambertus prägt das Bild der ganzen Ortschaft. Der Bau dieser katholischen Kirche 
erfolgte Anfang des 18. Jahrhunderts. Der Glockenturm an der Nordseite der Kirche wurde 1834 in 
seiner heutigen Gestalt errichtet.1221 
 
Schon kurz nach Ende des zweiten Weltkrieges bestellte die Kirchengemeinde bei der 
Glockengießerei F. Otto vier neue Glocken. 
 
Glocke    I  II   III          IV          . 
Name             Christus          Maria        Lambertus    Laurentius 
Glockengießer    F.   O  T  T  O,  B r e m e n  - H e m e l i n g e n 
Gussjahr                1948  1948   1948       1948      
Metall                Bronze  Bronze   Bronze        Bronze 
Durchmesser (mm)              1.074    903    805          717 
Gewicht          (kg)            850    520    380          270 
Schlagton   fis´     a´     h´          cis´´
  
 
Die Glockenweihe fand am 29. August 1948 statt. Als kleines Dankeschön für die Spender ließ die 
Kirchengemeinde folgendes Kärtchen drucken.  
 
                                                            
1217 Claus Peter: Glockengutachten, o. J. (nach 1998). Thüer, 2000, 1500 – 2000: 500 Jahre Glocken von St. Peter zu  
       Recklinghausen. Erinnerungen an den großen Glockengießer Gert van Wou, in: Denkmalpflege in Westfalen-Lippe, 2000,  
       S. 47 – 59. 
1218 Dafür sprechen die doch recht allgemeine Inschrift, die Abmessungen und die andere Rippenkonstruktion. Letzteres führte  
       auch zu starken Abweichungen in der Schlagtonlinie. 
1219 Georg Weber: Aphorismen über Glocken, Teil 1, Gregorius-Blatt, 33., 1908, Nr. 12, S. 149 bis 153, hier S. 152. 
1220 Pampus/Hillenbach, 2003, S. 56. 
1221 http://www.pfarrei-teunz.de/index.php?idcatside=76. Nachfolgende Abbildung: Pfarrarchiv. 
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Vorderseite         Rückseite 
 
Wie die Kirchenstiftung im Dezember 2013 mitteilte, sind die Glocken in einem guten Zustand und die 




3.46 „Süßer die Glocken nie klingen ...“ - Die OTTO-Glocken der Basilika von  
        Waldsassen: 
 
Waldsassen ist eine Ortschaft in der Oberpfalz, unweit der tschechischen Grenze. Hier befindet sich die 
Basilika Mariä Himmelfahrt und St. Johannes Evangelist. Bei dem Kirchbau handelt es sich um eine der 
bedeutendsten und prächtigsten Barockkirchen Süddeutschlands. Der Bau entstand um das Jahr 1700 
in seiner heutigen Form als Stiftskirche der Abtei Waldsassen. Seit der Säkularisation im Jahre 1803 ist 
die Klosterkirche Pfarrkirche der katholischen Gemeinde Waldsassen. Sie ist mit einer prachtvollen 
Orgel von Georg Jann (gebaut 1989) ausgestattet. Die Orgel ist mit ihren 7.720 Pfeifen eine der größten 
in Europa. Ihre Klänge sind nicht nur im Gottesdienst zu hören, sie ertönen auch in den Konzerten, die 
immer wieder in der Kirche veranstaltet werden. 
 
In den beiden Türmen der Portalfront hängt ein sechsstimmiges Glockengeläut. Es setzt sich aus einer 
historischen Glocke von 1718 sowie fünf OTTO-Glocken aus dem Jahre 1948 zusammen. 
 
Im Nordturm hängt die große Dreifaltigkeitsglocke mit einem Gewicht von 3.330 kg. Ihr Schlagton ist b0. 
Der Südturm beherbergt die anderen fünf Glocken: die Reliquienglocke (2.000 kg, des´), die 
Bernhardiglocke von 1718 (1.150 kg, es´), die Marienglocke (Angelusglocke) (1.000 kg, f´), die 
Josephsglocke     (750 kg, as´) und Michaelsglocke (Sterbeglocke) (400 kg, b´).1222 
 
Die Geschichte der Glocken von Waldsassen ist eine sehr wechselvolle. Schon seit dem Mittelalter 
verfügte die Stiftskirche über Glocken. Sie wurden aber durch Säkularisation und Kriege immer wieder 
vernichtet, so zuletzt im Jahre 1942 durch die Beschlagnahme der Nationalsozialisten. Von den damals 
sechs Glocken wurden mit Ausnahme der kleinen Michaelglocke alle Glocken, darunter auch die 
Bernhardiglocke von 1718, abgehängt und weggeschafft. Zwar weigerten sich Waldsassener Firmen 
die Glocken abzuhängen, doch verhinderte dies nicht deren Abtransport. Die Fa. Georg Lauterbach aus 
Tirschenreuth führte zum Entsetzen der Waldsassener Bürger diese Arbeit aus. Fast ohne Zuschauer 
                                                            
1222 Die Informationen zu den Glocken stammen insbesondere von R. Treml, Heimatforscher und Mitglied der 
       Kirchenverwaltung Waldsassen. 
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wurden die Glocken abgenommen und nach Hamburg abtransportiert. Das Gesamtgewicht der fünf 
beschlagnahmten Glocken betrug 7 Tonnen. Um die Klänge der Nachwelt zu erhalten, ließ der damalige 
Stadtpfarrer Josef Wiesneth das Geläut auf Schallplatten aufnehmen. 
  
Von den beschlagnahmten Glocken wurde nur die alte Bernhardiglocke von 1718 vor dem 
Einschmelzen bewahrt. Sie kehrte im Jahre 1947 aus Hamburg nach Waldsassen zurück und wurde 
am 5. Juni 1947 feierlich im Turm der Basilika aufgehängt. 
Ein Jahr später, im Frühjahr 1948 gab Pfarrer Wiesneth bei der Fa. Otto in Hemelingen-Bremen ein 
neues Geläut in Auftrag. Die fünf OTTO-Glocken kamen Ende Juli 1948 in Waldsassen an. Anfang Juni 
1948 hatte der Glockensachverständige Bäumer von Osnabrück die Glocken geprüft und darüber 
folgendes „Gutachten über fünf neue Bronzeglocken für die katholische Kirche zu Waldsassen“ verfasst:  
 
„Der Firma F. Otto zu Hemelingen war die Aufgabe gestellt, zu einer in der katholischen Kirche zu 
Waldsassen vorhandenen Glocke im Ton Es fünf neue Bronzeglocken in den Tönen B, Des, F, As, B 
rein einzugiessen. Diese Aufgabe ist in ausgezeichneter Weise gelöst worden. An der Hand einer 
Stimmgabel, die seitens des Glockengiessers auf den Ton der vorhandenen Es-Glocken eingestellt war, 
vollzog der Unterzeichnete die Tonprüfung der neuen Glocken. Bei dieser Prüfung ergab sich die 
genaue Tonreinheit der Intervalle zwischen den neuen Glocken und ein richtiges Tonverhältnis zur alten 
Es Glocke. 
 
Alle neuen Glocken erklingen beim Anschlag in reinem klaren Ton mit langem singenden Nachhall. 
 
Die Innenharmonie ist in allen Glocken einwandfrei, da alle Nebentöne in richtigem Verhältnis zum 
Hauptton stehen. So deckt sich beispielsweise die Oberterz der B Glocke genau mit dem Hauptton der 
Des Glocke. 
 
Nach aussen hin machen die Glocken in der sauberen Gußhaut den besten Eindruck. 
 
Im Verein mit der vorhandenen Es Glocke ergeben die neuen Glocken ein wirkungsvolles, feierliches 
Geläute; auch sind Teilgeläute wie etwa B, Des, Es – Des, F, As, B – Des, Es, F oder F, As, B von guter 
Wirkung.  
 
Der Firma F. Otto zu Hemelingen gereicht das Geläute zur Ehre, möge es der Gemeinde zu Waldsassen 
zur Erbauung und Andacht dienen.“ 
 
Osnabrück, den 3. Juni 1948                Konrad Bäumer, Domorganist und Domchordirektor 
 
Im Bischöflichen Zentralarchiv in Regensburg befindet sich in den „Ordinariatsakten Pfarrei Waldsassen 
1946 – 1982 Nr. 7“ des Bischöflichen Zentralarchivs u. a. die Einladung des damaligen Stadtpfarrers 
von Waldsassen vom 19. Juli 1948 an den Bischof von Regensburg zur Glockenweihe in Waldsassen. 
Die Weihe wurde durch den Erzabt von Beuron, Herrn Dr. Benedikt Baur vollzogen, der sich gerade zur 
Abhaltung von Exerzitien in Waldsassen aufhielt. Die Erlaubnis hierzu wurde nach einem Aktenvermerk 
am 23.7.1948 (licentia data) erteilt.  
 
Die Glocke von 1718 (Glocke III – Bernhardiglocke) trägt das Wappen des damaligen Waldsassener 
Abtes Anselm Schnaus sowie eine lateinische Inschrift und ist mit einem von Engeln getragenen 
Früchteband verziert. 
Die Inschriften der OTTO-Glocken lauten: 
 
Glocke I – Dreifaltigkeitsglocke: 
 
Auf der Vorderseite der Glocke ist eine Darstellung der Dreifaltigkeit, auf der Rückseite ein Kruzifix im 
Hochrelief. 
 
BENEDICAMUS  PATREM  ET  FILIUM  CUM  SANCTO  SPIRITU 
LAUDEMUS  ET  SUPEREXALTEMUS  EUM  IN  SAECULA 
Lasst uns den Vater preisen und den Sohn mit dem Heiligen Geist 
Loben und verherrlichen wir ihn in Ewigkeit. 
 
Bei dem Text handelt es sich um eine Lobpreisung im Anschluss an das Absingen des TE DEUM. Der 
Text gehört auch zum Proprium der Liturgie des Dreifaltigkeitssonntages. 
 
Glocke II – Reliquienglocke: 
 
ZU  EHREN  DER  HEILIGEN  RELIQUIEN  UNSERER  KIRCHE 
IHR  HEILIGEN  UND  MÄRTYRER  ALLE, 
SEID  UNS  HELFER  UND  FÜRSPRECHER  BEI  GOTT  DEM  HERRN 
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Glocke IV – Marienglocke / Angelusglocke: 
 
Die Vorderseite zeigt ein Bild der Gottesmutter 
 
SANCTIFICAVIT  TABERNACULUM  TUUM  ALTISSIMUS  PS  45 
Du bist geweiht zur Wohnung des Höchsten. (Psalm 45,5) 
 
 
Die Rückseite trägt ein Bildnis des Evangelisten Johannes. 
 
BEATE  APOSTOLE,  CUI  REVELATA  SUNT  SECRETA  COELESTIA,  ORA  PRO  NOBIS 
Seliger Apostel, dem himmlische Geheimnisse enthüllt sind, bitte für uns. 
 
Glocke V – Josefsglocke: 
 
Bild: Hl. Joseph 
 
HEILIGER  JOSEPH,  DU  SCHUTZPATRON  DER  KIRCHE, 
SEI  AUCH  SCHUTZHERR  UNSERER  KIRCHE 
 
Glocke VI – Michaelsglocke / Sterbeglocke: 
 
Bild: Erzengel Michael 
 
HEILIGER  ERZENGEL  MICHAEL,  VERTEIDIGE  UNS  IM  KAMPFE 
UND  FÜHRE  UNS  ZUM  SIEGE,  BESONDERS  IM  TODE. 
 
Im Jahre 1953 wurde die Anlage mit elektrischen Läutemaschinen ausgestattet. Das heutige Geläut ist 
8.800 kg schwer. Es ist ein sehr wuchtiges und harmonisches Geläut, welches wegen seines 
Wohlklanges bereits seit mehreren Jahren eingereiht ist in das jährliche Weihnachtsgeläut deutscher 
Glocken am Weihnachtsabend. 
 
Die Glocken hängen heute in einem Stahlglockenstuhl an geraden Stahljochen.  
Quellen:  
Gutachten Konrad Bäumer, Osnabrück, vom 3. Juni 1948. Einladungsschreiben des Stadtpfarrers zur Glockenweihe vom 19. 
Juli 1948. Aufstellung über Glockenlieferungen Fa. F. Otto. http://www.pfarrei-waldsassen.de/basilika/glocken/170-glocken.html. 
www.pfarrei-waldsassen.de/basilika/glocken/170-glocken.html. Adolf Gläßel u. Robert Treml: Waldsassen in alten Bilder u. 
Ansichten. Eine Heimat- u. Bilderchronik, Waldsassen,1995, und Waldsassen in alten Bildern und Ansichten, 2005, Band 2. 
Auskunft des Zentralarchivs der Diözese Regenburg vom 14. März 2013.Robert Treml: Aus der Geschichte der Waldsassener 
Glocken, o. J. 
 
 
3.47 OTTO-Glocken in Fulda: Dom, Stadtpfarrkirche St. Blasius, St. Bonifatius (Horas) 
 
Das Bistum Fulda gehört mit zu den deutschen Bistümern, in welchen relativ viele OTTO-Glocken 
anzutreffen sind. Im Dom zu Fulda hängt ein zehnstimmiges Geläut unterschiedlicher Gießer. Eine der 
Glocken dieses Geläutes wurde im Jahre 1950 von der Firma Otto gegossen. Die Fuldaer 
Stadtpfarrkirche St. Blasius verfügt über ein ausgesprochen schönes Geläut aus fünf OTTO-Glocken 
der Jahre 1951 und 1966. In weiteren Kirchen der Stadt Fulda hängen OTTO-Glocken, so z. B. fünf 
Glocken in St. Bonifatius im Stadtteil Horas. Aber auch in den Kirchen des gesamten Fuldaer Landes 
hängen viele OTTO-Glocken.1223 In den beiden Weltkriegen – insbesondere im Zweiten Weltkrieg – 
wurden viele Glocken des Bistums Fulda beschlagnahmt und eingeschmolzen.1224 
 
Marien-Glocke im Salvator-Dom zu Fulda 
Der Dom St. Salvator zu Fulda ist die Grabeskirche des Heiligen Bonifatius und seit 1752 die 
Kathedralkirche der Diözese Fulda. Die Barockkirche wurde in den Jahren 1704 bis 1712 als Abteikirche 
des Benediktinerklosters Fulda an der Stelle des romanischen Vorgängerbaus errichtet. Sie ist Christus 
als Salvator geweiht. 
 
Der Kirchbau wurde in Kreuzesform als dreischiffige Pfeilerbasilika mit südlichem und nördlichem 
Querschiff errichtet. Über der Vierung befindet sich eine Kuppel mit 39 m Höhe. Die Fassade wird von 
zwei 65 m hohen Türmen mit vier Geschossen flankiert. Die Glocken des zehnstimmigen Geläutes 
verteilen sich auf die beiden Türme. Im Nordturm hängen die Glocken I bis III, im Südturm die Glocken 
IV bis X. 
 
                                                            
1223 Sturm, 1984, S. 147, 284 f, 879 ff. 
1224 Vgl. Bleibaum 1945. 
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Mit Ausnahme von Glocke II, die im Jahre 1897 von Carl & Rudolf Edelbrock aus Gescher gegossen 
wurde, stammen alle heutigen Glocken aus der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. Als erste Glocke nach 
dem Krieg kam die Marienglocke (heute Glocke III), von Karl (III) Otto gegossen, im Jahre 1950 in den 
Dom. Das Geläut wurde 1953 durch zwei Glocken der Fa. Schilling aus Apolda ergänzt und im Jahre 
1994 durch fünf kleinere Glocken der Karlsruher Glocken- und Kunstgießerei Bachert komplettiert.  
 
Die OTTO-Glocke von 1950 hängt in der oberen Glockenstube des Südturmes. Sie hat einen 
Durchmesser von 1.530 mm und ein Gewicht von 2,5 Tonnen; ihr Schlagton ist cis´. Auf einem Zierreifen 
befindet sich am Hals der Glocke folgende Umschrift: 
 
 
+  ANNO  SANTO  +  1950  DIGNARE  ME  LAUDARE  TE  VIRGO  SACRATA 
+ Heiliges Jahr + 1950  Würdige mich, dich zu loben, geheiligte Jungfrau. 
 
Auf der anderen Seite der Glocke befindet sich das Gießerzeichen und die Inschrift 
 
F. OTTO  GLOCKENGIESSEREI  HEMELINGEN  b.  BREMEN 
 
Die Marienglocke erklingt im Rahmen der differenzierten Läuteordnung des Domes jeweils im 
Vollgeläute der Festtage sowie unter der Woche morgens, mittags und abends zum Angelusgebet. 
Zunächst ertönen drei Schläge der großen Osanna-Glocke, worauf die Marienglocke mit ihrem Klang 
antwortet.  
 
Stadtpfarrkirche St. Blasius 
 
Die Pfarrei St. Blasius1225 ist die Mutterpfarrei aller Pfarreien der Stadt Fulda. „Die Fuldaer 
Stadtpfarrkirche ist der letzte Monumentalbau des Fuldaer Barocks. Mit ihrer Vollendung ist das 
Jahrhundert des Fuldaer Barocks dahingegangen.“1226 Die Kirche wurde in den Jahren 1770 bis 1786 
an der Stelle ihrer Vorgängerbauten errichtet. Wie beim Fuldaer Dom handelt es sich um eine 
dreischiffige Pfeilerbasilika, deren Fassade von zwei Türmen flankiert wird. Während der Südturm in der 
Barockzeit gebaut wurde, stammt der Nordturm, der als Glockenturm dient, noch von der gotischen 
Vorgängerkirche. 
 
Schon im Jahr 1926 wurde ein sechsstimmiges OTTO-Geläut angeschafft. Dessen Glocken hatten 
folgende Disposition: b0 - d´ - f´ - g´ - a´ - c´´ und wogen 4.000, 1.950, 1.158, 818, 586, 326 kg. Wie auf 
dem nächsten Bild aus der Firmenbroschüre von 1926 zu erkennen ist, trugen die Glocken die folgenden 
Inschriften: 
 
Glocke I - Dreifaltigkeitsglocke:  
 
Der heiligsten Dreifaltigkeit sei Ruhm und Ehr in Ewigkeit. 
 
Glocke II - Blasius-Simplizius-Glocke: 
 
Hl. Blasius und Simplizius, betet für Volk und Stadt. 
 
Glocke III - Glocke der Rosenkranz-Königin: 
 
Königin des heiligen Rosenkranzes, bitt für uns. 
 
Glocke IV - Caecilia-Glocke: 
 
Beim Klang der Glocke empfiehl alle, die Dich anrufen, o Caecilia, Gott dem Herrn! 
 
Glocke V - Nobertus-Glocke: 
 
In Dankbarkeit und Freude über ihres Sohnes Norbert Geburt. 
 
 
Glocke VI - Schutzengelglocke: 
 
Ihr heiligen Schutzengel, schirmt uns im Streite. 
 
„Auf Wunsch des Herrn Stadtpfarrers Gramm in Fulda“ prüfte Carl Cohnen am 19. März 1926 „die von 
der Firma F. Otto in Hemelingen bei Bremen für die dortige Stadtpfarrkirche gelieferten Glocken in der 
                                                            
1225 J. Bonderau: Zur Baugeschichte der Stadtpfarrkirche in Fulda, in Fuldaer Geschichtsblätter, Zeitschrift des Fuldaer  
        Geschichtsvereins, 23. Jg., 1930, S. 7 – 14.  A. Schmitt: Die Stadtpfarrkirche zu Fulda, in: Fuldaer Geschichtsblätter,  
        30. Jg., 1954, S. 3 – 21. Sturm, 1984, S. 267 – 286. 
1226 Schmitt, 1954, S. 20. 
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Gießerei“. Sein Glockenprüfungsbericht bescheinigte damals den Glockengießern, dass aus den „mit 
dem Appun´schen Prüfungsapparat vorgenommenen Tonmessungen der Haupttöne ... zu ersehen (ist), 
dass die Haupttöne vorzüglich getroffen sind, die kleine Differenz von 5 Schwingungen bei der c-Glocke 
dürfte kaum ins Gewicht fallen“. Weiter ergab die Prüfung, dass „die Nebentöne in ihren Beziehungen 
zum zugehörigen Hauptton, ... einheitlich miteinander zu einem abgerundeten Klang verschmelzen“. 
„Wenn die Unteroktaven etwas sich unter der Linie bewegen, so wird diese Abweichung beim Anschlag 
wohl nicht als solche empfunden, vielmehr wird die Fülle des nachklingenden Summtones dadurch 
erhöht.“ Cohen schloss sein Gutachten mit den Sätzen: „Das ganze Geläute wird vom Turm herab eine 
imposante, hochfestliche und ergreifende Wirkung ausüben.“ „Das Ergebnis der Untersuchung kann 
kurz in das Urteil zusammengefasst werden, dass das ganze Sechsgeläute in musikalischer Beziehung 
als ein hervorragendes Erzeugnis der Gießerkunst sich präsentiert.“1227 
 
Keine der Glocken von 1926 hat den 2. Weltkrieg überlebt. Im Turm der Kirche blieb nur die „Ave- oder 
Verirrtenglocke“ von einem unbekannten Gießer des 14. Jahrhunderts hängen. Sie „ist die zweitälteste 
mit einer Inschrift versehene Glocke des Fuldaer Landes“1228. 
 
Im Jahre 1951 ließ die Pfarrei wieder eine neue Glocke bei Otto gießen. Das Werkverzeichnis weist 
aufgrund der Kaliberkarten vier Glocken nach – eine 1947 und drei 1951 – von denen aber wohl nur 
eine gegossen oder nur eine nach Fulda geliefert wurde. 
 
Im Jahre 1966 wurde das Geläute um vier Glocken erweitert. Für das heutige Geläut der 
Stadtpfarrkirche lassen sich folgende Daten nennen: 
 
Glocke  I  II  III  IV  V  VI 
Name       Erlöser Rosenkranzkönigin   Konzilsgl.            Blasius          Simplicius       Ave- oder 
                 Verirrtengl. 
Gießer     Glocken I bis IV: Dieter Otto               Karl (III) Otto       unbekannt 
              F a.  F.  O t t o,  B r e m e n – H e m e l I n g e n 
Gussjahr       1966  1966  1966  1966  1951           14. Jh. 
Durchmesser 
(mm)          1.880        1.674  1.408  1.254  1.142  1.140 
Gewicht (kg)  4.370  3.260  1.950  1.360     980  1.003 
 
Schlagton       a0     h0    d´    e´  fis´              g´/as´ 
Die Inschriften der neuen Glocken lauten1229: 
 
Glocke I – Erlöserglocke: 
 
+  REX  CHRISTE  REDEMPTOR  GLORIA  LAUS  ET  HONOR  SIT  TIBI  + 
Christkönig Erlöser, dir sei Ruhm und Preis und Ehre. 
 
Glocke II – Rosenkranzkönigin: 
 
+  REGINA  SS  ROSARII  ORA  PRO  NOBIS  + 
Königin des hl. Rosenkranzes, bitte für uns. 
 
Glocke III – Konzilsglocke: 
 
IN  MEMORIAM  PAPARUM  QUI  REGEBANT  ECCLESIAM  CHRISTI  TEMPORE  CONCILII 
VATIANI  II  IONANNES  XXIII.  ET  PAUL VI. 
 
Zur Erinnerung an die Päpste, welche die Kirche Christi zur Zeit des 2. Vatikanischen Konzils 
regierten: Johannes XXIII. und Paul VI. 
 
Glocke IV – Blasiusglocke: 
 
+  SANCTE  BLASI  ORA  PRO  POPULO  TUO  + 





                                                            
1227 Glockenprüfungsbericht abgedruckt in Firmenbroschüre Otto 1926. 
1228 Sturm, 1984, S. 284. 
1229 Die „Verirrten“-Glocke in der Fuldaer Stadtpfarrkirche aus dem 14. Jahrhundert. In: Buchenblätter (Fulda) 10, 1929, Nr. 24,  
        S. 94f. Sturm 1984, S. 284 f. 
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Glocke V – Simpliziusglocke: 
 
SANCTE  SIMPLIZI  ORA  PRO  UNIVERSA  HAC  CIVITATE 
Hl. Simplizius, bitte für diese ganze Stadt. 
 
Das Läutemotiv ist das Österliche Halleluja. Wie das alte wird auch das neue Geläut als „ausgesprochen 
klangschönes Geläut“ bezeichnet. 
 
 
St. Bonifatius, Fulda-Horas 
 
Der Stadtteil Horas liegt nordöstlich der Fuldaer Innenstadt zu Füßen des Frauen- und des 
Kalvarienberges. Seit dem Mittelalter stand hier eine Kapelle. In den Jahren 1881 – 85 wurde nach den 
Plänen des Paderborner Diözesanbaumeisters Arnold Güldenpfennig die heutige neugotische 
Pfarrkirche erbaut.1230 Der stattliche Sandsteinquaderbau ist dem Hl. Bonifatius geweiht. Dem 
Mittelschiff des dreischiffigen, kreuzförmigen Gotteshauses ist an der Westseite ein viergeschossiger 
Glockenturm in voller Breite vorgestellt. Hinter den großen zweibahnigen Schallfenstern seines vierten 
Geschosses befindet sich die Glockenkammer mit fünf OTTO-Glocken aus den Jahren 1949 und 1961. 
 
Das heutige Geläut hat zwei Vorgängergeläute aus den Jahren vor dem Ersten und dem Zweiten 
Weltkrieg. Schon im Jahre 1892 erhielt die Kirche vier OTTO-Glocken (f - as - b - c) mit einem 
Gesamtgewicht von 1.920 kg. Die drei größeren Glocken fielen der Glockenbeschlagnahme des 1. 
Weltkrieges zum Opfer.1231 
 
In der Zwischenkriegszeit lieferte die Fa. F. Otto in Jahren 1924 und 1928 jeweils zwei Glocken1232: 
 
1924 Töne: a´ - h´, Durchmesser:    950 mm, 750 mm,    Gewicht:    563 kg, 416 kg  
1928 Töne: d´ - cis´´, Durchmesser: 1.405 mm, 742 mm,    Gewicht: 1.930 kg, 250 kg 
 
Somit hingen zu Beginn des 2. Weltkrieges fünf Glocken im Turm. Von diesen Glocken wurden 1942 
vier Glocken abgeholt und eingeschmolzen. Die kleinste Glocke (cis´´) wurde nach dem Krieg beim 
Guss des dritten OTTO-Geläutes vermutlich eingeschmolzen. 
 
Kurz nach dem 2. Weltkrieg, im Jahre 1949, goss Otto für die Kirchengemeinde in Horas drei neue 
Glocken (fis – a – h), die im Jahre 1961 durch zwei weitere Glocken (d – cis) ergänzt wurden. Die 
Glocken von 1949 wurden von Karl (III) Otto und die von 1961 von Dieter Otto gegossen. 
 
So hängt heute im mächtigen Glockenturm von Horas ein Fünfergeläut mit folgenden Daten1233: 
 
Glocke    I  II  III  IV  V 
Name   Herz Jesu Bonifatius         Maria  Josef       Michael 
Gussjahr        1961          1949          1949  1949          1961 
Gießer     F. O t t o,  B r e m e n – H e m e l i n g e n 
Metall   Bronze        Bronze         Bronze  Bronze       Bronze 
Durchmesser (mm)       1.412          1.074            904   805            748 
Gewicht (kg)        1.930             856            563   416            285 
 
Töne           d´            fis´  a´    h´            cis´´ 
 
Die Inschriften lauten: 
 
Glocke I – Herz Jesu-Glocke: 
 
+  HEILIGSTES  HERZ  JESU  ERBARME  DICH  UNSER  + 
ICH  GEDENKE  DER  TOTEN  BEIDER  KRIEGE   1914–18    1939–45 
FULDA-HORAS  1961 
 
Glocke II – Bonifatius-Glocke: 
 
+  ST.  BONIFATIUS  SEI  UNSER  PATRON  +   1949 
                                                            
1230 Sturm, 1984, S. 879 – 885. 
1231 Abrechnungs- u. Kassenbuch Fa. Otto. Walter 1905, S. 34 + 1913, S. 621. Bleibaum 1945. Sturm 1984, S. 1127. 
1232 Firmenbroschüre von 1926. Kaliberkarten. Bleibaum 1945. Sturm 1984, S. 1127. 
1233 Kaliberkarte. Aufstellung Otto über Glockenlieferungen. Sturm, 1984, S. 884 + 1128. 
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Glocke III – Marienglocke: 
 
+  AVE  MARIA  +  1949 
 
Glocke IV – Josef-Glocke: 
 
+  ST  JOSEF  UNSER  HELFER  IM  LEBEN  UND  IM  TOD  +  1949 
 
Glocke V – Michael-Glocke: 
 
+  ST.  MICHAEL  SCHÜTZE  DAS  VOLK  GOTTES  + 
FULDA-HORAS  1961 
 
Quellen:  
Abrechnungs- und Kassenbuch Fa. F. Otto. Kaliberkarten Fa. F. Otto. Firmenbroschüre Fa. F. Otto 1926  
Bleibaum, Friedrich: Liste abgelieferter Glocken aus dem Regierungsbezirk Kurhessen für die Amerikanische Militärregierung in 
Wiesbaden, Marburg, 15. Nov. 1945. Glockenaufstellung Firma Otto. Sturm, Erwin: Die Bau- u. Kunstdenkmale der Stadt Fulda, 




3.48 Bemm-Schlagen mit OTTO-Glocken:  St. Suitbert, Rheinbrohl 
 
Die Pfarrkirche in Rheinbrohl ist dem Hl. Suitbert geweiht. Suitbert war ein angelsächsischer Missionar, 
der das Kloster im heutigen Düsseldorfer Stadtteil Kaiserswerth gründete und von hier aus bis nach 
Rheinbrohl wirkte. Er starb vor über 1300 Jahren am 1. März 713. Bei der heutigen Pfarrkirche handelt 
es sich um einen neugotischen Bau aus den Jahren 1852 bis 1856; das Patrozinium der Kirche in 
Rheinbrohl aber gilt nach Kaiserswerth als das zweitälteste auf den Namen dieses Heiligen. Das 
Kirchengebäude – nach Plänen des berühmten Baumeisters neugotischer Kirchen des Rheinlandes, 
Vincenz Statz, errichtet – hat einen Turm, der mit einer geräumigen Glockenkammer ausgestattet ist. 
 
Der Kirchengemeinde gehörten jahrhundertealte Glocken, welche aber durch die beiden Weltkriege 
größtenteils vernichtet wurden. Fast alle wurden eingeschmolzen. Die älteste Glocke von 1394 – nach 
der Beschlagnahme noch im Turm verblieben – wurde durch Beschuss in den letzten Wochen des 
Zweiten Weltkrieges unbrauchbar. Auch die Kirche wurde durch Kampfhandlungen um Rheinbrohl 
schwer beschädigt. 
 
Da die kriegsversehrte Glocke nicht mehr repariert werden konnte, fasste die Kirchengemeinde „den 
Beschluss, sie in eine g´-Glocke umgießen und gleichzeitig eine neue kleine a´-Glocke zu erwerben“. 
„Der Auftrag ging an die Glockengießerei Friedrich Otto in Bremen-Hemelingen. Viele 
Gemeindemitglieder wunderten sich darüber, daß die Glocken nicht im Bistum Trier gegossen werden 
sollten, wo doch schließlich zwei namhafte Glockengießer arbeiteten.“ Im Pfarrblatt „wurde jedoch 
argumentiert, daß die Firma Otto den besten Ruf genösse und der Schiffstransport von Bremen nach 
Rheinbrohl billiger sei, als ein LKW-Transport von Saarburg oder Brockscheid“. Als weiterer Grund 
wurde genannt, „daß die Firma Otto vom `Glockenfriedhof´ in Bremen her über gute Materialvorräte“ 
verfügen würde. Es kann natürlich auch sein, dass die guten Kontakte der Firma Otto zur Bistumsleitung 
in Trier, welche ein Jahr später das zehnstimmige Trierer Domgeläut bei Otto bestellte, für eine 
Auftragserteilung durch die Rheinbrohler Kirchengemeinde förderlich waren. 
 
Fast zeitgleich mit der Auftragserteilung an die Firma Otto erhielt die Gemeinde aber die freudige 
Nachricht, dass zwei der beschlagnahmten Glocken, eine aus dem Jahr 1444 und eine von 1696, 
aussortiert und nicht eingeschmolzen worden waren. Die beiden Glocken wurden durch die Alliierten 
freigegeben und kehrten nach Rheinbrohl zurück. 
 
Da eine der zurückgekehrten Glocken auf gis´ gestimmt war, musste der Auftrag an die Firma Otto 
bezüglich der Töne der neuen Glocken geändert werden. „Die zerschossene alte Glocke wurde auf ... 
fis´ umgegossen und die neue kleine Glocke auf ais´ ausgelegt.“ Die beiden Glocken wurden Ende Mai 
1949 nach Rheinbrohl geliefert und am Pfingstsonntag, 5. Juni 1949, geweiht. 
 
Die größere der beiden neuen OTTO-Glocken, die fis-Glocke, wiegt 810 kg und hat einen Durchmesser 
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Ich stamme aus dem Jahre 1394, 
wurde im März 1945 von einer Granate getroffen 
und wurde umgegossen im Jahr 1949. 
 
Die kleinere ais-Glocke ist dem Hl. Suitbert geweiht. Sie wiegt 370 kg und hat einen Durchmesser von 
853 mm. Ihre Inschrift lautet: 
 
St. Suitberto` frohen Glauben ruf ich in die Seelen. 1949 
 
Im Jahre 1956, dem Jahr des hundertjährigen Jubiläums des Statz´schen Kirchbaus, bekam die Glocke 
von 1444 einen Sprung und musste außer Dienst gestellt werden. Die daraufhin ausgerufene 
Spendenaktion für den Guss einer neuen Glocke war so ertragreich, „daß nicht nur der Ersatz für die 
gesprungene, sondern noch zusätzlich die lang ersehnte große Glocke in Auftrag gegeben werden 
konnte“. „Den Zuschlag hierfür erhielt wieder die Firma Otto in Bremen.“ 
 
„Die neuen Glocken waren bereits im Dezember in Rheinbrohl und konnten am 3. Adventssonntag, dem 
16. Dezember 1956, geweiht werden. Zu Weihnachten läutete bereits die große, 1.400 kg schwere 
Christkönigsglocke, die einen Durchmesser von 1.295 mm hat und auf den Ton dis´ gestimmt ist.“ Sie 
trägt die Inschrift: 
 
Christo Regi. Mein Lied dem König. 
Gegossen im Jahre 1956, 100 Jahre nach Vollendung der St. Suitbertus-Pfarrkirche 
als Kornelius Vogt Pfarrer in Rheinbrohl war, 
von der Glockengiesserei F. Otto Bremen-Hemelingen. 
 
„Die gerissene Glocke wurde umgegossen und hat – nunmehr 575 kg schwer und wie vorher auf den 
Ton gis´ gestimmt – einen Durchmesser von 967 mm. Sie wurde der hl. Gertrud von Nivelles geweiht, 
wie die Inschrift aussagt: 
1956 Der hl. Gertrud bin ich geweiht! 
Ihren Schutz ruf ich über Land und Leut. 
 
„Dieses recht anspruchsvolle Glockenquartett begleitet die Rheinbrohler seit nunmehr fast 60 Jahren.“ 
 
Das Geläute wurde 1995 um zwei weitere Glocken (h0 und cis´) von dem Glockengießer Mark aus 
Brockscheid in der Eifel ergänzt.1234 So beherbergt der Kirchturm von St. Suitbert in Rheinbrohl heute 
sechs Glocken. Die Pfarrei verfügt damit über eines der größten und vollkommensten Geläute im 
Rheinland. 
 
Die Glocken in Rheinbrohl werden aber nicht nur schwingend geläutet, vielmehr gibt es seit 1763, also 
seit über 250 Jahren, den Brauch des Bemmschlagens.1235 „`Bemm schlagen´ ist ein in Rheinbrohl 
geprägter Begriff und bedeutet `Melodie schlagen´.“  
Das Bemmschlagen ist ein feierliches Glockenspiel, das in Rheinbrohl in der Osterzeit, anlässlich hoher 
kirchlicher Feiertage, bei der Suitbertus-Kirchweih am ersten Wochenende im September sowie bei der 
sogenannten Nachkirmes, dem auf die Kirmes folgenden Wochenende, gepflegt wird. Die 
„Bemmschläger“ machen mit den Rheinbrohler Glocken aktiv Musik. Während eine große Glocke 
automatisch geläutet wird und somit schwingend den Takt vorgibt, sind zwei weitere, kleinere Glocken 
an ihren Läuterädern fixiert. Ihre Klöppel werden vor die Glockenwand gespannt und dann über ein 
Drahtseil in einer althergebrachten Melodie angeschlagen. Um das unregelmäßige Anschlagen beim 
Einläuten der großen Glocke zu verhindern, wird deren Klöppel durch einen Bemmschläger so lange 
abgefangen, bis die Glocke so hoch ausschwingt, dass sie den richtigen Takt hat; dann erst lässt man 
ihn gegen die Glockenwand anschlagen. Am Ende des Bemmens wird der Klöppel der großen Glocke 
wiederum abgefangen, damit es nicht zum unregelmäßigen Ausläuten kommt. Im Unterschied zum 
normalen Läuten setzt das Bemmschlagen also recht unvermittelt ein und endet ebenso abrupt.1236 
 
Für das Bemmen werden von den sechs Glocken des Rheinbrohler Geläutes drei benötigt: die 
Christkönigsglocke, die Marienglocke und die Gertrudenglocke. Die große Christkönigsglocke ist die 
taktgebende Glocke; sie wird schwingend geläutet. Die kleineren Marien- und Gertrudenglocke sind die 
                                                            
1234 Die Zitate, Maße und Inschriften bis hierher stammen von Schaefer (1996). 
1235 Döring, 1988, S. 45 f. 
1236 Döring, 1988, S. 68. 
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Melodieglocken; sie werden durch die mit Hilfe eines Seiles anschlagenden Klöppel zum Klingen 
gebracht. 
 
Die Bemmschläger sind in einer eigenen Zunft zusammengeschlossen. Die Zunftsatzung regelt die 
Rechte und Pflichten der Mitglieder. Über den Zweck dieser Zunft heißt es: Die Bemmschläger-Zunft 
besorgt das feierliche Geläute das sogenannte Bemmschlagen oder Beiern in der kath. Pfarrkirche zu 
Rheinbrohl, und zwar von Karsamstag bis Pfingsten, an Fronleichnam, und Kirchweihfest. Wenn 
gewünscht auch an anderen Tagen.“1237  „Die `Bemmschläger-Zunft´ von Rheinbrohl scheint in ihrer 
Organisationsform im Rheinland einmalig zu sein.“1238 Sie besteht aus rund einem Dutzend Mitgliedern. 
Von ihnen „sind für das Schlagen der Bemm ... jeweils vier gleichzeitig im Einsatz, und zwar zwei als 
„Fänger“ an der „Taktglocke“ und zwei als „Melodieschläger“ an den kleineren Glocken. Wenn es eine 
Gruppe von Bemmschlägern in Rheinbrohl nach den Forschungen des Heimatchronisten Hansfried 
Schaefer auch schon seit dem Jahre 1763 gibt, so ist das „Bemmschlagen“ zwar eine rheinische 
Tradition, aber keine Rheinbrohler „Erfindung“.  
Die Tradition des Bemmschlagens kam durch die Einführung der elektrischen Läutewerke und in der 
Zeit des Zweiten Weltkrieges, als so viele Glocken aus den Kirchtürmen entfernt wurden, vielerorts zum 
Erliegen. In Rheinbrohl lebt sie bis heute. Und „damit das Handwerk nicht ausstirbt, betreuen die 
Bemmschläger eine eigene Waldhütte, in der der Nachwuchs an einem eigens erbauten 
`Glockensimulator´ üben kann“.1239 Das Erlernen des Bemmschlages ist wichtig, um den Glocken durch 
das Bemmen keinen Schaden zuzufügen, sich selbst der Gefahr des Aufenthalts in der Nähe der 
schwingenden Glocken bewusst zu sein und natürlich die Melodien zu erlernen.1240 Wie die 
nachfolgende Abbildung eines Spielstückes aus Rheinbrohl zeigt, ist dabei „charakteristisch für das 
Beiern ... die ostinate Wiederholung eines kurzen Motives ... und die Variationsmöglichkeiten der 
Tonfolgen“, die „von der Zahl der vorhandenen Glocken und der Disposition ihrer Tonhöhen“ abhängen, 




Handbuch des Bistums Trier, 1952, S. 524. Glockenlieferliste der Firma Otto. Alois Döring: Glockenbeiern im Rheinland, Bonn 
1988. Hansfried Schaefer: Die Glocken von St. Suitbert Rheinbrohl, in: Landkreis Neuwied – Heimatjahrbuch des Landeskreises 
Neuwied, 1996, S. 83 – 87. Andreas Kossman: Die, die Melodien schlagen. Lange Tradition: Die Zunft der Rheinbrohler 
„Bemmschläger“ ist mindestens 250 Jahre alt, aus: PAULINUS – Wochenzeitung im Bistum Trier, Ausgabe 42/2011. 
 
 
3.48 a Exkurs:  Läuten – Beiern  – Bemmschlagen 
 
Während in unserem Land Glocken in der Regel schwingend geläutet werden, verhält sich dies beim 
Beiern und Bemmschlagen anders. 
 
Beim Beiern hängen alle Glocken eines Geläutes still. Pro Glocke wird dann das eine Ende eines Seiles 
an einem Balken des Glockenstuhles befestigt, aus dem anderen Ende eine Schlaufe gefertigt und um 
den Klöppel geschlungen. Die Länge der Seile ist so bemessen, dass der Klöppel einer Glocke nur 
wenige Zentimeter vom Glockenmantel entfernt ist. Per Hand oder Fuß wird der Klöppel gegen den 
Schlagring der Glocke geschlagen. Es können beim Beiern aber auch andere Schlaghilfen wie Gummi- 
oder Holzhämmer verwendet werden. Bei unterschiedlichen Glocken und unterschiedlicher Taktung 
                                                            
1237 Döring, 1988, S. 46. 
1238 Döring, 1988, S. 45 f. 
1239 Kossmann (2011) 
1240 Döring, 1988. Hinsichtlich der Beschädigung von Glocken siehe Seiten 15, 18 + 29 ff. Bzgl. der Gefahren für die  
       Bemmschläger S. 68 f. Auf Seite 126 ist eine Melodie Rheinbrohler Bemmenschlagens abgedruckt. 
1241 Zitat Schaeben und Spielstück aus Rheinbrohl aus Döring, 1988, S. 99 und S. 126. 
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erklingen so regelrechte Melodien. Das Anschlagen der Glocken erfolgt dabei oft in örtlich überlieferten, 
festgelegten Rhythmen. 
 
Das Bemmschlagen besteht aus einer Kombination von Schwingen und Beiern. Die größte Glocke wird 
schwingend geläutet, die anderen Glocken werden gebeiert. Da die schwingende Glocke zu Beginn und 
Ende nicht sofort regelmäßig anschlägt, muss ihr Klöppel so lange festgehalten werden, bis die Glocke 
im Takt schwingen und erklingen kann. Der Klöppel wird bis dahin durch einen „Fänger“ festgehalten. 
Wegen des hohen Gewichtes von Glocken und ihren Klöppeln ist das Bemmschlagen gefährlicher und 
mit größeren Risiken verbunden als das reine Beiern. 
 
Sowohl das Beiern wie auch das Bemmschlagen sind jahrhundertealte Bräuche, die in Deutschland vor 
allem im Rheinland verbreitet sind.1242 Mit OTTO-Glocken wird z. B. in St. Martinus, Kirchherten, und 
St. Pankratius, Oberpleis gebeiert. In St. Suitbert, Rheinbrohl, wird das Bemmschlagen gepflegt.1243 
 
In St. Martinus in Bedburg-Kirchherten hängt ein vierstimmiges Geläut. Es besteht aus drei OTTO-
Glocken aus dem Jahre 1898 (d´ - e´ - fis´) und einer Glocke von Godefriedus Stommelen1244 (1658, 
g´). Die Glocken haben glücklicherweise die Glockenbeschlagnahme und –vernichtung des 2. 
Weltkrieges überstanden.1245 „In Kirchherten gibt es ... eine lange Tradition des Beierns. Am Tag vor 
der Erstkommunion, bei den Sakramentsprozessionen an Christi Himmelfahrt und an Fronleichnam, 
sowie neuerlich auch am Patronatsfest des hl. Martinus werden die Glocken geschlagen.“1246 
 
In der Kirche St. Pankratius in Oberpleis bei Königswinter hängt ein sechsstimmiges Geläut, für das die 
Fa. Otto im Jahre 1924 drei Glocken (des´ - es´ - ges´) geliefert hatte. Die mittlere Glocke wurde im 2. 
Weltkrieg eingeschmolzen. Das Geläut wurde nach dem Krieg in den Jahren 1954 und 1962 durch drei 
Glocken von Petit & Gebr. Edelbrock ergänzt und erweitert. Die sechste Glocke ist eine 
Dachreiterglocke aus dem 14. Jahrhundert.  
„Am Vorabend der Hochfeste Ostern und Pfingsten wurde um 6 Uhr abends `gebeiert´ und die 
Gemeinde auf das bevorstehende Fest eingestimmt. Hierzu wurden die Klöppel durch Seile bis an den 
Glockenrand gezogen. Die Seile wurden an einem rückwärtigen Balken befestigt. An diese Seile wurden 
in der Mitte wiederum Stricke angeknüpft, die durch Ziehen derselben die Klöppel am Rand anschlagen 
ließen. So sangen die Glocken im Rhythmus nacheinander ihr Festtagslied. Bei drei Glocken besorgte 
das `Beiern´ eine Person, die zwei Stricke mit den Händen zog und einen mit dem Fuß.1247 Wenn fünf 
Minuten gebeiert war, gab es wieder fünf Minuten Pause. Das ganze Geläute dauerte eine Stunde. Am 
Vorabend der Kirmes wurde gebeiert, beim Besuch und Einzug eines Bischofs oder bei der Pfarr- und 
Fronleichnamsprozession. Bei den Prozessionen vollzogen die Glocken den Weg mit, indem während 
des Gehens bei der Prozession gebeiert, und wenn die Prozession am Segensaltar angekommen war, 
geläutet wurde.“1248 
Nachdem das Beiern mehrere Jahre vernachlässigt wurde, gibt es heute in Oberpleis erneut eine kleine 
Gruppe, die den alten Brauch wiederbelebt hat. 
 
Die nachfolgende Aufstellung nennt weitere Orte und Kirchen für die die Glockengießer Otto Glocken 
lieferten und in denen diese Glocken in der Vergangenheit oder – soweit sie nicht in den Kriegen 
eingeschmolzen wurden – auch heute noch gebeiert werden. (Siehe nachfolgende fettgedruckte 
Einträge. Die Seitenzahlen in Klammern verweisen auf das Buch von Alois Döring, indem es viele 
Hinweis auf die Vergangenheit gibt, während der Internetlink über die aktuelle Praxis des Beierns im 
Rheinland informiert.)  
 
Alfter-Witterschlick, St. Lambertus (1927: 4 Glocken, 3 Glocken+, 1 Glocke existent) (S. 41, 48, 99, 107) 
 
Anrath (1898/9: 1 Gl. existent, 1923-25: 2 Gl.+, 1926: 1 Gl.+) (S. 34) 
 
                                                            
1242 Schaeben, Jakob: Vom „Beiern“ der Kirchenglocken, in: Kölner Pastoralblatt 9 (1957), S. 246 – 250. Zum Beiern siehe  
       auch: “The oldest carillons played by hand” in: André Lehr: The art of the carillon in the Low Countries, Tielt 1991, S. 90 ff.  
       Mit OTTO-Glocken wird aber auch im Emsland gebeiert. Merscher, Michael: Bim, bam, beier ... Die Kirchenglocken und das  
       Glockenbeiern in Lengerich, in: Emslandjahrbuch, Jahrbuch des Emsländischen Heimatbundes, Bd. 56, 2010, S. 303 –314. 
1243 Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken von Rheinbrohl. 
1244 Godefrid Stommel, Glockengießer Mitte 17. Jh. im Rheinland. Vgl. Walter 1913, S. 740. 
1245 Altes Kassen- und Abrechnungsbuch Fa. Otto; Walter, 1913, S. 602. Kolewa, H., Schmitz, H. G., Oster, Thomas, 1992. 
1246 Kolewa, H., Schmitz, H. G., Oster Thomas: Osterpfarrbriefe 1992 und 2002. 
1247 Heute können sogar alle fünf Läuteglocken von nur zwei Personen gebeiert werden. 
1248 Wirtz, K. (2006): Die Glocken von St. Pankratius, Oberpleis, S. 15. Informationsbroschüre „St. Pankratius – Informationen  
       rund um den Kirchturm“, Oberpleis, Mai 2015, S. 7 f.  
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Bad Münstereifel-Iversheim, St. Laurentius (1904: 1 Gl.+, 1924: 2 Gl., 1 Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 34, 76) 
 
Bedburg-Kirchherten, St. Martinus (1898: 3 Gl., alle noch existent) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Bergheim, St. Remigius (1906: 1Gl.+, 1926: 4 Gl., 3 Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 25 + 79)  
    (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Bergrath, St. Antonius (1907: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl. existent, 1928: 3 Gl., 1 Gl.+, 2 Gl. existent)  
(S. 39, 56, 79) 
Berzdorf, Schmerzhafte Mutter (1908: 1 Gl.+, 1922: 1 Gl.+) (S. 72) 
 
Bessenich (1896/7: 3 Gl.+) (S. 90) 
 
Bockert/Viersen, St. Peter (1895: 3 Gl, 2. Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 89, 121) 
 
Bonn-Friesdorf, St. Servatius (1921: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl. existent, 1954: 2 Gl. existent) (S. 41 + 100) 
 
Bornheim, St. Servatius (1920: 3 Gl.+) (S.78+91) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Eckenhagen, Ev. Kirche (1889: 1 Gl.+) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Erkelenz, St. Lambertus (1891: 2 Gl.+, 1914: 2 Gl., 1 Gl.+, 1 Gl., 1927: 3 Gl.+, 1955: 1 Gl. existent,  
  1955: 2 Gl. existent) (S. 53) 
 
Eschweiler-Röhe, St. Antonius (1928: 2 Gl.+) (S. 56) 
 
Heimerzheim/Swisttal, St. Kunibert (1928: 3 Gl., 2 Gl.+, 1.Gl.?) (S. 95) 
 
Hürth-Gleuel, St. Dionysius (1936: 1 Gl.+) (S.57) 
 
Hürth-Hermülheim, St. Severin (1930: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl.?) (S. 43 + 91) 
 
Hürth-Kendenich, St. Johannes Baptist (1957: 3 Gl. existent) (S. 57, 78) 
 
Köln, Maria in Lyskirchen (1919: 4 Gl., 3 Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 98) 
 
Köln-Rodenkirchen, St. Joseph (1958: 4 Gl. existent) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Köln-Zündorf, Maria Geburt (1927: 4 Gl., 3 Gl.+, 1 Gl.?) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Königswinter-Oberdollendorf, St. Laurentius (1924: 3 Gl.+) (S. 92, 94) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Königswinter-Oberpleis, St. Pankratius (1924: 3 Gl., 1 Gl.+, 2 Gl. existent) 
 
Korschenbroich-Kleinenbroich, St. Dionysius (1930: 1 Gl.+) (S. 93) 
 
Krefeld, St. Anna (1905: 4 Gl. existent, 1966: 1 Gl. existent) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Kreuzau-Winden, St. Urban (1920: 1 Gl. existent) (S. 76) 
 
Kürten-Olpe, St. Margareta (1927: 1 Gl. existent) (S. 58) 
 
Lohmar-Scheiderhöhe, Kreuzerhöhung (1913: 1 Gl. ?, 1934, 2 Gl.+) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Mechernich-Floisdorf, St. Pankratius (1925: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 90) 
 
Meerbusch-Lank, St, Stephanus (1927: 1 Gl. existent) (S. 41) 
 
Neunkirchen-Seelscheid, St. Georg (1923: 2 Gl., 1Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 13 f, 36, 50, 131) 
 
Neuss-Hoisten, St. Peter (1887: 5 Gl., 1 Gl.+, 4 Gl. existent (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Neuss-Holzheim, St. Martinus (1887: 1 Gl. ?) (S. 58 + 96) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Nörvenich, St. Medardus (1908: 3 Gl.+, 1929: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl. existent, 1951: 2 Gl. existent)  
(S. 35, 56) 
Ochtendung, St. Martin (1923-25: 5 Gl.+) (S. 74) 
 
Pulheim-Stommeln, St. Martinus (1907: 1 Gl.+) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Reichshof-Eckenhagen, Ev. Kirche (1889: 1 Gl.+) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Rheinbrohl, St. Suitbert (1949: 2 Gl. existent, 1956: 2 Gl. existent) (S. 45 f, 54 f, 68, 69, 126) 
 
Rheindahlen, St. Helena (1912: 4 Gl., 3 Gl.+, 1 Gl. existent) (S. 80) 
 
Roisdorf, St. Sebastian (1897: 4 Gl., 3 Gl.+, 1 Gl.?, 1925: 3 Gl.+) (S. 30) 
 
Rommerskirchen-Oekoven, St. Briktius (1935: 2 Gl.+) (S. 38, 72, 145) 
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 Troisdorf, St. Hippolytus (1900: 1 Gl.+, 1925/8: 3 Gl., 2 Gl.+, 1 Gl.?) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Troisdorf-Sieglar, St. Johannes v. d. lat. Tore (1938: 3 Gl.+, 1950: 2 Gl. existent, 1952: 2 Gl. existent)  
        (S. 41, 66)  
Weilerswist-Vernich, Heilig Kreuz (1921: 2. Gl., 1 Gl.+, 1 Gl. existent) (http://www.beiern.de/wo.html) 
 
Zu welchen Anlässen gebeiert wird, ist unterschiedlich. An erster Stelle können die folgenden kirchlichen 
Festtage und Feiern genannt werden: 
Weihnachten, Silvester/Neujahr, Dreikönige, Aussendung der Sternsinger, Ostern, Weißer 
Sonntag/Kommunion, Firmung/Konfirmation, Christi Himmelfahrt, Pfingsten, Fronleichnam, Maria 
Himmelfahrt, Patronatsfest, Kirchweihfest, Reformationsfest. Im Jahr 1937 wurden sogar die Kölner 
Domglocke zu den Endfeierlichkeiten des 40stündigen Gebetes gebeiert. 1249 
 
Die Tradition des Beierns oder Bemmschlagen ist „mancherorts ... mit der Glockenenteignung der 
letzten Kriege ... abgebrochen. Mit dem verbliebenen Geläutetorso war das Läuten nicht mehr möglich; 
mit dem Aussterben der alten Fachleute ging die Technik verloren.“1250 Weitere Gründe für die Aufgabe 
des Beierns war die Anschaffung von Stahlglocken1251 anstelle der in den Kriegen beschlagnahmten 
und vernichteten Bronzeglocken sowie die Anschaffung elektrischer Läutemaschinen. Wo die Glocken 
nicht mit der Hand gebeiert werden, gibt es auch elektrische Beierwerke, so z. B. in Wesseling-Berzdorf 
in der Kirche Schmerzhafte Mutter.1252 Die zwei OTTO-Glocken aus den Jahren 1908 und 1922, die 
einmal gebeiert wurden, sind im 2. Weltkrieg eingeschmolzen worden. 
 
Das Beiern erfolgt in der Regel ehrenamtlich. Dafür bedankt sich die Ev. Kirchengemeinde in Reichshof-
Eckenhagen1253 mit dem nachfolgenden Spruch. Dieser befindet sich eingeschnitzt auf einer 
Eichenholztafel, die Kirchenraum neben dem Altar aufgestellt ist.1254 
 
Die Beierleut. 
Sie schlagen die Glocken hoch oben im Turm, 
oftmals bei Kälte, bei Wind und bei Sturm. 
Sie beiern hier seit alter Zeit, 
Gott zur Ehr und dem Menschen zur Freud. 
Das rührt uns zuweilen die Seele an, 
lasset uns danken dem Beiermann. 
 
 
3.49 Soli Deo Gloria – Die Glocken von St. Georg in Neustadt an der Waldnaab 
 
Mitten im Oberpfälzer Wald, wo ein kleiner Nebenfluss namens Floß in die Waldnaab mündet, liegt die 
kleine Kreisstadt Neustadt an der Waldnaab. Sie zählt rund 6.000 Einwohner. Von ihnen gehören zirka 
vier Fünftel zur röm.-kath. Kirche. Die Stadtpfarrkirche der katholischen Gemeinde ist dem Heiligen 
Georg geweiht. 
 
Die heutige Barockkirche entstand im Jahre 1735. Ihr Vorgängerbau war derart verfallen, dass eine 
neue Kirche errichtet werden musste. Die unteren Geschosse des heutigen Kirchturmes waren schon 
im Jahre 1607 neu erbaut worden. Die oberen Geschosse des heutigen Turmes sind aus dem 18. 
Jahrhundert. 
 
Die ersten vier Glocken der Kirche stammten aus den Jahren 1573, 1705, 1763 und 1819. Drei der 
historischen Glocken mussten im 1. Weltkrieg abgeliefert werden. Sie wurden 1920 durch drei neue 
Glocken des Passauer Glockengießers Leonhard Lorenz1255 ersetzt. „Auch das zweite Geläute der St. 
                                                            
1249 Vgl. Döring 1988, S. 88 (Liste der Anlässe), S. 79 (über das Beiern der Kölner Domglocken). 
1250 So Jakob Schaeben, zitiert nach Alois Döring, 1988, S. 34. 
1251 In St. Albertus Magnus, Bornheim-Dersdorf werden auch Stahlglocken des Bochumer Vereins aus dem Jahre 1947  
       gebeiert.  (http://www.beiern.de/wo.html) 
1252 Döring, 1988, S. 72. Pfarrbrief der Katholischen Kirche in Wesseling, 3/2014, S. 29 f. 
1253 Für die Ev. Kirche Eckenhagen lieferte Otto 1889 eine Glocke, die aber schon im 1. Weltkrieg vernichtet wurde.  
       Pampus/Hillenbach, 2003, S. 334 f.  
1254 Döring, 1988, S. 48. http://www.beiern.de/wo.html. 
1255 Karl Walter, 1913, S. 815. Regiowiki.pnp.de – Leonhard Lorenz. 
  - 312 - 
Georgskirche musste in den Krieg ziehen. Am 8. April 1942 wurden die 3 größten Glocken und ein altes 
Sterbeglöcklein aus dem Jahre 1663 ... abgenommen und abtransportiert.“1256 
 
„Schon bald nach der Währungsreform an Weihnachten 1948, sammelte man in Neustadt wieder für 
neue Glocken. Obwohl damals niemand Geld übrig hatte, gaben die Neustädter so viel, dass die 
Kirchenverwaltung mit etwas Mut und Gottvertrauen es wagen konnte, ein neues Geläute in Auftrag zu 
geben.  
 
Am 23. September 1949 brachte die Glockengießerei F. Otto aus Hemelingen bei Bremen vier neue 
Glocken, zog sie auf und übernahm die alte kleine Glocke aus dem Jahre 1920, welche den Krieg über 
hängen geblieben war.“ Die heutigen Glocken haben folgende Maße und Töne: 
 
Glocke   I   II   III        IV         
Name  Erzengel Michael     St. Georg       Hl. Gottesmutter St. Martin 
Gießer    F.  O t  t o ,     B r e m e n – H e m e l i n g e n 
Gussjahr  1949   1949   1949      1949 
Metall   Bronze   Bronze   Bronze      Bronze 
Durchmesser mm 1.450   1.150   970        860 
Gewicht         kg 1.900      950   575        400 
Schlagton   des     f    as         b 
 
„Das neue Geläute ist abgestimmt auf die Töne: des, f, as, b, das Salve-Regina-Motiv. Es ist das gleiche 
Motiv, wie es die Nachbarortschaft Altenstadt hat, nur eine kleine Terz tiefer. Die 4 Glocken wiegen 
3.825 kg und kosteten DM 25.036.“ Von diesem Betrag wurden allein 10.000 DM durch die Familie 
Frank getragen. Der Rest wurde durch Einzelspenden und Sammlungen aufgebracht. 
 
„Die große Glocke trägt die Inschrift: `Soli Deo gloria, duce Michaele Archangelo´ (Gott allein die Ehr, 
unter Führung des Erzengels Michael).“ 
Bei den lateinischen Worten „Soli Deo Gloria“ handelt es sich nicht nur um den Wahlspruch von Ignatius 
von Loyola, sondern um eine in der Neuzeit häufig gebrauchte Wendung, die zu den fünf Sola-
Grundsätzen der Reformation1257 gehören. So kann die Inschrift dieser Glocke auch durchaus an den 
böhmischen Reformator Johannes Hus erinnern. Dieser zog im Jahre 1414 von Böhmen zum Konzil 
nach Konstanz, um dort seine Lehren zu vertreten. Auf seinem Weg machte er auch in Neustadt an der 
Waldnaab Station. Hier wurde er, wie er später in einem Brief dankbar feststellte, gut aufgenommen.1258 
 
„Die zweitgrößte Glocke ist dem Kirchenpatron, dem Hl. Georg geweiht mit der Inschrift: `Sancti Georgi, 
protega parochi tuam, Neustadt a. d. Waldnaab 1949´ (Hl. Georg, beschütze Deine Pfarrei Neustadt a. 
d. Waldnaab). Sie wird beim Erstenläuten zu den Ämtern und beim Zusammenläuten sowie als 
Sterbeglocke verwendet. 
 
Die drittgrößte Glocke läutet am öftesten: zum täglichen Angelus und ... bei jeder Hl. Messe. Als 
Angelusglocke ist sie der Hl. Gottesmutter geweiht mit der Inschrift: `Sancta Dei genitrix, ora pro totum 
1949´ (Heilige Gottesgebärerin, bitte für alle 1949). 
 
Die kleinste Glocke – sie wiegt nur 400 kg – wird zum Zusammenläuten bei Messen und als 
Allerseelenglöcklein nach dem Abendangelus gehört. Dem Hl. Martin, dem Stadtpatron, ist sie geweiht 
mit der Inschriftenbitte: `Sancte Martine, exora novam civitatem 1949´ (Heiliger Martin, erhöre 
Neustadt). 
 
Ein Glockensachverständigengutachten spricht diesem Geläute `sonoren Vollton, klaren singenden 
Anschlag, genaue Terzenreinheit und schönen, singenden Nachhall´ zu. Während das ganze Geläute 
das Salve Regina-Motiv ergibt, intonieren die drei ... Glocken mit den Tönen f, as, be  das Te Deum-
Motiv.“  
Die Glocken hingen früher in einem hölzernen Glockenstuhl. Dieser musste jedoch im Jahre 1965 durch 
einen neuen Glockenstuhl – dieses Mal aus Stahl – ersetzt werden. Neun Jahre später, 1976, wurden 
auch die Aufhängungen der Glocken sowie die Klöppel erneuert. 
 
                                                            
1256 Heinrich Ascherl: Die Glocken der Stadtpfarrkirche St. Georg, aus: Neustädter Glocken, in: Was uns die Heimat erzählt,  
       1982, Nr. 7, Weiden, im Juli 1982. Aus dieser Quelle sind auch die folgenden Zitate und Informationen. 
1257 Die fünf Solas: Sola Fide, Sola Scriptura, Solus Christus, Sola Gratia, Soli Deo Gloria. 
1258 Siehe Dauerausstellung „Johannes Hus – Mut zu denken, Mut zu glauben, Mut zu sterben“ im Hus-Museum Freiburg. 
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Heinrich Ascherl, der 1982 die Glocken der Stadtpfarrkirche St. Georg sowie weitere Neustädter 
Glocken beschrieb, beendete die Beschreibung der OTTO-Glocken mit dem Wunsch: „Möge diesem 
Geläute eine längere Lebensdauer beschieden sein, als seinen zwei Vorgängern, mögen sie immer für 
Frieden läuten und Gottes Allmacht verkünden.“1259 
 
 
3.50 OTTO-Glocken für St. Josef und Herz Jesu in Weiden in der Oberpfalz 
 
100 km östlich von Nürnberg liegt die Stadt Weiden in der Oberpfalz. Zu den katholischen Kirchen der 
Stadt gehören die beiden Pfarren Herz Jesu und St. Josef. Für die beiden Kirchen lieferte Otto kurz 
nach Beendigung des 2. Weltkrieges im Jahre 1949 jeweils fünfstimmige Glockengeläute. Das Geläut 




Bei der Josefskirche handelt es sich um einen neoromanischen Kirchbau, dessen Inneres aber 
konsequent im Jugendstil ausgestattet ist. St. Josef ist die größte Kirche der Diözese Regensburg aus 
der Zeit nach dem Mittelalter. 
 
 
Die Doppelturmfassade beherbergt heute sechs Glocken, die auf as° - b° - c¹ - es¹ - f¹ - as¹ gestimmt 
sind. Die zweitgrößte Glocke stammt nicht von Otto; sie wurde von Max Gugg aus Straubing1260 im 
Jahre 1900 gegossen. 
 
Glocke I II III IV V VI 
Name Christkönig Hl. Dreifaltigkeit Josef Maria Barbara Schutzengel 
Gussjahr 1949 1900 1949 1949 1949 1949 
Gießer Otto Max Gugg Otto Otto Otto Otto 
Material Bronze Bronze Bronze Bronze Bronze Bronze 
Gewicht (kg) 4.550 3.150 2.250 1.350    950 575 
Durchmesser 
(mm) 
1.965 1.730 1.552 1.305 1.150 978 
Schlagton as0 b0 c1 es1 f1 as1 
 
Die Christkönig-Glocke gehört mit 4.550 kg zu den schwersten von den Glockengießern Otto 
gegossenen Glocken.1261 Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
Glocke I – Christkönigsglocke: 
Pax vobis. 
Friede sei mit euch. 
 
Glocke II – Hl. Dreifaltigkeit (gegossen von Max Gugg): 
 
Voco vos ad sacra, venite, dum trahor, audite. 
Wenn ich geläutet werde, hört, ich rufe euch zum Heiligtum, kommt. 
 
Glocke III – Josefsglocke: 
Josef, noster patronus, leva nostro onus. 
Josef, unser Patron, erleichtere unsere Bürde. 
 
Glocke IV – Marienglocke: 
Ave Maria, gratia plena. 
Gegrüßet seist Du, Maria. 
Glocke V – Barbara-Glocke: 
 
Ultima in mortis hora, Barbara, ora pro nobis. 
In unserer Sterbestunde bitte für uns, Barbara. 
                                                            
1259 Heinrich Ascherl: Die Glocken der Stadtpfarrkirche St. Georg, aus: Neustädter Glocken, in: Was uns die Heimat erzählt,  
       Jg. 1982, Nr. 7, Weiden, im Juli 1982. 
1260 Walter, 1913, S. 749. 
1261 Siehe Aufstellung „Die schwersten OTTO-Glocken“ in Kapitel 1.  
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Die Kirchengemeinde Herz Jesu war im Jahre 1922 von St. Josef abgepfarrt worden. Auch die Fassade 
der Herz Jesu-Kirche wird von zwei Türmen geprägt.  
 
Das Vorgängergeläut war im Februar 1943 zu Kriegszwecken abtransportiert worden. Übrig blieb nur 
die Josefsglocke, welche 1933 von Karl Hamm1262 aus Regensburg gegossen worden war. Wie die 
Nachbarpfarrei St. Josef erhielt auch die Herz Jesu-Kirche im Jahre 1949 fünf neue OTTO-Glocken. Sie 
sind gestimmt auf:  h0 - d´ - e´ - g´  - h´ und haben folgende Durchmesser (in mm): 1646 – 1.392 – 1.241 
– 1.090 – 828. Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
Glocke I – Herz-Jesu-Glocke: 
 
Herz Jesu , dir sei geweiht Hirt und Herde allezeit! 
 
Glocke II – Marien-Glocke: 
 
Segne alle Herzen, segne jedes Haus! 
 
Glocke III – Bruder- Konrad-Glocke: 
 
Bruder Konrad schlicht und rein, mögen wir dir ähnlich sein! 
 
Glocke IV – Antonius-Glocke: 
 
Hilf uns im Erdenleid, hilf uns zur Seligkeit! 
 
Glocke V – Josefs-Glocke: 
 
Wenn wir mit dem Tode ringen, woll St. Josef uns beispringen! 
Karl Hamm, Regensburg, goß mich im Heiligen Jahr 1933. 
 
Glocke VI – Barbara-Glocke: 
 




Kaliberkarten Fa. Otto. Aufstellung Glockenlieferungen Otto. Webseiten Pfarreien St. Josef („Die Glocken von St. Josef“) und 
Herz Jesu (Kirchenglocken sind auch Musik-Instrumente). 
 
 
3.51 In diesen Klängen liegt der Himmel -  
        OTTO-Glocken im Trierer Dom, eines der größten deutschen Glockengeläute 
 
Im Dom zu Trier, der ältesten Bischofskirche Deutschlands, läuteten die ersten Glocken bereits im Jahr 
1066. Bis heute werden alle Glocken im Südwestturm der Kathedrale aufgehängt, welcher deshalb 
schon seit dem 15. Jahrhundert „turris campanarum“ genannt wird. 
Zu Beginn des Zweiten Weltkrieges verfügte der Dom über sechs Glocken. Von ihnen mussten im 
Rahmen der Glockenbeschlagnahme die beiden kleineren Glocken abgeliefert werden. Die anderen 
vier Glocken – die große Glocke, gegossen 1628 und der Hl. Helena geweiht, zwei Glocken mit dem 
Namen Maternus sowie eine Marienglocke – wurden wegen ihrer historischen und musikalischen 
Bedeutung von der Beschlagnahme zurückgestellt.  
Am 14. August 1944 warfen zehn B-17-Flugzeuge 11.000 Stabbrandbomben auf die Stadt. Dabei 
wurden der über 1000jährige Dom, die Frauenkirche und andere historische Gebäude schwer getroffen. 
Der Glockenturm des Trierer Domes brannte. Die vier Glocken stürzten ab und zerbarsten auf dem 
Boden.1263 
                                                            
1262 Karl Hamm stammte aus der Glockengießerfamilie Hamm in Frankenthal in der Pfalz. Er gründete 1907 seine eigene    
       Gießerei in Regensburg. https://de.wikipedia.org/wiki/Glockengießerei_Hamm-Hofweber. 
1263 F. J.: Mein Läuten St. Helena zum Ruhme. Den alten Domglocken zum Gedenken – Berühmte Inschriften. In: Trierischer  
       Volksfreund, 26.6.1951.  
       Alois Thomas: Der Dom zu Trier, in: Das Münster. Zeitschrift für christliche Kunst und Kunstwissenschaft, 11. Jh., Heft 1/2,  
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Nur vier Jahre nach Beendigung des Krieges erteilte das Domkapitel am 10. Dezember 1949 den 
Auftrag für die Anschaffung neuer Glocken, ohne dass gleich zu Beginn feststand, um wie viele Glocken 
es sich insgesamt handeln würde.  
Nach einem Vorschlag des Trierer Domkapellmeisters Dr. Johannes Klassen (*1904; +1957) sollte das 
neue Geläut des Domes zehn Glocken umfassen und auf die Schlagtonreihe fis0 - a0 - h0 - cis´- d´ - e´ - 
fis´ - a´ - b´ - cis´´ disponiert sein. Es sind dies die Töne der Anfangsmelodie des „Te Deum“, des sogen. 
Ambrosianischen Lobgesangs. Dr. Klassen „fügte seinem Entwurf den Hinweis bei, daß es sich für eine 
Kathedrale gezieme, dass sie ein lückenloses Grossgeläut besässe und unabhängig von einer 
Nebenkirche in der Vervollständigung ihres Geläutes sei“.1264 Mit dieser Disposition wurde auch der 
Tatsache Rechnung getragen, dass die größte Trierer Glocke von alters her eine fis0 gewesen ist. 
Darüber hinaus wird die Wahl dieser Töne, die unterschiedlichste Glockenmotive erlaubt, als ideale 
Zusammenstellung eines 10stimmigen Geläutes angesehen. 
 
Johannes Klassen und Kaspar Kranz favorisierten für die Beschaffung der neuen Glocken die 
Hemelinger Glockengießerei F. Otto. Prälat Kaspar Kranz war Mitglied des Trierer Domkapitels. Er 
kannte die Glockengießer Otto sowie die Qualität ihrer Glocken gut und zwar aus seiner Zeit als Pfarrer 
und Dechant in Bad Kreuznach. Kranz war von 1921 bis 1935 Pfarrer an Heilig Kreuz in Bad Kreuznach. 
Die Glockengießer Otto hatten schon wiederholt Glocken nach Bad Kreuznach geliefert: 1897 drei 
Glocken für die neuerbaute, neugotische Backsteinkirche Hl. Kreuz, im Jahre 1900 drei Glocken für St. 
Gordianus, Bad Kreuznach-Planig, 1904 drei Glocken für St. Nikolaus in Bad Kreuznach. Im Ersten 
Weltkrieg wurden die Glocken von Hl. Kreuz und St. Nikolaus vernichtet. Die Pfarreien erhielten später 
je vier neue OTTO-Glocken (St. Nikolaus 1924, Hl. Kreuz 1925).  
 
Darüber hinaus hatte die Firma Otto in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eine Reihe weiterer 
größerer Geläute in das Bistum Trier geliefert:1265 
 
1903 Koblenz, Herz Jesu, 5 Glocken 
1910 Püttlingen, Unsere Liebe Frau, 3 Glocken 
1910 Püttlingen, St. Sebastian, 4 Glocken,  
1910 Saarbrücken-Malstatt-Burbach, St. Josef, 5 Glocken 
1913 Dillingen (Saar), Hl. Sakrament, 6 Glocken (eine Glocke für St. Johann) 
1913 Völklingen, St. Eligius, 4 Glocken 
1922 Püttlingen, St. Sebastian, 4 Glocken 
1923 Saarbrücken, St. Michael, 5 Glocken 
1924 Koblenz, Herz Jesu, 4 Glocken1266 
1924 Völklingen, St. Eligius, 4 Glocken 
1927 Koblenz-Ehrenbreitstein, Heribertsturm, 5 Glocken 
1935 Saarbrücken-Malstatt-Burbach, St. Josef, 2 Glocken 
1937 Schwalbach (Saar)-Hülzweiler, St. Laurentius, 4 Glocken 
1948/9 Zell a. d. Mosel, St. Peter, 4 Glocken 
 
„Dieser Jahrhundertauftrag (für den Trierer Dom) kennzeichnete das Vertrauen, das man in den Namen 
Otto setzte“, „denn wenn es um Großgeläute ging, gehörte die Firma Otto zur ersten Wahl“.1267 
 
                                                            
       Januar/Februar 1958, München, S. 55 – 63, hier insbes. S. 59. 
       Paul Schuh: Trierer Domglocken einst und jetzt. Eine geschichtliche und klangkritische Studie. in: Der Trierer Dom,  
       Jahrbuch 1978/79 des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, Münster 1978, S 422 – 432. 
       Jakob Schaeben: Anmerkungen zum Bericht Paul Schuh´s über die Trierer Domglocken. in: Der Trierer Dom, Jahrbuch  
       1978/79 des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, Münster 1978, S 433 – 437. 
       Sebastian Schritt: Das Trierer Domgeläute in Geschichte und Gegenwart. Teil I: Gegenwart – Das heutige Domgeläute von  
       1951. Jahrbuch für Glockenkunde, 13/14, 2001/2002, S. 357 – 383, hier Seitenangaben nach Text von der Webseite des  
       Trierer Domes. 
       Sebastian Schritt: Das Trierer Domgeläute in Geschichte und Gegenwart, Teil II: Geschichte – Das alte Domgeläute bis zu  
       seinem Untergang am 14. August 1944. in: Jahrbuch für Glockenkunde 15/16, 2003/2004, S. 237 – 290. 
       Sebastian Schritt: Das Trierer Domgeläute in Geschichte und Gegenwart. Das klangliche Verhältnis der Nachkriegsgeläute  
       von Dom und Liebfrauen – Ein Nachtrag. in: Jahrbuch für Glockenkunde, Band 17/18, Gescher 2005, S. 405 – 407. 
       Schritt, Sebastian: Die Glocken des Hohen Doms zu Trier, Geläute des Monats 4/2012 des Deutschen Glockenmuseums. 
1264 Schritt, 2001/2002, S. 2 u. 2005, S. 406. 
1265 Die Dispositionen der einzelnen Geläute können dem Werkverzeichnis entnommen werden. 
1266 Die Herz Jesu-Kirche in Koblenz (1900-1903) wurde wie die Hl. Kreuz-Kirche in Bad Kreuznach (1895-97) nach den Plänen  
       des Mainzer Dombaumeisters Ludwig Becker erbaut. Vgl. Böckling, 2004, S. 35 – 58 und 71 – 73. 
1267 Schwer 2002, S. 155. 
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Auf die Anfrage des Trierer Domkapitels antwortete Karl Otto mit Schreiben vom 7. März 1946 dem 
damaligen Dombaumeister Julius Wirtz: „Wir sind im Besitze Ihrer Zuschrift vom 13. v. Mts. und haben 
davon Kenntnis erhalten, dass die dortige Cathedrale vollständig ausgebrannt ist. Sämtliche Glocken 
sind abgestürzt und werden Sie hoffentlich inzwischen das kostbare Glockengut gesammelt und in 
Verwahrung genommen haben. Es ist selbstverständlich, dass diese Bruchstücke bei dem Guss des 
evtl. neuen Geläutes mit eingeschmolzen werden. ... Weiter ersehen wir, dass Sie ein gewaltiges 
Geläute .... anzuschaffen gedenken. Selbstverständlich sind die Materialien im Augenblick wohl knapp. 
Wir hoffen aber, dass die brit. Militärregierung ein Einsehen hat ... und wir dann auch eine bestimmte 
Menge Bronze für Ihre Cathedrale freibekommen.“1268 
 
Über zwei Jahre später teilte Domkapitular Kranz der Gießerei Otto mit, dass das Domkapitel am 21. 
April 1948 beschlossen habe, ihr den Guss der Glocken nebst Lieferung eines Stahlglockenstuhles zu 
übertragen. 
 
Die Firma Otto berechnete den Metallbedarf für die zehn Glocken auf 25.987 kg (23.625 kg nach 
Rippentabelle zuzüglich 10% Schmelzverlust). Für den Guss der neuen Glocken wurden von dem bei 
der Bombardierung zerstörten Vorgängergeläut 16.840 kg Glockenschrott nach Hemelingen geliefert 
und für den Neuguss verwendet.  
 
Wenn auch der Dispositionsvorschlag von Dr. Klassen zehn Glocken umfasste, so wurden von Otto 
gegen Ende des Jahres 1948 Angebote für vier große Glocken bzw. für ein sechsstimmiges Geläute 
unterbreitet. Ein Jahr später aber, im Oktober 1950, bestellte das Domkapitel das zehnstimmige Geläut 
und verlieh der Hoffnung Ausdruck, dass dieses bis Ostern 1951 geliefert werden könnte. 
 
Für den Guss der neuen Glocken wurden nicht nur die 16,8 Tonnen des Vorgängergeläutes 
eingeschmolzen, vielmehr konnte das Bistum Trier weitere 3,9 Tonnen Glockenschrott einbringen, die 
vom Ausschuss für die Rückführung der Kirchenglocken der Diözese bewilligt worden waren. Das 
Material wurde von Braunschweig nach Hemelingen geliefert. 
 
Zwar konnten die Glockengießer Otto mit dem Guss des Trierer Domgeläutes so kurz nach dem Krieg 
erneut ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen, doch stellte die Größe des Auftrags selbst diese 
Gießerei vor neue Herausforderungen, sollten doch allein die größten und schwersten Glocken des 
Geläutes 8,6 Tonnen (Durchmesser 2,25 m), 5,1 Tonnen (Durchmesser 1,92 m) und 3,7 Tonnen 
(Durchmesser 1,7 m) wiegen. Für den Guss der großen Trierer Glocke musste deshalb auch die 
Gussgrube vergrößert und vertieft werden. Darüber hinaus konnten die Glocken auch weder bis Ostern 
noch bis Pfingsten 1951 geliefert werden. Ottos Planung, „die Glocken bis Pfingsten fertig zu montieren, 
hat sich doch nicht erfüllen können“. Erst im konkreten Herstellungsprozess wurde die „Riesenarbeit, 
die ... für die Herstellung eines solchen Geläutes erforderlich wurde“, erkennbar. Auch führte neben den 
Problemen der Materialbeschaffung wohl auch die Masse der Aufträge in den Jahren 1948 bis 1951 
dazu, dass die Glocken nicht immer mit „intakter, unverletzter Gußhaut“ ohne Nachstimmen ausgeliefert 
wurden. Von den Glocken für das Trierer Geläute wurden die Glocke I, V und IX nachgestimmt. 
 
Am 3. Febr. 1951 wurden die Kerne der beiden großen Glocken zum Trocknen erhitzt.1269 Nach 
wochenlangen Vorarbeiten wurden die neuen Domglocken dann im April 1951 in zwei Abschnitten 
gegossen, alle Glocken in schwerer Rippe. 
 
Die Glocken wurden am 16.5.1951 wurden die Glocken in der Gießerei in Hemelingen durch Domprobst 
Kranz und Domkapellmeister Klassen geprüft. Die Prüfung ergab, „daß das Geläute gut gelungen ist“. 
Nach Schuh soll Klassen noch bei der Abnahme in Hemelingen vorgeschlagen haben, die (große) 
Glocke umgießen zu lassen. „Dompropst Kranz indes lehnte diesen Vorschlag mit der Begründung 
abgelehnt, daß der Weihetermin, der 24. Juni 1951, unbedingt eingehalten werden müsse; der generöse 
Stifter der Glocke, Herr Fabrikant Philip Mebus aus den USA, ein gebürtiger Trierer, der damals in Trier 
weilte, wolle unter allen Umständen an der Glockenweihe im Dom teilnehmen und könne den Aufenthalt 
in seiner Heimatstadt nicht über den 24. Juni hinaus ausdehnen.“1270  
„Etwa nach 8 Tagen erhielten (die Ottos) einen telefonischen Anruf von Herrn Domkapellmeister Dr. 
Klassen, daß er gern noch einmal nach Hemelingen kommen möchte, um sich nochmals von dem 
Wohlklang des Domgeläutes zu überzeugen. ... Auch nach dem zweiten Besuch des Herrn 
                                                            
1268 Zitiert nach Schritt, 2001/2002, S. 2. 
1269 Schreiben der Fa. Otto vom 3.2.1951, lt. Schritt 2001/2002, S. 3. 
1270 Schuh, 1978/79, S. 432, Anm. 39. Nach Schuh hätte man nach vollzogener Weihe einen Neuguß der Glocke „in aller Stille“  
       vornehmen sollen. Für eine solche Lösung hätte es aber an der einmütigen Bereitschaft aller Verantwortlichen gefehlt. 
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Domkapellmeisters Dr. Klassen sind die Worte gefallen: Nunmehr kann ich beruhigt nach Trier 
zurückfahren, da das Geläute gut gelungen ist.“1271 
 
 „Vier Monate hat die Fertigstellung der Glocken gedauert. Auf dem Gießereihof fand das erste 
Probeläuten statt, das von Radio Bremen übertragen wurde. Dompropst Kranz und Domorganist Schuh 
nahmen das Geläut ab.“1272 Ende Mai 1951 wurden die Teile des Glockenstuhles in Trier angeliefert. In 
der zweiten Junihälfte wurden die Glocken nach Trier transportiert, wo sie am Mittwoch, dem 20. Juni 
1951, eintrafen. 
 
Der Transport so vieler und großer Glocken für den Dom in Trier sorgte in Hemelingen für „einige 
Aufregung“. „Die Schulkinder Hemelingens durften sogar ihren Unterricht unterbrechen, um dem mit 
Eichenlaub bekränzten Geläut das Abschiedsgeleit zu geben.“1273 
 
„598 Kilometer lang war die Fahrt, die das Geläute durch deutsches Land getragen hat.“ „Am 
Dienstagmittag (19.6.1951, ging es) von Bremen über Osnabrück nach Münster ..., wo Rast eingelegt 
wurde. Die Glocken wurden vor dem Dom in Münster gezeigt und von Tausenden bewundert. Ueberall, 
wo die mit Eichenlaubkränzen umwundenen Glocken sichtbar wurden, liefen die Menschen zusammen. 
Ueber Dülmen ging die Fahrt weiter nach Köln; hier durften die Wagen mit Sondergenehmigung die 
Ringstraßen befahren, ebenso später mit Sondergenehmigung die Rheinuferstraße von Köln bis 
Koblenz. Ueber die Moselstrecke führte dann der Weg nach Trier.“1274  
 
In Trier selbst ging „freudiges Erregen ... durch die große Menschenmenge, die sich am Mittwochabend 
zur Begrüßung der neuen Trierer Domglocken in der Ruwerer Straße eingefunden hatte, als pünktlich 
um 19 Uhr die zwei schweren Lastzüge am Friedhof eintrafen.“1275 „Unübersehbar die Menschenmenge 
auf dem Domfreihof beim Einzug der vielen Banner und vielen Hundert katholischer Jungen und 
Mädchen vor den geschmückten Wagen mit den Glocken. Vor der geöffneten Pforte des Domes 
erwartete das Domkapitel das Geläut. Die Wagen fuhren vor der Westfassade auf“, „Dompropst Kranz 
(richtete) bewegten Herzens eine kleine Ansprache an die Versammelten.“ Die Glocken wurden froh 
und dankbar als Stimme Gottes begrüßt, die zum Gottesdienst rufen und an den Feiertagen zum 
Festjubel erklingen. Dompropst Franz schloss die Ansprache mit einem dreifachen Dank: „Dankbar 
wollen wir dem Allerhöchsten sein, daß er uns die Freude hat erleben lassen, Dank wollen wir sagen 
den Meistern und Werkleuten, die in harter Arbeit das Werk geschaffen haben und wir wollen auch 
deren gedenken, die das letzte schwere Werk, das Hinaufziehen der Glocken in den Turm 
übernehmen“. Die Feierstunde endete mit dem Loblied „Großer Gott, wir loben dich“, „das alle frohen 
Herzens mitsangen“.1276 
 
Am Nachmittag des 24. Juni 1951 weihten Erzbischof Dr. Franz Rudolf Bornewasser und die Mitglieder 
des Domkapitels die Glocken, die an einem großen Holzgerüst vor dem Westchor des Domes aufgebaut 
waren. „Nach dem ersten Psalmengebet wuschen und salbten die Domkapitulare die zehn Glocken, 
stellten unter jede Glocke brennenden Weihrauch, damit, wie es in der Symbolsprache der Kirche heißt, 
der Wohlgeruch des hl. Geistes über ihrem Dienst sei. An jeder Glocke standen die Paten und legten 
ihr gewissermaßen wie einem Täufling die Hand auf. Paten der Helenenglocke, der größten des 
Geläutes, waren der Erzbischof, der Deutschamerikaner Mebus und der Ministerpräsident Altmeier, der 
Marienglocke Staatssekretär Dr. Steinlein, Oberbürgermeister Dr. Raskin und Landrat Salzmann, der 
Petrusglocke Dechant und Ehrendomherr Braun aus Saarbrücken und Dechant Held, der Glocke zu 
Ehren der hl. Bischöfe Eucharius, Valerius und Maternus Generalvikar Dr. von Meurers, Dompropst 
Kranz und Dompfarrer Kammer,“ für die anderen Glocken weitere „Männer und Frauen, ausgesucht aus 
der ganzen Stadt, Bürger und Bürgerinnen, die sich um das katholische Geistesleben, Vereine und 
Organisationen verdient gemacht haben“. Nach den Zeremonien an dem langen Gerüst, das fast die 
ganze Breite des Domes einnahm, wurde der feierliche Akt vor dem Hochaltar fortgesetzt. An das Ende 
der Glockenweihe ist nach alter Liturgie das Evangelium gesetzt, das von dem Besuche Jesu bei Maria 
und Martha berichtet, um symbolisch anzukündigen, daß die Glocke immer wieder hinausrufe: `Martha, 
Martha, nur eines ist notwendig´. Dann klang die eigentliche Weihe aus mit dem Schlußgebet: `daß vor 
ihrem Klange allzeit fliehe der Feind der Guten´,“ mit dem Te Deum und dem sakramentalen Segen.1277 
                                                            
1271 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben X. Nr. 1776, Schreiben Fa. Otto vom Sommer 1953. 
1272 Trierischer Volksfreund, 21.6.1951: Einzug der Domglocken in die Stadt Trier.  
1273 Weserkurier, 20. Juni 1951/18. Juni 2001. 
1274 Trierischer Volksfreund, 21.6.1951: Einzug der Domglocken in die Stadt Trier. 
1275 Schritt, 30.6./1.7.2001. 
1276 Trierischer Volksfreund, 21.6.1951: Einzug der Domglocken in die Stadt Trier. 
1277 Trierischer Volksfreund, 25.6.1952: Domglockenweihe vor Tausenden von Menschen. 
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In den Tagen nach der Weihe wurden die Glocken in dem neuen Stahlglockenstuhl im Südwestturm 
montiert. Wegen der Kriegsschäden am Gebäude wurde das Geläut relativ tief im romanischen 
Geschoss positioniert.  
 
Die neuen Glocken wurden am Samstag, dem 28. Juni 1951, dem Vorabend des Festes „Peter und 
Paul“ im Anschluss an die Vesper um 19:00 Uhr zum ersten Mal geläutet. 26 Männer brachten die 
Glocken an den Glockenseilen ziehend zum Schwingen. „Die unzähligen Zuhörer, die auf dem 
Domfreihof und dem Hauptmarkt standen, hörten ergriffen den Ruf der Glocken. Zunächst erklangen 
die ersten Töne der kleineren Glocken; dann erschallte wie eine mahnende Stimme die Helenenglocke 
mit ihren warmen, tiefen Baßtönen. Der Südwestfunk, Studio Mainz, übertrug das erstmalige Läuten im 
Rahmen des Zeitfunkes um 19 Uhr über alle Sender in direkter Sendung.“1278 
 
„Die Endabrechnung für das Geläute datiert vom 25. Juli 1951. Demnach betrugen die Kosten für das 
Geläute incl. Mehrgewicht der Glocken, für die Armaturen, den Glockenstuhl, für die Gußabformungen 
der Reliefs der alten Glocken, die Bildhauerarbeiten der Reliefs der neuen Glocken, für 1633 
Buchstaben (à 0,30 DM) und sonstiges 74.404,56 DM.“1279 
 
Es war nicht nur quantitativ eine hervorragende Leistung, auch klanglich wurde der Firma Otto 
bescheinigt, die hohen Erwartungen erfüllt zu haben. Das Trierer Domgeläut stellt bis heute wohl eines 
der größten nach dem Krieg von einem deutschen Glockengießer gefertigten Geläute dar. Es „darf ohne 
Übertreibung zu den bedeutendsten und klangvollsten deutschen Kathedral- und sonstigen 
Großgeläuten gezählt werden.“ Seine Disposition „kann auch heute noch als genial bezeichnet werden: 
Klassen disponierte die vier großen Glocken nach den alten, 1944 zerstörten Glocken fis0 – a0 – h0 – 
cis´, oktavierte diese vier zusätzlich nach oben mit den Glocken fis’ – a’ – h’ – cis’’ und verband diese 
beiden Blöcke mit den Glocken d’ und e’, wobei d’ einen Halbtonschritt zur nächsttieferen cis’-Glocke 
bildet und dem Geläute dadurch die nötige musikalische Spannung verleiht“.1280 Es entsteht die 
nachfolgende melodische Gesamttonfolge1281: 
 
fis0 - a0 - h0 - cis´                d´ - e´                 fis´ - a´ - b´ - cis´´ 
Untere Viertonreihe          Überleitung           Obere Viertonreihe 
 
„Das Geläute ist auf die Tonfolge des liturgischen Schlußgesanges `per omnia saecula saeculorum´ 
abgestimmt und hat einen sehr harmonischen Klang. Die Töne fis, a, h, und cis „per omnia saecula“ 
werden durch die Töne d und e als Ueberleitung zu der oberen Oktave der Grundtöne verbunden.“1282 
„Mit der von Dr. Klassen in Anknüpfung an die hergebrachte Tradition auf fis0 entworfenen, zehnstimmig 
reichen Geläutekomposition (dürfte der Trierer Dom) auch der Rangordnung nach `vor seiner 
jahrhunderte alten Glocken-Geschichte mit Würde bestehen´.“1283 
 
Nach dem über ein Jahr Erfahrungen mit den neuen Glocken gemacht worden waren, fertigte Dr. 
Klassen mit Datum vom 1.8.1952 ein Glockengutachten an. In ihm bescheinigte Klassen den Trier 
Domglocken sehr gute Nachhallwerte, die über den Limburger Richtlinien liegen sowie allen Glocken 
einen ruhigen und stoßfreien Verlauf im Nachhall.1284 Insgesamt endete das Gutachten wie folgt: 
 
„Gesamturteil.  
Die tiefe Glocke ist problematisch. Die beiden oberen Glocken haben vertiefte Stimmungslinie.  
Das Geläute von a0 bis a´, von Glocke 2 bis 8 einschließlich, ist sehr gut, von sonorer Kraft und 
Resonanz, von klanglicher Schönheit, wie man es nicht besser wünschen kann.“1285 
 
Zwar bestätigte Dr. Klassen der Fa. Otto noch im Mai 1953, daß das Domgeläute hervorragend 
gelungen sei, es blieb aber das Problem, dass die großen Glocken beim Läute nicht so durchdringen 
als die übrigen Glocken und dass der Schlagton der großen Christus-und-Helena-Glocke von dem 
Quarttonschlag überdeckt wurde. 
                                                            
1278 Trierischer Volksfreund, 30. Juni 2001, Beilage Land und Leute, zitiert nach Schwer 2002, S. 156. 
1279 Schritt, 2001/2002, S. 5. Der Stahl für die Joche und den Glockenstuhl wurde von der Firma Peine in Peine bei Salzgitter  
       geliefert, aber in der Schlosserei der Firma Otto in Hemelingen konstruiert und hergestellt. 
1280 Schritt, 1999. 
1281 Schuh, 1978/79, S. 426. 
1282 Trierischer Volksfreund, 28.6.1952: Ganz Trier vom Domgeläute ergriffen. 
1283 Schaeben, 1978/79, S. 437. 
1284 Vgl. hierzu separate Tabelle über die Nachhallwerte aus den Gutachten von Klassen und von Schritt. 
1285 Gutachten Klassen vom 1.8.1952, Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, X. 1776. 
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Als eine der Ursachen wurde die Unterbringung des neuen Geläutes im Südwesturm des Domes 
angesehen. Das frühere Geläut war höher im Turm platziert im sogenannten Greiffenklaugeschoß. Das 
neue Geläut wurde aber aus statischen Gründen in der unteren Etage installiert. 
Eine weitere Ursache wurde in der Größe der Glocke gesehen: „Gerade bei sehr großen Glocken tritt 
der Quarttonschlag oft mit so penetranter Schärfe auf, daß er die Dominanz des Hauptschlagtones 
erschüttert. Dann aber verliert der Klang so sehr an überzeugender Tiefe, daß er seine Funktion als 
tragender Grundton des Gesamtgeläutes kaum mehr zu erfüllen vermag. ... Außer seinem Können muß 
der Gießer auch Glück haben, wenn der tiefe Hauptschlagton dominieren und der höhere 
Quartschlagton neben diesem als diskreter Trabant auftreten soll.“1286 „Bei diesen Erscheinungen 
handelt es sich um eine Unart, die sich als Mißgeschick gerade bei sehr großen Glocken leider allzu oft 
einstellt; sie gezielt im Guß zu vermeiden, oder das Unschöne ihrer Wirkung abzuschwächen, ist uns 
noch nicht gegeben.“1287 
 
Da man mit den klanglichen Eigenschaften des Domgeläutes im Greiffenklaugeschoß nicht zufrieden 
war, wurde das Geläut Jahre später (1972) im Turm höher positioniert. Dazu wurde eine neue 
Stahlbetondecke eingezogen und der Stahlglockenstuhl mit einem neuen Unterbau darauf montiert. 
Durch diese Maßnahmen wurde die Lage des Geläutes derart verändert, dass die Glocken heute 
„zwischen den beiden oberen Geschlossen ... unterhalb der gotischen, aber oberhalb der romanischen 
Schallfenster läuten“.1288 Durch das Einziehen der neuen Betondecke wurde ein Resonanzraum 
geschaffen, in dem sich das höher gehängte Geläut richtig entfalten kann, ohne dass eine der Glocken 
direkt vor einem der Schallfenster ertönt. Durch neue Schallläden wurde darüber hinaus die Abstrahlung 
der Glockenklänge verbessert, so dass das Geläut in der Nähe nicht zu hart erklingt, in der Ferne aber 
besser zu hören ist. Weiter wurde der Ausschwung der Glocken und damit auch der ihrer Klöppel 
verringert, so dass die Töne der Glocken nicht mehr so hart klingen. Durch Umhängung und 
Neuintonation erscheint der Klang des Geläutes gesammelter und viel angenehmer als früher. „Vor 
allem kommt aber die Zeichnung der Melodielinie jetzt viel klarer heraus ...“1289 
 
Im Jahre 1988 wurde das Domgeläute durch eine Gruppe von Glockenexperten einer mehrstündigen 
Hörprobe unterzogen und Ton für Ton geprüft. Danach stand für diese Experten fest, „dass die Qualität 
der Glocken weitaus besser ist, als die Gutachten von Klassen und Schuh aussagen“.1290 Aufgrund der 
Empfehlungen dieser Expertengruppe wurden in den Jahren 1999 und 2000 aus sicherheitstechnischen 
und musikalischen Gründen verschiedene Restaurierungs- und Sanierungsarbeiten durchgeführt. Alle 
Glocken erhielten anstelle der alten Stahljoche, die zum Teil verkröpft waren, neue überschwere 
Eichenholzjoche, denn die alten Stahljoche waren ermüdungsbruchgefährdet. „Gleichzeitig wurden die 
alten, zu dünnen Klöppel gegen neue, nach heutigen Erkenntnissen dimensionierte, ausgetauscht. Das 
Ergebnis: Der Läuterhytmus des gesamten Geläutes hat sich positiv verlangsamt, der Klang ist runder, 
gravitätischer geworden, die den Glocken eigenen, manchmal vorlauten Obertöne konnten mit Hilfe der 
neuen Klöppel minimiert werden.“1291 
 
Die Glocken I bis VIII hängen alle auf gleicher Höhe in einem eingeschossigen Stahlglockenstuhl mit 
vier Gefachen. Die beiden kleinsten Glocken (IX und X) hängen heute in einem neuen, zusätzlichen 
Glockenstuhl, der über dem zweiten Gefach montiert ist. 
 
Zwar gab es früher schon entsprechende Versuche, aber bis zum Jahre 1998 fehlte es an einer speziell 
auf das zehnstimmige Geläut des Trierer Domes abgestimmten Läuteordnung, die die Möglichkeiten, 
welche die Trierer Glocken für Glockenmusik bieten, ausschöpft. Eine solche Läuteordnung wurde im 
Jahre 1998 durch den Trierer Glockenexperten und Kenner von OTTO-Glocken, Sebastian Schritt, 
erarbeitet und mit dem ersten Adventsgeläute des Kirchenjahres 1998/1999 umgesetzt.1292 Im Rahmen 
dieser Läuteordnung erklingt das Plenum aller zehn Glocken insbesondere an Heiligabend, am 1. 
Weihnachtstag, zur Jahreswende, in der Osternacht und am Ostersonntag, am Kirchweihtag des Domes 
                                                            
1286 Schreiben Schaeben vom 10.2.1973 an St. Petri-Domkirche Bremen, z. H. Herrn H. Lamotte, wegen einer Reparatur der  
       3. Brema. Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, X. 160.  
1287 Anmerkung Schaeben zu Bericht Schuh von 1966 (ohne Datum), Schaeben verweist darin u. a, auf eine Parallele beim  
       Frankfurter Domgeläut. Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, X. 1776. 
1288 Schritt, 2001/2002, S. 5. 
1289 Schaeben, 1978/79, S. 436. 
1290 Schritt, 2001/2002, S. 6. 
1291 Schritt, 30.6./1.7.2001. 
1292 Schritt, Sebastian: Geordnete Glockenmusik. Die Trierer Domglocken läuten nun nach Plan. Neue Läuteordnung wird mit  
       Glockenkonzert vorgestellt. in: Paulinus, Trierer Bistumsblatt 1999. 
       web.archive.org/web/20101207023937/http://www.dommusik-trier.de/downloads/hohedomkirchetrierläuteordnung.pdf. 
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(1. Mai), zu Pfingsten, am Patronatsfest des Domes (Peter und Paul), zu Fronleichnam und an 
Allerheiligen. An den andere Festen und Sonntagen des Jahreskreises läuten fünf bis sieben Glocken 
in unterschiedlicher Zuordnung. 
 
„Der Stundenschlag erfolgt auf den Glocken a° – cis’ – e’ – fis’ – a’ in der Reihenfolge a’(Viertel) – a’-
e’(Halb) – a’-e’-fis’ (Dreiviertel) – a’-e’-fis’-cis’(Voll) und a° (Stundenschlag), zusätzliche Schlaghämmer 
besitzen Glocken V (Angelus-Schlag) sowie I“1293 für die Trierer Tradition des sog. Zinkens, d. h. dem 
Anschlagen, nicht dem Läuten der Glocke. 
 
Im Zuge der Arbeiten am Glockenstuhl und an den Glocken wurden die jeweils abgehängten Glocken 
auch gewogen. Nach der Endabrechnung sollte das Gesamtgewicht der Glocken 24.748 kg betragen. 
In ihren Angeboten hatten die Firma Otto für die einzelnen Glocken die Gewichte angegeben, wie sie in 
der linken Spalte der nachfolgenden Zusammenstellung aufgeführt sind. In der rechten Spalte sind die 
Glockengewichte aufgeführt, wie sie im Zuge der Restaurierung der Glocken in den Jahren 1999/2000 
ermittelt wurden: 
 
Glocke  Gewicht lt. Angebot 1948 Gewicht ermittl. 1999/2000 
     I   7.800 kg   7.970 kg 
    II   4.600 kg   4.480 kg 
   III   3.300 kg   3.500 kg 
  IV   2.320 kg   2.600 kg 
   V   1.950 kg   2.060 kg 
  VI   1.375 kg   1.450 kg 
 VII   1.000 kg   1.010 kg 
VIII      580 kg      590 kg 
  IX      410 kg      400 kg 
   X      290 kg      280 kg 
Gesamtgewicht            23.625 kg             24.340 kg 
 
Das jüngst ermittelte Gesamtgewicht liegt damit um 715 kg über dem Angebot und um 408 kg unter 
dem Gewicht der Schlussrechnung der Firma Otto. Das Trierer Domgeläut ist das schwerste, nach 1945 
von einem deutschen Glockengießer gegossene Bronzegeläut. 
 
50 Jahre, nachdem die Trierer Domglocken das erste Mal geläutet hatten, erfolgte im Juni 2001 eine 
generelle Neuintonation des Geläutes. Nach vielen baulichen und glockentechnischen Renovierungen 
präsentierte „sich das Domgeläute zu seinem 50. Geburtstag, der mit einem Jubiläumswochenende 
vom 29. Juni bis 1. Juli 2001 gefeiert wurde, klanglich erstmals in fast perfekter Form“.1294  
 
Das OTTO-Geläut am Trierer Dom1295 
 
Glocke      I    II     III    IV    V 
Name         Christus u.            Maria  Petrus        Eucharius          Matthias 
         Helena      Valerius, Maternus 
Gussjahr   1951  1951  1951  1951  1951 
Gießer     a l l e   F.  O t t o,   H e m e l i n g e n 
Gewicht  (kg)   7.970  4.480  3.500  2.600  2.060 
Durchmesser (mm)  2.273  1.911  1.707  1.524  1.438 
Schlagton   fis0   a0     h0    cis´     d´ 
 
Glocke       VI  VII  VIII  IX  X 
Name           Niketius          Agritius        Maximinus         Paulinus       Ambrosius 
Gussjahr   1951  1951  1951  1951  1951 
Gießer     a l l e   F.  O t t o,   H e m e l i n g e n 
Gewicht  (kg)   1.450  1.010   590   400   280 
Durchmesser (mm)   1.280  1.140   954   843   757 
Schlagton    e´   fis´    a´    h´    cis´´ 
 
                                                            
1293 Schritt, 2001/2002, S. 12. 
1294 Schritt, 2001/2002, S. 7. 
1295 Die ausführliche Inventarisation des Geläutes mit Maßen und Ergebnissen der Klanganalyse von Sebastian Schritt  
       (2001/2002, S. 9 + 10) ist in der separaten Tabelle wiedergegeben. 
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Die Trierer Domglocken sind wie viele OTTO-Glocken der Nachkriegszeit weitgehend schmucklos. Auf 
allen Glocken befindet sich das Gießerzeichen der Glockengießer Otto. Nur die drei größten Glocken 
tragen Reliefs als Glockenzier (Glocke I: Relief der Hl. Helena mit Kreuz, Glocke II: Relief der 
Gottesmutter auf der Schlange, Glocke III: Reliefs der Wappen von Erzbischof Bornemann und der 
Stadt Trier). Dafür haben die Glocken umfangreiche Inschriften (1633 Buchstaben lt. 
Abschlussrechnung). Die Inschriften sind ausschließlich in Großbuchstaben (Majuskeln, Capitalis) 
gefasst. Die einzelnen Worte sind durch kleine Rauten voneinander getrennt. Wegen der Länge der 




An der Schulter: 
 
REGI SAECULORUM IMMORTALI ET INVISIBILI SOLI DEO HONOR ET GLORIA IN 
SAECULA SAECULORUM AMEN  I TIM 1 17  PER SANCTAM HELENAM IMPERATRICEM 
ET PATRONAM TREVEREORUM QUOD UT FIAT SONO  1951 
 
Dem König der Ewigkeit, dem unvergänglichen, unsichtbaren, alleinigen Gott sei Preis und Ruhm 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 1. Tim 1,17. Durch die heilige Helena, Kaiserin 
und Schutzherrin der Trierer. Damit dieses geschehe, läute ich.  1951 
 
Auf der Flanke: 
 
PHILIPPUS CAROLUS MEBUS TREVERENSIS NUNC IAM 
AMERICANUS ME IGNE DESTRUCTAM BELLI PATRIAE 
AMORIS IGNE INFLAMMATUS SUIS SUMPTIBUS FUNDENDAM CURAVIT 
 
Philipp Carl Mebus, ein Trierer, jetzt  
Amerikaner, hat mich, die ich durch das Feuer des Krieges vernichtet war,  
durch das Feuer der Liebe zu seiner Vaterstadt entflammt, auf seine Kosten gießen lassen. 
 
Am unteren Rand: 
 
O REX GLORIAE CHRISTI VENI CUM PACE MELIUS EST CONFIDERE AT DOMINUM  
QUAM CONFIDERE IN HOMINE MELIUS EST CONFIDERE AT DOMINUM QUAM CONFIDERE IN 
PRINCIPIBUS PS 117 8 9 
 
O König der Herrlichkeit, Christus komm mit Deinem Frieden. Besser ist es, sein Vertrauen zu setzen 
auf den Herrn,  
als sein Vertrauen zu setzen auf einen Menschen, besser ist es, zu vertrauen dem Herrn, als den 




An der Schulter: 
 
IN HONOREM REGINAE PACIS EIUSDEM IMMACULATAE CONCEPTIONIS 
ET IN CAELUM ASSUMPTIONIS VOCEM MEAM EXTOLLO TUERE 
TREVERICAM PLEBEM ET URBEM 1951 
 
Zur Ehre der Königin des Friedens, der unbefleckt Empfangenen 
und in den Himmel Aufgenommenen erhebe ich meine Stimme.  
Schütze das trierische Volk und die Stadt. 
 
Am unteren Rand: 
 
NON VINCIT REX MULTO EXERCITU BELLATOR NON SE SALVAT MAGNO ROBORE PS 32 16  
 
Nicht siegt der König mit einem großen Heere und der Kriegführende rettet sich nicht mit einer großen 
Macht. PS 32,16 
Glocke III: 
 
An der Schulter: 
 
PETRUS CLAVICULARIUS REGNI HOC TEMPLUM SIBI DEDICATUM PROTEGAT 1951 
                                                            
1296 S. Schritt: Das Trierer Domgeläute ..., Teil I: Gegenwart – Das heutige Domgeläute von 1951. JBK 2001/2002. 
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Petrus, der Schlüsselträger des Reiches, schütze diesen Tempel, der ihm geweiht ist. 1951 
 
Am unteren Rand: 
 
QUI DEGIS IN PRAESIDIO ALTISSIMI QUI SUB UMBRA OMNIPOTENTIS COMMORARIS DIC 
DOMINO REFUGIUM MEUM ET ARX MEA DEUS MEUS IN QUO CONFIDO PS 90 1 2  
 
Wer im Schutze des Allerhöchsten steht, wer im Schatten des Allmächtigen weilt, der kann zum Herrn 




An der Schulter:  
 
EUCHARIO VALERIO MATERNO SUM DEDICATA 
MONEO UT AEMULATORES SITIS PATRUM VESTRORUM 
ET REMINISCAMINI OPERUM QUAE FECERUNT 1951 
 
Eucharius, Valerius und Maternus bin ich geweiht. 
Ich ermahne Euch, daß Ihr Nachahmer Eurer Väter seid  
und Euch erinnert der Taten, die sie vollbracht haben. 1951 
 
Am unteren Rand: 
 
QUAM PULCHRI SUPER MONTES PEDES ANNUNTIANTIS ET PRAEDICANTES PACEM  
ANNUNTIANTIS BONUM PRAEDICANTIS PACEM  IS 52 7  
 
Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße des Freudenboten, der Frieden kündet  




An der Schulter:  
 
O MATTHIA PATRONE DIOECESIS TREVERENSIS CONSORS APOSTOLICAE DIGNITATIS  
TUIS PRECIBUS SUPPLICIBUS IMPETRA UT TECUM SINE FINE LAUDEMUS REGEM GLORIAE 
1951 
 
O Matthias, Patron der Trierer Diözese, teilhaftig geworden der apostolischen Würde,  
erwirke durch Deine flehentlichen Bitten, dass wir mit Dir ohne Ende den König der Glorie loben. 1951 
 
Am unteren Rand: 
 
ET CECIDIT SORS SUPER MATTHIAM ET ANNUMERATUS EST CUM UNDECIM APOSTOLIS 
ACT 1 26 
 




An der Schulter: 
 
SANCTI NICETTII EPISCOPI TREVERENSIS RESTAURATORES TEMPLI 
HUIUS LAUDEM ANNUNTIO ROGO UT HANC DOMUM BELLO VASTATAM 
DENUO RESTAURATAM CONSERUET IN LONGITUDINEM DIERUM  1951 
 
Des heiligen Nicetius, des Trierer Bischofs, des Wiederherstellers dieses Tempels Lob  
verkünde ich. Ich bitte, dass er dieses durch den Krieg verwüstete 
und von neuem wiederhergestellte Haus auf die Länge der Tage erhalte. 1951 
 
 
Am unteren Rand: 
 
DEUS EXAUDI PRECES ET PRAESTA UT HOC TEMPLUM BENEFICIA PETITURUS INCREDITOR 
CUNCTA IMPETRASSE LAETETUR 
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Herr, erhöre die Bitten und gewähre, daß ein jeder, der in diesen Tempel eintritt, um Deine Wohltaten 




An der Schulter: 
 
ET NOS QUATTUOR CAMPANULAE CUM VOCIBUS MAIORUM 
SONORUM CONCINIMUS  1951 
 
Und wir vier kleinen Glocken, wir stimmen ein in das Lob unserer großen Schwestern. 1951 
 
An der Flanke: 
 





in dieser Kathedrale 




An der Schulter: 
 
ST MAXIMINUS EPISCOPUS MAGNUS FIDEI PROPAGATOR 
1951 
 





An der Schulter: 
 
ST PAULINUS EPISCOPUS ET MARTYR 
FORTISSIMUS FIDEI DEFENSOR 1951 
 
Heiliger Paulinus, Bischof und Märtyrer, 




An der Schulter: 
 
ST AMBROSIUS EPISCOPUS MEDIOLANENSIS 
TREVERIS NATUS 1951  
 
Heiliger Ambrosius, Bischof von Mailand,  
in Trier geboren. 1951 
 
Zur Bedeutung des Trierer Domgeläutes 
Das Lob, welches dem Trierer Geläut heute zuteilwird, gab es nicht von Anfang an. Da der 
Hauptschlagton fis0 der großen Glocke durch den Quarttonschlag übertönt wurde, wurde sie durch 
Ausschleifen dünnwandiger gemacht, also nachgestimmt. Vergeblich wurde damals auch versucht, dem 
Klöppel durch eine Verlängerung des Schweifs größere Wucht zu geben und das Problem so zu 
beheben. 
 
Jahre später ergriff Paul Schuh nach einer eingehenden Glockenprüfung im Glockenturm des Domes 
am 11. Juni 1966 die Idee des Neugusses der großen Glocke wieder auf.1297 Sein sehr kritischer 
Prüfbericht zum Trierer Geläut endete gar damit, nicht nur einen Neuguss des gesamten Geläutes 
vorzuschlagen, sondern für den Neuguss auch noch eine andere Zahl von Glocken sowie eine gänzlich 
                                                            
1297 Schuh 1978/79. 
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andere Disposition vorzusehen. Schuh erwägte eine Reduzierung von zehn auf sieben Glocken mit den 
Tönen: e – g – a – b – d – e – fis. Dieses neue Geläut „käme an Fülle und Mächtigkeit dem des alten 
Domgeläutes ziemlich nahe“. Auch sollten diese neuen Glocken in mittelschwerer Rippe – und nicht in 
schwerer Rippe wie die OTTO-Glocken – und in „gesättigter Legierung“ gegossen werden, also mit 
einer Glockenbronze aus 78-80 % Kupfer und 20-22 % Zinn, die er für die OTTO-Glocken in Abrede 
stellte.  
 
Klassen hielt die große fis0-Glocke wegen der dominierenden Schlagtonquarte h0 für problematisch. 
Nach seinem Urteil sind die Glocken II bis VIII (a0 bis a´) jedoch „sehr gut, von sonorer Kraft und 
Resonanz, von klanglicher Schönheit, wie man es nicht besser wünschen kann“, während sie nach 
Schuh nur „als ausreichend gelungen“ angesehen werden können.1298 
 
Die Studie von Schuh beurteilte die Trierer OTTO-Glocken im Jahre 1966 anhand der Limburger 
Richtlinien des Deutschen Glockentages vom Juni 1951, die zum Zeitpunkt der Konstruktion und des 
Gusses der Trierer Glocken im Frühjahr 1951 weder erarbeitet noch allgemein verbindlich eingeführt 
worden waren. Zutreffender wären hingegen die Maßstäbe gewesen, die im Jahre 1927 von deutschen 
Glockengießern und Glockenexperten im Rahmen ihres Treffens anlässlich der Internationalen 
Ausstellung „Musik im Leben der Völker“, Frankfurt, erarbeitet worden waren. 
 
In der Kritik von Schuh an den OTTO-Glocken kommt letztlich eine Trauer um und eine Sehnsucht nach 
dem alten durch den Krieg zerstörten Domgeläute zum Ausdruck sowie eine nicht ausdrücklich 
formulierte Kritik an dem „großartigen“1299 Dispositionsvorschlag von Klassen. Darüber hinaus könnte 
sich darin auch eine Kritik daran verbergen, dass die Auftragsvergabe für dieses Geläut an die 
Glockengießer Otto in Bremen-Hemelingen erfolgte und andere Gießer, die dem Dom und Bistum Trier 
nähergelegen sind, nicht berücksichtigt wurden.  
 
Zum Vorschlag des Neugusses der Glocke I weist Schaeben in seinen Anmerkungen zum Bericht von 
Schuh darauf hin, dass ein Neuguss zwar die Chance böte, den die Glocke beherrschenden 
Nebenschlagton in Höhe der Quarte zu beseitigen, sicher wäre dies allerdings nicht, weil dieses 
Problem immer wieder bei dem Guss sehr großer Glocken entstünde. „Bei jedem Wiederholungsguß 
kann `ohne Schuld´ des Gießers das gleiche Mißgeschick eintreten.“1300 
 
Die Überlegungen bezüglich des Neugusses von Glocke I wurden schließlich im Jahre 1999 durch den 
Erlanger Glockensachverständigen Bernd Siegordner beendet, indem er feststellte: „Die bislang stark 
hervortretende Schlagtonquarte der großen Glocke ist einzig und allein dem alten, falsch 
proportionierten Klöppel zuzuschreiben.“1301  
 
Bezüglich der von Schuh unterstellten schlechten Glockenbronze erinnerte Schaeben 1978 daran, dass 
kurz nach dem Krieg die Beschaffung von Glockenbronze schwierig war und der Krieg darüber hinaus 
den alterfahrenen Mitarbeiterstamm dezimiert hatte und neue Fachkräfte erst angelernt werden 
mussten. Dem steht allerdings entgegen, was der Glockensachverständige Hoffs über das von Otto für 
die Cäcilien-Kirche in Düsseldorf-Benrath im Jahre 1949 gelieferte fünfstimmige Geläute mit fast 6 
Tonnen Gewicht schrieb: „Das Geläute ist ein typisches Beispiel nach dem zweiten Weltkrieg für die 
beginnende Fähigkeit der Glockengießer, wieder Glocken zu gießen. Nicht alle Glockengießer konnten 
1949 schon so ein Qualitätsgeläute anbieten.“1302 Darüber hinaus kann bei einem Vergleich mit anderen 
in der Nachkriegszeit gelieferten Geläuten das von Otto für Trier gegossene Geläut „zum Zeitpunkt der 
Abnahme trotz der angezeigten Mängel geradezu als eine Offenbarung und Rückbesinnung auf die 
hierzulande seit Jahrhunderten überlieferte Kultur des Glockenklanges“ angesehen werden. „Es gab 
gewissermaßen den Auftakt und die Ermutigung zum späteren Neuaufbau bzw. zur Wiederergänzung 
fast aller übrigen kriegszerstörten Großgeläute ... in Bronze“ im westdeutschen Bundesgebiet.1303 
Von den Trierer Domglocken besitzen nicht nur „einige ... eine Klangqualität, die jedem Domgeläute zur 
Ehre gereiche“, wie Kurt Kramer 1988 feststellte, vielmehr ist „das Trierer Domgeläute (insgesamt) als 
größtes von einem deutschen Gießer nach 1945 geschaffenes Domgeläute aus Bronze nicht nur ein 
historisches Denkmal von Bedeutung, sondern auch von erheblicher musikalischer Qualität: fast alle 
Einzelglocken besitzen eine ausgeprägte Persönlichkeit, verschmelzen aber miteinander zu einem 
                                                            
1298 Nach Schritt 2001/2002, S. 13. 
1299 Schaeben (1978/79, S. 433) in seinen „Anmerkungen zum Bericht Paul Schuh´s über die Trierer Domglocken“. 
1300 Schaeben, 1978/79, S. 435. Vgl. hierzu auch Schritt 1999, S. 292. 
1301 Schritt, 2001/2002, S. 14. 
1302 Gerhard Hoffs in „Glockenmusik kath. Kirchen Kölns“, S. 433, und „Glockenmusik der Kirchen Düsseldorfs“, S. 51. 
1303 Schaeben, 1978/79, S. 434. 
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harmonischen Gesamtklang von symphonischer Wirkung“, wie Konrad Bund im gleichen Jahre 
urteilte.1304 
 
„Wie sich doch die Beurteilungen binnen 50 Jahren verändern können. ... Viele der Beurteilungen, die 
vor allem das negative Hervortreten der Schlagtonquarte h0 der großen Glocke bemängeln, (erkannten) 
dessen Ursache nicht: allein der falsch dimensionierte Klöppel war hierfür verantwortlich. Welche 
Qualitäten die Glocken besitzen, offenbarte sich nach der seit 1988 immer wieder angeratenen 
Restaurierung der Glocken in den Jahren 1999 und 2000: mit den neuen Holzjochen verschwanden die 
metallisch klirrenden Mixturtöne, die Untertöne wurden durch die neuen, leicht ellipsoiden Klöppel 
verstärkt und der Läuterhytmus insgesamt wohltuend verlangsamt. ...Die bereits 1988 erkannten großen 
Qualitäten des Domgeläutes wurden durch die Restaurierung bestätigt. Vor allem die größte, immer als 
problematisch betrachtete Domglocke bildet nun ein klangliches Fundament, wie es seinesgleichen 
sucht. 
Die immer wieder angeführten Beanstandungen an der Turmstubenakustik treffen nicht zu: die Glocken 
hängen hinter den geschlossenen Turmwänden genau richtig, da jetzt keine der zehn Glocken direkt 
vor einer der Turmöffnungen läutet und somit nicht im Plenum hervorstechen kann. Die Größe der 
Glockenstube verhilft dem Trierer Domgeläute zu einem exzellenten Resonanzraum.“1305 „Das Geläute 
der Hohen Domkirche St. Peter in Trier, eines der frühen deutschen Monumentalgeläute nach dem 
Zweiten Weltkrieg und noch vor der Anwendung der strengen Limburger Richtlinien entstanden, ist bis 
heute das schwerste, nach 1945 von einem deutschen Glockengießer geschaffene Gesamtgeläute aus 
Bronze geblieben.  
 
Die Qualitäten des Geläutes, die immer vorhanden, doch erst spät wirklich erkannt wurden, werden erst 
nach der Restaurierung in den Jahren 1999 bis 2002 optimal präsentiert. Die leicht verzogene 
Schlagtonstimmungslinie mit ihren unvollendet gebliebenen Stimmversuchen des Glockengießers ... 
Otto kann den Gesamteindruck nur bedingt schmälern. Die theoretische, im Vorfeld der Restaurierung 
auch von vielen Campanologen gewünschte, vom Verfasser abgelehnte, Nachstimmung der 
Schlagtonstimmungslinie hat sich nach dem Hörerlebnis in übereinstimmender Aussage der bisher 
angereisten Campanologen, auch ehemaliger Befürworter des Nachstimmens, als praktisch überflüssig 
erwiesen. Die klanglichen Spannungs- und Mißverhältnisse sind nun ausgeglichener und nur mit großer 
Aufmerksamkeit nachzuvollziehen. Das Trierer Domgeläute darf ohne Übertreibung zu den 
bedeutendsten und klangvollsten deutschen Kathedral- und sonstigen Großgeläuten gezählt 
werden.“1306 
 
„Das Trierer (Domgeläut) ist das schwerste, nicht aber das glockenreichste und tontiefste“ Domgeläut 
in Deutschland. Aber es war „nach dem Zweiten Weltkrieges das erste, komplett aus Bronze 
wiederhergestellte deutsche Kathedralgeläute. Der Paderborner Dom erhielt 1951, der Osnabrücker 
1954 je sechs neue Gussstahlglocken, der Münsteraner Dom 1956 ein zehnstimmiges, der Freiburger 
1959 ein 15-stimmiges und der Würzburger Dom erst 1965 ein elfstimmiges Bronzegeläute. Der 
Vergleich mit Würzburg zeigt die Problematik solcher Superlative: Die größte Würzburger Glocke ist gut 
eine Tonne schwerer als die größte in Trier, sie klingt jedoch aufgrund einer anderen Rippe einen 
Viertelton höher als die Trierer. Die Petersglocke des Kölner Domes, die zweitgrößte freischwingende 
Glocke der Welt, ist dagegen allein etwa so schwer wie das gesamte Trierer Domgeläute.“ „All diese 
technischen (Daten) sagen über die Qualität eines Geläutes letztlich gar nichts aus. Jedes Geläute, ja 
jede Glocke spricht auch ihre eigene individuelle Sprache.“ Und das Trierer Domgeläut und „seine von 
Domkapellmeister Klassen entworfene Disposition (die Zusammenstellung der einzelnen Glockentöne 
fis°-a°-h°-cis’-d’-e’-fis’-a’-h’-cis’’) kann als genial bezeichnet werden. Es gibt kaum eine 
Geläutedisposition mit zehn Glocken, die eine solch große Zahl an liturgisch sinnvollen Teilgeläuten 
zulässt. Kurt Kramer, Vorsitzender des `Beratungsausschusses für das deutsche Glockenwesen´, 
urteilte 1988 über das Domgeläute: `Es ist nicht nur ein kunst- und sakralhistorisch bedeutendes 




                                                            
1304 Zitiert nach Schritt, 2001/2002, S. 14. 
1305 Schritt, 2001/2002, S. 14 f. „Einzig der Winkel der Schalläden, derzeit bei etwa 400, könnte auf etwa 200 gesenkt werden,  
       um eine gewisse Fernwirkung des Geläutes zu erreichen.“ 
1306 Schritt, 2001/2002, S. 17/18. 
1307 Schritt, 30.6./1.7.2001. Gleichzeitig sind die Trierer Domglocken ein hervorragendes Beispiel dafür, welche Faktoren alle  
       erfüllt sein müssen, um die Gesamtklangqualität von Geläuten zu optimieren. Vgl. hierzu Kapitel 4. 
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Glocken der Liebfrauen-Kirche, Trier 
 
Der Trierer Dom und die Liebfrauenkirche stellen eine Doppelkirchenanlage dar. Der Ursprung beider 
Gotteshäuser geht bis in 4. Jh. zurück. Anfang des 13. Jahrhunderts wurde die heutige Liebfrauenkirche 
als erste hochgotische Kirche in Deutschland von französischen Baumeistern erbaut. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde sie durch Bombardierung schwer zerstört. Der Wiederaufbau erfolgte in den Jahren 
1946 bis 1951. Der Grundriss der Kirche hat die Form einer griechischen Rose. Da der Krieg die 
Inneneinrichtung vernichtet hatte, wurde der Innenraum 1953 nach Plänen von Rudolf Schwarz mit Altar 
im Zentralraum und Tabernakelinsel im längsgerichteten Teil der Kirche umgestaltet.1308  
 
Nach Abschluss des Wiederaufbaus erhielt die Liebfrauen-Kirche ein vierstimmiges Geläut, welches 
kurz nach dem Trierer Domgeläut durch Otto geliefert wurde. Die Glocken für Liebfrauen wurden Anfang 
Juli 1951 in Hemelingen gegossen. Sie wurden am 5. Aug. 1951, also sechs Wochen nach dem 
Domgeläut, geweiht. Die durch die Bauhütte von Liebfrauen vorgegebene Disposition lautet: a´- h´- 
cis´´- e´´. Nachfolgend die anderen technischen Daten: Durchmesser: 943 mm, 840 mm, 748 mm, 629 
mm, Gewichte: 510 kg, 360 kg, 260 kg, 160 kg.1309 Die Töne der drei größeren Glocken stimmen mit 
den Tönen der drei kleinsten Glocken des Domes überein. Die kleinste Glocke von Liebfrauen ist eine 
Oktav tiefer gestimmt als die e´-Glocke des Domes. 
 
Wie weiter oben erwähnt, sollte nach den Vorstellungen von Klassen das Domgeläute unabhängig von 
anderen Geläuten sein. Für den Campanologen am Trierer Dom, Sebastian Schritt, ist aber die 
Tatsache, dass die Töne von jeweils drei Glocken des Domes und der benachbarten Liebfrauen-Kirche 
übereinstimmen und für Liebfrauen nicht eine andere Disposition gewählt wurde, ist aus 
glockenmusikalischer Sicht nicht erklärlich und wenig phantasievoll.1310 
 
In einer Gutachterlichen Stellungnahme vom 17.2.1971 befasste sich Jakob Schaeben mit dem Problem 
„einer schöneren Klangwirkung“ für das Geläut der Liebfrauenkirche in Trier. Er wies auf den zu hohen 
Ausschwung der Glocken hin, was „zu hartem, klatschendem Anschlag“ der Klöppel an den Glocken 
führte. Zur Verbesserung schlug Schaeben eine Verringerung des Läutewinkels vor, wodurch es zu 
einem höheren Läuterythmus mit „weicherem und schonenderem Anschlag“ kommen würde. Da die 
Glockenkammer bis dato kein geschlossener Raum mit guter Resonanzfähigkeit war, schlug er zur 
Verbesserung der Klangentfaltung eine Verbretterung der Öffnungen der Glockenkammer vor.1311 
 
                                                            
1308 www.liebfrauen-trier.de.  R. Schwarz: Kirchenbau. Welt vor der Schwelle. Nachdruck der 1. Auflage. Hrsg.: Maria Schwarz,  
       Albert Gerhards, Josef Ruenauver, Regenburg 2007, S. 108 – 113. 
1309 Kaliberkarte/Notizbuch Fa. Otto. Glockenakte S-Z Fa. Otto. Schritt 2005. 
1310 Schritt, 2005, S. 406. 
1311 Historisches Archiv des Erzbistums Köln, Nachlass Schaeben, X. 1214: Liebfrauen Trier. 
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Technische und musikalische Daten der OTTO-Glocken des Trierer Domgeläutes 
 
 
Glocke I II III IV V VI VII VIII IX X 
Name Christus und 
Helena 
Maria Petrus Eucharius, 
Valerius, 
Maternus 
Matthias Niketius Agritius Maximinus Paulinus Ambrosius 
Gussjahr 1951 1951 1951 1951 1951 1951 1951 1951 1951 1951 
Gießer a l l e   F a.    F.  O t t o,    B r e m e n – H e m e l i n g e n 
Material a l l e   B r o n z e 
Rippe a l l e    s c h w e r    b i s     m i t t e l s c h w e r 
Gewicht (kg) 7.970 4.480 3.500 2.600 2.060 1.450 1.010 590 400 280 
Durchmesser (mm) 2.273 1.911 1.707 1.524 1.438 1.280 1.140 954 843 757 
Schlagring (mm) 173,5 145 131 115 108 97 81,5 72 64 57 
Schlagton fis0 + 7  a0 + 2  h0 + 1 cis1 + 4 d1 + 2 e1 + 4 fis1 + 3 a1 + 3 h1 + 1 cis2 – 1 
Unterton FIS + 1  A - 1  H - 4 cis0 - 5 d0 - 6 e0 - 5 fis0 - 6 a0 - 6 h0 - 10 cis1 – 7 
Prime fis0 + 4  a0 + 1  h0 - 1 cis1 + 4 d1 + 2 e1 + 2 fis1 + 2 a1 + 1 h1 - 4 cis2 – 5 
Terz  a0 + 7  c1 + 1  d1 ± 0 e1 + 3 f1 + 1 g1 + 3 a1 + 1 c2 + 1 d2 - 2 e2 – 3 
Quinte cis1 + 12  e1 + 5  fis1 + 4 gis1 + 8 a1 + 6 h1 + 7 cis1 + 9 e2 + 5 fis2 + 2 gis2 + 4 
Oktave fis1 + 7  a1 + 2  h1 + 1 cis2 + 4 d2 + 2 e2 + 4 fis2 + 3 a2 + 3 h2 + 1 cis3 – 1 















Auszug aus der umfangreicheren Vermessung und Klanganalyse von Sebastian Schritt und Edith Hein, 13. + 15. Mai 1998, 23. + 24. Januar 1999 
 
Die von Klassen in seiner Klanganalyse vom 1.8.1952 ermittelten Werte entsprechen im Wesentlichen denen von Schritt.  
Meistens betragen die Abweichungen nur 1-2/16tel, nur in fünf Fälle 3-4/16tel. 
Nachhallwerte von Unterton, Terz und Prime der OTTO-Glocken des Trierer Domgeläutes 
 
Durchmesser und Nachhallwerte aus den Gutachten von Klassen (1.8.1952) und Schritt (13. + 15. Mai 1998, 23. + 24. Januar 1999) 
 
Glocke	 Durchmesser	 Durchmesser	 UT	 UT	 P	 T	 UT/D	 UT/D	 UT	:	P	 UT	:	T	
	 Klassen	 Schritt	 Klassen	 Schritt	 Klassen	 Klassen	 Klassen	 Schritt	 Klassen	 Klassen	
I	 227	 227,3	 180	 175	 45	 33	 0,8	 0,8	 4,0	 5,3	
II	 192	 191,1	 155	 157	 37	 28	 0,8	 08	 4,2	 5,6	
III	 170	 170,7	 147	 111	 41	 25	 0,9	 0,7	 3,6	 4,4	
IV	 151	 152,4	 167	 117	 41	 32	 1,1	 0,8	 4,1	 3,7	
V	 143	 143,8	 169	 133	 39	 27	 1,2	 0,9	 4,3	 4,9	
VI	 122	 128	 160	 112	 40	 26	 1,3	 0,9	 4,0	 4,3	
VII	 113	 114	 138	 97	 40	 24	 1,2	 0,9	 3,5	 4,0	
VIII	 96	 95,4	 148	 109	 36	 19	 1,5	 1,1	 4,1	 5,7	
IX	 85	 84,3	 114	 70	 35	 17	 1,3	 0,8	 3,3	 4,1	
X	 75	 75,7	 102	 68	 21	 13	 1,4	 0,9	 4,9	 5,2	
	 	          
      Summe 11,5	 8,5	 39,9	 47,4	
	 	     Durchschn. 1,15	 0,85	 3,99	 4,74	
	 	     min. 0,8	 0,7	 	3,3	 3,7	
	 	     max. 1,5	 1,1	 	4,9	 5,7	
 
„Die Werte der schweren Kaliber sind ... weit höher anzunehmen, als sie oben angezeigt sind,“ so Dr. Klassen in seinem Gutachten vom 1.8.1952. 
Die Nachhallwerte sind nach Klassen „sehr gut“ und über den Limburger Richtlinien liegend. 
 
Zu der Ermittlung der Durchschnittswerte für das Verhältnis von Nachhalldauer UT : Durchmesser und Verhältnis UT : P und UT : T siehe Kapitel 4. Während 
der durchschnittliche Nachhalldauerwert bei Schritt dem Durchschnittswert der nach dem 2. Weltkrieg gegossenen Glocken entspricht (vgl. Tabelle im Kapitel 
über Klanganalysen) liegen die Werte nach Klassen noch darüber. 
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3.52 „Wisse die Wege des Herrn“  
         Das „Domgeläute“ von St. Hildegard in St. Ingbert / Saarland 
 
Zusammen mit anderen St. Ingberter Kirchengemeinden erhielt die Pfarrei St. Hildegard im Jahr 1953 
neue Glocken von der Saarlouiser Glockengießerei.1312  
Das Vorgängergeläut war drei Jahre nach der Konsekration der neuen Hildegard-Kirche im Jahr 1929 
geweiht worden. Der Glockengießer Andreas Hamm in Frankenthal hatte vier Glocken für die neue 
Kirche gegossen. Bis auf die kleinste Glocke waren diese aber im Februar 1942 beschlagnahmt und 
eingeschmolzen worden.1313 
 
Aus Dankbarkeit darüber, dass die Stadt St. Ingbert den Zweiten Weltkrieg ohne große Zerstörungen 
überstanden hatte, beschloss der Rat der Stadt im Januar 1953, den St. Ingberter Kirchengemeinden 
die im Krieg beschlagnahmten Glocken auf Kosten der Kommune zu ersetzen. 
Die neuen Glocken für St. Hildegard wurden im September 1953 in der Saarlouiser Glockengießerei 
gegossen und am 3. Oktober feierlich übergeben. Tags darauf weihte Bischof Isidor Markus Emanuel 
die Glocken. Drei der fünf Glocken von St. Hildegard erhielten die gleichen Namen wie die im Krieg 
geraubten Glocken. Das Geläut hat ein Gesamtgewicht von fast 10,5 Tonnen. Allein die große 
Christkönig-Glocke wiegt 4.870 kg und ist damit eine der schwersten von Otto gegossenen Glocken und 
die schwerste Glocke, die in der Saarlouiser Glockengießerei entstanden ist. Die folgende Tabelle zeigt 
die Daten des Geläutes: 
 
Glocke I II III IV V 
Name Christkönig Georg Maria Hildegardis Barbara 
Gussjahr 1953 1953 1953 1953 1953 
Gießer Saarlouiser  Glockengießerei,  Saarlouis–Fraulautern 
Material B r o n z e 
Rippe m i t t e l s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht (kg) 4.870 2.780 1.391    830    595 
Durchmesser (mm) 1.976 1.640 1.310 1.092 1.016 
Schlagton gis0  h0 dis1 fis1 gis1 
 
Die Inschriften wurden von den St. Ingberter Schriftstellern Klaus Stief (Glocken I und II) und Hans 
Fiack (Glocken III und IV) verfasst. Die Inschrift der Glocke V erinnert an die Bergbautradition des 
Ortes. Die Inschriften lauten: 
 
Glocke I – Christkönig: 
 
Ich schwinge mich auf in tiefem Erbeben. 
Ich rufe zu Gott vom Tod und vom Leben. 
So sei zwischen Himmel und Erde mein Schweben 
der sehnenden Menschheit als Gleichnis gegeben. 
 
Glocke II – St. Georg: 
 
St. Georg ich heiße, St. Georg der Ritter. 
Ich wehre dem Wurme, fürcht nit den Feind, weiß nit von Gezitter, 
lug wachend vom Turme und läute zum Sturme in ängstlicher Stund. 
Fürcht nur den Herrgott, den jubelnd ich preise mit ehernem Mund. 
 
Glocke III – Marienglocke: 
 
Maria ist getauft mein Erz, 
Maria rühret an mein Herz, 
Maria gibt Dir das Geleit 




                                                            
1312 Siehe hierzu den Unterabschnitt über die Saarlouiser Glockengießerei im großen Kapitel über die Glockengießer Otto. 
1313 Die kleine Glocke gehört heute nicht zum Geläut von St. Hildegard. Sie wurde wohl zum Guss der neuen Glocken  
       verwendet. 
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Glocke IV – Hildegard-Glocke: 
 
Von hoher Wart  
St. Hildegard mahnt : 
sci vias domini. 
 
„Sic vias domini“ heißt übersetzt: „Wisse die Wege des Herrn“. Es handelt sich dabei um die 
Niederschrift der Visionen der Hildegard von Bingen. 
 
Glocke V – Barbara-Glocke: 
 
Die Mutter ruft in bangen Nöten: St. Barbara hilf! 
Den Bergmann hör ich in der Grube beten: St. Barbara hilf! 
Wer meiner Hilfe im Leben gedenkt, 
Dem sei ein gutes Sterben geschenkt. 
 
In seinem Gutachten schrieb Domkapellmeister Dr. Klassen: „Die Analyse der Werkprüfung erfüllte alle 
Forderungen, die man an den Klangaufbau und die Dämpfung einer Glocke stellen kann: reine 
Intonation der Schlagtöne, gut gelagerte Innenharmonie, vitale Klangentfaltung, saubere handwerkliche 
Durcharbeitung des Materials.“ Pfarrer und Dekan Peter Eckhard freute sich „namens (der) ganzen 
Pfarrgemeinde der Firma Otto (die) vollste Anerkennung über das wundervolle Geläute aussprechen zu 
können“. „Die einzelnen Glocken sind von warmer, edler und sonorer Resonanz. Der Tonansatz ist 




Akte der Saarlouiser Glockengießerei. Prospekt der Saarlouiser Glockengießerei von 1959. Aufstellung über 
Glockenlieferungen Fa. Otto. Bonkhoff 1993, S. 77 und 1997, S. 81+143. Werkverzeichnis Saarlouiser Glockengießerei 
Sebastian Schritt. Kath. Pfarramt St. Hildegard, St. Ingbert: 1927 – 2002: 75 Jahre Pfarrei St. Hildegard, darin: Unsere Glocken 




3.53 „Rufe mit Ludwigs Stimme die Herzen himmelwärts.“ (St. Ludwig, Saarlouis) 
 
Die heutige Pfarrei wurde im Jahre 1685 im Zusammenhang mit dem Bau der Festungsanlage von 
Saarlouis gegründet. Ihre erste Kirche war ein Barockbau. Die Kirchen der Pfarrei haben ein doppeltes 
Patrozinium, das des Hl. Ludwig und der Apostelfürsten Petrus und Paulus. Das erste Patrozinium 
erinnert – wie der Ortsname von Saarlouis – an den heiliggesprochenen französischen König Ludwig 
IX.  (13. Jh.); das zweite wurde von der früheren Wallerfanger Pfarrkirche zusätzlich übernommen. Von 
der Wallerfanger Pfarrkirche, die 1688 zerstört worden war, stammten auch die ersten Glocken der 
damals neuen Ludwigskirche. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden erst das Langhaus, dann die Turmfassade der 
barocken Vorgängerkirche durch den heute bestehenden neogotischen Kirchbau ersetzt. Die alte 
Turmfassade war im Jahre 1880 einem Brand zum Opfer gefallen. Der Brand zerstörte auch einen Teil 
der alten Glocken. Der sechseckige Kirchturm der neugotischen Kirche erreicht eine Höhe von 51 
Metern. Für ihn wurden 1885 Glocken angeschafft, die im Ersten Weltkrieg eingeschmolzen wurden. 
 
Im Jahre 1965 musste das neugotische Kirchenschiff mitsamt Chor wegen Baufälligkeit abgerissen 
werden. Einzig der Turm und die Fassade zum Marktplatz blieben erhalten. In den folgenden Jahren 
entstand nach den Plänen des Architekten Gottfried Böhm hinter der neogotischen Fassade mit Turm 
ein moderner Kirchbau, der am 9. August 1970 eingeweiht wurde.1315 
 
Die Glockengießer Otto, die 1908 ihre ersten vier Glocken nach Saarwellingen im Saarland lieferten, 
hatten im Jahre 1923 vier Glocken (c´ - f´ - g´ - a´) mit einem Gesamtgewicht von 4.679 kg für St. Ludwig 
gegossen. Die Glocken wurden am 22. Juli 1923 auf den Hl. Ludwig, die Gottesmutter Maria, den 
Apostel Petrus und den Hl. Josef geweiht. Die große Ludwigsglocke war von Pfarrer Prälat Alexander 
Subtil gestiftet worden, die Marienglocke durch die Jungfrauenvereinigung, die Petrusglocke durch die 
Männer der Pfarrei und die kleine Josefsglocke durch die Schulkinder der Gemeinde. Die Inschrift der 
Ludwigsglocke erinnerte u. a. an die 38jährige Dienstzeit von Pfarrer Alexander Subtil in der Pfarrei St. 
Ludwig wie an sein 50jähriges Priesterjubiläum: 
                                                            
1314 Fa. Otto: Auszüge aus Gutachten von amtlichen Glockenexperten, 1953. 
1315 Wikipedia: St. Ludwig, Saarlouis. 




B. Ludovici honorem, 
memoriamque sacerdotii semisaeculi, 
quod A.D. 1920 peregit 
Rmus Dnus Alexander Subtil decanus, 
sedis Apost. camerarius secret., 
eccl. cathedr. Treviren. canon. hon., 
huius ecclesiae 38 iam annos pastor bonus, 




Übersetzt heißt das: Ich ertöne zum Lob des Höchsten, zur Ehre des seligen Ludwig sowie zum 50jährigen 
Priesterjubiläum, das im Jahr 1920 der ehrwürdige Herr und Dechant Alexander Subtil, Geheimkämmerer des 
apostolischen Stuhles, Ehrendomherr der Kathedralkirche zu Trier, seiner Pfarrkirche schon seit 38 Jahren ein 
guter Hirte, beging, und ich verkünde mit eherner Stimme die kindliche Liebe der Seinen. 
 
Das Geläut war im Jahr 1936 durch eine weitere OTTO-Glocke (d´) ergänzt und gleichzeitig die kleine 
a´-Glocke umgeschmolzen worden. Die große d-Glocke war dem Erzengel Michael geweiht. Sie sollte 
an die Gefallenen des Ersten Weltkrieges erinnern und als Totenglocke dienen. Deshalb trug sie die 
Inschrift: 
Wenn ich ertöne, gedenkt eurer Söhne, 
Die Blut und Leben für uns gegeben. 
St. Michael, verlaß uns nicht, wenn sterbend uns das Auge bricht; 
Dann führ die Müden in Gottes Frieden! 
 
Die Weihe der beiden Glocken erfolgte am 24. Mai 1936. Gleichzeitig mit der Aufhängung der neuen 
Glocken war im Kirchturm auch ein neuer Glockenstuhl errichtet worden. 
Am 15. Juni 1942 wurden die vier größeren Glocken aus dem Turm geholt, abtransportiert und später 
eingeschmolzen. Nur die kleine a´-Glocke entging der Beschlagnahme. 
 
Im Jahre 1953 erhielt St. Ludwig neue OTTO-Glocken. Die Glocken für St. Ludwig wurden am 18. März 
1953 gegossen. Bei dem Guss wurde auch die kleine a´-Glocke von 1936 eingeschmolzen. Die 
städtische Kommune finanzierte die größte der fünf neuen Glocken. Für die anderen vier gab es eine 
Vielzahl von Spenden Pfarrangehöriger.  
Es waren die ersten Glocken der neuen Saarlouiser Glockengießerei. Vor dem Guss trug die Frau des 
Geschäftsführers der Saarlouiser Glockengießerei, Friedrich Otto, folgenden Gebetsspruch1316 vor: 
 
„Nun ist gekommen der ersehnte Tag, 
Gott segne die Arbeit, belohne die Plag´. 
Und ist dann gelungen der erste Guss, 
zu neuen Taten er anspornen muss. 
Das Lied der Glocken macht es wahr: 
Brücken zu schlagen von Bremen zur Saar.“ 
 
Die Glocken wurden wenige Tage nach deren Guss durch Prälat Weins aus Trier am 25. März 1953 
feierlich auf dem Großen Markt vor der Kirche geweiht.  
Die Disposition des heutigen Geläutes entspricht der des Geläutes der Zwischenkriegszeit. 
 
Glocke            I      II     III     IV     V 
Name      Ludwig   Michael  Maria  Josef  Petrus 
Gießer   S  a  a r  l  o  u  i  s  e  r    G  l  o  c  k  e  n  g  i  e  s  s  e  r  e  i   
Gussjahr       1953   1953   1953   1953   1953  
Metall       Bronze  Bronze  Bronze  Bronze  Bronze 
Durchmesser (mm)   1.563  1.392  1.171   1.043    929 
Gewicht (kg)         2.316  1.650     964      670    472 
Ton            c´     d´      f´       g´       a´ 
 
                                                            
1316 Kreisanzeiger für Saarlouis, März 1953: Erster saarländischer Glockenguss in Saarlouis. 
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Die Inschriften der Glocken lauten: 
 
Glocke I – Ludwig: 
 
Clange novo, campana, novam clangore per urbem. Corda Ludovici voce sublime voca. 
Durchtöne mit neuem Klang, Glocke, die neue Stadt. Rufe mit Ludwigs Stimme die Herzen 
himmelwärts. 
 
Glocke II – Michael: 
 
Exstinctos belli, incerta sorte detentos nomine, me Michael, plangere, scite satos. 
Wisset, dass ich, Michael, die Toten der Kriege sowie die ungewissen Schicksales Zurückgehaltenen 
überall namentlich laut betrauere. 
 
Glocke III – Maria: 
 
Orbi sola salus per te data, Virgo Maria. Urbem materno protege praesidio. 
Das Heil der Welt wurde uns allein durch Dich geschenkt, Jungfrau Maria.  
Nimm unsere Stadt unter Deinen mütterlichen Schutz. 
 
Glocke IV – Josef: 
 
Publica res stat firma tuo munimine, Joseph. Urbs hinc nostra Joseph sit tibi cunque cliens. 
Das Heil aller steht sicher unter Deinem Schutz, Joseph. 
Unsere Stadt sei in allem Dir von nun an in alle Zeit anvertraut. 
 
Glocke V – Petrus: 
 
Claviger, ecce tibi campana sacrata manebit. Nobis lassatis ostia pande, Petre. 
Schlüsselträger, siehe, Dir sei die Glocke allezeit geweiht. 
Öffne uns nach des Lebens Mühen die Tür zur Ewigkeit, Petrus. 
 
Quellen: 
Kaliberkarten Otto. Firmenbroschüre 1926. Delges, 1931, S. 121 f. Handbuch des Bistums Trier 1952, S. 756.  
Unkel, 1952, S. 4 f + 9.  Akte Nr. 101 der Saarlouiser Glockengießerei. Kreisanzeiger für Saarlouis, 6. Jan. 1955: Zwei Jahre 
„Saarlouiser Glockengießerei“. Bonkhoff, 1997, S. 140. Schwer, 2002, S. 167. Werkverzeichnis Saarlouiser Glockengießerei 
von S. Schritt. Saarbrücker Zeitung. Wikipedia. 
 
 
3.54 Das größte Geläut des gesamten Saarlandes: OTTO-Glocken in Maria  
        Himmelfahrt, Saarlouis-Roden: 
 
Im Saarlouiser Stadtteil Roden steht die Kirche Maria Himmelfahrt. Es ist die vierte Pfarrkirche von 
Roden. Die erste bekannte Kirche war eine bereits um das Jahr 950 schriftlich dokumentierte Dorfkirche. 
Um 1500 wurde eine neue Kirche errichtet, der im Jahre 1750 eine Barockkirche folgte. Diese wurde im 
Verlauf der Industrialisierung für die Gemeinde zu klein, weshalb in den Jahren 1898 bis 1901 eine 
größere, neogotische Kirche mit einem 60 m hohen Turm errichtet wurde. Diese Kirche, insbesondere 
deren Turm wurde gegen Ende des 2. Weltkrieges in den Kämpfen zwischen Alliierten und Deutschen 
schwer beschädigt, denn im Februar 1945 wurden amerikanische Truppen durch ein deutsches MG-
Geschütz auf dem 60 m hohen Kirchturm unter Beschuss genommen. Daraufhin beschossen die 
Amerikaner den Turm so lange mit Granaten, bis er zusammenstürzte. 
 
Schon in den Jahren 1948 bis 1955 wurde die zerstörte Kirche in veränderter Form wiederaufgebaut. 
Insbesondere erhielt die Kirche statt des hohen neugotischen Turmes ein Westwerk aus zwei Türmen 
und einem neoromanischen Zwischenwerk mit dreiteiligem Portal. Das Westwerk mit den beiden 30 m 
hohen Türmen und der großen Rosette in der Mitte wurde 1952 fertiggestellt. 
 
Im rechten Turm hängt heute ein sechsstimmiges Geläut von OTTO-Glocken, welche durch die 
Saarlouiser Glockengießerei – ansässig im Ortsteil Fraulautern – gegossen wurden. Der Auftrag der 
Kirchengemeinde wurde unter der Auftragsnummer 134 bearbeitet. Im Frühjahr 1954 wurden die neuen 
Glocken auf geschmückten Lastkraftwagen von der Gießerei abgeholt und unter großer Beteiligung der 
Bevölkerung zur Pfarrkirche gebracht werden. „Prälat Kammer aus Trier nahm die Einweihung vor.“1317  
 
Die Disposition des Geläutes ist gis – h – cis – e – fis – gis. Die Glocken haben folgende Durchmesser 
und Gewichte: 
                                                            
1317 Andere Quellen nennen Domkapellmeister Johannes Klassen als Zelebrant der Glockenweihe.  
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Glocke   I  II  III  IV  V  VI 
Name       Michael          Maria          Josef         Donatus       Sebastian            Antonius 
       Himmelskönigin 
Durchmesser   
    (mm)            1.983  1.667  1.485  1.249  1.112  991 
Gewicht (kg)    4.840  3.060  2.030  1.210     890  610 
Schlagton  gis0     h0    cis´    e´     fis´   gis´ 
 
Die Glocken wurden in mittelschwerer Rippen gegossen. Aus dem Vorgängergeläut von 1925 wurde 
die kleine Sebastianusglocke, die zwar die Glockenbeschlagnahme überstanden hatte, aber im Jahr 
1951 wegen eines Risses geschweißt werden musste, eingeschmolzen. 
 
Bei dem Geläut von Maria Himmelfahrt handelt es sich nicht nur um das größte von der Saarlouiser 
Glockengießerei gegossene Geläut, vielmehr ist es mit 12.640 kg auch das schwerste Geläut im 
gesamten Saarland. Es handelt sich um ein mächtiges, festlich klingendes Geläut mit gutem Nachhall. 
 
Die Glocken tragen neben dem Gießerzeichen, der Jahreszahl 1954 sowie Abbildungen der 
Namenspatrone lateinische Inschriften, welche von Pater Mangeot S.J. verfasst wurden. Sie lauten: 
 
Glocke I – Erzengel Michael: 
 
Reddideras caelo, quos bellum straverat atrox, quos nigra sors retinet, Dux, refe in patriam. 




Glocke II – Maria Assumpta: 
 
Aetheriis assuampta thronis, Regina, Patrona, stant nova templa tuo tuta patrocinio. 
Aus den Trümmern erstand das Heiligtum Dir, o Patronin! Gnädig vom himmlischen Thron schirm es 
mit segnender Hand. 
 
Glocke III – St. Josef: 
 
Qui vitam sudore trahunt magnoque labore, His feras auxilium, Sancte Patrone, tuum. 
Die im Schweiße der Arbeit ihr Brot sich mühsam verdienen, nimm in Deinen Schutz, Josef, der Arbeit 
Patron. 
 
Glocke IV – St. Donatus: 
 
Pro sacra, Donate, fide martyr cecidisti, Lilia ne violent nostra iuventa, cave. 
Für den Glauben hast Du, Donatus, Dein Leben geopfert, rein wie die Lilie bewahr unserer Jugend 
Gemüt. 
 
Glocke V – St. Sebastian: 
 
Membra tibi fixi Sebastian, atra sagitta, Nobis subvenies mortis agone nigro. 
Tödlich getroffen vom Pfeil, Sebastian, bist Du gefallen. Hilf, dass seliger Tod ende den irdischen 
Lauf. 
 
Glocke VI – St. Antonius: 
 
Antonii laudes celebris campana sonabit, Coelestis cives nos faciet patriae. 
Diese Glocke verkünde des großen Antonius Namen, selber werden wir einst Bürger der himmlischen 
Welt. 
 
Die Glocken hängen in einem Stahlglockenstuhl an geraden Stahljochen. Die größte Glocke des 
Geläutes – St. Michael – ist mit 4.840 kg die zweitschwerste Glocke der Diözese Trier. Als Papst 
Johannes Paul II. im Jahre 2005 am 2. April starb, erklang in allen Kirchen des Landes ein langes 
Sterbegeläut. Dabei brach der Klöppel der Michaelsglocke am unteren Teil des Klöppelblattes ab. Trotz 
des Gewichtes von 274 kg beschädigte der Klöppel zum Glück weder eine andere Glocke noch 
verursachte er große Schäden am Boden der Glockenkammer. Die Glocke erhielt im Jahre 2007 einen 
neuen Klöppel, den die Firma Saarschmiede GmbH, eine Freiformschmiede aus Völklingen, herstellte. 
Der alte, abgebrochene Klöppel wurde – frisch lackiert – im Windfang der Kirche mit einer schriftlichen 
Erklärung des Ereignisses aufgestellt. 
„Mit der großen Glocke wird zu jedem Festtagsanlass vorgeläutet. Das anschließende Plenum ist 
ebenfalls für Hochfeste und ganz besondere Anlässe vorbehalten. Beim Einläuten des Sonntags um 
  - 333 - 
17.00 Uhr kommen je nach liturgischem Anlass fünf oder sechs Glocken zum Einsatz. Das 
Angelusläuten und die 3 x 3-Schläge werden von der Glocke 4 (Donatus-Glocke) ausgeführt.“1318 
 
Quellen: Akte Saarlouiser Glockengießerei, Kaliberkarten, Pfarrarchiv, Bonkhoff, 1997, S. 142.  Agnes Marx u. a., 2000.   
 
 
3.55 Marienbrunnen auf dem Großen Markt in Saarlouis 
 
Auf dem großen Marktplatz von Saarlouis befindet sich seit dem Jahr 1956 vor der Kirche St. Ludwig 
ein großer Marienbrunnen. Der Brunnen wurde aufgrund eines Beschlusses des Saarlouiser Stadtrates 
vom 5. Februar 1954 errichtet. Anlass für diesen Beschluss war das Marianische Jahr, welches Pius 
XII. anlässlich des hundertsten Jahrestages der Verkündigung des Dogmas der Unbefleckten 
Empfängnis Mariens im Jahre 1854 durch seine Enzyklika Fulgens corona (= strahlende Krone) vom 
September 1953 ausrief. Drei Jahre zuvor hatte der Papst am 11. Nov. 1950 das Dogma von der 
leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel verkündet. 
 
Anders als bei Bronzeglocken besteht die Legierung der Marienfigur nicht aus 78 - 80 Teilen Kupfer, 
vielmehr enthält die Gussmasse 86 Teile Kupfer, was „eine hohe Widerstandsfähigkeit des Materials“ 
bedingt. Beim Guss, der nur anderthalb Minuten dauerte, wurde das flüssige Metall durch zwei Eingüsse 
in die Form gefüllt. Die Skulptur wurde jedoch nicht zur Gänze in einem Guss geschaffen. „Gesondert 
gegossen wurde das Haupt und eine Hand des Jesusknaben sowie die rechte Hand der Gottesmutter. 
Die Figur hat eine Wandstärke von zehn bis fünfzehn Millimeter.“1319 
 
Der Brunnen steht in der Mittelachse des Großen Marktes vor der Ludwigskirche. Der Entwurf für die 
gesamte Anlage stammt von Cecilie Satzl-Hoffmann und Hanns Satzl. Aus dem großen, runden 
Wasserbecken erhebt sich exzentrisch eine Brunnensäule. Oberhalb der Wasserschalen und 
Wasserzuläufe trägt die Säule ein rundes Kapitell aus Kalkstein. Die Inschrift am oberen Ende dieses 
Zylinders lautet: 
KÖNIGIN  DES  FRIEDENS,  BITTE  FÜR  UNS 
AVE 
MARIA 
A + N + N + O 
DOMINI 1955 
 
Die Inschrift1320 ist geprägt von den Erfahrungen der beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts. Die Arbeit 
führte der Steinmetz Nikolaus Simon aus. „Der untere Zylinderabschnitt ist mit dem marianischen 
Monogramm geschmückt. Das rapportartige Ornament greift mit seinen Bögen und Kreuzen auch die 
beiden Hauptmotive des damaligen saarländischen Staatswappens (Brückenbögen und Kreuz) auf.“1321 
 
Auf dem Kapitell steht die Gottesmutter Maria mit dem Kind. Die überlebensgroße Bronzefigur ist dem 
Marktplatz zugewandt. Auf dem linken Arm trägt sie das Jesuskind, welches die rechte Hand zum 
Gruß erhoben hat. In der rechten Hand hält die Gottesmutter eine mit dem Kreuz geschmückte 
Weltkugel. Die Marienfigur schuf der Saarländer Künstler Hans Bogler (1910 – 1994).  
 
Das Wasser des Brunnens ergießt sich in zwei versetzt übereinander angeordnete Bronzeschalen. „Die 
fünf wasserspendenden Öffnungen können im Zusammenhang mit der Vorstellung von den 
sogenannten Heiligen fünf Wunden Jesu am Kreuz und der Prophezeiung des Propheten Ezechiel als 
heiligende Flut des unter dem Tempel Gottes hervorströmenden Wassers (Hes 47,2) gedeutet werden. 
Zusätzlich bietet die Fünfzahl der Wasseröffnungen einen marianischen Bezug zu den fünf 
Blütenblättern der "Rosa mystica" (Geheimnisvolle Rose), einem Symbol Mariens in der Lauretanischen 
Litanei.“1322 
Die Schalen, die Abdeckungen der Wasserzuläufe sowie die Figur der Gottesmutter mit dem Kind 
wurden durch die Saarlouiser Glockengießerei gegossen. Die Anfertigung der großen Schalen sollte 
sich als kompliziert erweisen, und der Guss musste wiederholt durchgeführt werden, damit das Wasser 
an allen Seiten der beiden Schalen gleichmäßig überfließt. 
 
                                                            
1318 YouTube, Turbofreak89 über das Geläut der Maria Himmelfahrt, Saarlouis-Roden. 
1319 Kreisanzeiger für Saarlouis, Juni 1956: Stadtbrunnen am Monatsende vollendet. 
1320 Ave Maria = Gegrüßet seist du, Maria (Lk 1,28). Anno Domini 1955 = Im Jahre des Herrn 1955.  
1321 Wikipedia: St. Ludwig (Saarlouis), 1.6 Marienbrunnen. 
1322 Wikipedia: St. Ludwig (Saarlouis), 1.6 Marienbrunnen. 
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Obwohl die Ottos an der Saar sich für diese Gussarbeiten – den Brunnen und den Bronzelöwen im 
Ludwigsglacis – einen ausgewiesenen Kunstgießer ins Haus holten, erwiesen sich diese Arbeiten – so 
interessant und anspruchsvoll sie waren – als ein Zuschussgeschäft. Aufträge dieser Art hätten auf 
Dauer die im Saarland rückläufigen Glockenaufträge nicht kompensieren können. 
 
Der Marienbrunnen gehört zu einer ganzen Reihe von marianischen Denkmälern, die in den fünfziger 
Jahren im Saarland entstanden sind. Sie waren Ausdruck sowohl einer Verehrung Mariens wie auch 
einer Politik, die stark katholisch-konfessionell geprägt war und sich als einzig wirksamer Schutz gegen 
gottlose Weltanschauungen von rechts und links verstand. 
 
Obwohl es gegen die Errichtung des Marienbrunnens in Saarlouis Einwände seitens der evangelischen 
Kirche im Saarland gab, wurde der Brunnen am Hochfest der Apostel Peter und Paul (29. Juni 1956) 
mit einem großen Festakt eingeweiht. Die örtliche Presse sprach davon, dass dieser Brunnen „die 
Krönung des Wiederaufbauwerkes“ der Stadt sei. 
 
 
3.56 OTTO-Glocken für den „Apostel des Nordens“ (St. Ansgarii, Bremen- 
        Schwachhausen) 
 
Der Heilige Ansgar lebte im 9. Jahrhundert. Er war ein Waisenkind. In jungen Jahren kam er als Oblate, 
d. h. als für ein späteres Ordensleben bestimmtes Kind, zum Benediktinerorden. Er wurde Mönch, 
Missionar in Skandinavien und Bischof des Doppelbistums Bremen und Hamburg. Sowohl die 
katholische wie die evangelische Kirche verehren ihn als „Apostel des Nordens“. 
 
Der Ursprung der St. Ansgarii-Gemeinde liegt im 13. Jahrhundert. In der mittelalterlichen Kirche begann 
die Reformation in Bremen. Die alte Kirche hatte mit 118 Metern den höchsten Kirchturm Bremens. In 
ihm hingen neben weiteren Glocken aus der Neuzeit zwei mittelalterliche Glocken von Gehrt 
Klinghe aus den Jahren 1434 und 1439.1323 „Die Läuteglocke zu St. Ansgarii in Bremen (wurde) ihres 
tiefen Klanges wegen „der (große) Brummer“ genannt.1324 Nach den Bremer Nachrichten von 1933 
lieferte die Glockengießerei Otto für den alten Kirchenbau eine Uhrenglocke.1325  
 
Die alten Glocken haben den Zweiten Weltkrieg eben sowenig überlebt wie die Kirche selbst. Ein 
Bombenangriff im Jahre 1943 beschädigte die Fundamente der Kirche. Im Jahr darauf, am 1. Sept. 
1944, stürzte der Turm in das Mittelschiff der Kirche. Nur die Außenwände und die Zütphen-Kapelle, in 
der die Reformation in Bremen ihren Anfang nahm, blieben erhalten. Mit dem Verlust des Turmes von 
St. Ansgarii verlor Bremen ein seine Silhouette bestimmendes Wahrzeichen.1326  
 
Die alte Ansgarii-Kirche in der Bremer Altstadt wurde nicht mehr wiederaufgebaut. Die Gemeinde selbst 
errichtete in den fünfziger Jahren am Bürgerpark im Stadtteil Schwachhausen an der Hollerallee eine 
neue Kirche. Zuerst entstand an dieser Stelle eine Notkirche. Der heutige Bau wurde dann in den Jahren 
1955 bis 1957 errichtet und am 17. März 1957 eingeweiht. 
 
An die alte Kirche erinnern in ihrem Inneren noch die Kanzel aus dem 16. Jahrhundert sowie der 
Orgelprospekt aus dem 17./18. Jahrhundert. Beide habenden 2. Weltkrieg überlebt, weil sie rechtzeitig 
ausgelagert worden waren. 
 
Neben dem heutigen Kirchengebäude steht ein Campanile, in dem insgesamt sechs Glocken hängen: 
eine alte Klinghe-Glocke und fünf OTTO-Glocken. Die Klinghe-Glocke – auch Margarethaglocke 
genannt – stammt ursprünglich aus der Wilhadikirche. Als deren Turm im 18. Jahrhundert baufällig 
geworden war, kam sie in den Ostertorturm. Seit 1957 hängt sie im Turm der neuen Ansgarii-Kirche. 
 
Vier der fünf Glocken des Geläutes wurden von der Glockengießerei Otto in 1957 gegossen, die fünfte 
und größte der Glocken im Jahre 1960. Die OTTO-Glocken haben ein Gesamtgewicht von fast zehn 
Tonnen. Es handelt sich um eines der größten Geläute Bremens. Die Daten1327 sind Folgende:  
 
                                                            
1323 Rauchheld, 1925, S. 94, 97 + 116. Siegfried Fliedner: Die alte St. Ansgarri-Kirche zu Bremen. Bremen 1957, S. 32 + 33. 
1324 Sartori, 1932, S. 20 und Fliedner, 1957, S. 33. 
1325 Bremer Nachrichten: Heute soll die Glocke werden! 1933, Bremer Staatsarchiv 9, SO-1010. 
1326 Fliedner, 1957, S. 58 + 59. 
1327 Quellen: Kaliberkarten/Notizen Fa. Otto. Gewichtsangaben von Fa. Bachert, mitgeteilt durch Mail von A. Philipp, 8.7.2016. 
  - 335 - 
Glocke     I     II     III     IV     V     VI 
Gussjahr 1960  1957  1957  1957  1957  1456 
Gießer    O t t o, B r e m e n - H e m e l i n g e n              Berend  
                      Klinghe 
Durchmesser 1.832  1.563  1.392  1.171  1.043  1.007 
Gewicht 3.805(4.025) 2.484  1.771  1.045     694     691 
Schlagton    a0     c´     d´     f´     g´      a´ 
 
Die große Glocke trägt die Inschrift: O Land, Land, Land höre des Herrn Wort Jeremia. 22, Vers 29. 
 
Die alte Glocke von Berend Klinghe1328 findet nur als Sologlocke Verwendung. Die OTTO-Glocken 
erklingen nach der Läuteordnung der Gemeinde regelmäßig zu den Gottesdiensten am Sa. um 17:45 
Uhr und So. um 9:50 Uhr sowie zu besonderen Anlässen (z. B. bei Trauerfeiern). 
 
Wie bei vielen schlanken Kirchtürmen der Nachkriegszeit wurden nach etlichen Jahren Probleme 
sichtbar. Die Glocken brachten den Turm zu sehr in Schwingung. Außerdem hatte die Witterung den 
alten Stahlglockenstuhl angegriffen. Der Läutebetrieb insgesamt musste im Jahre 2010 eingeschränkt 
werden. Die größte Glocke wurde wegen eines Schadens an der Aufhängung stillgelegt, ebenso die 
kleine Klinghe-Glocke, da von ihr im Läutebetrieb zu starke Schwingungen ausgingen.1329 
 
Im Jahre 2013 wurde die Anlage grundlegend saniert.1330 Der Stahlglockenstuhl wurde durch einen 
Holzglockenstuhl mit Holzjochen ersetzt. Die Glocken erhielten neue Klöppel und neue 
Läutemaschinen. Durch diese Arbeit kann auch die Klinghe-Glocke wieder geläutet werden. Der Turm 
erhielt endlich auch die bisher fehlenden Schallläden. Sie verschließen heute die früheren Öffnungen 
des Turmes. Durch diese Maßnahme kann sich der Klang der Glocken in der Glockenkammer richtig 
entfalten und die ganze Qualität des OTTO-Geläutes voll zur Geltung bringen. 
 
 
3.57 „Lasset den Lobgesang hören“ (St. Martini, Bremen) 
 
Die St.-Martini-Kirche in der Bremer Altstadt liegt rund 400 Meter vom Bremer Dom entfernt in 
unmittelbarer Nähe zur Weser. Die auf Plattdeutsch „Sunte Marten“ genannte Kirche gehört zu den 
ältesten der Stadt. Ihr Namenspatron ist der Hl. Martin von Tours, der im 4. Jahrhundert der dritte Bischof 
des Bistums Tours war. 
Die Anfänge der Kirche gehen zurück bis ins frühe 13. Jahrhundert auf eine außerhalb der Stadtmauern 
Bremens erbaute Kapelle für Schiffer und reisende Kaufleute. Seit 1229 ist St. Martini selbstständige 
Kirchengemeinde. Auf die erste Kapelle folgte eine dreischiffige Basilika, welche in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zu einer Hallenkirche mit einem feingliedrigen gotischen Chor umgebaut wurde. 
Der monumentale Turm der Backsteinkirche ist im gotischen Baustil errichtet. Er ist 9 Meter breit und 
hat eine Gesamthöhe von 62 Metern. Durch die Jahrhunderte war St. Martini die Kirche der 
Kaufleute.1331 
 
St. Martini verfügte spätestens seit Ende des 14. Jahrhunderts über Glocken. 1393 ließ der Rats- und 
Bauherr Doneldy die berühmte Susanna-Glocke gießen. Im Jahr 1782 wurde sie durch Johann Philipp 
Bartels umgegossen.1332 Bis 1917 hing im Turm von St. Martini mit zwei weiteren Glocken ein 
dreistimmiges Geläut. Nach der Glockenbeschlagnahme des Ersten Weltkrieges verblieb der Gemeinde 
nur die Bartels-Glocke. 
 
In einer der Bombennächte des Zweiten Weltkrieges wurde die spätgotische Backsteinkirche am 5. 
Oktober 1944 stark getroffen und erlitt schwere Beschädigungen. Die Dächer, die Gewölbe und die 
Giebel an der Weserseite lagen nach dem Angriff in Schutt und Asche. Der Turmhelm und die 
Glockenanlage mit der alten Bartels-Glocke überstanden den Feuersturm jener Nacht nicht.1333 
 
                                                            
1328 Walter, 1913, S. 797. 
1329 Winfried Schwarz: Größte Glocke der St. Ansgarii-Kirche stillgelegt. Weser-Kurier 18.10.2010. 
1330 Rydlink, Katherine: Ansgarii-Glocken zu schwer. Sanierung des Kirchturms von St. Ansgarii. in: Weser-Kurier, 12.4.2013.  
       Demski, Matthias: Das größte Musikinstrument der Welt, in: BEK Forum, Mai – Aug. 2013, S. 12 – 14. 
1331 Zu den Ausführungen über Martini siehe: W. Wehowsky: St. Martini zu Bremen. Eine Gemeinde und eine Kirche im Wandel  
       der Zeiten, Bremen, 1960. 
1332 Rauchheld: Oldenburger Glockenkunde, 1925, S. 15. 
1333 Marie Wilts: Die Nacht der Zerstörung, in: Wehowsky, 1960, S. 74. 
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Der Wiederaufbau von Martini begann Anfang 1952. Er dauerte fast neun Jahre. Kurz vor Weihnachten 
1960, am 17. Dezember, wurde die Kirche wieder feierlich eingeweiht. Die Kosten des Wiederaufbaus 
wurden sowohl von der Kirche wie auch vom Rat der Stadt Bremen getragen. 
 
Berühmt ist St. Martini u.a. wegen verschiedener Kunstschätze, die zur Kirche gehören: dem 
Orgelprospekt, der Kanzel, zwei Kronleuchtern. Berühmt ist Martini darüber hinaus wegen des Pastors 
Johannes Neander (* 1650; + 1680), dem Dichter des Kirchenliedes „Lobet den Herren“, der von 1679 
bis zu seinem Tod am 31. Mai 1680 Prediger an St. Martini war. An ihn und sein Schaffen erinnert das 
sogenannte Hohe Fenster in der Südwand, welches durch die Bremer Künstlerin Elisabeth Steineke (+ 
2003) gestaltet wurde.1334 
 
Noch in der Zeit des Wiederaufbaus, im Jahr 1957, und nach der Kirchweihe im Jahr 1962 wurden durch 
die Glockengießer Otto neue Läuteglocken und ein Glockenspiel für St. Martini gegossen und 
aufgehängt. 
 
Im Dezember 1957 „erhielt der Turm sein neues Geläut von der alten Glockengießerei Fr. Otto in 
Bremen-Hemelingen und eine Turmuhr von Fr. Korfhage in Buer“.1335 Eine Kaliberkarte der Firma Otto 
verzeichnet vier Glocken (c´ - d´ - f´ - g´). Es wurden aber wohl erst einmal nur die drei kleineren Glocken 
geliefert. Ihre Inschriften lauten nach Wehowsky1336: 
 
d´-Glocke: 
Zerstört am 5. Oktober 1944 – neugegossen im Advent 1957. 
Ich will Dich ehren mit jedem Ton, gib uns, o Herr, den Frieden zum Lohn. 
 
Der Text wurde von dem Schriftsteller und Laienprediger Manfred Hausmann (* 1898; + 1986) verfasst. Die Formulierung „mit 
jedem Ton“ bezieht sich sowohl auf das Läuten der Glocken wie auch auf den Stundenschlag, der durch diese Glocke erklingt. 
 
f´-Glocke: 
Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Freiheit. 
 
Der Text stammt aus 2. Korinther 3,17. 
 
g´- Glocke: 
Stund um Stunde geht dahin, denk, o Mensch, an ihren Sinn. 
 
Dieser Text stammt ebenfalls von Manfred Hausmann. 
 
Im Jahr 1962 wurden sechszehn weitere Glocken geliefert: fünfzehn für das Glockenspiel sowie die 
große c´-Glocke. Zu den Glockenspielglocken gehört eine h´-Glocke mit einer Textzeile aus dem 




Kommet zuhauf, Psalter und Harfe wacht auf, lasset den Lobgesang hören. 
 
Das Gesamtgewicht aller Glocken soll 9.500 kg betragen. Von den insgesamt 19 Glocken 
unterschiedlicher Größe sind 17 in das Glockenspiel einbezogen. Die beiden größten Glocken c´ und 
d´ sind reine Läuteglocken. Fünf Glocken (f´ - g´ - a´ - c´´ - d´´) werden gleichzeitig als Läuteglocken und 
für das Glockenspiel genutzt. Die nachfolgende Tabelle verdeutlicht die Disposition sowie die Verteilung 
auf Läute- und/oder Spielglocken: 
 
Schlagton:          c´ - d´ - f´ - g´ - gis´ - a´ - h´ - c´´ - cis´´  -  d´´ - e´´ - f´´ -  fis´´ -  g´´ - gis´´ - a´´ -  h´´ -  c´´´-  d´´´ 
Läuteglocken:    I     II   III   IV            V           VI              VII 
Glockenspiel:               1    2     3      4     5    6       7         8     9    10     11     12     13     14     15     16     17 
Der Spieltisch mit Lochwalze für das Glockenspiel stammt aus der Turmuhrenfabrik Eduard Korfhage & 
Söhne im heutigen Melle-Buer. 
 
Das Glockenspiel kann automatisch mit Walzen, aber auch direkt über eine Klaviatur zum Klingen 
gebracht werden. Zur Herstellung der Walzen wird zunächst die Melodie auf der Klaviatur eingespielt, 
                                                            
1334 Eberhard Lutze: Die neuen Glasfenster, S. 94 bis 101, und Elisabeth Steineke: Was die Fenster erzählen, S. 102 bis 105,  
       in: Wehowsky, 1960. 
1335 Wehowsky, 1960, S. 78. 
1336 Wehowsky, 1960, S. 79. 
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wodurch bei jedem Tonanschlag für die entsprechende Glocke ein Loch in eine Spezialfolie gestanzt 
wird. Bei der Wiedergabe tasten Metallfinger die Folie ab, schließen bei jedem Loch einen Kontakt und 
lösten damit den Glockenschlag aus. Das Stanzen neuer Folien wird durch mangelnde Verfügbarkeit 
geeigneter Geräte zunehmend erschwert, so dass die Umstellung auf elektronische Steuerung ansteht, 
die bei den Läuteglocken bereits erfolgt ist. 
 
Ein Notizbuch von Dieter Otto1337 führt folgende Glocken für St. Martini mit Tönen, Durchmessern und 
Einzelgewichten auf. Das Gesamtgewicht der dort verzeichneten Glocken beträgt rund 5.300 kg: 
 
Glocke  Ton     Durchmesser (in mm) Gewicht (kg) 
  c  1.552   2.1001338 
I  gis     970      700 
II  a     916      475 
III  h     816      350 
IV  c     770      330 
V  cis     726      250 
VI  d     686      200 
VII  dis     648      175 
VIII  e     611      145 
IX  f     576      120 
X  fis     545      110 
XI  g     514        96 
XII  gis     485        70 
XIII  a     457        60 
XIV  h     408        45 
XV  c     385        40 
XVI  d     343        33 
 
Das Glockengeläut ertönt sonntags und feiertags vor dem Gottesdienst in der Zeit von 9:45 – 10:00 Uhr. 
Das Glockenspiel erklingt an einfachen Werktagen vier Mal täglich und zwar morgens um        9:15 Uhr, 
mittags um 12:15 Uhr, nachmittags um 15:15 Uhr und abends um 18:15 Uhr mit altbekannten 
Kirchenliedern, die dem kirchlichen Festkreis angepasst sind. 
 
An einfachen Werktagen erklingt der Choral „Lobet den Herren, den mächtigen König der Ehren“, 
komponiert von Joachim Neander im Jahr 1680. Bei dem Choraltext handelt es sich um den 
bekanntesten und von allen christlichen Konfessionen angenommenen Text dieses 
Kirchenliederdichters und -komponisten der Barockzeit.1339 Die heute gebräuchliche Melodie stammt 
allerdings nicht von Neander, vielmehr handelt es sich um eine weltliche Liedmelodie aus dem 17. 
Jahrhundert. 
 
In der Adventszeit werden abwechselnd die Lieder „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“ 
(ostpreußisches Kirchenlied aus dem 17. Jh.) und „Es kommt ein Schiff, geladen bis an sein´ höchsten 
Bord“ (aus dem 15. Jh.) gespielt. 
 
Von Weihnachten bis zum Fest Dreikönige erklingen die beiden Lieder „Vom Himmel hoch, da kommt 
ich her“ (Text und Melodie von Martin Luther) und „Lobt Gott, ihr Christen alle gleich, in seinem höchsten 
Thron“ (Text und Melodie von Nicolaus Hermann, 1554). 
 
An Ostern sind die Lieder „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden, nimm wahr, was heut´ geschieht“ (Paul 
Gerhardt, 17. Jh.) und „Mit Freuden zart zu dieser Fahrt lasst uns zugleich fröhlich singen“ von Georg 
Vetter (16. Jh.) zu hören. 
 
Am Pfingstfest wird das Lied „O Hl. Geist, kehr bei uns ein“ von Michael Schirmer (17. Jh.) gespielt. 
 
Die Glocken des Bremer Domes und von St. Martini ergeben zusammen das Bremer Altstadtgeläut. Die 
elf Glocken des Altstadtgeläutes erklingen verteilt auf Dom und Martini-Kirche mit folgenden Tönen: 
 
 
                                                            
1337 Notizbuch mit der Prägung „VOCO 1952“ auf dem Umschlag. 
1338 Nach Wikipedia St. Martini soll das Gewicht der c´-Glocke 2.250 kg betragen. 
1339 Petrus Rick: Neanders Lob des Schöpfers, in: Christ in der Gegenwart, Nr. 42/2013, S. 477 f. 
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Töne:     g0   -   h0  – c´  -  d´ - d´  -  e´  -  f´  -  g´  -  a´  -  c´´  -  d´´ 
Kirche:   Dom   Dom Dom   Dom 
       Martini     Martini     M   a   r   t   i   n   i 
 
Das Bremer Altstadtgeläut – bestehend aus OTTO-Glocken und der Ghert-Klinghe-Glocke im Bremer 
Dom – gilt als eines der schönsten in ganz Deutschland.  
 
Quellen: Unterlagen Fa. Otto (Kaliberkarten, Notizbuch). Wehowsky, Wolfgang (Hrsg.): St. Martini zu Bremen. Eine Gemeinde  
               und eine Kirche im Wandel der Zeiten, Bremen, 1960. Wikipedia. 
 
 
3.58 Bronzelöwe im Ludwigsglacis von Saarlouis 
 
Im Glacis an der Ludwigstraße in Saarlouis innerhalb einer kleinen Parkanlage steht auf einem 
Granitsockel ein Bronzelöwe. Den brüllenden Löwen gestaltete der Pfälzische Bildhauer Walther Perron 
aus Frankenthal. Es handelt sich um ein 1958 neugestaltetes Denkmal für die "Gefallenen Kameraden 
des Feldartillerieregiments von Holtzendorff" und erinnert an verschiedene Schlachten und Gefechte 
des Ersten Weltkriegs. 
  
Das ursprüngliche Denkmal wurde 1935 durch ehemalige Angehörige des Kgl. Preußischen 
Feldartillerie-Regiments von Holtzendorff errichtet. Am Ende des Zweiten Weltkriegs war von dem 
Denkmal nur der Sockel übriggeblieben.  
 
Nach dem politischen Anschluss des Saarlandes an die Bundesrepublik Deutschland wurde die Anlage 
1958 restauriert. Die Leitung lag in den Händen des in Neunkirchen/Saar ansässigen Architekten Josef 
Wilhelm Stockhausen, einem ehemaligen Regimentsmitglied, der das Denkmal ursprünglich auch 
geplant hatte. Bei der Gestaltung des Löwen orientierte sich Walther Perron an einem Bronzelöwen des 
Frankfurter Bildhauers Wilhelm Ohly, der Teil des Kaiser-Wilhelm-Denkmals in Elberfeld war, welches 
heute aber zerstört ist. 
 
Wie die Schalen und die Figur des Marienbrunnens auf dem Großen Marktplatz hat die Saarlouiser 
Glockengießerei auch diese Skulptur gegossen.1340 Sie hat eine Gesamtlänge von 3,30 Meter, ist 1,20 
Meter breit und 2,05 Meter hoch. Die Plinthe, auf der die Skulptur steht, ist 10 cm hoch. Das 
Gesamtgewicht von Skulptur und Plinthe beträgt laut offizieller Wiegekarte 2.150 Kilogramm. Der Löwe 
wurde in mehreren Einzelteilen gefertigt und dann zusammengeschweißt. 
 
Vandalismus hat in den letzten Jahren am Sockel und seinen Bronzebuchstaben leider zum Teil erheb-
lichen Schaden verursacht.  
 
3.59 Glocken im Kloster St. Mauritius, Tholey/Saar, dem ältesten Kloster Deutschlands 
 
Das Kloster Tholey, als iro-fränkischer Konvent gegründet, gilt als das früheste Kloster auf heutigem 
deutschen Boden. Der Ursprung dieses urkundlich ältesten Klosters Deutschlands geht ins frühe siebte 
Jahrhundert zurück. Ein fränkischer Adeliger namens Grimo vermachte damals eine dort um das Jahr 
634 gebaute Kirche dem Bischof von Verdun. Das Testament Grimos ist die älteste schriftliche Urkunde 
des Rheinlandes. Sie wird heute im Landeshauptarchiv Koblenz aufbewahrt. Der Name Tholey erinnert 
wohl an die Ziegel (röm.: „tegula“), die in der Zeit vor der Klostergründung von den Römern für ihre 
Bauten verwendet worden waren. 
 
Die Abtei wurde während des Dreißigjährigen Krieges (1618 - 1648) geplündert und in Brand gesetzt. 
Trotzdem erlebte das Kloster vom Ende des 15. bis Ende des 18. Jahrhunderts eine Blütezeit. Die Abtei 
gehörte damals zur Bursfelder Kongregation, einem Zusammenschluss von Benediktinerklöstern aus 
West- und Mitteldeutschland, den Niederlanden, Belgien und Luxemburg.  
 
Im Mittelschiff der Abteikirche war im Jahre 1761 „das Mädchen mit der Totenkrone“1341, Anne Catherine 
Francoise de Chevalier, bestattet worden. Sie starb im Alter von sechs Jahren. Von der Zeit des Barock 
bis 1870 gab es den Brauch ledig verstorbenen Mädchen und Frauen, Totenkronen als symbolischen 
                                                            
1340 Saarlouiser Glockengießerei Ordner Nr. 245. 
1341 Volker Fuchs: Das Mädchen mit der Totenkrone: Funde aus Tholey erstmals zu sehen. In: Saarbrücker Zeitung,  
       Lokalausgabe St. Wendel, 25.10.2013.  Michael Merten: Das Mädchen mit der Totenkrone. Ein Fund im Saarland gibt  
       Einblick in barocke Totenbräuche. In: RuhrWort, Jg. 55, Nr., 45, 9. Nov. 2013, S. 5. 
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Ersatz für die im Leben nicht erlangte Brautkrone mit ins Grab zu geben. Die Totenkrone sollte auf eine 
Hochzeit im himmlischen Jenseits hinweisen. 
Die Abtei wurde 1794 durch französische Revolutionstruppen geplündert und gebrandschatzt, im 
gleichen Jahr säkularisiert. Die Klostergebäude wurden versteigert und die Glocken der Abteikirche 
eingeschmolzen. 
Im Jahre 1808 erwarb ein Tholeyer Bürger die frühgotische Abteikirche und schenkte sie der Gemeinde 
als Pfarrkirche. So ist das Gotteshaus heute zugleich Abtei- und Pfarrkirche. 
 
Am 8. Dezember 1949 wurde die Abtei durch Papst Pius XII. kanonisch wiedererrichtet. In der 
Osterwoche 1950 zogen dann Mönche der Trierer Abtei St. Matthias unter Abt Dr. Petrus Borne in das 
Kloster ein. In den nachfolgenden Jahren wohnten bis zu 22 Mönche im Kloster. Wenn Tholey auch die 
früheste Klostergründung in Deutschland ist, so war es nie eine große Abtei.  
Nach Wiederbeleben des Klosters war sowohl eine Instandsetzung der Kirche notwendig wie auch die 
Anschaffung neuer Glocken. Im Jahr 1951 wurden durch die französische Gießerei Paccard vier neue 
Glocken für die Abtei Tholey gegossen. 
 
Im Rahmen der Kirchenrenovierungen wurde die nach dem Krieg eingesetzte Rechteckverglasung 
durch neue, künstlerisch gestaltete Kirchenfenster ersetzt. Mit der Gestaltung wurde Robert Köck – in 
der Abtei Pater Bonifatius – im Jahre 1958 beauftragt. Er schuf damals für die gotischen Maßwerkfenster 
Glasmalereien, die von der Arbeit Georg Meistermanns inspiriert sind und zu den bedeutendsten des 
Saarlandes gehören. Die Arbeiten wurden in den Jahren 1959 bis 1961 ausgeführt.1342Zeitgleich mit der 
Erneuerung der Kirchenfenster ließen die Mönche das Geläut der Abteikirche durch eine neue, große 
C-Glocke von Otto vervollständigen.1343 Die Glocken hängen im mächtigen Westturm der Kirche, die 
dem Heiligen Mauritius geweiht ist. Der Turm mit seiner barocken Turmhaube beherrscht das Ortsbild 
von Tholey.  
Insgesamt verfügt die Abteikirche heute über sieben Glocken.1344 Die beiden ältesten sind aus den 
Jahren 1458 und 1459. Sie hingen ursprünglich in der Tholeyer Johanniskirche und gelangten erst nach 
deren Abbruch im Jahre 1817 in die Abteikirche. Vier Glocken stammen von der Glockengießerei 
Paccard / Annecy. Die größte Glocke des Geläutes, die C-Glocke mit einem Gewicht von 2,45 Tonnen, 
wurde 1958 durch die Saarlouiser Glockengießerei von Otto gefertigt. 
 
Glocke       I  II          III  IV     V  VI        VII 
          Pax Christi     Benedikt           Marien    Mauritius  Barbara        Joh. Bapt.     Scholastica 
 
Gießer        Saarlouiser       P a c c a r d  /  A n n e c y                        Wilhelm Czun 
     Glockengießerei                   
Gussjahr 1958  1951       1951         1951 1951          1459       1458 
Metall  Bronze  Bronze     Bronze      Bronze Bronze          Bronze    Bronze 
Durchmesser     1.590  1.345       1.195         1.066    900  794         756 
Gewicht  2.450  1.400       1.000             700    460          ca. 270         320 
Schlagton   c´    es´         f´    g´      b´   h´          c´´  
 
Die Glocke von 1458 trägt folgende Inschrift in schwer zu entziffernden gotischen Minuskeln:  
 
SCOLASTICA HEISZ ICH WILHELM CZUN GOSZ MICH MCCCCLVIII 
 
Der Name des Glockengießers CZUN (=Schön?), der sonst nicht bekannt ist, kann leicht durch eine 
Vermischung von arabischen und römischen Ziffern als Jahreszahl 1302 gedeutet werden. Dies führte 
dazu, dass immer wieder behauptet wurde, dass im Turm der Abteikirche von Tholey eine Glocke von 
1302 hängen würde. Eine solche hat es aber nie gegeben. Die Inschrift der Glocke von 1459 ist mit 
Ausnahme der Jahreszahl und dem Namen der Glocke bis heute nicht geklärt. 
 




                                                            
1342 Zu den vorstehenden Ausführungen siehe Internetseite Kloster Tholey. Jörg Poettgen: Die Johannesglocke in Tholey  
       (1459) und ihr „gotischer Buchstabensalat“ – eine neue Alphabetglocke? In: Jahrbuch für Glockenkunde, Bd. 23/24, 
        2011/2012, S. 394 ff. 
1343 Saarbrücker Zeitung, 9.9.1958: „Pax Christi heiß´ ich, Frieden verkünd´ ich ...“ 
1344 Quellen: Ordner der Saarlouiser Glockengießerei Nr. 150. Bonkhoff, 1997, S.150. Burnikel, W.: Die Glocken von Tholey,  
       2010. 
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PAX  CHRISTI  HEISS`  ICH, 
FRIEDEN  VERKÜND  ICH, 
DIE  VERMISSTEN  SUCH`  ICH, 
FÜR  DIE  GEFALLENEN  BITT´  ICH 
IHREN  GEFALLENEN  UND  VERMISSTEN  SÖHNEN  DIE GEMEINDE  THOLEY  1958 
 
Rückseite: 
PACEM  MEAM  DO  VOBIS 
Meinen Frieden gebe ich euch. 
 
Der Text der Rückseite der Glocke fußt auf einem Wort Jesu aus dem Johannesevangelium (Joh 
14,27). 
 
Das Geläut deckt musikalisch die Oktav von c´ bis c´´ ab. „Die Tonreihe c´ - es´ - f´ - g´ -  b´ - c´´ (die 
Johannesglocke mit h´ wird in das gemeinsame Läuten nicht mit einbezogen) ist melodisch-harmonisch 
konzipiert: Die ersten Töne ergeben den Anfang des Liedes `O Heiland, reiß die Himmel auf´, und die 
Folge c´ - es´ - g´ bildet einen Molldreiklang.“1345 
 
Die Glocken der Gießerei Paccard wurden 1951 – also zwei Jahre vor der Eröffnung der Saarlouiser 
Glockengießerei im Jahre 1953 – gegossen. „Eine Zeitlang war offen, welche Gießerei in Anspruch 
genommen und welche Glockentöne gewählt werden sollten. So bemühte sich auch die Firma Mabilon 
/ Saarburg, den Zuschlag zu erhalten. Auch Otto / Hemelingen machte ein Angebot (es war schon 
damals geplant, wegen des großen Bedarfs an Neugüssen eine Filiale in Saarlouis zu eröffnen, wo 
dann 1953 die ersten Stücke gegossen wurden). Trotz des guten Preises – 760 ffrs gegenüber 771 ffrs 
pro kg Metall – entschied man sich in Tholey für Annecy. Zunächst dachte man daran, das frühere 
Geläut von 1884 (e´ - g´ - a´) zu wiederholen, dazu eine tiefe c´-Glocke gießen zu lassen (28.02.1951). 
Die Fa. Otto schlug dagegen c´ - es´ - f´ - as´ oder g´ - b´ vor und empfahl nach Rücksprache mit dem 
Domkapellmeister Dr. Klassen, vom alten Geläut nur die c´´-Glocke zu benutzen (14.06.1951). Dr. 
Klassen entschied sich für g´, sodass die Folge c´ - es´ - f´ - g´ - b´ entstand. Die tiefe c´-Glocke musste 
dann ... wegen ihres hohen Preises zurückgestellt werden.“1346  
 
Der Wunsch, das Geläut durch eine tontiefe Glocke abzurunden, war aber so groß, dass man sich 
1957/58 dazu entschloss, zur Finanzierung der Kosten der noch fehlenden c´-Glocke in Höhe von 
1.753.848 ffrs ein Darlehen aufzunehmen. Und diesmal erhielten die Ottos mit Ihrer Gießerei in 
Saarlouis den Zuschlag, hatten die Saarländer in den vergangenen vier bis fünf Jahren doch immer 
wieder erfahren dürfen, wozu die aus dem Norden Deutschlands stammenden Glockengießer mit ihrem 
Werk in Saarlouis fähig waren. 
 
Im Jahr 2008 stand die Abtei aus personalen und wirtschaftlichen Gründen kurz vor der Schließung. 
Durch den Verkauf von etwa 80 Hektar Land an die Gemeinde Tholey sowie Unterstützung durch einen 
Förderverein konnte sich die Abtei in den Folgejahren wirtschaftlich erholen und überfällige Bau- und 
Renovierungsmaßnahmen in Angriff nehmen. Heute arbeiten die Mönche in der Seelsorge und 
betreiben ein Geistliches Zentrum mit Gästehaus. 
 
 
3.60 Kirchen und OTTO-Glocken im Gebiet des Rheinischen Braunkohletagesbaus 
 
St. Clemens und St. Pankratius in Inden/Altdorf: Schwestern ziehen zusammen1347 
Zwischen Eschweiler und Jülich frisst sich im Rheinischen Braunkohlerevier der Schaufelbagger in den 
Boden. Über 40 Mieter dick sind hier die Schichten von Braunkohle, vor 30 bis 5 Millionen Jahren 
entstanden aus Mooren und Wäldern der Niederrheinischen Bucht. 
 
Der großflächige Abbau der Braunkohle führte dazu, dass – trotz des Widerstandes der Bevölkerung – 
ganze Ortschaften aufgegeben und abgerissen wurden. Mit den Wohnhäusern mussten auch die 
Kirchen weichen. Die Bewohner siedelten in neue Ortschaften, die die Firma, welche die Braunkohle 
abbaut, errichten ließ. Dort entstanden auch neue Gotteshäuser, die häufig mit Gegenständen aus den 
abgerissenen Kirchen – wie z. B. Kirchenfenstern oder Glocken – ausgestattet wurden. So war es auch 
                                                            
1345 Burnikel, 2010, S. 4. 
1346 Burnikel, 2010, S. 27 f. 
1347 Quellen: Kaliberkarten Fa. Otto. Webseite der Pfarrei. 
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bei den beiden Orten Altdorf und Inden in den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts. Sie mussten 
dem Tagebau Inden weichen. 
 
Anstelle der beiden alten Ortschaften entstand der neue Ort Inden/Altdorf. Seine Schreibweise mit 
Schrägstrich ist in Deutschland einmalig. Hier wurde auch die neue Kirche mit dem Doppelpatronat St. 
Clemens und St. Pankratius errichtet. Die beiden Patrone erinnern an die abgerissenen Gotteshäuser: 
St. Pankratius in Altdorf und St. Clemens in Inden.  
 
Für die alten Kirchen lieferte die Glockengießerei Otto in den Jahren 1959 und 1961 Glocken. Für St. 
Pankratius in Altdorf wurden 1959 vier Glocken gegossen mit der Disposition fis – a – h – d (1.089 mm, 
915 mm, 815 mm, 686 mm) und für St. Clemens in Inden 1961 zwei Glocken (e – h, 1.241 mm, 828 
mm). 
 
Die neue Kirche entstand in den Jahren 1996 bis 1998 nach den Plänen des Mönchengladbacher 
Architekten Heinz Döhmen. In ihr finden sich verschiedene Elemente und Teile der beiden alten Kirchen 
wieder. So soll an Altes erinnert und angeknüpft sowie eine Grundlage für das neue Gemeindeleben 
geschaffen werden. Der hochaufragende Kirchturm ist weithin sichtbar. Außen sind die vier Zifferblätter 
der alten Kirchturmuhren zu sehen. Im Innern hängen die Glocken, von denen die meisten bereits in 
den alten Glockentürmen ihren Dienst verrichteten. 
 
Insgesamt sind es sieben Glocken. Jeweils drei stammen aus den alten Kirchen. Die siebte Glocke ist 
neu. Die beiden alten Josefsglocken, die die Fa. Otto gegossen hatte, wurden eingeschmolzen und aus 
ihrer Glockenbronze eine neue Glocke gegossen als Zeichen des Zusammenwachsens der beiden 
ehemaligen Gemeinden zu einer neuen Pfarrei. Der Um- bzw. Zusammenguss erfolgte 1998 durch die 
Glockengießerei Hans-August Mark aus Brockscheid in der Eifel. Die aus den beiden alten OTTO-
Glocken neu gegossene Glocke trägt die Inschrift: 
 
Ich wurde gegossenen aus zwei Glocken der Kirchen in Altdorf und Inden, die dem 
Braunkohletagebau weichen mussten. Möge diese Einheit auch den Menschen zuteil werden in 
Jesus Christus.1348 
 
Vier der sieben Glocken stammen auch heute noch von Otto. Bei zwei weiteren Glocken handelt es sich 
um mittelalterliche Glocken aus der Indener Clemenskiche, von denen die große Remigiusglocke durch 
ihre reiche Glockenzier beeindruckt.  
 
Das heutige Geläut hat folgende Daten und Maße:1349 
 
Glocke I II III IV V VI VII 







Gießer H. A. Mark, 
Brockscheid 




unbekannt F. Otto,  
Hemelingen 
Gussjahr 1998 1961 1959 1469 1431 1959 1959 
Material a  l  l  e     B  r  o  n  z  e 
Gewicht (kg) 1.650 1.100    770    700 350 325 190 
Durchmesser 
(mm) 
1.385 1.241 1.089 1.050 820 815 686 
Schlagton d1 – 4  e’ – 4 fis1 + 1 g1 - 3 a1 - 2 h1 + 2 d2 + 2 
ehemalige 
Heimatkirche 
   (neu) Inden Altdorf Inden Inden Altdorf Altdorf 
 
Damit die sieben Glocken miteinander harmonieren, wurden drei Glocken nachgestimmt. Die neue 
Pfarrei verfügt damit über ein prächtiges, siebenstimmiges Geläut, welches sich in der guten Akustik 
des Glockenturmes machtvoll tönend entfalten kann. 
 
 
                                                            
1348 Rheinbraun informiert: Die Umsiedlung von Inden und Altdorf. Hrsg.: Rheinbraun AG, Köln, 1999, S. 46. 
1349 Kaliberkarten Fa. Otto. Wikipedia. Youtube. 
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OTTO-Glocken in Königshoven und Elfgen 
 
Auch an anderen Orten führte der Braunkohletagebau zum Abriss von Ortschaften mit samt ihren 
Kirchen. Der Tagebau Frimmersdorf-Süd verursachte Mitte der siebziger Jahre den Abriss von 
Königshoven und der Tagebau Garzweiler die Umsiedlung des Ortes Elfgen Ende der siebziger Jahre. 
 
Die Kirche St. Peter in (Alt-)Königshoven thronte auf dem höchsten Punkt des steilen Kirchberges über 
dem ehemaligen Ort. Für sie hatte nach einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Fa. Otto Pfarrer 
Heinrich Herle im Jahr 1901 eine Glocke bezahlt. Dabei handelte es sich wahrscheinlich um den 
Umguss einer Glocke von Christian Claren, denn die anderen drei Glocke (I, III und IV) des Geläutes 
sind Claren-Glocken aus den Jahren 1856 und 1860. Die in schwerer Rippe gegossene OTTO-Glocke 
hat einen Durchmesser von 1.170 mm und ein Gewicht von 930 kg. Sie ist gestimmt auf fis´ und der 
Gottesmutter Maria geweiht. Ihre Inschrift1350 lautet: 
 
SANCTAE  MARIAE  DIVINA 
GRATIA  SINE  LABE  CONCEPTA 
PASTOR  J.  B.  BRANDENBURG 
UMGEGOSSEN  1900  UNTER 
PFARRVERWALTER  FLITSCH 
DEM  KIRCHENVORSTAND. JOS. MUELLER, 
HERMANN  BREMER,  REINER  KAUFMANNS, 
REINER  BOSCH,  JOS.  SCHMITZ, 
PETER  JOSEPH  SCHMITZ. 
 
Der letzte Gottesdienst in (Alt-)Königshoven wurde am 18. Nov. 1979 gefeiert; sieben Monate später 
die neue Pfarrkirche St. Peter eingeweiht. 
 
Wie die Claren-Glocken hat auch die OTTO-Glocke beide Weltkriege überstanden. Die vier Glocken 
hängen heute im Turm der neuen St. Peter-Kirche.1351 
 
Auch die Kirche St. Georg in Elfgen, deren Bau aus der Mitte des 18. Jahrhunderts stammte, wurde im 
Rahmen der Umsiedlung der Ortschaft im Oktober 1985 abgerissen. Die neu erbaute Kirche steht heute 
2 km vom alten Ort entfernt in Neu-Elfgen. 
 
An die Geschichte der früheren Pfarrkirche erinnern sowohl das romanische Portal wie auch eine OTTO-
Glocke aus dem Jahr 1907. Nach Karl Walter lieferte Otto damals vier Glocken (es – f – g – b) für die 
Kirche St. Georg.1352 Drei Glocken sind im Ersten oder Zweiten Weltkrieg beschlagnahmt und 
eingeschmolzen worden; eine Glocke blieb erhalten. Laut Glockenbuch für das Dekanat Grevenbroich 
ist sie in dem heute vorhandenen vierstimmigen Geläut1353 die Glocke III, die dem Hl. Rochus geweiht 
ist. Sie ist gestimmt auf b´, hat einen Durchmesser von 860 mm und ein Gewicht von rund 400 kg. Ihre 
Inschrift lautet: 
Auf die Fürbitte des hl. Rochus 
Bewahre uns vor Krankheit, Hunger und Krieg. 
 
Wie der Glockensachverständige Gerhard Hoffs in seiner klanglichen Beurteilung des Geläutes von St. 
Georg1354 schreibt, fügt sich diese „denkmalwerte Otto-Glocke ... in den Gesamtklangaufbau des 
Geläutes gut ein, sie kann sich vor allem vom Volumen her durchaus ... behaupten“. Die 
Abklingdauerwerte liegen über dem heute zu fordernden Soll. Sie zeichnet sich durch Singtemperament 




                                                            
1350 Glockeninschrift nach „Glocken im Dekanat Bedburg“. 
1351 Mülfarth, Rita u. Hans-Werner: Pfarrkirche St. Peter Königshoven, April 2011. 
1352 Walter 1913, S. 616 + 833. Vogt 1985, S. 73 – 75. 
1353 Die anderen Glocken wurden 1984 von Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher gegossen. 
1354 Glockenbuch Dekanat Grevenbroich. 
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3.61 Glocken, Orgel und Gemälde: St. Gangolf in Amorbach 
 
Im Talgrund des Flüsschens Mud gelegen und umgeben von waldreichen Bergen liegt das Städtchen 
Amorbach am Rande des fränkischen Odenwaldes im Dreiländereck von Bayern, Baden-Württemberg 
und Hessen. Die Entstehung des Ortes ist eng mit der Geschichte des ehemaligen, bereits im 8. Jh. 
gegründeten Benediktinerklosters verbunden. Später entstanden nördlich der Klosteranlage die „Obere 
Stadt“ und südlich davon die „Untere Stadt“. Ihre spätgotischen Steinbauten und Fachwerkhäuser 
stehen unter Denkmalschutz. Kloster und Ortschaft erfuhren in der Zeit des Spätbarocks bedeutende 
Neugestaltungen. 
 
Um die Tausendjahrfeier der Klostergründung wurde die Abtei im 18. Jh. im Geist des Barocks 
neugestaltet. So erfolgte in den Jahren 1742 bis 1747 ein großartiger barocker Neubau der Stiftskirche. 
In Konkurrenz zur Bautätigkeit des Ordens wurde auch die Obere Stadt mit der alten Pfarrkirche 
umgebaut. In den Jahren 1751 – 1753 entstand eine barocke Hallenkirche, mit Hauptschiff und zwei 
gleich hohen Seitenschiffen sowie großen, das Licht einlassenden Fenstern. Der Neubau sollte, ohne 
mit der Stiftskirche zu konkurrieren, „was Besonderes“ werden, „nicht allzu kostbar“, dafür aber „hell und 
gemächlich".1355 Seine Mauern bestehen aus prächtigen Sandsteinquadern. Sie sind nicht verputzt, 
sondern leuchten in dem für die Region ganz typischen roten Buntsandstein. Den halbrunden Chor 
flankieren zwei Osttürme. Ende des 19. Jahrhunderts beherbergten die „2 massive(n) Thürme ... 5 Gl. 
aus der Neuzeit“.1356 Die dreigeschossigen Türme tragen geschweifte Hauben mit geschlossenen 
Laternen.  
 
Amorbach besitzt mit der Abteikirche und der Pfarrkirche St. Gangolf die zwei bedeutendsten 
Barockkirchen des westlichen Unterfrankens. Die Pfarrkirche St. Gangolf steht dabei zu Unrecht im 
Schatten der weltberühmten Abteikirche, denn auch in der Pfarrkirche finden sich wunderbare 
Deckengemälde, eine herrliche Orgel, viele Statuen, zwei Kanzeln und ein faszinierender Altar. Den 
festlichen Raumeindruck bestimmen die helle Tönung der Wände und der Pfeiler. Weiß und Gold sind 
die vorherrschenden Farben. Kanzeln und Altäre erstrahlen in den Farben des Marmors. Der ganze 
Bau ist vom Geist der Symmetrie bestimmt. Die Freskenmalereien im Hauptschiff und Chor der Kirche 
sind den beiden Kirchenpatronen St. Gangolf (Chor) und St. Sebastian (Schiff) gewidmet. Über der 
Orgel sieht man die Darstellung eines Engelkonzertes. Die Malereien stammen von Johannes Zick und 
werden als Spitzenleistung barocker Wandmalerei angesehen. Über dem Altar erstrahlt in einem 
bernsteinfarbenen Fenster das strahlenbekränzte Auge Gottes im Dreieck göttlicher Trinität.  
 
Die Zwiebelturmpaare der beiden Gotteshäuser über den Giebeldächern der Altstadt prägen die 
liebliche Silhouette des 4.500-Einwohner-Städtchens. Dabei steht die Pfarrkirche der Stiftskirche mit der 
Doppelturmfassade in städtebaulicher Hinsicht in nichts nach. 
 
Passend zu ihrer Bedeutung und Schönheit erhielt die Pfarrkirche St. Gangolf im Jahre 1961 ein 
entsprechend schönes, neues, fünfstimmiges Glockengeläute der Firma OTTO mit einem 
Gesamtgewicht von über 8 Tonnen, um die Verluste durch die kriegsbedingten 
Glockenbeschlagnahmen auszugleichen. Die fünf neuen OTTO-Glocken gruppieren sich um eine alte 
f´-Glocke des Mainzer Glockengießers Johann Martin Roth aus dem Jahre 1754.1357 Die neuen Glocken 
sollten sich stimmlich an die alte Glocke anpassen.  
 
Über die OTTO-Glocken schrieb der Glockensachverständige des Bistums Würzburg, Herr Dr. Richard 
Schömig, in seinem Gutachten vom 29. April 1961: Die Glocken waren am 15. April 1961 „wegen der 
bevorstehenden Weihe vor der Kirche aufgehängt und ermöglichten eine genaue Tonabnahme und 
Betrachtung ihrer gusstechnischen Fertigung“. 
 
Die Prüfung der einzelnen Glocken erfolgte mit Barthelmes´schen Stimmgabeln hinsichtlich der 
Innenharmonie jeder einzelnen Glocke, ausgedrückt in Sechszehntel Bruchteilen des temperierten 
Halbtons. Schömig stellte für das Gesamtgeläut mit der alten Glocke folgende Disposition und 
Schlagtonlinie fest: 
 
                                                            
1355 Kath. Stadtpfarramt Amorbach (Hrsg.): Die St. Gangolf-Kirche zu Amorbach, Amorbach 1968/70, S. 5. Auch die anderen  
       Ausführung zu St. Gangolf entstammen dieser Schrift von Stadtpfarrer G. Heinrich u. a.. 
1356 Realschematismus Diözese Würzburg, 1897, S. 410. 
1357 Nach dem Gutachten der Fa. Otto vom 12. April 1961 wurde die Glocke 1725 von Johann Adam Roth, dem Vater von  
       Johann Martin Roth, gegossen. Zu den Gießern siehe: home.arcor.de/heimatmuseum-nauheim/1157/glockfam.htm. 
  - 344 - 
I. Glocke    II. Glocke   III. Glocke IV. Glocke  V. Glocke VI. Glocke 
        (alte Glocke) 
 
    b0 – 6     des´ - 6    es´ - 6   f´ - 6     as´ - 6    b´ - 6  
 
Wie die vom Glockensachverständigen Schömig ermittelten Werte zeigen, sind die Glocken des 
Geläutes wunderbar aufeinander abgestimmt. Neben dem Gutachten von Dr. Schömig verfügt die 
Kirchengemeinde auch über ein Gutachten der Fa. F. Otto, welches diese für ihre Glocken mit Datum 
vom 12. April desselben Jahres erstellt hatte. Die von Dr. Schömig ermittelten Werte der Klanganalyse 
finden sich im Otto´schen Gutachten fast eins zu eins wieder. Alle Glocken zeichnen sich durch ruhigen 
Nachhallverlauf mit langer Nachklingdauer (in Sekunden) aus. 
 
 
Klanganalyse der für St. Gangolf in Amorbach gegossenen Glocken  
Auszug aus dem Gutachten der Fa. F. Otto vom 12. April 1961 (Repro: G. Reinhold) 
 
„Die Werte wurden im Guss erzielt“, ein Nacharbeiten fand nicht statt. „Die Prüfung ergab (so Schömig), 
dass jede der einzelnen Glocken in ihrer Innenharmonie einen völlig ausgewogenen und einheitlichen 
Klangaufbau besitzt, bei dem es nirgends zu Differenzen kommt, die die Reinheit und Resonanz der 
Glocke beeinträchtigen. Die Stimmungsreinheit jeder einzelnen Glocke ist somit schon an und für sich 
eine sehr gute Garantie für einen sonoren, leicht erregten und klanglich ausgewogenen gesunden 
Glockenklang.“ 
 
Weiter wies Schömig darauf hin, „dass gerade die wertbeständigen Teiltöne jeder einzelnen Glocke 
zueinander in einem ausgezeichneten Verhältnis stehen“; „zum großen Teil gilt dies auch für die Teiltöne 
der einzelnen Glocken zueinander“. „Die Erregungsfähigkeit jeder einzelnen Glocke ist eine überaus 
gute. Frisch und lebendig antwortet die einzelne Glocke auf den Anruf der Stimmgabeln.“ Die 
Stimmgabelprüfung zeigte, „wie gesund die Glocken hinsichtlich ihrer Innenharmonie und ihrer 
Resonanz sind“. „So sind auf Grund der dem Geläute eingegossenen Innenharmonie die besten 
Voraussetzungen für eine hervorragende Wirkung des Geläutes erfüllt. Ein Blick auf die Schlagtonlinie 
zeigt, in welcher Stimmungsreinheit das glockenmusikalisch so überaus wirksame Motiv (erklingt).“  
 
Schon auf Grund der Stimmgabelprüfung sprach der Glockensachverständige damals „von einer 
meisterlichen Leistung der Firma Otto“. 
Wie die Glockenfirma selbst in ihrem Gutachten betonte, dass gusstechnisch keine Mängel festzustellen 
sind, so merkte auch Schömig an, dass „die Glocken gusstechnisch formschön gegossen“ sind. Die 
Inschriften wurden von Otto „sorgfältig modelliert“. Sie „und die Medaillons sind im Guss durchwegs 
sauber und klar herausgekommen“ und „nirgendwo konnten gusstechnische Mängel an den Glocken 
festgestellt werden“. 
 
Die alte Glocke von Roth ist dem Hl. Sebastian geweiht. Die OTTO-Glocken erhielten die Namen 
Christus König, Maria, Gangolf, Markus und Schutzengel. 
 
Nach dem Gutachten der Glockengießer Otto lauten die Inschriften:1358 
 
  
                                                            
1358 Die Schreibfehler im Gutachten von Otto wurden hier korrigiert. 
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Glocke I – Christ König-Glocke: 
 
Christus Rex: Te ergo quaesumus, tuis famulis subveni, quos pretioso sanguine redemisti! 
Dich bitten wir denn, komm deinen Dienern zu Hilfe, die du erlöst mit kostbarem Blut. 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
Sancta Maria: Ecce ancilla Domini, fiat mihi secundum verbum tuum! 
Siehe, ich bin die Magd des Herrn; mir geschehe nach deinem Wort. 
 
Glocke III – Gangolf-Glocke: 
 
Sanctus Gangolphus: Quod ergo Deus cunjunxit, homo non separet! 
Was Gott verbunden hat, soll der Mensch nicht trennen. 
Glocke IV – Sebastian-Glocke  
? 
 
Glocke V – Markus-Glocke: 
 
Sanctus Marcus: Evangelica lectio sit nobis salus et protectio! 
Was wir vom Evangelium lesen, möge uns Heil und Schutz sein. 
 
Glocke VI – Schutzengelglocke: 
 
Sancti Angeli Custodes: Angelis suis mandavit de te, ut custodiant te in omnibus viis tuis! 
Seinen Engeln befiehlt er, dich zu behüten auf all deinen Wegen. 
 
Der Text von Glocke I ist dem Te Deum entnommen, der von Glocke II dem Magnifikat, der von Glocke 
III den Evangelien (Mk 10,9 und Mt 19,6), der von Glocke V dem Stundengebet und der von Glocke VI 
der Komplet, dem Nachtgebet der Kirche. 
 
Die große Christ-König-Glocke hängt mit der Glocke III im südlichen, der Stadt zugewandten Turm. Die 
anderen Glocken hängen auf zwei Ebenen mit Nordturm. 
 
Schömig beglückwünschte damals „die Pfarrgemeinde von Amorbach zu diesem Geläute herzlich“. Wie 
von Schömig in seinem Gutachten vorhergesagt, so entfaltet „das Geläute (seit 1961) auf dem Turm 
seine volle Klangschönheit“ und kündet seit „viele(n) Generationen … von der christlichen Gläubigkeit 
der katholischen Pfarrgemeinde von Amorbach“, ruft und mahnt „sie inmitten dieser zeitlichen und 
wunderbaren Dinge immer … zu den ewigen Dingen“. 
 
 
3.62 „Alles in Christus erneuern“: Die Pius-Glocke in St. Sebastian, Würselen 
 
Ganz im Westen Deutschlands in der Kleinstadt Würselen – zur Städteregion Aachen gehörig – hängt 
in der Kirche St. Sebastian1359 eine der größten von Otto gegossenen Glocken. 
Die Ursprünge der Kirche reichen bis in die Zeit um 600 n. Chr. zurück. Von dieser uralten Geschichte 
zeugt heute noch der romanische Westturm der Kirche. Der größte Teil der dreischiffigen Basilika wurde 
jedoch in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts nach den Plänen des Barockbaumeisters Laurenz 
Mefferdatis errichtet. 
 
Die Kirche verfügt heute über fünf Glocken. Die kleinste und älteste Glocke in Zuckerhutform aus der 2. 
Hälfte des 13. Jahrhundert steht heute im Altarraum und wird als Wandlungsglocke verwendet. Im 
Kirchturm hängen vier Glocken. Dazu gehören zwei mittelalterliche Glocken (Glocken III + IV) und die 
Sebastiansglocke (Glocke II), die 1954 von Feldmann & Marschel aus Münster gegossen wurde. 
 
Im Jahre 1961 wurde als vierte und größte Läuteglocke eine große Glocke bei der Gießerei Otto in 
Bremen in Auftrag gegeben. Die Glocke ist auf a0 gestimmt. Sie hat einen Durchmesser von 1.927 mm 
und wiegt 4.600 kg. Sie ist auf den Namen Pius X. geweiht. Pius X. war von 1904 bis 1914 Papst. Er 
wurde 1954 heiliggesprochen. Pius wird heute häufig als konservativer Reformpapst gesehen, der 
einerseits für eine Abwehr der Einflüsse der Moderne auf die Kirche stand, andererseits sich für 
innerkirchliche Reformen einsetzte. Seine Bemühungen um Erneuerung waren getragen von seinem 
Wahlspruch, der sich auf der Glocke als Inschrift wiederfindet. 
Die Inschrift der Glocke lautet: 
 
                                                            
1359 Dieter P. J. Wynands: Sankt Sebastian in Würselen, Aachen 1998. 
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an der Schulter: 
 
OMNIA  INSTAURARE  IN  CHRISTO  MEUM  EST -  SANCTUS  PIUS 
(Alles in Christus erneuern, ist meine Aufgabe. – Heiliger Pius) 
 
am Wolm zwischen Zierstegen: 
 
F. OTTO,  HEMELINGEN  GOSS  MICH  IM  JAHRE  1961 
 





Gießer Dieter Otto, 
Fa. F. Otto, Bremen 
Material Bronze 
Rippe schwere Rippe 
Gewicht 4.600 kg 
Durchmesser   1.910 mm 
Schlagring 133 mm 
Schlagton a0 + 1 
Unterton a0 – 5 
Prime a0 + 3 
Terz  c1 + 1 
Quinte e1 + 5 
Oktave a1 + 1 
Abklingdauer (UT/P/T) 118/57/25 Sek. 
Abklingverlauf steht 
 
Klanganalyse: Gerhard Hoffs, Glockenbücher Region Aachen-Land 
 
Die von Otto gegossene Pius-Glocke ist eine der größten Glocken, die von der Fa. Otto in Bremen-
Hemelingen gegossen wurden. Nach der a0-Glocke von St. Adolfus in Düsseldorf-Pempelfort liegt sie 
auf Platz sechs der schwersten OTTO-Glocken.1360 Sie ist zugleich eine der schwersten und tontiefsten 
Glocken des Bistums Aachen. 
 
Da der Klöppel nicht mittig in der Glocke hängt, wurde eine veränderte Klöppelaufhängung in die 




3.63 Exkurs  
 
3.63 a Otto trifft niederländische Glockengießer 
Wer im Gießerverzeichnis des niederländischen Campanologen und Kulturhistorikers André Lehr 
nachschaut1361, findet nur folgenden, dreizeiligen Eintrag mit zwei Literaturhinweisen: 
 
„Klokkengieterij F. Otto 
Franz Otto stichtte in 1874 een klokkengieterij te Hemelingen bij Bremen. Er werd sindsdien een 
indrukwekkend aantal luidklokken gegoten. In het Limburgse Vlodrop leverde Otto in 1909 een luidklok. 
Het bedrijf werd in 1973 gesloten. 
bronnen: 
Karl Walter, Glockenkunde (Regenburg & Rom, 1913), p.831-834. 
Hans-Georg Eichler, Handbuch der Stück- und Glockengießer auf der Grundlage der im mittleren und 
östlichen Deutschland überlieferten Glocken (Greifenstein, 2003), p.207-208.“ 
 
Zum Text des Eintrags ist Folgendes festzustellen: 
 
- Lehr nennt an erster Stelle Franz Otto. Einen Carl Otto nennt (und kennt?) er nicht. 
                                                            
1360 Siehe im Hauptkapitel die Aufstellung: Die 16 schwersten OTTO-Glocken. 
1361 http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters/o 
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- Lehr erwähnt die Gießereien der Ottos in Breslau und Saarlouis nicht. 
- Lehr äußert sich nicht zu Zahl oder Größenordnung gegossener OTTO-Glocken. 
- Zu den beiden Literaturstellen, die Lehr nennt, kann Folgendes gesagt werden:  
- Karl Walter kannte Carl Otto offensichtlich persönlich wie verschiedenen Anmerkungen des 
Buches „Glockenkunde“ zu entnehmen ist. Walter bringt eine Vielzahl von Angaben zu 
gegossenen Otto-Glocken/Geläuten. Da sein Buch aber schon 1913 erschienen ist, fehlen 
Informationen aus den letzten sechzig Jahren der hundertjährigen Firmengeschichte der Ottos 
komplett.  
- Eichler liefert - gestützt auf eine Broschüre von Wüstefeld von 1924 -  insbesondere biografischen 
Daten, wobei etliche Informationen davon falsch sind. 
 
Vielleicht verdeutlicht die Kurzbeschreibung von Lehr, dass Niederländer die Glockengießer Otto noch 
weniger kennen als Deutsche. Anhand einige Beispiel soll gezeigt werden, wo es zwischen zum Teil 
weltbekannten niederländischen Glockengießern und den deutschen Glockengießern Otto Begeg-
nungen und Berührungspunkte gibt. 
Nachfolgend Ausführungen und Anmerkungen zu den niederländischen Glockengießern sind nicht 
vollständig; es sind nur wenige Beispiele.1362 Die Kurzbeschreibung der niederländischen Glocken-
gießer ist dabei chronologisch geordnet und nicht nach der Bedeutung der niederländischen 
Glockengießer. Kleine Ungenauigkeiten sind der Kürze der Darstellung geschuldet, ein Beispiel dafür 
kann die Schreibweise der Namen sein, wie dies schon am Vornamen des hier an erster Stelle 
vorgestellten niederländischen Glockengießers deutlich wird. Umfassendere Beschreibungen würden 
den Rahmen dieser Einführung sprengen. Die Reihe beginnt mit einem der bedeutendsten mittelalter-
lichen Glockengießer. 
 
3.63 b Geert van Wou  
Von den vielen Gießern stellten einige mit dem Guss ihrer Glocken wahre Klangwunder her, viele 
Glocken gingen in den vergangenen Jahrhunderten unter, einige sind bis auf den heutigen Tag auf uns 
gekommen, so z. B. Glocken des Gießers mit dem Namen Gerhard (oder Geryt, Gerrit, Gert) van 
Wou(w)1363. Nach Karl Walter1364 wurde van Wou Mitte des 15. Jahrhunderts in `s-Hertogenbosch, nach 
dem holländischen Glockenexperte André Lehr um 1450 in Nijmegen geboren, wahrscheinlich als Sohn 
des Glockengießers Willem van Wou und verstarb Mitte Dezember 1527 in Kampen. 
Im Jahre 1474 ist er im Bürgerbuch seiner Vaterstadt als „magister Gerardus de Woude“ verzeichnet. 
Ein Jahr darauf misslangen seine Bemühungen, mit der Witwe des Glockengießers Willem Hoernken 
dessen Glockengießerei fortzuführen. Stattdessen gab es ab 1477 eine Zusammenarbeit mit dem 
Glockengießer Gobel(ino) Moer aus Bossche. Ab 1480/82 wohnte van Wou in Campen an der Yssel. 
Seine Glocken zeichnen sich durch einen schweren, tiefen Ton aus. 129 Glocken von diesem Gießer 
sind noch namentlich bekannt. Geert van Wou ist der bedeutendste Glockengießer der Niederlande und 
Westdeutschlands.1365 
Die älteste noch erhaltene Wou-Glocke ist die der Kirche St. Peter und Paul in Kranenburg, Kreis Kleve, 
aus dem Jahr 1474 (es’, 1442 mm, 2100 kg). Dass er bereits 1465 eine Glocke für den Osnabrücker 
Dom gegossen haben soll, ist nicht nachzuweisen.1366 Drei der von ihm gegossenen Geläute sind noch 
komplett erhalten:  
St. Pancratius in `s-Heerenberg von 1496, drei Glocken, 
St. Peter in Recklinghausen von 1500, drei Glocken, 
St. Blasius-Dom, Braunschweig, 1502, drei Glocken. 
 
Für große Kirchen und Dome in den Niederlanden und in ganz Deutschland schuf van Wou prachtvolle 
Geläute. Für den Erfurter Dom „maakte Geert van Wou in 1497 de beroemde Gloriosa die met haar 
gewicht van ongeveer 11.400 kg als een wonder van klokkengietkunst mag gelden“! Keine andere 
Glocke steht so für den Namen van Wou. Diese Glocke, sein Meisterstück, war die sechste Glocke mit 
dem Namen Gloriosa, die für den Erfurter Dom in der Zeit von 1251 bis 1497 gegossen wurde bzw. 
werden musste, weil die fünf Vorgängerglocken durch Brände oder andere Defekte zerstört bzw. 
                                                            
1362 Quelle dieser Ausführungen sind insbesondere die Notizen des niederländischen Glockenexperten André Lehr. 
1363 Wouw ist ein kleiner Ort in Nord-Brabant, der in der Mitte des 14. Jahrhundert schon Stadtrechte besaß. 
1364 Karl Walter: Glockenkunde, Würzburg 1913, S. 912 ff. C. N. Fehrmann, De Kamper klokgieters. Hun naaste verwanten en 
       leerlingen (Kampen, 1967). Claus Peter: Die Glocken des Meisters Gherhardus de Wou, musikalisches Vorbild des  
       Frankfurter Domgeläutes. In: Konrad Bund (Hrsg.): Frankfurter Glockenbuch, Frankfurt a. M. 1986, S. 355–405. André Lehr:  
       Geert van Wou en uitzonderlijk luidklokkengieter.  
       http://www.beiaarden.nl/public/artikel/gvw1.pdf.     
       http://laar.reformiert.de/tl_files/laar/pdf/Glocken%20des%20Gerhardus%20%20Wou.pdf 
1365 André Lehr: Geert van Wou. Een uitzonderlijk luidklokkengieter. http://www.beiaarden.nl/public/artikel/gvw1.pdf. 
1366 http://www.dom-osnabrueck.de/fix/files/915/doc/Holl%E4ndisch%20Klokken%20Dom%20Osnabr%FCck.pdf 
  - 348 - 
unbrauchbar geworden waren. Der Erfurter Bischof Johannes Bonemilch beauftragte van Wou. Am 8. 
Juli 1497 wurde die Glocke in der Nähe des Domes auf dem Severihof gegossen. Die Glocke hat einen 
Durchmesser von 2.560 mm und wiegt 11,45 Tonnen. Ihr Schlagton ist e0. Knapp zwei Jahre später 
wurde sie in den Mittelturm gezogen und am 19. Mai 1499 zum ersten Mal geläutet. Diese Glocke wird 
gelegentlich „omnium campanarum regina“, also aller Glocken Königin, genannt und zählt zu den 
klangschönsten Glocken der Welt. 
Die Glocke ist auch für ihre feine Verzierung berühmt. Zwischen Zierfriesen befindet sich die einzeilige 
Inschrift der Glocke, die da lautet:  
+ Laude patronos cano gloriosa Fulgur arcens et demones malignos Sacra templis a poplulo sonanda 
Carmine pulso Gerhardus wou de Campis me fecit. Anno D(omi)ni M . CCCC . XCV II 
(Ich besinge mit ruhmreichen Lob die Schutzherren, abwehrend die Blitze und bösen Geister, läute 
zum Gottesdienst, der im Dom vom Volk mit Gesang gekündigt werden soll. Gerhardus Wou aus 
Kampen hat mich gegossen. Im Jahre des Herrn 1497.)  
 
Zwischen den einzelnen Worten sind Worttrenner platziert. An der Flanke der Glocke befindet sich eine 
wunderschöne Madonna im Strahlenkranz. Zierstege finden sich tiefer am Wolm und an der Schärfe 
der Glocke.1367 
 
Nach 1507 arbeitete van Wou überwiegend in Holland, denn ihm waren in den Glockengießern van 
Trier in Aachen und Westerhues (* um 1470 +?) im Münsterland Konkurrenten erwachsen; u. U. hat van 
Wou aber auch den Bereich des Münsterlandes Wolter Westerhues überlassen, weil dieser ein Schüler 
des Meisters van Wou gewesen sein könnte.1368 
Thüer nennt in seiner Arbeit 50 Glocken von van Wou.1369 Walter führt in seiner Glockenkunde 75 
Glocken auf, wogegen nach Claus Peter noch 129 Glocken van Wou´s namentlich bekannt sind. 
Insgesamt dürfte die Zahl der gegossenen Glocken sowohl bei van Wou wie auch bei anderen Gießern 
vor dem 20. Jh. im niedrigen Hunderter Bereich gelegen haben. Wenn André Lehr schreibt, dass van 
Bergen im Verlauf von 50 Jahren mit 148 eine für seine Zeit nicht geringe Zahl von Glocken gegossen 
hat, so wird deutlich welcher Unterschied zu den 8.500 und mehr Glocken liegt, die die Ottos in hundert 
Jahren des Bestehens der Otto´schen Gießerei/en gegossen haben. 
Auf den Seiten 273 bis 304 seiner Glockenkunde zeichnete Walter diverse Inschriften van Wou´scher 
Glocken auf.  
 
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts war van Wou der bedeutendste Glockengießer im Raum 
zwischen Utrecht, Erfurt und Hamburg.1370 Seine Glocken sind hinsichtlich ihrer Form und Klangent-
faltung unübertroffene Kunstwerke, die auch heute noch von allen Glockengießern und -experten als 
unerreicht bewundert werden.1371 Van Wou goss aber nicht nur Glocken sondern wie andere 
Glockengießer auch Geschütze, was ihm zusätzliche Geschäftsmöglichkeiten eröffnet.1372 Nach Wrede 
schaffte es kein Glockengießer seit dem Mittelalter bis heute so viel Musikalität und Wucht in den Klang 
seiner Glocken zu bringen, wie Geert van Wou.1373   
Van Wou hatte eine größere Zahl von Lehrlingen. Von 1506 bis zu seinem Tod im Jahr 1527 ging die 
Zahl der von van Wou allein gegossenen Glocken stark zurück. In dieser Zeit nahm die Zahl der 
Glocken, die zusammen mit Johannes Schonenborch gegossen wurden, zu. Wenn in der Zeit von 1523 
bis 1527 eine Anzahl von Glocken mit dem Namen van Wou gekennzeichnet wurde, so handelt es sich 
dabei wohl um seinen Sohn gleichen Namens. 
 
Otto trifft Geert van Wou 
Zu den komplett erhaltenen van Wou-Geläuten gehört das dreistimmige Geläut der Propsteikirche St. 
Peter in Recklinghausen. Karl Walter berichtet in seiner „Glockenkunde“, dass der Pfarrer Carl Otto, der 
Initiator für die Glockengießerei Otto in Hemelingen/Bremen und eine Autorität auf dem Gebiet der 
                                                            
1367 Margarete Schilling: Glocken. Gestalt, Klang und Zier. Dresden 1988, Abbildungen 119 und 120 sowie Erläuterung S. 324. 
1368 Karl-Heinz Kirchhoff: Wolter Westerhues (1497-1548), ein Glockengießer in Westfalen, mit einer genealogischen Übersicht,  
       einer Textkarte und einer Liste der Glocken. In: Westfälische Zeitschrift 129, 1979. Internet-Portal „Westfälische  
       Geschichte“, http://westfaelische-zeitschrift.lwl.org. 
1369 Christoph Thüer: 1500 - 2000. 500 Jahre Van-Wou-Glocken in der Propsteikirche St. Peter in Recklinghausen.  
1370 Kirchhoff, 1979. 
1371 Walter, 1913, S. 915. 
1372 Das Gießerzeichen von Mabilon (Saarburg) noch heute sowohl eine Glocke wie auch ein Kanonenrohr. 
1373 Hermann Wrede: Die Glocken der Stadt Lüneburg. Lüneburger Museumsblätter. Heft I. 1904. S. 49. Zitat bei Walter, 1913,  
       S. 917. 
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Glockenkunde, alle Glocken von Geert van Wou wegen der völligen Reinheit ihrer Nebentöne als 
ausgezeichnet beurteilte.1374 
Wer das van Wou-Geläut in Recklinghausen heute besucht, wird in der Glockenkammer aber nicht nur 
die drei mittelalterlichen Glocken van Wou´s vorfinden, sondern darüber hinaus noch drei moderne 
Glocken, die nach dem Zweiten Weltkrieg im Jahr 1949 von den Glockengießern Otto aus Bremen-
Hemelingen gegossen wurden.1375  
Die Fa. Otto soll den Auftrag für St. Peter in Recklinghausen bekommen haben, weil gesagt wurde, dass 
sie schon an anderer Stelle eigene Glocken zu Glocken von van Wou hingegossen hätten. Es wäre 
nachzuforschen, wo dies so gewesen sein könnte. 
Allerdings hatte sich Heinrich Schmahl, Hamburger Organist an der St. Jacobi-Kirche, im Jahr 1883 im 
Rahmen der Prüfung der vier von Otto für die Harvesterhuder-Kirche gegossenen Glocken wie folgt 
geäußert: „Wir haben hier in Hamburg Glocken von dem unübertroffenen Glockengießer Gerh. V. Wou 
von Campen gehabt aus dem Jahre 1487 und bisher glaubte ich, die Kunst der besten Glockengießer 
aus den alten Zeiten sei ausgestorben. Aber zu meiner großen Freude habe ich an den hierher, wie an 
den nach der neuen St. Petri Kirche in Altona von Herrn F. Otto gegossenen und gelieferten Glocken 
mich überzeugt, daß er jenen alten Meistern völlig ebenbürtig sich gezeigt hat.“1376 
 
Das Geläut der St. Andreas-Kirche in Ahaus-Wüllen besteht aus vier Bronzeglocken mit Glocken des 
Meisters van Wou und des Schüler Westerhues. Die Glocken haben die Tonfolge d’ - es’ - f’ - b’. Van 
Wou goss die es-Glocke im Jahr 1496. Die Glocken d und f wurden 1507 von Wolter Westerhues 
gegossen. Die b-Glocke goss 2005 Bruder Michael vom Kloster Maria Laach. Bruder Michael war in 
neuerer Zeit ein Glockengießer, der Glocken auch nach der Otto-Rippe goss. 
 
Die beiden folgenden Glockengießer (Joh. Frese u. Joh. Schonenborch) waren Schüler van Wou´s. 
 
3.63 c Johannes Frese (Johannes Friso) 
Johannes Frese war ein Glockengießer aus Osnabrück. Bevor er sich selbstständig machte, hatte er 
wohl eine Zeit lang als Gehilfe bei Gerhard van Wou gearbeitet. Der junge Frese machte den letzten 
Klinghe-Gießern, Hermann und Goteke, auf dem Gebiet Bremen und in Oldenburg Konkurrenz. Als 
Schüler von van Wou1377 goss Johannes Frese Glocken mit einem prachtvollen Klang; ihr Ton ist voll 
und stark. Frese benutzte die Schrifttypen und die Ornamente seines Lehrmeisters Gerhardus de 
Wou.1378 Da Frese seine Glocken aber nur selten mit seinem Namen versah, ist es im Einzelfall 
schwierig, ihm eine bestimmte Glocke zuzuordnen.1379 Frese starb um 1522. 
 
Otto trifft Johannes Frese 
Die Ottos haben eine Glocke von Johannes Frese aus dem Klosters Oesede, Kr. Iburg, aus dem 
Jahre 1504 umgeschmolzen. Die Inschrift nannte den Gießer: „fecit enim me dictus friso 
johannes“.1380 Das Jahr des Umgusses ist nicht bekannt. 
 
3.63 d Johannes Schonenborch 
Johannes Schonenborch aus Kampen in den Niederlanden ist insbesondere wegen der Zusammen-
arbeit mit Geert van Wou in den Jahren nach 1507 bekannt, so z. B. von zwei Glocken für die 
Reformierte Kirche von Emlichheim bei Lingen (Ems), die die beiden 1512 und 1516 gegossen 
haben.1381 Er hat darüber hinaus aber auch selbstständig Glocken gegossen wie z. b. die beiden 
Glocken (cis’ - e’) der ref. Kirche in Larrelt aus dem Jahr 1524.1382 Nach André Lehr ist nichts über seine 
Herkunft bekannt. Wahrscheinlich stammte er aus Ostfriesland. Andere nennen ihn einen Stiefsohn von 
                                                            
1374 Walter, 1913, S. 914, Anm. 4. 
1375 Christoph Thüer: 1500 - 2000. 500 Jahre Van-Wou-Glocken in der Propsteikirche St. Peter in Recklinghausen.  
       Recklinghausen 2000. Claus Peter: Glockeninventarisation Kath. Propsteikirche St. Peter, Recklinghausen, o. J. 
1376 Siehe F. Otto Zeugnisse 1876-85, S. 12, 15 f und 31 f. Schmahl meint die Glocken, die 1487 von Gerhard van Wou im Jahr  
       1487 für den Hamburger Mariendom gegossen worden war. Nach dem der Dom 1804 abgebrochen worden war, gelangte  
       eine dieser Glocken, die Celsa-Glocke in die St. Nicolai-Kirche in Hamburg-Altengamme, wo sie heute noch hängt, u.a. mit  
       einer Glocke von Johann Diedrich Bieber. 
1377 Rauchheld, 1925, S. 62. 
1378 Rauchheld, Adolf: Glockenkunde Oldenburgs, in: Oldenburger Jahrbuch des Vereins für Altertumskunde und Landesge- 
       schichte, XXIX (der Schriften 48. Band), Oldenburg i. O., 1925, S. 10. 
1379 Ev.-luth. Kirche in Oldenburg, Glockenatlas, 2016, S. 246. 
1380 Rauchheld, 1925, S. 65. 
1381 https://www.youtube.com/watch?v=HQo7GSU8bVQ 
1382 https://www.youtube.com/watch?v=argJoyMnJTk 
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Geert van Wou.1383 Schonenborch hat bei verschiedenen Gelegenheiten auch mit anderen 
niederländischen Glockengießern wie Arnt van Wou und Geert van Wou jr. zusammengearbeitet. Später 
hat er seine Aktivitäten nach Ostfriesland verlagert. Er starb 1527 in Emden. 
 
3.63 e Johannes Hoer(n)ken de Vechel 
Johannes Hoernken1384 goss im Jahr 1449 als Niederländer die Speziosa-Glocke a° des Kölner Domes 
am Rhein. Sie ist „die Schöne“ im Kölner Domgeläut.  
Im Jahr 1459 goss Johannes Hoernken die Marien-Glocke der Liebfrauenkathedrale in Antwerpen. Sie 
hängt heute dort zusammen mit drei Glocken von Francois und Pieter Hemony aus Amsterdam aus 
dem Jahr 1655. 
 
Otto trifft Hoernken den Vechel 
Im Jahr 1911 gossen die Glockengießer Otto zwei Glocken (Kapitels- und Ave-Glocke) für den Kölner 
Dom zu dessen Geläut auch die Speziosa von Johannes Hoernken gehört. Sie werden weiter hinten in 
dieser Arbeit vorgestellt. Sie gehören zu den letzten von dem Priester und Glockenexperten Carl Otto 
konzipierten Glocken. 
 
3.63 f Johannes von Cappeln  
Johannes von Cappeln, 1515 – 1543, ein Glockengießer vermutlich aus Ostercappeln bei Osnabrück, 
aus der Schule Gerhard van Wou’s. Er ist als Nachfolger von Johannes Frese anzusehen und war wohl 
eine Zeit lang sein Gehilfe. Die Glocken des Johannes von Cappeln zeichnen sich durch vorzüglichen 
Guss und vollen, reinen Ton aus.1385 
 
Otto trifft Johannes von Cappeln 
An der Jahrtausendwende (1900) kaufte die Fa. F. Otto zwei mit dem Gießerzeichen von Johannes von 
Cappeln versehene Glocken aus Schwanewede b. Blumenthal zum Einschmelzen auf.1386 
 
3.63 g Francois und Pieter Hemony  
Francois Hemony (*1609 +1667) wurde 1609 und sein Bruder Pieter 1619 in Levécourt in Lothringen 
geboren. Sie gehören zu der Familie lothringischer Glockengießer, deren Vorfahren Glocken in ganz 
Europa gegossen haben.1387 
Die Brüder Hemony sind die bedeutendsten Gießer von Glockenspielen (carillons, beiaarden) in den 
Niederlanden und Belgien. Ihre ersten Glocken in den Niederlanden gossen sie im Jahr 1641. Im Jahr 
darauf begann mit der Herstellung ihres ersten Glockenspiels der geschäftliche Erfolg. Sie arbeiteten in 
den Jahren 1642 bis 1657 zusammen in Zutphen in der Provinz Gelderland und gossen dort weitere 
Glockenspiele. 
Von 1657 bis 1664 etablierte sich Francois Hemony in Amsterdam als Glocken- und Geschützgießer. 
Er fertigte Glockenspiele für Auftraggeber in den Niederlanden und im Ausland. Zu den Lehrlingen der 
Hemony gehörten Claude und Mammes Fremy. 
Sein Bruder Pieter ließ sich erst in Gent nieder, wohnte aber ab 1664 wieder bei seinem Bruder in 
Amsterdam, wo sie zusammen weitere Glockenspiele gossen. Als Francois 1667 starb, wurde Pieter 
sein Nachfolger in der Gießerei Hemony. Insgesamt gossen die Hemonys 51 Glockenspiele, von denen 
die Hälfte im Verlauf der Geschichte untergegangen ist.1388 
Von den Hemonys wurden u.a. das Carillon der Westerkerk (50 Glocken, 1636 gegossen, Hauptglocke 
7,5 Tonnen) und der Oude Kerk in Amsterdam gegossen (ehemals 35 Hemony-Glocken, heute noch 
14 davon vorhanden, die anderen neu von Eijsbouts). Das Carillon des Utrechter Domturmes besteht 
aus 50 Glocken, davon 35 von Hemony gegossen. 
Die Glocken der Westerkerk erlangten u.a. besondere Bekanntheit durch Anne Frank. Durch eine Luke 
auf dem Spitzboden des Hinterhauses in der Prinsengracht 263, in dem sie sich mit ihrer Familie vor 
den Nazis versteckte, konnte Anne Frank den Turm der Westerkerk sehen und die Glocken hören. Sie 
schrieb in ihrem Tagebuch: „Vater, Mutter und Margot können sich noch immer nicht an das Geräusch 
der Westerturmglocke gewöhnen, die jede Viertelstunde angibt, wie spät es ist. Ich schon, mir hat es 
sofort gefallen, und besonders nachts ist es so etwas Vertrautes.“ 
                                                            
1383 Ev.-luth. Kirche in Oldenburg, Glockenatlas, 2017, S. 42 und 246. 
1384 J. Poettgen: Johann Hoernken. Ein Niederländer in Köln. Zur Wechselbeziehung rheinischer und Brabanter Glockengießer  
       im Mittelalter, AHVN 190, 1987, S. 89. 
1385 Rauchheld, 1925, S. 10, 26 + 62. Ev.-luth. Kirche in Oldenburg, Glockenatlas, S. 246. 
1386 Rauchheld, 1925, S. 26. 
1387 André Lehr, De klokkengieters François en Pieter Hemony. Asten, 1959. 
1388 Zu Glockenspielen von Hemony in Deutschland siehe: Jeffry Bossin: die Carillons in Deutschland. Teil I: Die Instrumente,  
       die Spieler und die Musik, 1665 bis 1900. www.carillon-berlin.de/deutschecarillons1text.html. 
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Otto trifft Hemony bzw. Glockenspiele 
Wie die Aufstellung weiter unten zeigt, haben die Ottos im Jahr 1898 ein Glockenspiel mit elf Glocken 
nach Holland geliefert. Leider liegen dazu keine weiteren Informationen vor. Insgesamt aber haben die 
Otto wie, verschiedene Glockenspiele gegossen, von denen aber in der Fachliteratur nichts zu lesen 
ist. 
Vorläufer des im 17. Jahrhundert in den Niederlanden hochentwickelten Glockenspiels (beiaard) ist das 
Beiern oder Bemmschlagen von Glocken, also das manuelle Anschlagen von Glocken in festen 
Rhythmen und einfachen Melodien. Siehe dazu unter 3.48 a den Exkurs: Läuten, Beiern, 
Bemmschlagen. 
 
3.63 h Petit & Fritsen, Koninklijke Klokkengieterij 
Das alte Familienunternehmen der Petit und Fritsen besteht seit 1660 in Aarle-Rixtel in der Provinz 
Nordbrabant. Nach dem Henricus Petit 1815 gestorben war und sein Bruder Everhardus sich aus dem 
Geschäft zurückgezogen hatte, führte ein Neffe, Henricus Fritsen, die Glockengießer unter dem Namen 
Petit & Fritsen fort. Auf Henricus Fritsen folgt sein Sohn Alexius (1822 - 19083), darauf Henri Fritsen 
(1874 - 1951), danach Hein Fritsen (1926 - 1997), auf den Frank Fritsen (*1956) folgte. Da ein Firmen-
nachfolger fehlte übernahm die Glockengießerei Eijsbouts aus Asten (Nordbrabant) im Mai 2014 die 
altehrwürdige Firma. 
Das neunzehnte Jahrhundert war für die Firma im Bereich des Glockengusses sehr erfolgreich, bei den 
Glockenspielen weniger. Zu Beginn 20. Jahrhundert gab es viele Aufträge. Nach dem 1. Weltkrieg 
kamen wirtschaftlich schwere Jahre. Kurz vor dem 2. Weltkrieg sann man darauf mit Hilfe von Frater 
Getulius (Jan Arts) klangsaubere Glockenspiele herzustellen. Nach dem Ende des Krieges stieg die 
Nachfrage nach Glockenspielen von Petit & Fritsen ständig an. Seit 1976 durfte sich die Firma 
„Königliche Glockengießerei“ nennen. Zusammen mit der Firma Eijsbouts waren die beiden Firmen in 
der Welt sprichwörtlich tonangebend bei Glockenspielen. Die meisten Glocken/-spiele dieser Firma 
befinden sich in den Niederlanden, in Belgien, Dänemark und Frankreich, aber auch in Indonesien und 
den USA. Eines der größten Glockenspiele der Niederlande lieferte die Firma für die Eusebiuskerk in 
Arnhem (Grundglocke e° mit 9.200 kg, 1994 gegossen). 
 
Otto trifft Petit & Fritsen 
Im Rhein-Ruhrgebiet hängen heute längst nicht mehr so viele OTTO-Glocken wie früher. Die Ursache 
ist die Glockenvernichtung des Zweiten Weltkrieges und in der Nachkriegszeit die Bevorzugung der 
Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher im Münsterland. 
Anders als man erwarten könnte, findet man die meisten OTTO-Glocken heute nicht in der Domstadt 
Köln. Hier sind es heute noch 35 OTTO-Glocken. Die meisten OTTO-Glocken an Rhein und Ruhr findet 
man in Düsseldorf, nämlich 43 Glocken aus der Zeit von 1901 bis 1965, gegossen von dem Pfr. Carl 
Otto sowie von Ernst Karl (II), Karl (III) und von Dieter Otto. In der Stadt Essen sind es noch 38 OTTO-
Glocken. In dieser Stadt steht die ehemalige Kirche der Stiftsdamen, seit 1958 Domkirche des 
neugegründeten Bistums Essen mit der davorstehenden Anbetungskirche. In diesen Kirchen befindet 
sich ein insgesamt neunstimmiges Geläut u. a. mit drei Glocken der Gießer Henricus und Everhardus 
Petit aus Aarle-Rixtel und zwar die  
 
Glocken  III V VI 
Name  Joh. Bapt. Joh. Evang. - 
Gussjahr         1787 1787 1787 
Gießer  Henricus und Everhardus Petit 
Material  alle Bronze 
Durchmesser 995 790 669 
Gewicht  730 359 213 
Schlagton  gis’ his’ dis’’ 
 
„Eine Besonderheit ... ist, dass es sich um eines der ganz frühen Beispiele von Glockengüssen handelt, 
die nicht mehr direkt vor Ort stattfanden, wie noch etwa ein Jahrhundert zuvor, sondern in einer 
Gießerei, wo sich die Glockengießer fest niedergelassen hatten. Die beiden Brüder Henricus und 
Everhardus Petit entstammten einer damals schon traditionsreichen lothringischen Glocken-
gießerfamilie. Zusammen mit ihrem Bruder Alexius dem Jüngeren waren sie die bekanntesten der 
insgesamt 14 Nachkömmlinge Alexius’ Petits des Älteren, der sich Ende des 18. Jahrhunderts erstmals 
in Gescher niederließ. Während sich Alexius der Jüngere endgültig in Gescher niederließ, richteten 
seine beiden Brüder Henricus und Everhardus 1786 im niederländischen Aarle-Rixtel einen ortsfesten 
Gießbetrieb ein“, die bis 2014 Petit & Fritsen firmierte. Diese Glocken gehören zu den ältesten 
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Exportgütern der ein Jahr zuvor gegründeten Gießerei.1389 Fünf Jahre später lieferte die Firma eine von 
Everhardus Petit gegossen Glocke (d’’) zur Stiftskirche nach Essen-Stoppenberg. Direkt unterhalb der 
Stiftskirche auf einem Hügel gelegenen kleinen Stiftskirche wurde in den Jahren 1906/7 die Kirche St. 
Nikolaus gebaut, damit die im Zuge des Steinkohlebergbaus gestiegene Bevölkerung über eine 
angemessen große Kirche verfügte. Für die Kirche St. Nikolaus lieferte die Fa. Otto in den Jahre 1907 
und 1925 - also nach dem 1. Weltkrieg und seiner Glockenbeschlagnahme - jeweils fünf neue 
Bronzeglocken. 1390 
 
Über 200 Jahre später lieferten die Glockengießer Petit & Fritsen aus Aarle-Rixtel drei Glocken zur St. 
Donatus-Kirche in Aachen-Brand. 
Die Kirche St. Donatus in Aachen-Brand verfügt sowohl über ein Glockenspiel wie auch über ein 
elfstimmiges Geläut. Dieses Geläut ist für unsere Absicht hier, nämlich Verbindungen zwischen 
holländischen Gießern und den Glockengießern Otto herzustellen, interessant. Im Jahr 1913 lieferten 
die Otto vier Glocken für St. Donatus. Nur eine hat die Glockenbeschlagnahme des Ersten Weltkrieges 
überlebt, die anderen drei wurden schon vier Jahre nach der Anschaffung eingeschmolzen. 
Zur Wiederherstellung des Geläutes lieferten die Otto 1924 drei neue Glocken. Weil es sich hierbei aber 
um einen Fehlguss handelte, wurden diese 1927 durch einen Neuguss ersetzt. Diese vier Glocken - 
eine von 1913, drei von 1927 - hängen auch heute noch im Turm der Donatuskirche und bilden die 
stimmliche Basis für das heutige Geläut.1391 
Im Jahr 2008 liefert die Koninklijke Klokkengieterij Petit & Fritsen drei neue Glocken, die das Geläut 
nach oben öffneten. 
Zwei Jahre später lieferte die Glockengießerei des Klosters Maria Laach vier weitere Glocken, die die 
Otto-Glocken und die von Petit & Fritsen stimmlich miteinander verbanden. Für diese, von Bruder 
Michael gegossen Glocken wurde die OTTO-Rippe verwendet. Das Glockengutachten des 
Sachverständigen des Bistums Aachen bescheinigt den neuen Glocken, dass es sich  - wie gewöhnlich 
bei Glocken in der „Otto-Rippe“ - um klanglich gute Glocken handelt. Das gesamte Geläute mit Glocken 
von drei Herstellern (Petit & Fritsen, Otto, Bruder Michael) hat einen besonderen Charakter und die 
jeweils jüngeren Glocken sind gut auf die schon vorhandenen älteren Glocken abgestimmt. Die 
nachfolgende Tabelle gibt die Daten der Glocken in einer Übersicht wieder: 
 
Glocke I II III IV V VI VII VIII IX X XI 





Elisabeth Florian Severin Maria 
Magd. 
Jakob 
Gussj. 1927 1927 1913 1927 2010 2010 2010 2010 2008 2008 2008 
Gießer F. Otto, Hemelingen Bruder Michael Reuter, Maria Laach Petit & Fritsen, Aarle-
Rixtel 
Metall a l l e   B r o n z e 
Durchm. 1428 1201 1050 953 851 790 710 663 573 533 459 
Gewicht 1983 1160 760 559 403 293 233 192 118 94 64 
Nominal d’ f’ g’ a’ b’ c’’ d’’ es’’ f’’ g’’ b’’ 
 
Nach dem Werkverzeichnis der Gießerei der Ottos in Hemelingen haben diese vor dem Jahr 1940 
zwei Glocken (fis - g) nach Aarle-Rixtel geliefert. Wer der Empfänger dieser Lieferung war, ist nicht 
bekannt. Es darf aber vermutet werden, dass es die Gießerei Petit & Fritsen gewesen ist. 
 
3.63 i Klokkengieterijen Fremy und Van Bergen 
Die Gießerfamilien Fremy und van Bergen1392 sind mit einer Vielzahl von Personen durch 
Verwandtschaft eng miteinander verbunden. Aus diesem Grunde erfolgt hier nur eine grobe, 
bruchstückhafte Beschreibung und zwar nur soweit, wie sie für den Zweck dieser Einführung vonnöten 
ist. 
Die Gießerfamilie Fremy stammt aus Holland. 1664 erscheint der Name dieser Familie zum ersten Male 
in Ostfriesland, auf einer Glocke in Arle. Ab 1700 war die Familie in Ostfriesland ansässig. Der 
Stammvater der ostfriesischen Fremys war der Glockengießer Mammeus (III) Fremy (*1672 +1733), 
der möglicherweise in Den Bosch geboren wurde. Die familiären Beziehungen zu den anderen 
                                                            
1389 Albert Rinken: Die Glocken des Münsters und der Anbetungskirche, in: Das Münster am Hellweg 2, 1949, S. 95–97.   
       Franz Feldens: Die alten Glocken der Stadt Essen, in: Beiträge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen 59, 1940,  
       S. 49–119. Jan Hendrik Stens in Glockenmusik im Stadtdekanat Essen.  
1390 Glockenmusik im Stadtdekanat Essen. 
1391 Quellen OTTO-Glocken 1913: AO. Jacobs 1999, S. 82 f. glb-Aachen-Stadt. web youtube. kerkklokkenweb.nl 
       Quellen OTTO-Glocken 1927: KN. 1926/1930. AO. Jakobs 1999, S. 85 ff. glb-Aachen. youtube. kerkklokkenweb.nl 
1392 Karl Walter, Glockenkunde, 1913, S. 693 und 732. Rauchheld, 1925.  
       http://www.beiaarden.nl/index.php/lijst-van-klokkengieters. Ev.-luth. Kirche in Oldenburg, Glockenatlas, 2016. 
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holländischen Fremy-Glocken- und Geschützgießer sind nicht ganz geklärt; es könnte aber sein, dass 
Claude (I) Fremy aus Amsterdam sein Vater war. Dieser war wiederum mit den Gebrüdern Hemony 
verwandt. 
Mammeus (III) Fremy arbeitete in Burhafe/Wittmund in Ostfriesland. Die älteste Tochter aus der Ehe 
von Mammeus (III) und Fulke Wittets heiratete den Glockengießer Ihncke Oncke Heidefeld, der mit 
Mammeus (III) zusammenarbeitete. Aus dieser Ehe ging der spätere Glockengießer Mammeus Fremy 
Heidefeld (*1748 +1806) hervor. 
In 1725 heiratete Mammeus (III) ein zweites Mal, Hiljit Concken. Dieser Ehe entsprang Claude (II) Fremy 
(*1729 +1792). Ein Sohn von Claude Fremy (II) war Mamees (*1762 +1837). Dessen Sohn hieß 
wiederum Claude (III) Fremy (*1798 +1871). 
In den nördlichen Provinzen der Niederlande findet man eine Anzahl von Glocken von Claude (II) Fremy 
aus der Zeit von 1774-1776 und weitere, zusammen mit Mammeus Fremy Heidefeld aus der Zeit von 
1784-1791. Später haben die ostfriesischen Glockengießer in Midwolda bei Groningen wohl eine Glocke 
gossen. Hier wohnte und arbeitete Andries Heero (I) van Bergen (1768-1847) und kam damit zum ersten 
Mal mit dem Glockenguss in Berührung.  
Seine erste Glocke goss Andries Hero (I) van Bergen im Jahr 1795. Bis zum seinem Tod 53 Jahre 
später (1847) hatte er in der Gießerei in Midwolda 148 Glocken gegossen, eine für die damalige Zeit 
keine geringe Zahl von Glocken. 
Glocken von van Bergen sind ab 1799 auch in Ostfriesland bekannt. Später arbeitete er mit den Fremys, 
so z. B. mit Mamees Fremy (1762-1837), zusammen. Ab 1809 kommen die Namen der beiden Familien 
auf zahlreichen Glocken in Oldenburg und Ostfriesland vor.  
Insbesondere die älteren Glocken der Familie Fremy zeichneten sich durch guten Guss und Klang-fülle 
aus. Die später gegossenen Glocken der Familien Fremy und van Bergen hatten jedoch häufig nur eine 
kurze Lebensdauer; sie sollen „kaltgüssig" gewesen sein, d. h., dass die „Glockenspeise“ - die Legierung 
aus Kupfer und Zinn - vor dem Guss keine ausreichend hohe Temperatur hatte, was eine gleichmäßige 
Durchmischung der Legierung verhinderte.1393 
Nachfolger von Andries Hero (I) wurde Udo Andries (*1800 +1879), der allerdings weniger Glocken 
herstellte als Feuerspritzen. Viele Glockengießer fertigten und fertigen auch noch heute als Gelbgießer 
(Messingguss) und/oder Rotgießer = Bronzekunstgießer auch andere Gegenstände an. 
Sein Sohn Andries Hero (II) van Bergen (1835-1913) übernahm 1853 die Gießerei Midwolda1394 und 
gründete 1862 eine zweite Gießerei in Heiligerlee. In dieser kleinen Gießerei wurden ausgezeichnete 
Glocken gegossen. 
1830 wird eine dritte Gießstätte in Stiekelkamperfehn angelegt. Diese brannte 1870 ab. Der damalige 
Inhaber Andreas van Bergen verlegte sodann seinen Wohnsitz nach Loga bei Leer. Nachdem er 1878 
gestorben war, wurde der Glockenguss in Loga aufgegeben. 
 
Otto trifft Fremy und van Bergen 
In der Kirche St. Cosmas und Damian in Wiarden im Kirchenkreis Friesland-Wilhelmshaven hängt 
neben einer Glocke von Claudius Fremy von 1765 (fis’, 1070 mm, 776 kg) eine OTTO-Glocke aus dem 
Jahr 1948 (gis’, 976 mm, ca. 700 kg) zusammen mit einer Glocke eines unbekannten Gießers aus dem 
Jahr 1644.1395 
 
Nach der Oldenburger Glockenkunde von Adolf Rauchheld haben die Ottos zwischen 1886 bis 1904 
verschiedene Glocken der Glockengießer Fremy und van Bergen umgegossen1396:  
 
1886 Umguss einer kleinen Glocke (0,95 m) von Mammeus Fremy (1794) aus Cirkwehrum, Kr. Emden,  
 
1886 Umguss einer Glocke von Fremy und van Bergen (1,34 m, Gewicht 3.069 Pfd.) aus dem Jahr 
1856 aus Tossens, bei Butjadingen, 
 
1887 Umguss einer Glocke von H. van Fremy und Claudi Fremy-Stickelkamperfehn (1844) aus 
Westerende, Kreis Aurich; die alte Glocke wog 2.883 Pfd., die neue 3.064 Pfd., 
 
1892 Umguss von zwei Glocken von A. van Bergen, Stickelkamp, aus dem Jahre 1864 aus Victorbur, 
Kr. Aurich, (1,20 m) 1.038 kg, und (1,00 m) 604 kg, 
 
                                                            
1393 Rauchheld, 1925, S. 35. 
1394 Diese Gießerei war bis 1956 in den Händen der Gießer van Bergen, wurde dann verkauft und in den 70er Jahren des  
       vergangenen Jahrhunderts geschlossen. 
1395 Ev.-luth. Kirche in Oldenburg, Glockenatlas, 2016, S. 63. 
1396 Rauchheld, 1925, S. 47, 54, 127, 128, 144, 178, 182. 
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1894 Umguss einer Glocke von Claudio (Claudius) Fremy und A. van Bergen aus dem Jahr 1857, 
 
1904 Umguss der großen Glocke (1,00 m) aus Hollen, Kr. Leer; Glocke aus dem Jahr 1839 von Hero 
van Bergen und Claudio Fremy-Stickelkamperfehn. 
 
Für unsere Betrachtung sind die im 20. Jahrhundert nachfolgenden Gießer der van Bergen weniger von 
Interesse. Zu den letzten van Bergen gehörte Andries Hero (IV) (1896-1981), der die Leitung der 
Gießerei in Heiligerlee innehatte. Er war ein Schwager von Prof. Dr. A. J. Zuithoff, der sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg mit dem Gießen von Stahlglocken befasste. Der Betrieb in Heiligerlee wurde im Jahr 
1980 durch Andries Heero (V) (*1935) geschlossen. In die Fußstapfen der van Bergen trat Laudy Simon 
im Jahr 1988 mit seiner Gießerei in Finsterwolde. 
 
3.63 j Simon Laudy, Klokken- en Kunstgieterij Reiderland 
Seit 1988 betreibt Simon Laudy die Klokken- en Kunstgieterij Reiderland in Finsterwolde/Reiderland. 
Für unsere Zwecke seien hier ein paar Beispiele seiner Gießertätigkeit genannt: 
 
2005: eine Glocke (g’) für die ev.-reform. Kirche in Mymeer, Ostfriesland, Hinzuguss zu einer Glocke 
von Schoneborg(Schonenborch) von 1521.1397 
2009: eine Glocke (d’) für Drachten; Laudy orientierte sich dabei an einer Rippe von Klinghe.1398 
2009/2010/2011: sieben Glocken für die St. Nikolauskirche in Kampen-Overijssel. In dieser Kirche ist 
van Wou beerdigt. Die sieben Glocken wurden in der van Wou-Rippe zu einer vorhandenen van Wou-
Glocke aus dem Jahr 1482 hinzugegossen.1399 
2012: drei Glocken (es - g - b) für die Matthäi-Kirche in Leer-Bingum, Rheiderland/Ostfriesland.1400 
2012: eine Glocke für die Heilig-Geist-Kirche in Salzwedel1401 
2015: zwei Glocken für die Marienkapelle in Hürtgenwald-Simonskall in der Eifel.1402 
2017 eine Glocke für St. Lorenz in Salzwedel, Sachsen-Anhalt.1403 
2017, im August: eine Glocke für die ev.-ref. Kirche in Ditzum wird von Simon Laudy auf dem Gelände 
der Kirchengemeinde gegossen.1404 In dem Geläut hängt schon eine Glocke von Barthold Klinghe aus 
dem Jahr 1479. 
 
Otto trifft Simon Laudy: Glockenguss vor Ort 
Das 19. Jahrhundert war die Zeit, in der Glockengießereien mit ortsfesten Werkstätten und einer 
größeren Anzahl dauerhaft Beschäftigter entstanden. Glocken wurden nun nicht mehr vor Ort gegossen. 
Ab dieser Zeit sind die Kosten der Transporte geringer als die der wandernden Werkstätten1405, denn 
„in Folge der Eisenbahnen können die Glocken (durch die Kirchengemeinden) jetzt leicht und bequem 
von weither bezogen werden.“1406  
Die wandernden Glockengießer früherer Jahrhunderte gossen die Glocken für gewöhnlich vor der 
Kirche. Der niederländische Glockengießer Simon Laudy macht das als Hobby auch heute noch ein- 
oder zweimal im Jahr wie z. B. bei der Glocke für die Heilig-Geist-Kirche in Salzwedel im Jahr 2012.  
 
Im Jahr 2015 goss Laudy zwei Glocken für die Marienkapelle in Hürtgenwald-Simonskall. Eine Glocke 
wurde in der Gießerei Laudy in Finsterwolde gegossen, die andere im Oktober 2015 vor Ort.  
Als die Marienkapelle im Jahr 1935 geweiht wurde, lieferte die Fa. Otto zwei Glocken (Töne: es’’ - ges’’’, 
mit den Durchmessern von 640 und 540 mm und folgenden Gewichten: 175 und 100 kg).1407 Die größere 









1405 Werbering der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Glockengießer (o. Jahresangabe): Glocken, S. 7 f.  
       Allerdings gab es in verschiedenen Städten auch früher schon sogenannte Gießhäuser, z. B. in Braunschweig, Köln,  
       Konstanz, Lübeck und Nürnberg. Vgl. hierzu F. Fischer, 1976, S. 18, 37, 39, 44, 56 und J. Poettgen: Glocken im Erzbistum  
       Köln – ihre Werkstätten und Gießer, in:  Glocken und Geläute im Erzbistum Köln, 2000, S. 55 ff, hier S. 60. Glockengießer  
       (fusor campanarum) mit Werkstatt gab es in Köln vom 12. Jh. bis zum 19. Jh.. Wichtig für solche Werkstätten war die  
       gesicherte Versorgung mit Rohmaterial, „wofür nur der geordnete Buntmetallmarkt größerer Städte geeignet war“.  
       J.  Poettgen: Glocken der Spätgotik, Werkstätten von 1380 bis 1550, in: Geschichtlicher Atlas der Rheinlande, Beiheft XII/4,  
       Köln 1997, S. 8 f und 15. 
1406 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 19, S. 224. 
1407 glb-Aachen/Düren. Aachener Nachrichten 1.10.2010. 
  - 355 - 
der beiden Glocken wurde im 2. Weltkrieg beschlagnahmt und eingeschmolzen. Die kleinere Glocke 
überlebte zwar die Kriegsjahre wurde jedoch nach vielen Jahren des Läutens schadhaft und musste 
neu gegossen werden.1408  
 
Bei zwei weiteren Kirchen für die die Fa. Otto in der Vergangenheit Glocken lieferte, fanden Archäo-
logen vor bzw. in den Kirchen Glockengießgruben. 
 
Im Jahre 2015 wurden bei Ausgrabungen neben der Kirche St. Viktor in Dülmen im Münsterland die 
Überreste einer Glockengießergrube gefunden. Die Kirche St. Viktor wurde möglicherweise schon im 
Jahre 780 durch den Hl. Liudger gegründet. Sie ist nicht nur die älteste Kirche Dülmens, sondern sogar 
eine der ältesten Kirchen des Bistums Münster. Und in dieser Grube wurden auch die ersten Glocken 
der Dülmener Pfarrkirche gegossen. Die Dülmener Glockengießergrube ist 1.200 Jahre alt und damit 
die älteste Glockengießergrube Deutschlands und eine der ältesten Europas.1409 Sie stammt damit aus 
der Zeit Karls des Großen, der für alle Kloster-, Bischofs-, Stadt- und auch Dorfkirchen den Gebrauch 
von Glocken vorsah.1410  
Im Jahr 1921 lieferte Otto für St. Viktor ein sechsstimmiges Geläut (b - des - es - f - as - des) mit einem 
Gesamtgewicht von 10.105 kg. Von diesem OTTO-Geläut ist heute keine Glocke mehr existent. Fünf 
von ihnen wurde im 2. Weltkrieg eingeschmolzen. 
 
Im Fall der Stiftskirche in Saarbrücken-St. Arnual, für die die Ottos mit ihrer Saarlouiser Glockengießerei 
im Jahre 1953 ein fünfstimmiges Geläut (b0 - d´ - f´ - g´ - a´) mit einem Gesamtgewicht von 7,2 Tonnen 
lieferten, wurde bei Grabungen sogar im Mittelschiff der Kirche eine Glockengießgrube freigelegt. Ihre 
Größe lässt sogar Rückschlüsse auf die damals hier gegossene Glocke zu: Durchmesser 80 cm, also 
eine Glocke im Bereich h´.1411 
 
3.63 k Eijsbouts - Koninklijke Klokkengieterij en Fabriek van Torenuurwerken 
Bonaventura Eijsbouts gründet seine Firma im Jahr 1872 in Aasten, Provinz Nordbrabant, und sie ist 
heute „'s werelds grootste klokkengieterij en fabriek van torenuurwerken“. Sie wurde somit zwei Jahre 
vor der Gießerei der Ottos in Hemelingen gegründet. Stellte die Firma Eijsbouts zu Beginn ausschließ-
lich Turmuhren her, so lieferte sie ab 1893 auch die dazugehörigen Turmuhrglocken, allerdings wurden 
diese zu Beginn noch nicht selbst hergestellt, sondern bei renommierten ausländischen Glockengießern 
eingekauft. Die Firma verfügte damals noch nicht über die Fähigkeit, Glockenspielglocken mit reinen 
und wohlklingenden Tönen herzustellen.1412 Möglicherweise gehörten die Glockengießer Otto zu diesen 
ausländischen Lieferanten, so gibt es aus den dreißiger Jahren des vergangenen Jahres einen 
Kostenanschlag „Glockengießerei F. Otto, Hemelingen b. Bremen und Zweigfabrik Breslau“ für die „Fa. 
B. Eijsbouts, Asten/Holland“. Genaue Informationen darüber gibt es nicht. Sicher ist aber, dass die Fa. 
Eijsbouts die benötigten Glocken von den englischen Gießereien Taylor aus Loughborough und Gillett 
& Johnston aus Croydon/London bezogen hat. Größere Läuteglocken lieferte die Gießerei Petit & Gebr. 
Edelbrock aus Gescher an die Firma in Aasten. 
Nach dem Tod von Jan Eijsbouts übernahmen die Halbbrüder Tuur und Max das Unternehmen. In 
dieser Zeit nahm das Interesse an Glockenspielen sprunghaft zu. Ab dem Jahr 1947 nahm Eijsbouts 
den Guss von eigenen Glocken auf. Insbesondere war es Tuur der 1947 die eigene Glockengießerei 
gründete. Schon vor dem Krieg hatte er Versuche in diese Richtung unternommen. Da nach dem Krieg 
der Einkauf von Glocken aus dem Ausland mangels Devisen nicht möglich war, wurde zusammen mit 
der Schiffsschraubengießerei Lips aus Drunen bei `s-Hertogenbosch die Glockengießerei Eijsbouts & 
Lips gegründet. Das Unternehmen wuchs in den folgenden 30 Jahren und erarbeitete sich wegen der 
Qualität der Produkte einen exzellenten Ruf. Wurden die ersten Glocken noch in Drunen gegossen, so 
wurde die Produktion nach Beendigung der Zusammenarbeit in 1953 ganz nach Asten verlagert.  
 
Die Glockengießerei Eijsbouts übernahm im Jahr 1960 die Münsteraner Glockengießerei Feldmann & 
Marschel. Die Firma war 1950 von Josef Feldmann, der zuvor in Gescher als Glockengießer der Firma 
Petit & Gebr. Edelbrock gearbeitet hatte, und Georg Marschel gegründet worden. Sie lieferte in den 
nächsten Jahren Glocken insbesondere für Kirchen im mittleren und nördlichen Gebiet der jungen 
Bundesrepublik Deutschland und nach West-Berlin. Die Firma geriet in finanzielle Schwierigkeiten und 
firmierte ab Ende 1960 als Glockengießerei Monasterium Eijsbouts KG. Damit engagierte sich die 
                                                            
1408 http://www.aachener-zeitung.de/lokales/region/die-hausgeburt-einer-glocke-1.1194836 
1409 Älteste Glockengießergrube Deutschlands gefunden. Presse-Info des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe und      
       Dülmener Zeitung online, 21.1.2016. 
1410 Kramer, 2015, S. 122. www.streiflichter.com/lokales/duelmen, Datum: 22.1.2016. 
1411 Bonkhoff, 2002/3, S. 114. 
1412 http://www.eijsbouts.com/index.php: Geschichtliches. 
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niederländische Gießerei auf dem deutschen Glockenmarkt, der in den sechziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts zunehmend unter Nachfrage- und Absatzschwierigkeiten litt. Die holländischen 
Glockengießer wurden damit auch zu Konkurrenten der Bremer Glockengießer Otto, die gerade ihre 
Saarlouiser Gießerei geschlossen hatten und sich wieder verstärkt dem Glockenmarkt in der jungen 
Bundesrepublik zuwandten. Das Engagement von Eijsbouts dauerte nur sieben Jahre, denn die 
Münsteraner Gießerei wurde 1967 geschlossen und die Firma Anfang 1968 aufgegeben. Die 
Geschäftsunterlagen wurden der Eifeler Glockengießerei in Brockscheid übergeben, die heute noch 
besteht.1413 Die Gießerfamilie der Mark fertigt seit 1620 Glocken an und hat seit 1840 ihren Firmensitz 
in Brockscheid in der Eifel.1414 
 
Im Frühjahr 1970 übernahm die Firma Eijsbouts die schweizerische Glockengießerei von Emil 
Eschmann in Rickenbach im Kanton Thurgau. Das Unternehmen wurde jedoch schon im Jahr 1973 
endgültig liquidiert. 
 
Zum hundertjährigen Firmenjubiläum wurde der Firma Eijsbouts das Prädikat „koninklijk“ verliehen. 
Nach dem Tod von Max Eijsbouts im Jahr 1976 wurde André Lehr (*1929 + 2007), seines Zeichen 
Campanologe, Firmenleiter. Er arbeitete schon seit 1949 bei Eijsbouts. Die Aufgabe der Firmenleitung 
erfüllte er bis zum Jahr 1990/91. Lehr arbeitete stark auf kulturhistorischem Gebiet. Dann übernahm 
Joost Eijsbouts, Sohn von Max E., geboren 1961, diese Aufgabe. Eine wichtige Neuerung der jüngeren 
Vergangenheit war die computergestützte Konstruktion von Glockenrippen. 
 
2006 goss Eijsbouts mit 36.250 kg eine der größten Glocken der Welt, die sogenannte Tokinosumika-
Glocke in Japan. Sie gestimmt auf GIS, hat einen Durchmesser von 3,82 m und eine Höhe von 3,72 m. 
Sie wird an einem gekröpften Joch geläutet.1415 
 
Der „Decke Pitter“ des Kölner Domes, 1923 von Glockergießermeister Ulrich in Apolda gegossen, wiegt 
24 Tonnen und ist nach wie vor die zweitgrößte an einem geraden Joch freischwingende Glocke der 
Welt. Kurz vor dem Hochamt zum Dreikönigsfest 2011 brach der Klöppel der Glocke auf Grund von 
Materialermüdung entzwei. Durch die Industrieschmiede Rosswag im Pfinztal wurde ein neuer, mit 600 
kg leichterer Klöppel geschmiedet, der Anfang Dez. 2011 durch die niederländische Gießerei Eijsbouts 
wieder montiert und justiert wurde. Im Frühjahr 2017 erhielt die Glocke nach Untersuchungen der 
Fachleute des Europäischen Kompetenzzentrums ProBell in Kempten im Allgäu für den Klöppel auch 
noch eine neue Hängevorrichtung. 
Im Jahr 2014 übernahm Eijsbouts die Koninklijke Klokkengieterij Petit & Fritsen, da diese keinen Firmen-
nachfolger hatte.  
 
Otto trifft Eijsbouts 
Im November des vergangenen Jahres goss die Firma Eijsbouts zum 950. Domjubiläum eine 13,5 
Tonnen schwere Glocke für den Paderborner Dom. Sie hat einen Durchmesser von 2.677 mm und ist 
gestimmt auf e0. „Damit spreng(t)e sie die Möglichkeiten der Königlichen Glockengießerei Eijsbouts in 
Asten, in der sie ursprünglich hergestellt werden sollte. Dort (ist) der (Glocken-)Kern als Vorlage 
hergestellt und die Schrift aufgetragen worden. Für den Guss arbeitete mit einer Schiffsschrauben-
gießerei im niederländischen Zaltbommel zusammen, die ... auf besondere und große Gussformen 
spezialisiert ist.“ Der Name der Glocke lautet: „Christus-Friedensglocke“; sie trägt die Inschrift: Jesus 
Christus - unser Frieden. Zusätzlich fertigte die Fa. Eijsbouts Anfang 2018 eine neue Marienglocke an 
(gis’, 1.107 mm, 1008 kg). Die Glocken sollten am Ostermontag, dem 2. April 2018, geweiht werden.1416  
Die Glockengießer Otto lieferten zwei Mal für den Paderborner Dom ganze Geläute: 1887 sechs 
Glocken, die im Jahr 1896 zu sieben Glocken umgegossen wurden. 
Die OTTO-Glocken wurden im 1. Weltkrieg eingeschmolzen. Nach dem Krieg lieferte der Glocken-
gießer Junker 1927/28 für den Paderborner Dom ein fünfstimmiges, schwerrippiges Geläut. Bei den 
Glocken verwendete Junker die Otto´sche schwere Rippe in modifizierter Form.1417 Nach dem 2. Welt-
krieg erhielt der Dom sechs Stahlglocken des Bochumer Vereins, die heute noch vorhanden sind. Mit 
                                                            
1413 www.glockengießer.de: Eifeler Glockengießerei Mark Brockscheid 
1414 Marlon Gego: Die Glockengießerei in der Vulkan Eifel. in : Aachener Zeitung, 5. Aug. 2015.  
1415 Im Gegensatz zu einer Glocke, an einem geraden Joch, liegt der Drehpunkt bei dem gekröpften Joch tiefer, ungefähr an  
       der Schulter einer Glocke. Nach Jan Hendrik Stens werden solche Glocken eher „geschaukelt“ als schwingend geläutet. 
1416 http://www.nw.de/lokal/kreis_paderborn/paderborn/21987051_13.500-Kilo-schwere-Bass-Glocke-fuer-Paderborner-Dom-  
       gegossen.html?em_cnt=21987051 
1417 Siehe unter 2.20 d Glockengießerschule Brilon und OTTO-Rippe den Lehrbrief Nr. 21 der Glockengießerschule Junker vom  
       1. August 1933. Best/Halekotte, 1991/92, S. 38, 41, 64, 66. 
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dieser Entscheidung wollte der Paderborner Erzbischof ganz bewusst die Arbeiterschaft an der Ruhr 
und den Bochumer Vereins unterstützen.1418  
 
Was für van Wou die Erfurter Gloriosa ist und für Eijsbouts die Tokinosumika-Glocke, sind für die Ottos 
die drei Bremas der Bremer Petri-Domkirche (1894, 1925, 1962) und das Trier Domgeläute von 1951.  
 
Den Ottos aus Melle-Buer, einem Zweig der Familie Otto, welcher Ende der zwanziger Jahre des 
vergangenen Jahrhunderts von der Inhaberschaft der Hemelinger Gießerei ausgeschlossen worden 
war, gelang es im Jahr 2010 die alte, erfolgreiche OTTO-Rippe zu digitalisieren, sodass heute wieder 
echte OTTO-Glocken werden können.1419 Da die Firma Otto-Buer selbst keine Gießerei hat, lässt sie 
ihre Glocken bei Eijsbouts in Holland gießen. Im Jahr 2011 wurden für die St. Johanniskirche in 
Oldenburg in Holstein zwei Glocken gegossen als Ersatz für zwei Stahlglocken von Ulrich & Weule, 
Apolda, die im Jahr 1921 angeschafft worden waren, die Beerdigungsglocke = Glocke I, gestimmt auf 
e’ (1271 mm, 1.305 kg) und die Taufglocke = Glocke II, Ton g (1.068 mm, 775 kg).1420   
Glocke I trägt die Inschrift: Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt. Johannes 1,19 
Die Inschrift von Glocke II lautet:  Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen. Johannes 3,30 
Die Glocken tragen ein Gießerzeichen, welches auf dem alten Gießerzeichen der Ottos aus Hemelingen 
aufbaut. Anstelle der alten Umschrift „F. Otto in Hemelingen“ ist nun im äußeren Kreis links der Namen 
Eijsbouts und rechts die Beschriftung Otto Buer zu lesen. 
 
            
 
Gießerzeichen1421:   F. Otto in Hemelingen (links)                      OTTO-BUER   EIJSBOUTS (rechts) 
 
3. 63 l Glockenlieferungen der Ottos in die Niederlande 
Die nachfolgende Tabelle zeigt aufgrund der Einträge des Werkverzeichnisses von Hemelingen, dass 










(mm) Töne Quellen1422 
       
1893 Vaals (Holland) 
Pfarrer 
Voragen 3 1310, 763, 546 
dis - fis - 
gis  




Niederlande Pfarrer Wilms 1 602  AKB 
1897 Niederlande  3   AKB 
1898 Niederlande  11 Glockenspiel  Wü. 1926 
                                                            
1418 Vgl.: 100 Jahre Bochumer Gußstahlglocken. Sonderdruck aus Festschrift zur Aachener Heiligtumsfahrt des Katholischen  
       Beobachters vom 22.7.1951.  
1419 http://www.ottobuer.de/index.php/unternehmen/firmengeschichte. 
1420 https://www.johanniskirche-oldenburg.de/ueber-uns/kirche.html 
1421 Bild links: Foto G. Reinhold. Bild rechts aus: Turm und Uhr, Nr. 28, S. 3. 
1422 AKB: Abrechnungs- und Kassenbücher Fa. F. Otto. Walter: Glockenkunde, 1913. Wü = Broschüre Wüstefeld von 1924   
       über die Glockengießer Otto. 1926 = Firmenbroschüre Fa. F. Otto von 1926. 1926/1930 = Glockenlieferliste Fa. F. Otto für   
       1926 bis Juni 1930. KN = Kaliberkarten und Notizbücher Otto. 
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2750, 1935, 1412, 
1143, 33 
c - d - e - f 
- des 
AKB. Walter 1913,  S. 
177  
+ 616. Wü. 1926 
1898 
Vylen bei Vaals 
/Holland 
Kaplan 
Kaybetz 3 1368, 977, 574 e - fis - a 
AKB. Walter 1913, S. 
604 
1903 Niederlande  3   Wü. 1926 
1909 Vlodrop / Limburg  1   André Lehr 
1920 Niederlande  2   Wü. 1926 
1924 Niederlande Th. Hoogen 1 77 a 1926 
1928 Sittard (Holland)  4 1412 g - h - d - e 1926/1930 
1929 Holland  1 15  1926/1930 
1932 Holland  1 500 mm gis KN 
1938 Holland  1 930 mm a KN 
vor 
1940 Holland Aarle-Rixtel 2  fis - g KN 
1950 
Den Haag / 
Holland  1 686 mm d KN 
1957 
Cranenburg/ 
Niederlande  1 375 mm cis´´´  KN 
 
Bis auf die Glocken aus der Nachkriegszeit ist der Verbleib aller anderen ungeklärt. 
 
Über die vorstehenden Beispiele von Begegnungen niederländischer Glockengießer mit den deutschen 
Glockengießern Otto hinaus gab es in der Geschichte des letzten Jahrhunderts eine Katastrophe, in der 
die Glocken niederländischer und deutscher Glockengießer, darunter auch die Firma Otto, ein 
gemeinsames Schicksal verfahren mussten: die politisch gewollte und kriegswirtschaftlich vorangetrie-
bene Zerstörung von Glocken. Die Orte dieser Begegnungen: die „Glockenfriedhöfe“ bei den 
Verhüttungsbetrieben.  
 
3.63 m  „Wie met klokken schiet, wint de oorlog niet.“ 1423  
 
In die Zeit der fast hundertjährigen Gießertätigkeit der Ottos (1874 - 1971) fielen die Kriegsjahr 1914 - 
1918 und 1939 - 1945. Die Stichworte „Glocken“ und „Krieg“ sind verbunden durch das Wort 
„Glockenzerstörung“. Diese unheilvolle Verbindung von Glocken und Waffen gibt es, seitdem es 
Kanonen in Europa gibt, ungefähr seit der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert. In allen Kriegen seit 
dieser Zeit wurden aus Glocken Geschütze/Kanonen gefertigt und nach den Kriegen wurden aus 
erbeuteten Waffen wieder Glocken gegossen. Oft waren es dieselben Gießer, die dies taten. Die zeigt 
sich noch heute gut am Gießerzeichen der Glockengießer Mabilon (Saarburg), welches sowohl eine 






Die Niederländer mussten insbesondere in der Zeit der deutschen Besatzung von 1940 bis 1945 
erleben, wie ca. 6.500 ihrer geschätzten 9.000 Glocken aus der Zeit vor dem Krieg beschlagnahmt 
wurden. Die Deutschen und darunter die Glockengießer Otto hatten diese Erfahrung schon im Ersten 
Weltkrieg gemacht. Im kollektiven Gedächtnis der Deutschen gab es aber auch den Sieg über 
Frankreich im Krieg 1870/71 und damit verbunden den Gewinn von eroberten Kanonen aus denen 
Glocken gegossen worden waren. 
 
                                                            
1423 Lehr, André/Truyen, Wim in: Berichten uit het nationaal Beiaardmuseum, No. 3, Asten 1992. 
1424 Die Gießerei Mabilon stellte 2002 ihren Betrieb ein. Zu Glocken mit der Abbildung eines Kanonenrohres siehe auch die  
       Marienglocke auf dem Friedhof bei Luttingen, gegossen 1706 von Johann Jakob Grieshaber.  
       http://www.badische-zeitung.de/laufenburg/zum-glockenfriedhof-nach-hamburg-und-zurueck--126925615.html 
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Zwar hat die Haager Konferenz 1910 Glocken unter Schutz gestellt, aber schon sieben Jahre später 
wurden in Deutschland zigtausende von Glocken beschlagnahmt.1425 Zur Zeit des Zweiten Weltkriegs 
war die Haager Landkriegsordnung (HLKO) zwar gewohnheitsrechtlich anerkannt und es bestand ein 
Verbot der Beschlagnahme und Zerstörung/Beschädigung von Kulturgüter auch im Deutschen Reich. 
Allerdings war der Schutz von Kulturgütern vor Beschlagnahme nicht absolut und umfassend genug. 
Zwar waren Kulturgüter, die von historischem und wissenschaftlichem Interesse waren, grundsätzlich 
geschützt, doch entfiel dieser Schutz, wenn die Verwendung dieser Güter von militärischem Nutzen war 
(Art. 52 HLKO)1426, so zu lesen bei Armbruster am Ende das Kapitels über die „Völkerrechtlichen 
Grundlagen für den Kulturgüterschutz während des Zweiten Weltkrieges“. Aber selbst wenn die 
Regelungen eindeutiger und stringenter gewesen wären, darf vermutet werden, dass sich das „Dritte 
Reich“ der Nazis mit seiner aggressiven, ausbeuterischen und expansionistischen Politik nicht hätte 
davon abhalten lassen, Glocken zu beschlagnahmen und einzuschmelzen. 
 
Nach den Österreichern Andreas Weissenbäck und Josef Pfundner jr.1427 wurden die Glockenbeschlag-
nahmen der beiden Weltkriege in Deutschland, Österreich sowie den eroberten und besetzten Ländern 
in erster Linie wegen des Zinnmangels durchgeführt. In Europa gibt es keine nennenswerten 
Zinnlagerstätten. Die Achsenmächte (Deutschland mit Österreich und Italien) hatten aber keine 
maritime Flotte, die groß und stark genug gewesen wäre, um Kupfer und Zinn in ausreichender Menge 
aus Übersee herbeizuschaffen. Deshalb griff man insbesondere zur Zinngewinnung auf die 
Glockenbronze zurück.1428 Die genaue Zahl der im ersten Weltkrieg vernichteten Glocken ist nicht 
bekannt. Es wird von ca. 50 % der Glocken gesprochen.  
 
Die Sichtweise von Weissenbäck/Pfundner trifft auf jeden Fall für den Ersten Weltkrieg zu. Für den 
Zweiten Weltkrieg sehen namhafte deutschen Glockenexperten es anders. Der Freiburger 
Glockensachverständige Kurt Kramer meint, dass die Glockenbeschlagnahme der Nazis tatsächlicher 
weniger mit einer echten Materialknappheit zu tun hatte, sondern dass die Glocken als Ausdruck 
christlichen Glaubens und kirchlichen Lebens und als eine den Menschen vertraute „Klangsilhouette 
von Dörfern und Städten“ zum Schweigen gebracht werden sollten.1429 So sieht es auch Hanns Martin 
Rincker, einer der heutigen Inhaber der gleichnamigen Glockengießerei in Sinn (Lahn-Dill-Kreis), die zu 
den ältesten deutschen Glockengießereien zählt, wenn er sagt: „Da ging es aber kaum ... um Rohstoffe 
für die Kriegswirtschaft, sondern um eine Machtdemonstration der Nazis gegenüber den Kirchen.“1430 
In seinem Artikel stellt Freeman dagegen die volkswirtschaftliche Notwendigkeit der Glocken-
beschlagnahme zur Rohstoffbeschaffung heraus, auf die die Nazis mit ihrer aggressiven Expansions-
politik angewiesen waren. Der nach Hilberath1431 „größte und bestorganisierte Glockenraub aller Zeiten“ 
war notwendig, um das Regime und die deutsche Wirtschaft in den dreißiger und vierziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts - zusammen mit anderen erpresserischen Aktionen im und am Ausland sowie im 
Inland, hier vor allem an den Juden - vor einem Staatsbankrott zu bewahren.1432 
Die verwaltungstechnische Art und Perfektion, die Massenhaftigkeit, das Ausmaß und die Anmaßung 
der Deutschen hat die Menschen in den von den Deutschen eroberten Ländern erschreckt und 
abgestoßen. In Deutschland hatten die Menschen die Vernichtung von Glocken 20 bis 25 Jahre vorher 
schon einmal erlebt oder wussten davon aus den Erzählungen der Eltern. Die Beschlagnahme der 
Glocken gehörte, wenn auch nicht geliebt und gewollt, „einfach“ zum Krieg dazu, obwohl schon im 
Ersten Weltkrieg der Satz geprägt wurde: „Wenn sie jetzt auch noch die Glocken holen, dann ist der 
Krieg verloren.“ 
 
Die Bestandserfassung und Beschlagnahme erfolgte im Zweiten Weltkrieg - anders als im Ersten 
Weltkrieg - bereits wenige Monate nach Kriegsbeginn. Gemäß dem ursprünglichen Willen Görings 
sollten im Deutschen Reich nur zwölf (sic!) Kirchenglocken aus Bronze erhalten bleiben. Nach 
mehrfachen Einsprüchen der Denkmalpflege und zähem Ringen der kirchlichen Stellen sah man 
zunächst von der totalen Glockenvernichtung ab. Jede selbstständige Kirchengemeinde durfte eine 
                                                            
1425 Kirrily Freeman: „The bells, too, are fighting“: The Fate of European Church Bells in the Second World War. In: Canadian  
       Journal of History / Annales canadiennes d´historie XLIII, Winter 2008, S. 417 - 450, hier S. 419 f. 
1426 Thomas Armbruster: Rückerstattung der Nazi-Beute. Schriften zum Kulturgüterschutz, Berlin 2008, S. 27. 
1427 Andreas Weissenbäck (*1880 + 1960 war Musikwissenschaftler und Glockenexperte. Josef Pfundner jr. (*1902 +1983) war  
       Inhaber der gleichnamigen Wiener Glockengießerei 
1428 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 38, Anmerkung 1. 
1429 K. Kramer, 2015, S. 255. 
1430 in: Peter Thomas: Glaube, Hoffnung, Liebe bei 1150 Grad. FAZ, 30.3.2016. 
1431 Hilberath, Hans: Glocken und Orgeln des Stadtgebietes Erkelenz. Geschichte und Bestand. Schriften des Heimatvereins  
       der Erkelenzer Lande e. V., Nr. 7, Erkelenz 1985, S. 12. 
1432 Freeman, 2008, S. 421. 
  - 360 - 
‚Läuteglocke’ behalten.1433 
 
Wie vorstehend erwähnt sehen Weissenbäck/Pfundner im Zinnmangel den Hauptgrund für eine 
Notwendigkeit der Glockenbeschlagnahme, während bei Freeman das fehlende Kupfer als Hauptgrund 
genannt wird. Aber auch Zinn musste importiert werden, weshalb man nach 1933 die zivile Nutzung von 
Zinn auf ein Minimum zurückfuhr und eine strategische Zinnreserve anlegte, die durch die 
beschlagnahmten Glocken noch aufgestockt wurde. 
 
Der Hauptlast der Rückgewinnung von Kupfer und Zinn aus Glocken und anderen NE-Produkten trugen 
die Metallhütte „Norddeutsche Affinerie" in Hamburg, „one of the world´s largest and most efficient 
smalters“ und die Zinnwerke Wilhelmsburg.1434 Aus der Lagerung der konfiszierten Materialien, hier der 
Glocken, entstanden die sogenannten Glockenfriedhöfe, zusammen mit den Verhüttungsbetrieben bei 
Freeman auch „Belsen of Bells“ tituliert. 
Wie im ersten Weltkrieg begann man zuerst mit dem Einschmelzen nicht genutzter Glocken.1435 Im 
Ersten Weltkrieg geschahen beiden Maßnahmen (Sammeln nicht genutzter Glocken, später staatliche 
Beschlagnahme) erst nach Beginn des Krieges. Bei den Nazis wurden nicht genutzte Glocken nach 
Aussage des Glockengießers Hamm1436 aber schon ab 1934 konfisziert und weitere Maßnahmen 
folgten unmittelbar nach Kriegsbeginn.  
Aufgefordert von den lokalen Kreishandwerksmeistern, die vom Reichswirtschaftsministerium mit der 
Erfassung, Klassifizierung, Beschlagnahme und dem Abtransport der Glocken beauftragt worden 
waren, mussten viele Glockengießer, so auch die Ottos, ihre eigenen Glocken demontieren und zu den 
Sammelstellen transportieren. 
„One bell, the most valuable, was to be left in each parish church“, heißt es bei Freeman und gedacht 
ist dabei vielleicht an Glocken der Kategorie D, also mittelalterliche Glocken, oder anderweitig wertvolle 
Glocken und Glockenspiele.1437 Fakt ist aber, dass es meistens einfach und schlichtweg die kleinsten 
Glocken waren, die in den Kirchtürmen verblieben. 
 
Im Ersten Weltkrieg erhielten die Kirchengemeinde eine Entschädigung für die konfiszierten Glocken, 
doch wurde dieses Geld in den Jahren der Hyperinflation der 20er Jahre fast wertlos. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde eine Entschädigung auf die Zeit nach dem „Endsieg“ verschoben, de facto mussten die 
Kirchengemeinden den materiellen Schaden also komplett selbst tragen. 
 
Von den im Zweiten Weltkrieg beschlagnahmten Glocken wurden rund 88%, weil zur Kategorie A 
gehörend - also in der Regel „junge“ und damit wenig schützenswerte Glocken - eingeschmolzen, allein 
in Deutschland 90.000 Glocken. Bei den anderen 12 % handelte es sich um Glocken der Kategorien B 
und C, d. h. zwei Stufen von aus historischen und/oder musikalischen Gründen wertvollen Glocken, die 
von C wertvoller als die aus der Gruppe B. 
Vom Ende des Jahres 1941 bis kurz vor Ende des Krieges wurden Glocken nach Hamburg gebracht 
und eingeschmolzen. 102,5 Tsd. Glocken aus Deutschland wurden konfisziert, aus den Niederlanden 
6.500 Glocken. Aus acht europäischen Ländern (Belgien, Deutschland, Frankreich1438, Italien 
Niederlande, Österreich, Polen, Tschechoslowakei) kamen weitere Glocken hinzu, insgesamt über 
170.000 Glocken. 87 % der beschlagnahmten Glocken (148 Tsd.) wurden eingeschmolzen. Am Ende 
des Zweiten Weltkrieges waren 150.000 Glocken aus neun Jahrhunderten zerstört. 
 
„Nur wenige Länder in Europa hatten länger unter der nationalsozialistischen Herrschaft zu leiden (als 
die Niederlande). Denn Hitlers `Festung Holland´ hielt sich noch, als der `Führer` längst tot und Berlin 
                                                            
1433 Rainer Thümmel: Als die Glocken sterben mussten, in: Deutsche Tagespost, Nr. 50, 26.4.1990, S. 5.  
       Rainer Braun: Die Glockenenteignung 1917/18 im Nürnberger Land. Schriftenreihe der Altnürnberger Landschaft e. V.,  
       XXXIX, 1990. 
       Thümmel, Rainer/Kreß, Roy/Schumann, Christian: Als die Glocken ins Feld zogen ... Die Vernichtung sächsischer  
       Bronzeglocken im Ersten Weltkrieg. Leipzig 2017. 
1434 Freeman, 2008, S. 424. Prior, Karl: 100 Jahre Norddeutsche Affinerie. Hamburg 1966.  
       Aurubis AG (Hrsg.): Cu 150.0 Tradition – Kompetenz – Innovation. 1866-2016 – Die Geschichte des Kupferkonzerns.  
       München 2016. Festschrift der ehem. Norddeutschen Affinerie; zu Glockenvernichtungen S. 30-45, insbes. S. 36. 
1435 Vgl. Schreiben der Senatskommission für die kirchlichen Angelegenheiten, Bremen an die Kirchenvorstände der kirchlichen  
       Gemeinden im bremischen Staat, 6.11.1915. 
1436 Freeman, 2008, S. 423. 
1437 Dto. 
1438 Frankreich stillte den deutschen Hunger nach Bronze, indem es vor allem Statuen anstelle von Glocken einschmolz.  
       Einerseits wurden Glocken als Monumente französischer Geschichte angesehen, andererseits gab es einen Schulter- 
       schluss zwischen der Regierung Pétain´s und der katholischen Kirche in Frankreich mit dem beiden ihre Rolle und    
       Bedeutung in Frankreich erneuern und festigen wollten. 
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in sowjetischer Hand war.“ Im Gegensatz zur distanzierten Haltung der überwiegenden Mehrheit der 
Niederländer den Nazis gegenüber „war die institutionelle Kollaboration der Verwaltung und des 
Beamtenapparats“ um so stärker. Bis in die mittlere Verwaltungsebene "legten zahlreiche Technokraten 
ungeahnten Eifer und vorauseilenden Gehorsam an den Tag“. „Auch die niederländische Wirtschaft … 
arrangierte sich mit den neuen Herren und ließ sich ohne Probleme in die deutsche Kriegswirtschaft 
integrieren.“1439  
So unterstützte die Niederländer Regierung durch eigene politische Maßnahmen den Glockenraub der 
Nazis. Z. B. wurde schon vor Kriegsbeginn im September 1939 die Menge an Glockenmetall geschätzt 
und zwar für den Fall, dass man für die eigene niederländische Kriegsmaschine Kupfer und Zinn 
benötigen würde. Es wurde ein Bestand von 3.000 Tonnen Glockenbronze unterstellt und die 
niederländische Regierung war grundsätzlich bereit bis zu 90 % dieser Masse zur Kriegszwecken zu 
verwenden, ausgenommen davon wurden nur Glocken, die - mit einem M gekennzeichnet - als 
nationales Monument angesehen wurden. Mit der grundsätzlichen Bereitschaft, im Bedarfsfall 90 % der 
Glocken Kriegszwecken zuzuführen, lagen die Niederländer um 15 % über der Marke, die die deutschen 
Besatzer nach der Invasion der Niederlande für ihre Kriegszwecke reklamierten. Aufgrund von Protesten 
des niederländischen Klerus wie auch der Bevölkerung wollten es die Deutschen zunächst bei 70 % 
belassen und erst im Fall eines sich länger hinziehenden Krieges auch weitere 5 % Glockenmaterial 
anfordern. 
Als die Deutschen mit einer Invasion rechneten veranlassten sie die Beschlagnahme aller Glocken, 
gleich welcher Kategorie, aus den Orten und Städten nahe der Küste, damit diese nicht als Rohstoff-
quelle in die Hände der Alliierten fielen. 
 
Von den 6.500 beschlagnahmten Glocken aus den Niederlanden wurden knapp 4.700 Glocken (zirka 
52 %) eingeschmolzen und zerstört. 
Von der Glockengießerei der Ottos allein wurden im Zweiten Weltkrieg rund 3.300 Glocken1440 
geschmolzen, was ungefähr einer Menge von 70 % der vernichteten niederländischen Glocken 
entspricht. 
Ob sich unten den niederländischen Glocken, die vernichtet wurden, auch einige der 42 Glocken, 
welche die Firma Otto vor 1940 in die Niederlande geliefert hatten, gehörten, ist nicht bekannt. 
 
Glockenbeschlagnahme während des Zweiten Weltkrieges1441 
Land Bestand vor Krieg beschlagnahmt eingeschmolzen 
 geschätzt  Stückzahl in % 
Deutschland 109.000 102.500 90.000 82,57% 
Belgien 8.870 5.020 4.220 47,58% 
Niederlande 9.000 6.500 4.660 51,78% 
Deutschland und 











Während Belgier und Niederländer um 50 % ihrer Glocken verloren, war der Grad der Zerstörung aus 
rassistischen und geopolitischen Gründen in den östlichen Ländern höher (Polen 63 %, 
Tschechoslowakei 76 %). „Nordische“ Staaten wie Dänemark und Norwegen blieben von den 
Glockenbeschlagnahmen verschont. Soweit feststellbar sind denn auch die nach Dänemark vor 1940 
gelieferten OTTO-Glocken noch vorhanden.1443 Für die nach Norwegen in den Jahren 1890 bis 1903 
gelieferten OTTO-Glocken dürfte dies dann auch zutreffen. Zwar wurde in Dänemark 1942 ein 
Verzeichnis der vorhandenen Glocken erstellt, aber keine wurde abtransportiert.1444 
 
Es gar zwar die eine oder andere Widerstandsaktion gegen die Beschlagnahme von Glocken, letztlich 
konnten sie aber die massenhafte Vernichtung von Glocken nicht verhinderten. Die Deutschen und ihre 
Kirchen/-gemeinden waren aber keine wirklichen Opfer Hitlers und seiner NSDAP, vielmehr lassen sich 
die Jahre von der Machtergreifung Hitlers in 1933 bis in die letzten Monate des „Totalen Krieges“ als 
                                                            
1439 Berthold Seewal: Die Niederlande zwischen Kollaboration und Hunger. WELT 2.5.2013 
1440 Siehe weiter hinten: Zahl der in den beiden Weltkriegen vernichteten Glocken. Die Berechnung der o.a. Zahl geht davon  
       aus, dass im Ersten Weltkrieg zirka 50 % der bis 1917 gegossenen OTTO-Glocken vernichtet wurden. 
1441 Freeman, 2008, S. 450, Anhang. Hier leicht modifiziert, siehe Fußnote 92. 
1442 Ohne des Glockenbestand Frankreichs vor dem Krieg (siehe Fußnote 89), aber mit den in Frankreich zerstörten Glocken. 
1443 Nyholm, Hans: Kirkeklokker i Danmark, Moesgard / Hojbjerg 1996. 
1444 Freman, 2008, S. 432, insbesondere Anmerkung 82. 
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eine Zeit charakterisieren, in der die Deutschen in einer, wie Frank Bajohr es nannte, 
„Zustimmungsdiktatur“ lebten.1445 
 
Von den Glocken, die trotz der Beschlagnahmen in den Türmen verblieben - ungefähr 10.000 Glocken, 
d. h. zwischen 8 bis 10 % des Glockenbestandes vor dem Krieg - wurden durch Kriegshandlungen in 
Deutschland, also Bombardierung, Feuersbrünste, Gefechte und Beschuss, weitere 2.000 bis 5.000 
Glocken unbrauchbar gemacht und zerstört.1446 Besonders makaber ist bei all dieser Zerstörung, dass 
auch heute noch knapp zwei Dutzend Glocken mit NS-Bezug in deutschen Kirchen hängen, Glocken 
mit dem Kopf von Adolf Hitler, mit Hakenkreuzen und Wehrmachtsemblemen oder entsprechenden 
Inschriften.1447 Ähnliches ist aber auch aus dem Ersten Weltkrieg bekannt, wo Glocken von der 
Beschlagnahme verschont blieben, weil ihre Inschriften darauf verwiesen, dass das Metall der Glocke 
von Kanonen stammt, die der Kaiser im Krieg 1870/71 gegen Frankreich erbeutet hatte. Mit Blick auf 
die Glocken mit Nazi-Symbolen verweist der Glockensachverständige Sebastian Wamsiedler darauf, 
dass das Thema noch sehr wenig erforscht sei.1448 
 
Nach Schätzungen des Wissenschaftlichen Dienstes des Deutschen Bundestages lagerten nach der 
deutschen Kapitulation in Hamburg sowie in Harburg, Oranienburg, Hettstett (Mansfelder Kupfer-
schieferbergbau AG), Ilsenburg und Lünen (Hüttenwerke Kayser AG) noch rund 13.500 Bronze-
glocken.1449 In den Hamburger Glockenlagern wurden folgende Mengen vorgefunden: Getreidelager 
Michael: 3.890 Glocken; Norddeutsche Affinerie: 1.060 Glocken; Reihensteig Holzlager: 6.000 Glocken; 
Zinnwerke Wilhelmsburg: 2.050 Glocken. An die 10.000 Glocken sollen aus Oranienburg in die 
Sowjetunion transportiert worden sein. Die britischen Besatzer mussten entscheiden, ob sie diese 
Ansammlung von Metall als eine Rohstoffquelle für Wiedergutmachung und/oder Wiederaufbau 
ansehen und verwenden sollten oder als religiöses Kulturgut, welches wieder an die Orte zurückkehren 
sollte, aus denen sie geraubte worden waren. Die Ermittlung der Eigentümer dieser Glocken sowie ihre 
Rückführung stellten die Britische Militärverwaltung vor große Herausforderungen. 
Von den zirka 50.000 Glocken, die während des Krieges von den Deutschen aus besetzten Ländern 
abtransportiert worden waren, wurden nur noch 2.000 intakte Glocken in Hamburg am Ende des Krieges 
aufgefunden. Darunter befanden sich 300 Glocken aus den Niederlanden. Sie gehörten zu den ersten 
Glocken, die wieder in die Heimat zurückkehrten. Weitere Glocken aus anderen Ländern folgten.1450 
 
Anfragen deutscher Kirchengemeinden bei der britischen Militärverwaltung (British Section of the 
Monument, Fine Arts und Archives (MFA&A), eine Abteilung des Supreme Headquarters Allied 
Expeditionary Force (SHAEF))1451 hinsichtlich des Verbleibs ihrer Glocken wurden unmittelbar nach 
dem Krieg mittels eines schroffen Schreibens beantwortet, welches auf die Verbrechen der Deutschen 
an europäischen Glocken hinwies. An eine Rückführung deutscher Glocken sei erst nach Abschluss 
der Rückführung der Glocken aus anderen Ländern zu denken.1452 
Die Vorbereitung der Rückführung deutscher Glocken und damit auch von OTTO-Glocken begann in 
der ersten Hälfte des Jahres 1946. Der Glockengießer Friedrich Schilling wurde im Mai 1946 
Beauftragter (custodian) des MFA&A für die Glocken im Bereich Hamburg. Es wurde ein Inventar der 
noch vorhandenen Glocken mit Hinweis auf ihre Herkunft erstellt. Unter Führung des britischen MFA&A 
wurde im Januar 1947 der Zweizonen-Ausschuss für die Rückführung der deutschen Kirchenglocken 
aus der Britischen und Amerikanischen Zone gegründet, der für die Durchführung der Transporte 
verantwortlich war. Den Vorsitz des Ausschusses hatte der damalige Oberkirchenrat im 
Landeskirchenamt Hannover Christhard Mahrenholz. Er war einer der ganz wenigen, der wiederholt bei 
der Reichsregierung Beschwerde gegen die Glockenbeschlagnahmen eingelegt hatte.1453 
 
Die Glockenrücktransporte in die Heimatpfarreien begannen im Frühjahr 1947 und endeten 1948. Auch 
                                                            
1445 Frank Bajohr: Die Zustimmungsdiktatur: Grundzüge nationalsozialistischer Herrschaft in Hamburg, in: Forschungsstelle für  
       Zeitgeschichte in Hamburg (Hrsg.): Hamburg im „Dritten Reiche“, Göttingen 2005, S. 69-121. 
1446 Freeman, 2008, S. 435 f. 
1447 Peter Maxwill: Dumpfes Läuten. NS-Relikte auf Kirchenglocken. SPIEGEL online 21.4.2018. 
1448 Domradio Köln: Kritische Auseinandersetzung notwendig. 21. 3.2018 
1449 Wissenschaftliche Dienste Deutscher Bundestag: Die Rückgabe kriegsbedingt verlagerter Kulturgüter, WD 10 - 3000 -  
       129/10, vom 3. Nov. 2010. Nach Freeman (2008, S. 437) waren es geschätzte 14.000 Glocken allein in Hamburg. 
1450 Die Frage, wie mit Glocken aus Polen, d.h. Gebieten jenseits der Oder-Neisse-Linie umgegangen werden sollte, stellt eine  
       besondere dar, die den Rahmen dieser Ausführung sprengt. Viele wurden als Leih- oder Patenglocken westdeutschen  
       Kirchengemeinden zur Verfügung gestellt. 
1451 Vgl. hierzu Thomas Armbruster: Rückerstattung der Nazi-Beute. Schriften zum Kulturgüterschutz, Berlin 2008,  
       Organigramme, S. 592, Anhang 1/8 
1452 Freemann, 2008, S. 444. 
1453 Freeman, 2008, S. 445 f und S. 430. 
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der noch vorhandene Glockenschrott - von Glocken, die bei der Abnahme in den Kirchtürmen 
zerschlagen worden oder aus den Kirchtürmen geworfen worden waren, beim Transport oder der 
Lagerung auf den Glockenfriedhöfen zerstört worden waren - wurden ebenfalls an die Kirchen 
zurückgegeben, um neue Glocken gießen zu lassen. 
Trotzdem verblieben noch etwa 1.300 Glocken aus den Gebieten jenseits von Oder und Neiße, die unter 
polnischer und sowjetischer Verwaltung standen, in den Glockenlagern. Es waren 700 Glocken aus 
katholischen und 600 aus evangelischen Kirchen. Um die Kosten einer dauerhaften Deponierung zu 
vermeiden, wurden diese Glocken, die inzwischen Eigentum der Bundesrepublik Deutschland 
geworden waren, als sogenannte Leih- oder Patenglocken an Kirchengemeinden in der BRD 
übergeben, denen nach dem Krieg Glocken fehlten. Zu diesen Glocken gehört auch eine 1898 
gegossene OTTO-Glocke, die heute in der evangelischen Marien-Kirche in Uelzen hängt. Immer wieder 
versuchen heute Kirchengemeinden aus Osteuropa solche, in Westdeutschland befindliche Leih-
glocken, als Teil ihrer Kirchengeschichte zurückzubekommen.1454 
 
Die Katastrophe der Glockenvernichtung brachte den Glockengießern in den Zeiten nach den Kriegen 
eine hohe Zahl von Aufträgen, wie die Produktionszahlen der Firma Otto dies zeigen. Was Freemann 
in seinem Aufsatz aus allgemeiner, deutschland- und europaweiter Sicht beschreibt, wird in dieser Arbeit 
über die Glockengießer Otto und ihre Glocken auf vielfache Weise anhand konkreter OTTO-Glocken 
dargestellt, darunter konkrete Beispiele, wo aus erbeuteten Kanonen Glocken hergestellt wurden, wo 




4. „Beladen mit Gottes Botschaft“ 
 
4.01 Inschriften auf OTTO-Glocken  
Inschriften und Verzierungen auf Glocken sind mehr als nur dekorative Beigabe. Sie zeigen den 
theologisch-spirituellen Hintergrund für den Gebrauch der Glocken in den christlichen Kirchen. Deshalb 
sprach Albert Houssiau, Bischof von Lüttich, auch davon, sie seien „Beladen mit Gottes Botschaft“.1455 
Gleichzeitig handelt es sich um kunsthistorische Werke, in denen sich Geschichte der Menschen 
widerspiegelt. Zu allererst aber soll der Klang der Glocken das Ohr und die Seelen der Menschen 
erreichen, so steht es auf der cis´-Glocke, die Otto zusammen mit vier weiteren Glocken im Jahre 1927 
für St. Peter im Essener Nordviertel1456 gegossen hat: 
 
Künd´ ich mit meiner Stimme dem Volk die himmlische Botschaft, 
schwingen die Seelen sich auf, stimmen voll Eifer mit ein. 
 
„Die bildnerisch künstlerische Gestaltung der Glocken mit Inschriften und Glockenzier betont ihre Würde 
als liturgisches Musikinstrument. ... Die Inschriften sollen Bezug nehmen auf ein theologisches Thema 
und eine theologische Aussage haben, die sich in den Proprien des jeweiligen Patrons oder 
Patroziniums finden.“1457 Nach dem Glockensachverständigen Theo Fehn wäre es sogar 
wünschenswert, wenn der Inhalt der Inschrift und/oder der Name der Glocke mit dem liturgischen Amt 
der jeweiligen Glocke, welches in einer Läuteordnung festgelegt sein sollte, übereinstimmen würde.1458 
Wie ein Blick auf Geläute und ihre Inschriften zeigt, ist dies in vielen Fällen aber so nicht gegeben. 
 
„Nach und nach kommt wieder die schöne mittelalterliche Sitte in Aufnahme, die Glocken durch 
aufgesetzte Sprüche, durch Bilder Gottes und der Heiligen gleichsam zu veredeln“, schrieb Carl Otto im 
                                                            
1454 Der Verfasser war in den Jahren 2008 - 2011 federführend an der Rückführung einer im Jahr 1525 gegossenen Leihglocke  
       aus Groß Polanka, Kreis Bielitz/Oberschlesien (obecnie: Polanka Wielka) aus der Kirche St. Barbara in Bottrop zur Kirche  
       St. Nikolaus in Polanka Wielka/Polen beteiligt. Inventarisation der Glocken von St. Barbara, Claus Peter (Hamm) o. J. 
       Andrzej Zelmla: Dzwon z 1525r. powraca deo Polanki Wielkiej. W: Polanin wydarzenia wiesci z parafiii, pazdziernik -  
       grudzienn 2011, strona 12. 
       Tadeusz Porzycki: Powrót wysiedlenca. W: Gosc Niedzielny, 11 grundnia 2011, strona VIII. 
       Przemyslaw Kucharzcak: Polski spiz. W: Gosc Niedzielny, 25 grundnia 2011, strona 33 - 35.  
1455 Albert Houssiau, Bischof von Lüttich, Vorwort in: Kurt Fagnoul, 1989, S. 5. 
1456 Heute hängen die vier kleineren Glocken in der Altkatholischen Kirche in Essen-Mitte. Die große cis´-Glocke hängt heute in  
       St. Georg in Essen-Heisingen. 
1457 Zum Lobe seines Namens, 2008, S. 6. 
1458 Fehn, 1990, S. 93. Ein Geläut, bei dem Glockenzier und Liturgie in besonders schöner Weise aufeinander abgestimmt sind,  
       befindet sich im Turm der kath. Kirche Maria Meeresstern auf Borkum. Siehe hierzu das Kapitel über OTTO-Glocken auf  
       den ostfriesischen Inseln. 
  - 364 - 
Jahre 1871.1459 Glockenzier und Inschriften sollten aber „nur oben am Halse, wo keine Schwingungen 
vorhanden sind“, angebracht werden. „Glockengießer, welche dergleichen an ihren Glocken weiter 
unten anbringen oder gar ihre Glocken von der Unterkante bis zur Krone mit allerlei nur Platz findenden 
Verzierungen überladen, haben das Wesen der Glocke ... wenig begriffen.“1460 Dieser dezidierten 
Meinung des Otto-Patriarchen stimmte rund hundert Jahre später auch Theo Fehn („Der 
Glockenexperte“) zu, indem er bemerkte: „Ein Übermaß an Zierraten und Buchstabenhäufungen auf 
dem Glockenleib hat nachteilige Wirkungen auf den Glockenklang.“ „Inschriften sollen möglichst immer 
rings um die Glocken laufen; am unbedenklichsten vom akustischen Standpunkt aus ist dafür das obere 
Viertel der Glocke, der sogenannte `Glocken-Hals´. Auch direkt über dem Schlagring kann ringsum eine 
Inschrift laufen; der Glockenleib selbst bleibe möglichst frei von der Zutat, welche die Regelmäßigkeit 
des Profils unterbrechen könnte. 
Zierrat ist äußerst sparsam zu verwenden; an sich ist die Glockenform ja so edel, daß einige ringsum 
sich anschmiegende Linien schon genügen. Das Entscheidende ist an einer Glocke immer der Ton; alle 
schönen Inschriften und Zierrate verlieren ihren Wert, wenn die Glocke nicht mit völlig reiner und die 
Herzen ergreifenden Stimme selbst reden kann.“1461 
 
Da die Glocken den Blicken der meisten Menschen entzogen sind, sollten die Glockennamen und -
inschriften auf andere, geeignete Art und Weise bekannt gemacht und immer wieder in Erinnerung 
gerufen werden. In jeder Festschrift einer Pfarrei und in jedem Kirchenführer sollten Inschriften wie auch 
Töne genannt und die Glocken nach Möglichkeit abgebildet werden. 
 
Eine umfassende Wiedergabe aller Inschriften auf OTTO-Glocken kann hier zum einen wegen der 
Menge der Glocken1462, und zum anderen deshalb nicht erfolgen, weil von vielen heute nicht mehr 
existenten Glocken jede Kunde über Inschriften fehlt, denn die Inschriften wurden von den Ottos „in der 
Regel nur bis zum Gusse aufbewahrt“.1463 Sowohl Carl Otto (1871) wie auch Karl Walter (1906/7, 1913) 
bringen zahlreiche Beispiele für unterschiedliche schriftliche und bildliche Verzierungen von Glocken. 
Bei Ellerhorst1464 findet sich eine Liste häufig verwendeter Glockensprüche. Auch bei Bonkhoff ist eine 
wohlbedachte Aufstellung über Glockeninschriften in deutscher und lateinischer Sprache aufgeführt.1465 
Niemöller veröffentlichte am Ende seiner zweiteiligen Ausarbeitung über die Glocken der Grafschaft 
Mark alphabetische Listen mit Taufnamen von Glocken (aus vorreformatorischer Zeit), mit lateinischen 
und deutschen Inschriften, mit Bibelsprüchen (atl. / ntl.) und geschichtlichen Notizen.1466 Wüstefeld führt 
allein 35 Inschriften von neueren Eichsfelder OTTO-Glocken auf.1467 
 
Vielfach werden die Glockeninschriften durch die Auftraggeber (Kirchengemeinden, Kommunen, Stifter) 
vorgegeben und/oder maßgeblich beeinflusst. In anderen Fällen stellte Otto seinen Kunden aber eine 
Inschriftensammlung zur Verfügung in der Hoffnung, dass die Kunden „darin etwas Passendes für Ihre 
Glocken finden werden“.1468 
 
Die Inschriften sind in lateinischer und deutscher Sprache verfasst. Es finden sich aber auch Texte in 
Plattdeutsch, z. B. bei den drei Glocken von St. Joseph, Oelde, von 1953 und 1955 oder in 
niederdeutscher Sprache wie z. B. auf der Dominica-Glocke der Juister Inselkirche.1469 
 
                                                            
1459 Otto, 1871, Nr. 13, S. 147. 
1460 Otto, 1872, Nr. 14, S. 157 – 161, hier S. 159. 
1461 Fehn, 1990, S. 91 + 95. Vgl. hierzu auch Ellerhorst, 1957, S. 165. 
1462 Bei K. Walter 1906/7, S. 72 heißt es: „Der Glockeninschriften sind Legion.“ Dieser Satz von Walter kann, obwohl er sich auf  
       alle jemals gegossenen Glocken bezieht, durchaus auch nur auf OTTO-Glocken bezogen werden. Walter führt in seiner   
       Glockenkunde aus dem Jahre 1913 auf den Seiten 145 bis 545 ca. 1.200 Glockeninschriften in chronologischer     
       Reihenfolge auf. 
       Soweit hier keine besondere Quellenangabe erfolgt, sind die Inschriften Firmenunterlagen der Glockengießer Otto, 
       Glockenbüchern von Bistümern oder diversen Schriften aus den Pfarreien entnommen. 
1463 Wüstefeld, 1924, S. 24. 
1464 Ellerhorst, 1957, S. 208 – 211. 
1465 Bernhard. H. Bonkhoff: Inschriften und Glockenzier in der Praxis. in: Glocken in Geschichte und Gegenwart. Beiträge zur  
       Glockenkunde, Band 2, Karlsruhe 1997, S. 569 – 576.  
1466 Niemöller, Teil I, 1899, S. 59 – 62 und Teil II, 1903, 173 – 178. 
1467 Wüstefeld, 1924, S. 24 – 26. 
1468 Brief vom 5. Febr. 1958 an Pfarrer Altmeyer, Tünsdorf/Saar (SGO 167). Auch andere Gießereien stellten solche 
       Textsammlungen zur Verfügung. So gibt es z. B. „Glocken-Inschriften zur Auswahl!“ im Sextglocken-Katalog des Bochumer  
        Vereins von 1929, abgedruckt in Fehn, 1997, S. 347 – 349. 
1469 Zu den Glocken von Oelde siehe Inventarisation von Claus Peter, o. J.. Zu der Glocke auf Juist siehe das Kapitel über  
       Glocken auf den Nordsee-Inseln. 
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Im Folgenden werden einerseits typische Inschriften von OTTO-Glocken und andererseits solche von 
besonderer Art vorgestellt. Weitere finden sich in den Kapiteln, die einzelne Geläute vorstellen. 
Insgesamt werden hier über 300 Glockeninschriften von OTTO-Glocken dokumentiert und zum Teil 
auch kommentiert. Damit dürfte ein guter Einblick in den Reichtum und die Vielfalt von Inschriften auf 
OTTO-Glocken gegeben werden.1470 
 
 
4.02 Das uralte Glockengebet 
 
O REX GLORIAE (CHRISTE) VENI CUM PACE 
(O König der Herrlichkeit (Christus) komm mit Frieden) 
 
Dieses uralte, nie an Innigkeit und Kraft verlierende „Glockengebet“1471 zählt zu den ältesten und „am 
weitesten verbreiteten Glockeninschriften, die hundertfach anzutreffen“ sind.1472 Der früheste Fund 
datiert aus dem Jahre 1200 und befindet sich auf einer Glocke in St. Martin, Ybbsfeld, in 
Niederösterreich. Besonders ist dabei, dass diese Inschrift „niemals und nirgends auf anderen 
Kirchengeräten als eben gerade nur auf Glocken ... Verwendung gefunden“ hat.1473 
 
Der Wortlaut der Inschrift „König der Herrlichkeit“ stammt vom Psalm 24,7. Es ist die einzige Stelle der 
Heiligen Schrift, die diesen Ausdruck verwendet. Der Psalm wurde regelmäßig im Jerusalemer Tempel 
gesungen, so auch an dem Tag, als Jesus in Jerusalem einzog und die Menge rief: „Hosanna! Gesegnet 
sei er, der kommt im Namen des Herrn, der König Israels!“ (Joh 12,13). So wurde den christlichen 
Glocken der Spruch vom rex gloriae aufgegossen, damit sie, so oft sie läuten, seinen königlichen Einzug 
verkünden. 
 
Jesus ist dabei aber nicht der Herr der Heerscharen (Gott Zebaoth), stark, gewaltig und mächtig im 
Kampf (Psalm 24,8+10); er ist vielmehr der König, von dem der Prophet Sacharja (9, 9) sagt: er ist „ein 
Gerechter und ein Helfer; er ist demütig und reitet auf einem Esel“. Wenn Jesus sagt: „Frieden 
hinterlasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch“, dann ist auch klar: es ist nicht ein Friede, „wie die 
Welt ihn gibt“ (Joh 14,27a). Es ist ein Friede, der mehr ist als das Schweigen der Waffen, vielmehr ist 
der Friede (shalom) gemeint, der von Gott kommt und Leben in Unversehrheit und Fülle verheißt. Damit 
geht diese Inschrift auch weit über einen „Friedensruf“ oder die Ausrufung eines „Gottesfriedens“ 
(Treuga Dei)1474 hinaus. 
 
Alttestamentlicher Psalm und evangelische Erzählung vom Einzug in Jerusalem finden sich auch im Te 
Deum, das die Kirche seit dem 6. Jahrhundert kennt, wieder: „Du König der Herrlichkeit, Christus.“ „Das 
Gebet, den Gesang, den die ganze Kirche in allen Landen kannte, liebte, sang, den sollten auch die 
Glocken läuten, darum gab man ihnen die Inschrift: O rex gloriae Christe veni cum pace. – Der 
alttestamentliche Psalm und das neutestamentliche Lied, beide sollen im Glockenklang heiligen, hehren 
Wiederhall finden“.1475 
 
Wurde eine neue Kirche eingeweiht, dann läuteten die Glocken und die Gläubigen sangen das Te 
Deum. Anlässlich einer Kirchweihe wurden meist auch die für ihren Dienst in dieser Kirche bestimmten 
neugegossenen Glocken geweiht. „Die Verwendung der Psalmworte als weihende Inschrift der Glocken 
war um so mehr nahegelegt, da dieselben bei der Einweihung jeder Kirche in dreimaliger Wiederholung 
gesungen werden.“1476 
 
                                                            
1470 Die Inschriften könnten nach einer Typisierungstabelle von Jörg Poertgen geordnet werden (Jahrbuch der Glockenkunde,  
       13./14. Band, 2001/2002, S. 14). Hier wird aber ein anderer Ansatz gewählt, der von der Theologie und dem kirchlichen  
       Leben bestimmt ist. 
1471 Werbering der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Glockengießereien: Glocken, Düsseldorf, o. J., S. 4. 
1472 Walter, 1913, S. 162 bis 167. Schilling, 1953, S. 16 f, Poertgen, 1999/2000, S. 75. 
1473 Schubart, 1896, S. 7. 
1474 Poertgen 1999/2000, S. 76. Seit Mitte des 11. Jahrhunderts und insbesondere im Mittelalter gab es Zeiten des  
       Gottesfriedens und der Waffenruhe Gottes (Treuga Dei), in denen insbesondere an kirchlichen Hochfesten wie  
       Weihnachten, Ostern, aber auch Festtagen von Heiligen die Waffen ruhen mussten. Verstöße dagegen wurden hart  
       bestraft, u. a. mit der Exkommunikation der Beteiligten.  
1475 Schubart, 1896, S. 9. 
1476 Schubart, 1896: O rex gloriae, Christe, veni cum pace. Amen. Ein uraltes Glockengebet, S. 7, 8, 9 . Schubart, 1896: Die  
       Glocken im Herzogtum Anhalts, S. 538 (Anhang) und Poertgen, 1999/2000, S. 76. Interessant ist, dass sich der Hinweis auf  
       den Ritus der Kirchenweihe nur auf Seite 538 findet, obwohl die beiden Texte von Schubart über die Inschrift O rex gloriae  
       ansonsten gleichen Wortlauts sind. Auch bei Walter 1913, S. 197 werden Kirchweihe und Glockensegnung in einem  
       Zusammenhang gesehen. 
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Den König der Herrlichkeit besingt auch das Kirchenlied „Macht hoch die Tür, die Tor macht weit“. Der 
Text stammt von dem evangelischen Pfarrer Gerg Weissel, der ihn im Jahre 1623 zur Einweihung der 
Altroßgärter Kirche in Königsberg verfasste. OTTO-Glocken, die den Beginn dieses Adventsliedes als 
Inschrift enthalten, sind nicht bekannt. 
 
Dieses uralte Glockengebet ist auch auf verschiedenen OTTO-Glocken zu finden. Aus dem Vierergeläut 
für die Kirche Hl. Familie in Kassel, welches 1899 geliefert wurde, trug die e-Glocke eine solche 
Inschrift.1477 Eine Glocke für Dernbach im Westerwald (1901) soll eine solche Inschrift ebenso getragen 
haben wie eine Glocke des Vierergeläutes von St. Barbara in Eschweiler-Pumpe aus dem Jahre 
1903.1478 Weiter trug die Glocke II, (1100 mm, 820 kg, fis´) des Geläutes von St. Margareta in Kürten-
Olpe diese Inschrift. Die Glocke wurde im Jahre 1927 für die Margareten-Kirche gegossen. Die Kirche 
selbst war schon im Jahre 1890 eingeweiht worden und der Guss der OTTO-Glocke erfolgte wohl als 
Ersatz für eine Glocke, die in der Zeit des 1. Weltkrieges zu Kriegszwecken abgeliefert worden war. Für 
den Trierer Dom goss die Fa. Otto im Jahre 1951 ein neues Geläut1479 als Ersatz für die historischen, 
im 2. Weltkrieg zerstörten Glocken. Das alte Glockengebet ist auch Teil der Inschrift der größten Glocke 
des Trierer Domgeläutes, der große Christus- und Helena-Glocke (Glocke I, 2.273 mm, 7.970 kg, fis0). 
Die jüngste OTTO-Glocke mit dieser Inschrift dürfte die Christus-Glocke (Glocke I, 1.237 mm, 1.125 kg, 
e´) von St. Gereon in Köln-Merheim aus dem Jahre 1961 sein. 
 
Wie sehr sich dieses Glockengebet durch die Geschichte des Landes, der Kirchengemeinden und der 
Glocken zieht, die Bitte um Frieden aber immer wieder unerhört scheint, wird am Beispiel der Kirche St. 
Jakobus von Kotzenroth (heute Rosenheim) im Westerwald deutlich. Die Pfarrei gehört zum Bistum 
Trier. „Ein undatierter Aufsatz im `Lager=Buch Kotzenroth´, dass sich in Privatbesitz befindet, berichtet 
zu der Glocke, die sich bis zum Jahr 1917 im Turm der kath. Pfarrkirche zu Kotzenroth ... befand, 
folgendes:  
`Im Juli 1917, während des Weltkrieges, mussten wir eine unserer Glocken abliefern, um als 
Kriegsmaterial zu dienen. Durchs Volk ging damals die Meinung, nun sei der Krieg für Deutschland 
verloren, weil man die Kirchenglocken einforderte. Die von uns abgelieferte Glocke wog 119 kg, hatte 
einen Durchmesser von 59 cm, Ton g. Sie trug die Inschrift: O rex glorie veni cum pace. Von der Inschrift 
wurde ein Wachsabdruck genommen, damit dieselbe Inschrift auf einer späteren Ersatzglocke 
angebracht werden könne. Das Alter der Glocke war nicht zu bestimmen, jedenfalls kann man sie in 
das 16. Jahrhundert setzen auf Grund eben der angeführten Inschrift. Wir lieferten dieses Altertum ab, 
weil der Ton nicht mehr rein war, wie es scheint infolge eines Sprunges.´“ 
Zu den drei Glocken, die im Jahr 1921 von Otto für Kotzenroth gegossen wurden, heißt es in dem 
Aufsatz unter anderem: "Geliefert wurden die Glocken im Juli 1921. Am Fest des Kirchenpatrons 
konnten sie zum 1. Mal geläutet werden, nachdem am Sonntag vorher der Hochwürdigste Herr Abt Dr. 
Eberhard Hoffmann aus Marienstatt, ein geborener Naurother, ihnen die kirchl. Weihe gegeben.“  
 
Die Inschrift der großen Glocke lautete: 
 
O Rex Glorie veni cum pace  
betete ich wohl 300 Jahr, 
bis im Weltkrieg mein Rufen vergebens war. 
Ich mußt mit hinaus in blutigen Strauß. Nun komm ich wieder; 
möge mein Läuten fortan nur Gottes Frieden bedeuten. 
 
Wie ihre Vorgängerin aus dem 16. Jahrhundert, deren Inschrift sie in Wortlaut und Schrift übernommen 
hatte, wurde auch diese Glocke im darauffolgenden (Zweiten) Weltkrieg eingeschmolzen.1480 
 
Anstelle der lateinischen Fassung finden wir dieses Glockengebet auf der Christkönig-Glocke (Glocke 
I, 1.640 mm, 2.800 kg) des Geläutes der Kirche St. Markus in Ransbach-Baumbach in deutscher 
Sprache: 
  
CHRISTUS  KÖNIG  DER  HERRLICHKEIT  KOMM  MIT  DEINEM  FRIEDEN. 
 
                                                            
1477 Wenzel, 1924: Hessische Glockenkunde, Bd. 1: Die Glocken auf den Türmen der Stadt Kassel. 
1478 Walter, 1913, S. 167. Für Dernbach wurde dabei eine Glocke aus dem Jahre 1855 umgegossen. Walter, 1913, S. 229. 
1479 Siehe das Kapitel über das Trierer Domgeläut. 
1480 Informationen und Texte aus dem Lagerbuch durch freundliche Mitteilung von N. Lorsbach, Gebhardshain, 17.3. 2015. 
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Bei diesem eindrucksvollen, vierstimmigen Geläut handelt es sich um das tontiefste OTTO-Geläut in 
der Diözese Limburg und das nach Montabaur tontiefste Geläute des Westerwaldes.1481 
 
Die große Glocke (94 Ztr.) von 1903 in der Herz-Jesu-Kirche in Koblenz trug eine etwas abgewandelte 
Inschrift:  
Jesu rex gloriae, miserere nobis!“1482 
Jesu, König der Herrlichkeit, erbarme dich unser. 
 
Die Christusglocke (1.638 mm, 2.860 kg, h0), 1965 für die Kirche Maria vom Frieden in Homburg-Erbach 
im Saarland gegossen, zeigt eine ähnlich abgewandelte Inschrift: 
 
CHRISTUS REX PRINCEPS PACIS 
Christus, König, Fürst des Friedens 
 
Die Inschriften aller dieser Glocken 
- erinnern an die lange Tradition von Glockengebeten, 
- erinnern an die Kirchweihen und 
- sind gleichzeitig Friedensgebet nach langen, verlustreichen Kriegen und der Not der 
Nachkriegszeiten. 
Auf den Bittruf um Frieden antwortet die Pax-Christi-Glocke der Abtei St. Mauritius in Tholey aus dem 
Jahre 1958 mit dem oben schon erwähnten Wort Jesu nach dem Johannesevangelium (Joh 14,27) 
 
PACEM  MEAM  DO  VOBIS 
Meinen Frieden gebe ich euch. 
 
Weiter lautet die Inschrift dieser Glocke: 
 
PAX  CHRISTI  HEISS`  ICH, 
FRIEDEN  VERKÜND  ICH, 
DIE  VERMISSTEN  SUCH`  ICH, 
FÜR  DIE  GEFALLENEN  BITT´  ICH 
IHREN  GEFALLENEN  UND  VERMISSTEN  SÖHNEN  DIE GEMEINDE  THOLEY  1958 
 
„Die Glocke (stellt sich) namentlich vor. Ihre Aufgabe, dem Nachkriegsfrieden zu dienen, drückt sie 
eindrucksvoll in vier ... rhythmisch und akustisch korrespondierenden Versen aus. Die Wiederholung 
von `ich´ am Versende beruht auf einem alten Glockeninschriftenmuster. Inhaltlich erinnern die Verse 
an die Inschrift der Michaelsglocke in Saarlouis/St. Ludwig (1953)“, welche zu den ersten Glocken 
gehörte, die von der Saarlouiser Glockengießerei gegossen wurden. Ihre Inschrift lautet: „Die 
Gefallenen des Krieges und die in einem ungewissen Los zurückgehaltenen Söhne beklage ich, Michael 
...“1483 
 
4.03 Glockeninschriften und Kirchenjahr 
 
Man kann die Inschriften der Glocken nach ihrer historischen Entstehung und Herkunft beschreiben, 
wie dies oben für die alte Inschrift O rex gloriae .... dargestellt wurde. Im Folgenden aber werden 
Inschriften auf OTTO-Glocken anhand des Kirchenjahres vorgestellt. 
 
Das Kirchenjahr beginnt mit der Adventszeit. Urgestalt des Adventes ist Johannes der Täufer. Von ihm 
heißt es zu Beginn des Johannesevangeliums: „Ein Mensch trat auf, von Gott gesandt, sein Name war 
Johannes.“ (Joh 1,6). Die Botschaft des Täufers (Mk 1,3 parr, Joh 1,23) wird von der Johannes-Glocke 
der im 12. Jh. erbauten St. Georg-Kirche in Swisttal-Miel (Rhein-Sieg-Kreis) aufgegriffen. Die Inschrift 
dieser von Otto im Jahre 1955 gegossenen Glocke (h´, 807 mm, 330 kg) lautet: 
 
+ DEM  HL.  JOHANNES  BIN  ICH   GEWEIHT, 
DRUM  LÄUTET  MICH  ZU  FREUD  UND  LEID. 
ICH  MAHNE  STETS  ZU  BESSERN  EUCH! 
„UND  MACHT  DEM  HERRN  DEN  WEG  BEREIT!“ 
1847  -  1872  -  1917  -  1926  - 1944  -  1955 
 
                                                            
1481 Foersch, 1996, S. 749 f. 
1482 Walter, 1913, S. 168. 
1483 Burnikel, 2010, S. 26. Siehe auch die Kapitel über die Abtei St. Mauritius in Tholey und die St. Ludwig-Kirche in Saarlouis. 
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Die Jahreszahlen beziehen sich auf das Schicksal der Vorgängerglocken: 1847 Guss einer Glocke von 
Georg Claren, die wohl 1872 umgegossen wurde. Es folgte die Vernichtung im 1. Weltkrieg. In 1926  
wurde eine Glocke von Heinrich Humpert angeschafft, die 1944 eingeschmolzen wurden. 1955 folgten 
dann zwei OTTO-Glocken (ais´ - h´), deren „Klangentfaltung (so Jakob Schaeben) füllig, locker und 
gebunden“ ist. 
 
Im Jahr 1958 hat die Saarlouiser Glockengießerei für die Evangelische Kreuzkirche Saarbrücken-
Herrensohr ein vierstimmiges Geläut gegossen, dessen Inschriften das gesamte Kirchenjahr – die 
Hochfeste und jeden Sonntag – umfassen: 
 
Weihnachtsglocke  (G-Glocke): 
 
Da aber erschien die Freundlichkeit und 
Leutseligkeit Gottes, unseres Heilandes. 
Titus 3,4 
 
Osterglocke  (B-Glocke): 
Gott aber hat den Herrn auferweckt und wird 
auch uns auferwecken durch seine Kraft. 




Pfingstglocke  (C-Glocke): 
Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unser Herz 
durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist. 
Röm, 5,5 
 
Trinitatisglocke  (D-Glocke): 
 
 
Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen 
Geistes sei mit euch allen! Amen. 
2. Kor. 13,13 
 
Für die Evangelische Kirche in Thedinghausen hat Otto in den Jahren 1926, 1953, 1954 Glocken 
gegossen, deren Inschriften insgesamt ein Weihnachts- und gleichzeitig Friedensmotiv 
ergeben.  
Von den vier Glocken des Jahres 1926 ist nur die Glocke mit der Inschrift:  
 
FRIEDEN  AUF  ERDEN 
erhalten. 
 
Nach dem Krieg ergänzte die Gemeinde im Jahre 1953 das Geläut um zwei weitere Glocken. Die A-
Glocke trägt die Inschrift  
 
EHRE  SEI  GOTT  IN  DER  HÖHE 
und die C-Glocke  
 
DEN  MENSCHEN  EIN  WOHLGEFALLEN. 
 
Jedes Mal, wenn sie läuten, verkünden sie die Weihnachtsbotschaft nach Lukas 2,14. 
 
Auch die größte der drei Glocken, die F. Otto für die Eppendorfer Kirche im Jahre 1893 gegossen hatte, 
trug als Inschrift den vorstehenden Vers aus dem Lukas-Evangelium. Sie wurde im Ersten Weltkrieg 
eingeschmolzen.  
 
Für die Lindenkirche in Berlin-Wilmersdorf wurden anstelle der von den Nazis konfiszierten Glocken im 
Jahre 1957 vier Glocken gegossen, deren Inschriften ebenfalls die Botschaft von Weihnachten zum 
Inhalt haben. Die Inschriften der Glocken beziehen sich auf Vers 5 aus dem 9. Kapitel des Buches 
Jesaja, den Luther wie folgt übersetzte:  
 
„Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn wird uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; 
und er heißt 
  
WUNDERBAR, RAT,    GOTT-HELD,    EWIG-VATER,    FRIEDE-FÜRST 
  (Glocke I)  (Glocke II)          (Glocke III)         (Glocke IV) 
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Dieser Text aus dem Alten Testament ist Teil der Schrifttexte der Gottesdienste am Weihnachtsfest. So 
passt es wunderbar zu den Glocken, dass sie im Jahre 1957 zum Weihnachtsfest in Dienst gestellt 
wurden. Die Glocken kamen am 7. Dez. 1957 in der Lindenkirche an, die Glockenweihe wurde am 24. 
Dez. 1957, Heiligabend, vollzogen. 
 
Die „Erscheinung des Herrn“ (Epiphanie) am 6. Januar ehrt die Dreikönigsglocke der Kirche St. 
Dreikönigen in Köln-Bickendorf. Sie gehört zu einem Geläut von drei OTTO-Glocken aus den Jahren 
1932, 1949 und 1955. Sie ist die größte und jüngste (1.012 mm, 640 kg). Ihre Inschrift lautet: 
 
HL. DREI  KÖNIGE 
ICH  WILL  VERKÜNDEN  DER  KÖNIGE  PREIS; 
SIE  EHRTEN  DAS  KIND  NACH  LANGER  REIS´. 
SO  MÜSST  AUCH  IHR  ZUM  HEILAND  GEH´N, 
EUCH  GLÜCK  UND  GNADE  ZU  ERFLEH´N. 
 
Im Jahre 1957 goss die Saarlouiser Glockengießerei für die Evangelische Christuskirche in 
Saarbrücken-Rotenbühl1484 (SGO 229) ein fünfstimmiges Ostergeläut mit Ich-bin-Worten Jesu: 
 
C-Glocke:   
Christus spricht: 
















Ich bin das Licht der Welt 
 
Die Inschrift der kleinsten Glocke (d´´, 723 mm, 250 kg) des dreistimmigen Geläutes von St. Georg in 
Bremen-Horn (1965) lautet: 
Jesus, Dir jauchzt alles zu, 
Herr über Leben und Tod bist Du. 
 
Bei dem Text handelt es sich um den Anfang der zweiten Strophe des Liedes: „Wahrer Gott, wir glauben 
dir, ...“ Es ist ein katholisches Kirchenlied von Christoph Bernhard Verspoell (1743 – 1818). Dieses Lied 
wird vorwiegend in der Osterzeit gesungen, findet aber auch bei Beerdigungsmessen Verwendung, 
besonders, wenn sie als Auferstehungsämter gefeiert werden. Deshalb wird die kleine Glocke von St. 
Georg, Bremen-Horn, auch als Totenglocke verwendet. 
 
Im Jahre 1933 goß Otto für die Kirchengemeinde St. Johannes Evangelist in Oberhausen, Schladviertel, 
ein vierstimmiges Geläut (cis´ - e´ - fis´  - gis´) mit einem Gewicht von fast 5 Tonnen. Die Glocken wurden 
in einem neuen, wuchtigen Turm mit zwei Spitzen aufgehängt. Sie wurden im 2. Weltkrieg 
beschlagnahmt, Turm und Kirche bei einem Bombenangriff in der Nacht vom 14. auf den 15. Juni 1943 
vollständig zerstört.  
Heute hängen in der neu erbauten Kirche keine OTTO-Glocken mehr, sondern sechs neue, im Jahre 
1965 von Petit & Gebr. Edelbrock gegossene Glocken.1485 Die Inschriften der ehemaligen OTTO-
Glocken sind leider nicht bekannt. Die Inschriften der heutigen Glocken zeichnen diese als ein wirkliches  
 
 
                                                            
1484 Ordner Nr. 229 der Saarlouiser Glockengießerei (SGO). 
1485 Zum neuen Geläute siehe Glockenbuch des Stadtdekanats Oberhausen. 
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Pfingstgeläut aus: 
 
Glocke I  
D E M   G E I S T   D E R   G O T T E S F U R C H T 
Die Liebe überhebt sich nicht. 
Glocke II  
D E M   G E I S T   D E R   E R K E N N T N I S 
Die alle Erkenntnis übersteigende Liebe Christi erkennen. 
Glocke III  
D E M   G E I S T   D E R   S T Ä R K E 
Stark wie der Tod ist die Liebe. 
Glocke IV  
D E M   G E I S T   D E S   R A T E S 
Dein guter Geist lehre mich Deinen Willen tun. 
 
Glocke V  
D E M   G E I S T   D E S   V E R S T A N D E S 
Die Liebe freut sich an der Wahrheit. 
Glocke VI  
D E M   G E I S T   D E R   W E I S H E I T 
Die Weisheit geht Dir entgegen wie eine Mutter. 
 
Für die Kirche St. Gereon in Köln-Merheim hat Otto 1961 fünf Glocken gegossen. Die Glocke I  (1.241 
mm, 1.125 kg, e´) trägt als Inschrift das obenstehende alte Glockengebet. Glocke II (1.105 mm, 800 kg, 
fis´) ist dem Hl. Geist geweiht. Ihre Inschrift lautet: 
 
+  VENI,  SANCTE  SPIRITUS,  ET  EMITTE  CAELITUS  LUCIS  TUAE  RADIUM 
+ Komm, Heiliger Geist, und sende vom Himmel her Deines Lichtes Strahl! 
 
Diese alte Pfingstsequenz aus der Zeit um 1200 wird dem englischen Bischof Stephen Langton 




4.04 Christus- und Christkönig-Glocken 
 
Der auferstandene Christus, der in Herrlichkeit wiederkommen wird, ist Anfang, Ursprung, Fundament 
und Ziel christlichen Glaubens. Viele Glocken sind ihm geweiht.  
Jesus Christus wurde von Anfang an immer auch schon als König gesehen und verehrt (Lk 1,32; Mt 
21,5; Lk 19,38; Joh 12,14; Mk 15,2+9+26). Deshalb beginnt auch ein Choral der von Johann Sebastian 
Bach komponierten Johannespassion mit den Worten: „Ach großer König, groß zu allen Zeiten“. 
Aus Anlass der 1600-Jahr-Feier des Konzils von Nicäa (325 n. Chr.) führt Papst Pius XI. mit der 
Enzyklika Quas primas im Jahre 1925 das Fest Christkönig ein. Mit dieser Enzyklika sollte nicht die 
Trennung von Staat und Kirche in Frage gestellt, sondern die geistliche Königsherrschaft Christi betont 
werden. Diese sollte sich in den unruhigen Jahren der Zwischenkriegszeit in allen Lebensbereichen des 
Einzelnen, aber auch in Gesellschaft und Politik entfalten. Das Königsein Christi blieb aber immer das, 
zu dem Jesus sich vor Pilatus bekannte (Mk 15,2) und weshalb er dann auch mit Dornen gekrönt wurde. 
Ab dem Jahr 1925 findet man aus diesem Grund eine Reihe von Christkönig-Glocken, deren 
Namensgebung von diesem Fest inspiriert wurde. 
Bei den, dem Erlöser, dem Christus oder Christkönig geweihten Glocken handelt es sich meist um die 
größte Glocke des jeweiligen Geläutes. 
 
Für die Franziskanerkirche in Dortmund goss Otto im Jahre 1902 drei Glocken (229 kg, 164 kg, 118 kg). 
Die größte Glocke wurde mit folgender Aufschrift gegossen1486: 
 
Christus  perpetuae  det  nobis  gaudia  vitae. 
Christus gewähre uns die Freuden des ewigen Lebens. 
 
Die größere der beiden Glocken (d´ - f´), die 1928 für die Kirche St. Lambertus in Immerath, Kreis 
Heinsberg, geliefert wurden, trug die Inschrift: 
 
                                                            
1486 Walter, 1913, S. 526. 
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Christkönigsglocke nennt man mich, 
Christkönigsherrschaft künde ich, 
Christkönigssegen bringe ich 
im Leben und im Tode über dich. 
 
Die OTTO-Glocken von Immerath wurden 1942 eingeschmolzen. Als im Jahre 1949 für die Kirche St. 
Peter und Paul in Frankfurt am Main ein vierstimmiges Geläute (es´ - g´ - b´ - c´´)1487 gegossen wurde, 
erhielt die Christkönig-Glocke (Glocke I, 1.340 mm, 1.650 kg) die gleiche Inschrift wie die große Glocke 
in Immenrath. 
 
Im Jahre 1931 wurde die Pfarr- und Wallfahrtskirche Mariä Geburt in Schneeberg im Odenwald 
erweitert. Über die vier neuen Glocken schrieb damals Joh. Strubel als amtlicher Glockenexperte: „Ein 
selten schönes Geläute!“1488 „Ein Jahr nach der Weihe des Erweiterungsbaus der Kirche konnten zur 
Ergänzung der zwei sehr alten Glocken von 1478 und 1492 vier weitere Glocken von der 
Glockengießerei Otto in Hemelingen bei Bremen beschafft werden. Sie wurden am 25. August 1932 
geweiht. Leider konnten diese Glocken nur knapp zehn Jahre ihren Dienst verrichten, da sie 1942 im 2. 
Weltkrieg abgegeben werden mussten.“1489 Die größte unter den neuen OTTO-Glocken war die 
Christkönigglocke (1.681 kg, es´). Ihre Inschrift war dem 1. Timotheus-Brief entnommen und lautete: 
 
Regi saeculorum, immortali et invisibili, soli Deo honor et gloria in saecula saeculorum 1932 
Allein Gott, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und Unsichtbaren, sei Ehre und Preis von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 1932 
 
Für die Kirche St. Josef in Völklingen-Wehrden an der Saar goss die Saarlouiser Glockengießerei im 
Jahre 1954 ein vierstimmiges Geläut. Ihre größte Glocke ist eine Christkönig-Glocke (es´) mit einem 
Gewicht von 1,4 Tonnen. Ihre Inschrift1490 ist die erste Zeile eines Christusliedes, dessen Text 1886 von 
Guido Maria Dreves verfasst wurde. Vertont wurde es im Jahre 1928 von Josef V. v. Wöß und befindet 
sich heute im katholischen Gesangbuch Gotteslob: 
 
Gelobt seist du, Herr Jesu Christ – ein König aller Ehren – gestiftet von der Stadt Völklingen 
 
Für die Kirche St. Cäcilia in Düsseldorf-Benrath wurden 1949 fünf Glocken (c´ - es´ - f´ - g´ - as´) 
gegossen (Glockengießer Karl (III) Otto), die die Glockennamen: Christus – Maria – Josef – Cäcilia - 
Jesus Kind tragen. Die Inschrift der Christus-Glocke (Glocke I) lautet1491: 
 
 
CHRISTUS  DEM  KÖNIG  DER  EWIGKEITEN, 
WILL  ICH  LOBSINGEN  ZU  ALLEN  ZEITEN 
 
DÜSSELDORF - BENRATH 1 9 4 9 
 
In der Kirche St. Lambertus in Erkelenz hängt in einem fünfstimmigen Geläute mit vier OTTO-Glocken 
eine Christkönig-Glocke aus dem Jahre 1957 mit folgender Inschrift: 
  
LAUDO  TE  CHRISTE  REX  GLORIAE  +  D.  A.  WIRTH  &  CO 
Ich lobe dich Christus, König der Herrlichkeit. 
 
Vom Geist einer Ecclesia triumphans geprägt, lautete die Inschrift der Christusglocke (2.370 mm, 1.510 
kg, cis´) des vierstimmigen OTTO-Geläutes (Gesamtgewicht 5.350 kg) von 1937 für die Kirche St. 
Laurentius, Hülzweiler / Saar:  
 
CHRISTUS  KÖNIG  BIN  ICH  GENANNT,  LAUT  SCHALLT  MEIN  RUF  INS  DEUTSCHE  LAND 
CHRISTUS  SIEGT  CHRISTUS  REGIERT  CHRISTUS  HERRSCHT  CHRISTUS TRIUMPHIERT 
 
Keiner dieser Glocken hat die Beschlagnahme des Zweiten Weltkrieges überstanden.1492 
 
                                                            
1487 Foersch, 1996, S. 251 f. 
1488 Gutachten vom 5. Sept. 1932 von Joh. Strubel, Domkapitular und amtlicher Glockenexperte der Diözese Würzburg. 
1489 Siehe Webseite der Pfarrei. 
1490 Saarbrücker Zeitung 18.3.1954. 
1491 Weitere Inschriften dieses Geläutes siehe unter Maria, Joseph etc. 
1492 Schwer, 2002, S. 165. 
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In lateinischer Form trug die Christusglocke (1.410 mm, 1.956 kg, d´) der Rostocker Christuskirche aus 
dem Jahre 1925 dieses seit dem 8. Jh. im Abendland weitverbreitete Lob des Christuskönigs (Laudes 
Regiae):  
Christus vincit, Christus regnat, Christus imperat. 
 
Für die im Jahre 1955 erbaute St. Joseph-Kirche in Köln-Rodenkirchen hat die Fa. Otto im Jahre 1958 
ein vierstimmiges Geläut (es´ - ges´ - as´ - b´) gegossen. Es ist ein schönes Geläut mit typischem OTTO-
Klang.1493 Die größte Glocke (es´, 1.350 kg) ist die Christkönig-Glocke mit der Inschrift: 
 
CHRISTUS GESTERN + CHRISTUS HEUTE + CHRISTUS IN EWIGKEIT 
1958 
 
Der Christustitel für den als Messias erkannten Jesus bezieht sich immer auf seinen Tod und den Sieg 
über denselben durch die Auferweckung, setzt also diese Ereignisse voraus und fasst ihre 
Heilsbedeutung zusammen. Diesem Heilsgeheimnis widmet sich die Inschrift der Glocke (975 mm, 550 
kg, g´), die 1935 für die Kirche Kreuzerhöhung in Gerlfangen gegossen wurde. Sie lautet: 
 
O  CRUX  SPES  UNICA1494 
Oh Kreuz, einzige Hoffnung. 
 
Der lateinische Vesperhymnus zur Karwoche „Vexilla regis prodeunt“, den der Dichter und Bischof von 
Poitiers, Venantius Fortunatus, um das Jahr 600 zur Ehre des Kreuzes Christis verfasst hat, enthält in 
einer später hinzugefügten Strophe die Verszeile: „O crux, ave, spes unica hoc passionis tempore“, auf 
deutsch: „Sei gegrüßt, o Kreuz, du einzige Hoffnung in dieser Leidenszeit.”1495  
 
Für die Pfarrkirche Herz Jesu in Euskirchen goss Otto im Jahre 1908 vier Glocken (b0 des1 - es1 - f1). 
Alle Glocken fielen den Glockenbeschlagnahmen zum Opfer. Die beiden mittleren (1.450 und 1.310 
mm, 1.950 und 1.400 kg) richteten Lob und Bitte an Christus, den Erlöser: 
 
HAC  IN  CAMPANA  SIT  LAUS  TIBI,  CHRISTE,  SONORA 
Durch diese Glocke erschalle dir, Christus, Lob. 
 
DEFENDAT  NOS  SEMPER  CHRISTUS  DEI  FILIUS 




Im 19. Jahrhundert erlebte die Herz-Jesu-Verehrung einen starken Aufschwung. Zu Weihnachten 1899 
weihte Papst Leo XIII. zum Heiligen Jahr 1900 die ganze Welt dem Herzen Jesu. Im selben Jahre hatte 
Otto für die Pfarrei St. Marin in Bonn-Muffendorf drei Glocken (dis´- fis´ - gis´) geliefert. Die größte der 
drei maß 1.330 mm und wog 1.616 kg. Sie wurde dem Herzen Jesu geweiht: 
 
COR  JESU 
MISERERE  NOBIS 
+  MUFFENDORF  1899  + 
 





Die Kirche St. Audomar in Frechen hat ein fünfstimmiges OTTO-Geläut.1497 Die Glocken II bis V wurden 
1950 gegossen. Die größte Glocke (1.770 mm, 3.975 kg, b0) stammt aus dem Jahr 1930. Sie ist der Hl. 
Dreifaltigkeit geweiht. Ihre Inschrift lautet:  
                                                            
1493 1965 schrieb Schaeben über OTTO-Glocken für St. Rochus in Düsseldorf-Pempelfort: „Charakteristisches Merkmal ist –  
       wie bei fast allen Glocken der Firma Otto – die Tieflage der kräftig singenden Nebenschlagtöne, die nahe in die Region der  
       Durterz reicht.“ Vgl. hierzu das Kapitel über die Charakterisierung von OTTO-Glocken. 
1494 Bei Bonkhoff (1997, S.108) wird die Inschrift mit „o crux ope sunico“ wiedergegeben. Es muss sich um einen Schreib- oder  
       Lesefehler handeln. 
1495 Der Hymnus erhielt mit dem Lied: „Des Königs Banner wallt empor...“ 1874 von Peter Soemer eine Übertragung in die  
       deutsche Sprache. 
1496 Vgl. hierzu das Kapitel über die OTTO-Glocken für Duderstadt, Hemelingen und Desingerode. 
1497 Stens, 3/2012. Siehe das Kapitel über die Glocken von St. Audomar. 
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DEN SCHÖPFER WILL ICH EHREN, 
DEN RUHM DES SOHNES STETS VERMEHREN, 
DEN GEIST ICH PREISE ALLE ZEIT, 
MEIN JUBEL DIR, DREIFALTIGKEIT. 
DOCH KLAGE ICH MIT DUMPFEM TON, 
TRITT EINE SEEL’ VOR GOTTES THRON, 
DANN BETE FÜR DIE ARME SEELE, 
DES RICHTERS GNAD’ SIE ANEMPFEHLE. 
 
Ein Jahr später goss Otto das fünfstimmige Geläut für das Kloster Knechtsteden. Bei der größten Glocke 
dieses Geläutes handelt es sich auch um eine Glocke, die der Hl. Dreifaltigkeit geweiht ist.1498 
 
Im Jahre 1899 lieferte Otto drei Glocken (g - b - c) für die Kirche St. Maria Heimsuchung in Morsbach-
Holpe im Oberbergischen.1499 Die Inschrift der großen Dreifaltigkeitsglocke machte sie nach dem Willen 
der Auftraggeber zu einer wahren Segensglocke: 
 
Benedicat et custodiat hanc parochiam et omnes habitantes in ea omnipotens et 
misericors Deus Pater et Filius et Spiritus Sanctus. 
Es segne und behüte diese Pfarrei und alle, die ihn ihr wohnen, der allmächtige und barmherzige 
Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist. 
 
Bei jedem Läuten erklang ihr in Erz gegossenes Segensgebet. Dieses verstummte aber schon nach 18 
Jahre, da die Glocke zusammen mit der kleinsten Glocke des dreistimmigen Geläutes im Jahre 1917 




Für die Kirche St. Michael in Saarbrücken-St. Johann lieferten die Ottos zweimal komplette Engel-
Geläute, das erste Mal im Jahre 1924 durch die Hemelinger Gießerei und das zweite Mal nach dem 2. 
Weltkrieg im Jahre 1953 durch ihre Saarlouiser Glockengießerei. Die Glocken waren bzw. sind den 
Erzengeln Michael, Gabriel und Raphael sowie dem Schutzengel und Maria als der „Königin der Engel“ 
geweiht.1500 
 
In der Kirche St. Heinrich in Biringen/Saar hingen 1937/38 vier OTTO-Glocken. Bei einer dieser Glocken 
handelte es sich um eine Engel-Glocke (880 mm, 420 kg, b´) mit folgender Inschrift1501. 
 
ENGEL  GOTTES  REIN,  WOLLET  DER  KINDER  HÜTER  SEIN. 
 
1936 lieferte Otto für die Liebfrauen-Kirche in Osnabrück-Eversburg zwei Glocken (b´ - c´´, 460 kg, 280 
kg). Die kleinere hat den Weltkrieg überlebt. Es ist eine Schutzengel-Glocke. Sie ist verziert mit einem 
Schutzengel und folgender Inschrift: 
 
Hostes repello – Pacem procuro – Pestientiam fugo 
Die Feinde wehre ich ab. Den Frieden sichere ich. Krankheit vertreibe ich. 
 
Diese Inschrift verweist schon auf die folgende Gruppe von Inschriften, die eine „Zusammenfassung 
der Gesamtbestimmung der Glocken“ darstellen.1502 
 
4.08 Laudo Deum verum .... 
 
Eine Unzahl von Inschriften, die seit vielen Jahrhunderten auf Glocken Verwendung finden, befassen 
sich mit den, den Glocken selbst zugeschriebenen Aufgaben und Fähigkeiten, den sogenannten virtutes 
campanae septem, den sieben „Tugenden“ der Glocken. Am bekanntesten dürfte die diesbezügliche 
Inschrift der Glocke des Münsters im schweizerischen Schaffhausen sein, die Friedrich Schiller seinem 
„Lied von der Glocke“ voranstellte. Die Glocken rufen zu Gebet und Gottesdienst; sie bitten Gott um 
                                                            
1498 Vgl. das Kapitel über die Glocken für das Kloster in Knechtsteden. 
1499 Pampus/Hillenbach, 2003, S. 282 f. 
1500 Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken von St. Michael in Saarbrücken-St. Johann. 
1501 Schwer, 2002, S. 162. 
1502 Vgl. Walter, 1913, S. 185 – 187. 
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seinen Schutz und Segen oder die Heiligen um Fürsprache.1503 Über mehrere Jahrhunderte wurde dem 
Klang der Glocken auch eine magisch-apotropäische (= Unheil abwehrende) Wirkung zugeschrieben. 
Sie kommt z. B. in der Glockeninschrift „fulgura frango“ (= ich breche die Blitze) zum Ausdruck. 
 
Der Inschrift der „Schiller-Glocke“ von Schaffhausen sehr ähnlich ist die Inschrift der Kunibert-Glocke 






ORA PRO NOBIS. 
Die Lebenden rufe ich, die Toten betrauere ich, die Blitze breche ich. Hl. Kunibert, bitte 
für uns! 
 
Für die Kirche in Bedekaspel (Kreis Aurich) hatte F. Otto im Jahre 1884 eine Glocke mit einem Gewicht 
von 1.672 kg gegossen. Sie wurde neun Jahre später in zwei kleinere Glocken (1.050 mm, 870 mm) mit 
einem Gewicht von 1.053 kg umgegossen. Die Inschrift der größeren Glocke1504 lautete: 
 
Magister Otto me fecit anno 1893. 
Vivos voco, defunctos plango. 
Unsere Zeiten stehen in Gottes Hand. 
Lehr sie deuten hin aufs Vaterland. 
 
Für die Kirche St. Michael in Velbert-Langenberg goss die Firma F. Otto im Jahre 1900 ein vierstimmiges 
Geläut (es´ - ges´ - as´ - b´). Carl Otto wird im Glockenbuch des Dekanats Mettmann als Gießer genannt. 
Die Inschrift auf der großen Glocke I (Kreuz-Glocke) lautet: 
 
So oft die Kreuzesglock’ erklingt, 
Sie dies Gebet zum Himmel singt: 
O Gott, streck’ aus dein’ milde Hand 
Und benedeie Leut’ und Land! 
Wend’ ab Pest, Krieg und Hungersnot, 
Auch Brand, Blitz, Hagel, bösen Tod! 
Stadt Langenberg, beschütz’ allzeit, 
Gib Gnad’ ihr, Fried’ und Seligkeit! 
Anno sancto 1 9 0 01505 
Für die Kirche St. Pankratius in Weilerswist-Lommersum hat die Firma Otto 1903 eine Glocke gegossen. 
Auch hier wird Karl(I) Otto als Gießer genannt. Diese, dem Hl. Petrus geweihte Glocke (1.338 mm, 
1.509 kg, dis´) überstand beide Weltkriege und ist nach Meinung des Glockenexperten Jakob Schaeben 
ein Werk aus der besten Zeit der Fa. Otto aus Hemelingen1506. Sie trägt folgende zweizeilige Inschrift: 
 
+ Sub parocho Laurentio Nobis, Decano, anno MCMIII a F. Otto fusa, Petrus vocor. 
+ Laudo Deum verum, plebem voco, congrego clerum. Defunctos ploro, nimbum fugo, festa decoro. 
+ Unter Pfarrer Laurentius Nobis, Dechant, im Jahre 1903 von F. Otto gegossen. Petrus heiße ich. 
+ Ich lobe den wahren Gott, ich rufe das Volk, ich versammle die Geistlichkeit. Die Verstorbenen 
        beklage ich, die Sturmwolke vertreibe ich, das Fest schmücke ich. 
 
Das Saarland verehrt in besonderer Weise den Hl. Wendelin (Festtag 20. Okt.). Dieser Heilige, nach 
dem die Kreisstadt St. Wendel benannt ist, war im 6. Jh. ein Einsiedler. Trotz einer Vita aus der Zeit um 
das Jahr 1000 ist der historische Kern dieser Heiligenbeschreibung nicht mehr zu ermitteln. Sein Grab 
in St. Wendel ist um das Jahr 1000 bezeugt. Er wird seit dem 12. Jahrhundert als Volksheiliger verehrt. 
Manchmal wird er als Gründer und erster Abt der Abtei Tholey angesehen, was aber historisch nicht 
haltbar ist. 
                                                            
1503 Siehe hierzu den Exkurs über die Schillerglocke. Vgl. auch Segmüller 1921, S. 3 - 10: Der Glocke Bestimmung. 
1504 Rauchheld, 1929, S. 123. 
1505 Das Jahr 1900 war das 22. öffentlich gefeierte Ordentliche Heilige Jahr. In ihm weihte Papst Leo XIII. die Welt an das Herz  
       Jesu. 
1506 Vgl. „Glocken im Dekanat Euskirchen“. 
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Nach seinem Tod blieb Wendelin in der Erinnerung der Menschen der Region lebendig als jemand, der 
immer uneigennützig half, so oft man sich auch an ihn wandte. Bald wurde er zum Schutzpatron der 
Hirten und Landleute; etliche Kirchen sind ihm geweiht. 
Für die Kirche St. Alban in Thalexweiler (Saar), keine 20 km von St. Wendel entfernt, hat die Saarlouiser 
Glockengießerei im Jahre 1954 ein dreistimmiges Geläut gegossen. Dessen Glocke III  (910 mm, 487 
kg, a´) ist dem Heiligen Wendelin geweiht. Ihre Inschrift lautet: 
 
Sancte Wendeline repelle pestem, famem et bellum 
Hl. Wendelin, wehre ab Pest, Hunger und Krieg 
 
Den 2. Weltkrieg überstand die Bernward-Glocke (1.120 mm, 894 kg, f´) nicht, die zusammen mit einer 
zweiten Glocke für St. Josef in Verden an der Aller im Jahre 1894 gegossen wurde.1507 Sie trug die 
Inschrift: 
DUM  TRAHOR  -  AUDITE  -  VOCO  VOS  AD  SANCTA  VENITE. 
Wenn ich geläutet werde, höret: ich rufe euch, kommet zum Heiligtum. 
 
Auch hier handelt es sich um eine Inschrift, die bis ins frühe 14. Jahrhundert zurückreicht.1508 
 
Die Glocken laden zur Feier der Eucharistie, des Abendmahles ein. Dies bringt die Inschrift der Glocke 
der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) Brunsbrock im Landkreis Verden, 
Niedersachsen, sehr schön zum Ausdruck.  
“Am 9. November 1888 bestellte die Gemeinde bei der Firma Otto in Hemelingen eine neue Glocke. 
Schon am 21. Dezember 1888 konnte sie in einem neu erbauten Glockenturm aufgehängt werden. 
Heiligabend 1888 wurde sie zum ersten Mal geläutet.“ Die Glocke trägt die wunderschöne Inschrift: 
 
Kommt, denn es ist Alles bereit. 
 
„Diese Glocke läutet noch heute im Turm der jetzigen Kirche“. Die Glocke mit dem Nominal As hat ein 
Gewicht von 933 Pfund = 466,5 kg.1509 Diese Inschrift aus Lk 14,17 trug auch die größte Glocke des 






Der überwiegende Teil der Glocken trägt Fürbitt-Inschriften, welche sich an Maria, Joseph oder eine/n 
der vielen Heiligen wenden. Unter letzteren ist oft auch die/der Heilige des Patroziniums der Kirche zu 
finden. Grundlage für die Fürbitte ist der Glaube, dass jeder, der ganz bei Gott ist, uns wie Gott ganz 
nahe ist. Deshalb können wir Jesus, die Heiligen, Schutzpatrone oder andere uns wichtigen Vorfahren 
als Person ansprechen. Sie sind bei uns in unseren Nöten und Kämpfen und wir tun gut daran, uns 
unter den Toten Freunde, Brüder und Schwestern zu bewahren oder gar zu suchen und mit diesen 
(lebenden!) Toten unser irdisches Leben zu bewältigen oder zu meistern und unserem ewigen Leben 
entgegenzugehen.1511 Die Heiligen und Verstorbenen wenden sich fürbittend an Gott. Denn dieser hat 
uns zugesagt, dass jeder seinen Schutz erfährt, und wer ihn anruft, wird erhört. Gott sagt: „Ich will mich 
zeigen als sein Gott, ich bin ihm nah in jeder Not; des Lebens Fülle ist sein Teil, und schauen wird er 
einst mein Heil.“1512 Wir können uns das konkret nicht vorstellen, dürfen aber mit den beiden Theologen 
und Mystikern Meister Eckhart und Karl Rahner1513 sagen, beten und hoffen:  
 
Gott ist mir näher als ich mir selber bin, 
darum vertraue ich darauf, 
dass ich – auch im Tod – in Gott geborgen bin, 
wenn ich auch nicht weiß wie. 
 
Dieses Fürbittverständnis unterscheidet sich von Fürbitten in der Volksfrömmigkeit, die sich unmittelbar 
und direkt an Heilige oder Schutzpatrone wenden und deren Hilfe ebenso unmittelbar und konkret 
                                                            
1507 Altes Kassen- und Abrechnungsbuch Fa. Otto. Mail Viktor Blume, Verden, 11.1.2013. 
1508 Walter, 1913, S. 205. 
1509 www.selk-brunsbrock.de: Die Kirchgebäude. 
1510 Niemöller, 1903, S. 120. 
1511 So der Synodenbeschluss „Unsere Hoffnung“ (1975) I. 3, an dem J. B. Metz wesentlich mitgewirkt hat.  
       Vgl. auch Hans Kessler: Sucht den Lebenden nicht bei den Toten. Die Auferstehung Jesu Christ. Würzburg 2002, S. 413. 
1512 Psalm 91, Verse 14+15 in der Liedform des EGB 1972 oder GL 423, 3. Strophe.  
1513 Meister Eckhart (* 1260; + 1328); Karl Rahner (* 1904; + 1984). 
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erwarten. Dabei sind all unsere Bitten und Wünsche im Grund überflüssig, denn Gott weiß, wessen wir 
bedürfen, noch bevor wir ihn bitten. (Mt 6,8) 
 
Neben dem Auferstandenen sind es die in der Heilsgeschichte bedeutenden Personen wie die 
Gottesmutter, der hl. Josef und die Apostel, auf die sich die Glockeninschriften beziehen. Hinzu kommt 
die Vielzahl der Heiligen, z. B. des Patroziniums der jeweiligen Kirchen, aber auch Heilige, die in 




4.10 Jesus, Maria und Josef 
 
Durch die Ortschaft Widdersdorf – heute Stadtteil im Westen Kölns – führt ein Teil des Jakobsweges. 
Von ihm leitet sich der Name der Kirche und Pfarrei St. Jakobus ab, für die Otto im Jahre 1902 vier 
Glocken gegossen hatte: g´ - a´ - h´ - d´´1514. Die drei großen Glocken waren der Hl. Familie, Jesus, 
Maria und Joseph, geweiht. Die Inschriften der im 1. Weltkrieg untergegangenen Glocken lauteten: 
 
g-Glocke: 
Convoco  devotos,  fleo  funera, 
festo  honesto. 
In  honorem  sctae  familiae, 
Jesu,  Maria,  Joseph. 
Ich rufe die Getreuen zusammen, ich beweine die Toten, 
ich ziere das Fest, 
zu Ehren der Heiligen Familie, 
Jesus, Maria, Joseph. 
a-Glocke:  
Te  cano  voce  pia; 
Tibi  clango,  virgo  Maria. 
Dich besinge ich mit frommer Stimme; 
Dir klinge ich, Jungfrau Maria. 
 
h-Glocke: 
Te  celebro  Joseph 
Almae  sponsum  genetricis. 
Dich Joseph rühme ich 
Den Verlobten der gütigen Mutter. 
 
Nach dem Evangelisten Lukas (Lk 1,18) beginnt der Engel des Herrn die Botschaft von der Geburt des 
Erlösers mit den Worten 
 
AVE  MARIA  GRATIA  PLENA  DOMINUS  TECUM 
Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade, der Herr ist mit dir. 
 
Dieser Englische Gruß (=Gruß des Engels) findet sich seit dem 13. Jh. durch alle Jahrhunderte hindurch 
auf einer Vielzahl von Glocken, so auch in Kurzform auf je einer Glocke der Vierergeläute, welche von 
Otto in den Jahren 1908 und 1951 für das Hildegardis-Kloster zu Eibingen im Rheingau gegossen 
wurden.1515  
 
Im Jahre 1897 war durch Karl (I) Otto für Desingerode eine aus dem Jahre 1497 stammende Glocke 
unter Beibehaltung ihrer alten Inschrift umgegossen worden.1516 Es handelt sich dabei um die alte und 
im 15. Jahrhundert verbreitete Inschrift 
 
HILF  GOT  MARIA  BEROT 
 
Die Inschrift bittet Gott um Hilfe und die Gottesmutter um Rat. Auf den Rat der Gottesmutter hören, 
wurzelt in dem Wort Mariens: „Alles, was er euch sagt, das tut.“ (Joh 2,5).  
                                                            
1514 Walter, 1913, S. 528. 
1515 Walter, 1913, S. 175 + 536/7. Siehe auch das Kapitel über die Glocken im Hildegardis-Kloster in Eibingen. 
1516 Walter, 1913, S. 168. Siehe auch das Kapitel über die Glocken von Desingerode. 
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Während Maria nach Johannes den Menschen sagt, dass sie alles, was er = Jesu ihnen sagt, tun sollen, 
wird dies bei der Josefsglocke (1.860mm, 1.43 kg, d´) von St. Adolfus aus dem Jahre 1913 mit folgender 
Inschrift auf Josef übertragen: 
 
GEHET  ZU  JOSEF,  UND  WAS  ER  EUCH  SAGT, 
DAS  TUET. 
 
In dem schon weiter oben erwähnten Geläute von Eschweiler-Pumpe aus dem Jahre 1903 trägt die 
Marienglocke folgende Inschrift:1517 
 
Maria  virgo  laudetur 
mea  dum  vox  audietur. 
Gelobt sei die Jungfrau Maria, 
wenn meine Stimme gehört wird. 
 
Die Marienglocke der Kirche St. Blasius in Saarwellingen (gegossen 1908, Glocke II von vier Glocken) 
trug folgende Inschrift1518: 
 
BEATA  MARIA  VIRGINIS  SINE  LABE 
Selige Jungfrau Maria ohne Makel. 
 
Im Jahre 1929 lieferte Otto für die Pfarrkirche Heilig Kreuz in Hamm-Herringen drei Glocken, von denen 
nur die kleinste Glocke erhalten geblieben ist. Der Glockensachverständige Claus Peter bemerkt in 
seinem Gutachten über das heutige Geläut (drei Stahlglocken des BVG von 1946 und die kleine OTTO-
Glocke): „Sehr schöner Guß!“ Ihre Inschrift „im Stil got. Minuskeln des mittl. 15. Jhs.“ 
 
Nos  cum  prole  pia  benedicat  Virgo  Maria  + 1929  + 
Mit ihrem lieben Kinde hat uns die Gottesmutter gesegnet. 
 
 
Die Marienglocke von St. Engelbert, Essen, ist die Glocke II in dem vierstimmigen Geläut von 1934: 
 
+  MARIENGLOCKE.  + 
DER  MUTTER  MARIA  BIN  ICH  GEWEIHT, 
RUFE  ZU  CHRISTUS  DIE  CHRISTENHEIT. 
O  MUTTER  MIT  DEM  KINDE  LIEB 
UNS  ALLEN  DEINEN  SEGEN  GIB! 
 
Im Gegensatz zur Marienglocke von St. Engelbert ist Essen hat die Marienglocke von St. Laurentius, 
Hülzweiler/Saar, von 1937 (621 kg, a) den Zweiten Weltkrieg nicht überstanden. Das Geläut von 
Hülzweiler wurde in die Kategorie A eingestuft und eingeschmolzen. Die Inschrift lautete1519: 
 
MARIENGLOCKE HEISSE ICH, DIE GOTTESMUTTER  PREISE  ICH. 
ZUM  AVE  MAHNE  ICH. MEISTER  OTTO  GOSS MICH. 
STIFTER: FAM. NIKOLAUS KESSLER – KAAS 
 
In der dem Patrozinium des Hl. Heinrich unterstellten Kirche von Biringen/Saar hingen 1937/38 vier 
OTTO-Glocken. Glocke II (1.118 mm, 865 kg, ges´) war der Jungfrau Maria geweiht1520. Ihre Inschrift 
lautete: 
 
MARIENS  LOB  VERKKÜNDE  ICH,   
ZU  JESUS  IHREM  SOHN  FÜHRE MICH. 
 
1957 hat die Kirche durch die Saarlouiser Glockengießerei vier neue Glocken (es´ - ges´ - as´ - b´) mit 
einem Gesamtgewicht von 3.850 kg erhalten, ein schönes und stattliches Geläut für den kleinen Ort 
bzw. die kleine Gemeinde. 
 
                                                            
1517 Walter, 1913, S. 529. 
1518 Schwer, 2002, S. 168. 
1519 Schwer, 2002, S. 165. 
1520 Schwer, 2002, S. 162. 
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Die Marienglocke der Herz Jesu-Kirche in Gresaubach/Saar von 1911 griff mit ihrem Klang und ihrer 
Inschrift1521 den alten Hymnus von Bernardus Morlanensis (um 1140) auf, den Heinrich Bone (1813 – 
1893) übersetzte:  
 
ALLE  TAGE  SING  UND  SAGE  LOB  DER  HIMMELSKÖNIGIN 
 
Bei der Marien-Glocke von St. Cäcilia in Düsseldorf-Benrath ist der Glockenspruch von der 
Jungfräulichkeit und Reinheit der Gottesmutter inspiriert: 
 
BEWAHR DER FRAUEN SITT UND ZUCHT, 
DER MÄNNER GLAUB’ UND TUG’D. 
DÜSSELDORF - BENRATH 1 9 4 9 
 
1950 wurde für St. Audomar in Frechen eine Marienglocke (Glocke IV, 1.205 mm, 1.050 kg, f´) 
gegossen. Zusammen mit drei weiteren OTTO-Glocken wurden so die vier OTTO-Glocken aus dem 




MARIA HILF – WERD ICH GENANNT, 
GERN WILL ICH DIENEN JEDEM STAND. 
ZU MEINES SOHNES EHR UND RUHM, 
RUF ALLE ICH ZUM HEILIGTUM. 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942, 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950. 
 
 
Der Heilige Joseph wird als Schirmherr der Kirche und Patron der Arbeiter verehrt. Die Josef-Glocke 
von St. Cäcilia in Düsseldorf-Benrath bezeugt dies mit ihrer Inschrift passend: 
 
DEM HEILIGEN JOSEF ZUM DANKE 
FÜR DIE ERHALTUNG DER KIRCHE (1939-1945)! 
 
„ST. JOSEF, TREUER ARBEITSMANN, 
NIMM DICH DER SORGEN ALLER AN; 
BEI JESUS, DEINEM PFLEGESOHN, 
UM ARBEIT BITT UND RECHTEN LOHN.“ 
 
DÜSSELDORF - BENRATH 1 9 4 9 
 
Der Hl. Josef wird dabei mit verschiedenen Beinamen und Beifügungen verehrt: St. Josef der Arbeiter, 
St. Josef der Bräutigam, Hl. Josef, Patron der Kirche und der Sterbenden. 
 
Heiligen, insbesondere dem Hl. Josef aber auch der Hl. Barbara, wurde immer wieder die Bitte um Hilfe 
im Sterben angetragen. Und so lautete die Inschrift der Josef-Glocke (996 mm, 550 kg, as) in St. 
Heinrich, Biringen/Saar, von 1937: 
 
JOSEF,  DANK  SEI  DIR, 
UM  GUTEN  TOD  BITTEN  WIR. 
 
Ganz ähnlich betet die Joseph-Glocke von St. Audomar in Frechen (1.074 mm, 750 kg, g´):  
 
ST. JOSEPH SEI ZUR HILF’ BEREIT 
IN TODESNOT UND ERDENLEID! 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHRE 1942, 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Die Saarlouiser Glockengießerei lieferte 1955 eine Josefsglocke (820 mm, 76 kg, h´) für die Kirche St. 
Martin in Neunkirchen an der Nahe. Die Inschrift bittet den Hl. Josef als Schirmherr oder Schutzpatron 
der Kirche und der Sterbenden um seine Fürsprache: 
 
                                                            
1521 Schwer, 2002, S, 164. 
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ST.  JOSEF 
PATRONUS  ECCLESIAE  ET  MORIENTIUM 
ORA  PRO  NOBIS  +  1955  + 
St. Josef, Schutzpatron der Kirche und der Sterbenden, bitte für uns. 
 
Für die katholische Kirche St. Christopherus in Gerderath/Erkelenz goss Otto 1954 drei Glocken als 
Ersatz für im Krieg eingeschmolzene Glocken. Die Glocke III (980 mm, 550 kg, gis´) trägt folgende 
Inschrift: 
Ad  honorem  S. Joseph,  Sponsi  B.M.V.  et  Eccl.  Univ.  Patroni. 
Sectamini  caritatem! 
Opus  justitiae  pax! 
Venite  et  gustate  coenam  meam! 
Zu Ehren des Hl. Joseph, des Bräutigams der seligen Jungfrau Maria und des Patrons der Weltkirche. 
Geht der Liebe nach! 
Friede ist das Werk der Gerechtigkeit! 
Kommt und kostet meine Speise! 
 
Im Jahre 1895 erhielt die Binger Pfarrkirche ein neues vierstimmiges OTTO-Geläut (b0 - d´ - f´ - g´), 
darunter eine Marienglocke (1.840 mm, 3300 kg, b0) und eine Josephsglocke (1.470 mm, 1650 kg, d´). 




Es barst das Erz, 
Doch nicht mein Herz. 
Ich stieg hinab 
Ins Flammengrab. 
Nun bin ich neu, 
Von Makel frei: 
O Bingen preiß´ mit mir 
Den Herren für und für! 
 
Josephsglocke: 
St. Joseph ist mein Name, 
Ich ruf´ mit meiner Braut: 
Beschütz´, o Herr, die Kirche, 
Die uns ist anvertraut. 
 
Halt´ Bingen und die Seinen 
In deiner mächt´gen Hut, 
Auf daß der alte Glaube 




Den Aposteln und insbesondere Petrus und Paulus – dem ersten und dem letzten Apostel1523 – ist eine 
Vielzahl von Glocken geweiht, so auch zwei Glocken aus dem Vierergeläut (des´ - es´ - f´ - ges´), 
welches die Glockengießer Otto im Jahre 1908 für die St. Pauluskirche in Köln lieferten.1524 
 
Glocke I, Paulusglocke: 
Paulus heiße ich, 
Christum preise ich,  
Mächtig rufe ich: 
Sünder, bekehre dich! 
Meynen schenkte mich, 
Walter nennt er sich. 
 
                                                            
1522 Walter, 1913, S. 514 f. Im selben Jahre lieferte Otto auch vier Glocken (e - g - a - h) für die neuerbaute Rochuskapelle in  
       Bingen. Zu den Inschriften der Glocken der Pfarrkirche und der Rochuskapelle siehe auch das Kapitel über diese Geläute. 
1523 Thomas Söding: Petrus und Paulus – und der Papst, in: Christ in der Gegenwart, 16. Febr. 2014. 
1524 Walter, 1913, S. 538. 
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Glocke III, Petrusglocke: 
Mit Paulus im Bund 
Ich Petrus mach kund 
Der Christenpflicht Stund 
Dem Volk in der Rund. 
 
 
4.12 Schutzpatrone der Glockengießer und Glöckner 
 
Glocken sind große, liturgische Musikinstrumente. Je nach der Disposition und Größe mehrstimmiger 
Geläute kann eine mehr oder weniger umfangreiche Reihe von Geläutemotiven unterschiedlichster 
Hymnen und Kirchenlieder intoniert werden. 
Die Hl. Cäcilia, oft mit einer tragbaren Kleinorgel dargestellt, ist die Patronin der Kirchenmusik. Sie wird 
seit dem 4. Jahrhundert im Kanon der Messe erwähnt. Ihr wurde schon im frühen Christentum große 
Verehrung zuteil, obwohl nur wenig von ihr bekannt ist. In einer Legende heißt es: Während die 
Musikinstrumente bei ihrer Hochzeitsfeier erklangen, bat Cäcilia den Herrn, er möge ihr Herz und ihren 
Leib unbefleckt erhalten. Sie achtete also gar nicht auf die Musik, sondern wandte ihre Gedanken dem 
Höchsten zu. Gerade weil sie sich von den Reizen der Musik nicht verführen ließ, wurde sie wohl zu 
deren Schutzheiligen. 
An diese legendäre Begebenheit knüpft die Inschrift der Glocke, die der Hl. Cäcilia geweiht ist, und 
welche im Jahr 1949 von der Fa. Otto für die Kirche St. Cäcilia in Düsseldorf-Benrath gegossen wurde, 
an. Die Glocke misst 1.030 mm und wiegt 700 kg. Sie ertönt auf g´. Ihre Inschrift lautet: 
 
HEILIGE  CÄCILIA,  PATRONIN  UNSERER  PFARRE,  MIT  DIR  BITTEN  WIR: 
 
„LAß  MEIN  HERZ  MAKELLOS  BLEIBEN, 
LAß  MICH  NICHT  ZUSCHANDEN  WERDEN!“ 
 
DÜSSELDORF - BENRATH 1 9 4 9 
 
In den Bergbauregionen des Ruhrgebietes und des Saarlandes finden sich viele Glocken, die der Hl. 
Barbara – der Schutzheiligen der Bergleute – geweiht sind. Die Heilige wurde der Legende nach von 
einem Berg vor Verfolgung geborgen, aber nicht verschüttet. Barbara zählt zu den vierzehn Nothelfern 
und ist eine der am meist verehrten Heiligen. Sie wird auch als Patronin der Glockengießer und Glöckner 
verehrt.  
Nach der Legende der Hl. Barbara wurde der Vater bei der Enthauptung seiner Tochter durch einen 
Blitz, dem ein starker Donner folgte, getötet. Bei heftigen Unwettern wurden früher zur Warnung der 
Menschen die Glocken geläutet. Darüber hinaus wurde den Glocken eine blitzebrechende Wirkung 
zugeschrieben: fulgura frango – Die Blitze breche ich. Dies könnte ein Grund dafür sein, warum auch 
die Glockengießer und Glöckner den Schutz der Hl. Barbara gesucht haben. 
Darüber hinaus ist Darstellungen der Hl. Barbara ein Turm als Attribut beigefügt. In dem Turm kann ein 
Hinweis auf den Kirchen- und Glockenturm gesehen werden. Im Gegensatz aber zum Turm in der 
Barbaralegende, der ein Gefängnis ist, erschallt vom Kirch- und Glockenturm die befreiende 
Frohbotschaft des Evangeliums. 
 
Im Jahr 1931 hatten die Ottos für die katholische Kirche in Illingen drei Glocken f' - as' - b' (a'') gegossen, 
die aber durch die Nazis eingeschmolzen wurden.1525 Im Jahr 1922 lieferte die Glockengießerei Otto für 
die Kirche St. Stephanus in Illingen an der Saar eine Glocke (g’).1526 Sie ist heute noch erhalten und der 
Hl. Barbara geweiht. Ihre Inschrift lautet: 
 
IN DER TEUFE1527 NACHT UND GRAUEN 
BITTEN WIR DICH VOLL VERTRAUEN 





                                                            
1525 HbTr 1952, S. 379. Akte 127 Saarlouiser Glockengießerei. Bonkhoff 1997, S. 117. 
1526 Akte 127 Saarlouiser Glockengießerei. Bistumsarchiv Trier Abt. 70 Nr. 2377 Pfarrakte und BIII 10,11 Bd. 20s. 
1527 Bergmännischer Ausdruck für Tiefe.  
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Es handelt sich hierbei um die erste Strophe eines Barbara-Gedichtes1528, dessen weitere Verse wie 
folgt lauten: 
Wende böser Wetter Tücke  
von uns ab und vom Himmel schicke  
durch dein Fleh’n der Engel Scharen,  
unsre Fahrten zu bewahren. 
 
Gegen Wasser, die da wollen  
überfluten Schacht und Stollen,  
gegen Sturz der Bergeswände  
gegen Feuersfluten sende  
Rettung uns aus deinen Händen. 
 
 Und wenn wir das Leben enden,  
gibt, daß wir uns froh erheben  
mit “Glück auf!” zum ew’gen Leben.  
 
Dann, entrückt der Erde Kreisen,  
woll´n dankbar wir dich preisen,  
die du stets mit Hülfe nah,  
Schutzpatronin Barbara.  
 
Die Glocke, zur Hoch-Zeit des Saarbergbaus (1850 bis 1960) gegossen und im 2. Weltkrieg nicht 
eingeschmolzen, erinnert mit den ersten Versen des Gedichtes an die Gefahren, denen der Bergmann, 
ob an der Saar oder im Ruhrgebiet, ausgesetzt ist, und intoniert ein Loblied auf die Patronin Barbara 
und den christlichen Glauben an das ewige Leben. Die Glocke gehört zu den ganz wenigen OTTO-
Glocken des Saarlandes, die die Glockenbeschlagnahme des 2. Weltkrieges überstanden haben. Ihr 
wurden im Jahr 1954 durch die Saarlouiser Glockengießerei vier neue Glocken (d’ - e’ - a’ - c’’) 
hinzugesellt.  
 
Die Inschrift der Barbara-Glocke der Kirche St. Hildegard in St. Ingbert im Saarland aus dem Jahr 1953 
enthält den Bittruf an die Heilige sowie deren Hilfezusage in Todesnot. Ihre Inschrift erinnert an die St. 
Ingberter Bergbautradition: 
 
Die Mutter ruft in bangen Nöten: St. Barbara hilf! 
Den Bergmann hör ich in der Grube beten: St. Barbara hilf! 
Wer meiner Hilfe im Leben gedenkt, 
Dem sei ein gutes Sterben geschenkt. 
 
Die Barbaraglocke (570 mm, 112 kg, f´´), die 1925 für die kath. Kapelle St. Barbara in Firmenich bei 
Mechernich gegossen worden war, erinnerte gleichzeitig an die Gefallenen der Gemeinde: 
 
IM LETZTEN STREITE 
STEH´ SCHIRMEND UNS ZUR SEITE, 
HEILIGE BARBARA. 
1925  
GEWIDMET DEN GEFALLENEN VON FIRMENICH 1914-1918 
 
In Köln-Ehrenfeld trägt die kleine cis-Glocke aus dem Jahre 1928 folgende Inschrift: 
 
BARBARA  NACH  KAMPF  UND  NOT 
LÄUTE  UNS  ZUM  SELGEN  TOD, 
BARBARA  IM  STERBEN, 
LASS  MICH  NICHT  VERDERBEN: 
 
Sie wird von den Ehrenfeldern liebevoll „dat Bärbelchen“ genannt. 
 
Neben der Hl. Barbara und der Hl. Cäcilia wird auch der Hl. Forckernus als Patron der Glockengießer 
genannt. In Irland gab es bereits zu Beginn des 5. Jahrhunderts bedeutende Glockengießer. Der Hl. 
                                                            
1528 Der Text soll von M. Burghard stammen. Siehe: http://www.alfred-ulrich-lindemann.de/barbarax/broschuere.htm. 
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Forckernus war der bekannteste unter ihnen. Forckernus, Sohn eines irischen Fürsten, wurde, nachdem 
er sich dem Christentum zugewandt hatte, von Bischof Loman unterrichtet und zum Priester geweiht. 
Später „flüchtete er sich in die Einsamkeit und baute in der Provinz Leinster ein Kloster“. „Er soll mit 
besonderer Vorliebe Glocken gegossen haben.“1529 Im 5. und 6. Jahrhundert hatten irische 
Wanderprediger die Glocke in Deutschland bekannt gemacht.  
In Heinrich Otte´s Glockenkunde ist zu lesen: „Patron der Glockengiesser ist der heilige Forckernus, ein 
Brite, welcher vor seiner Priesterweihe Glockengiesser gewesen sein soll: er wird in der Giesshütte 
dargestellt, wie er gerade eine aus dem Guss gekommene Glocke vollends ausarbeitet. Zuletzt führte 
er ein Einsiedlerleben und starb am 17. Februar; das Jahr seines Todes aber ist unbekannt. Ausserdem 
sind sie (die Glockengießer) auch dem Schutze des Goldschmiede-Heiligen Eligius und des mit der 
Bettlerglocke dargestellten Eremiten Antonius sowie des heiligen Patrons der Feuerarbeiter St. 
Laurentius empfohlen.“1530  
Dem Schutzpatron der (Glocken-)Gießer, dem Hl. Eligius, ist die Glocke II des sechsstimmigen Geläutes 
(a0 - c´ - d´ - f´ - g´ - a´) geweiht, welches die Saarlouiser Glockengießerei im Jahre 1954 für die Kirche 
St. Eligius in Völklingen mit einem Gesamtgewicht von fast zehn Tonnen gegossen hat.1531 Die 
Völklinger Hütte produzierte von 1873 bis 1986 und galt als größter Hersteller von Eisenträgern in 
Deutschland. Bei den Glocken von St. Eligius handelt es sich um das klangschönste Glockenensemble 
in Völklingen. Die Inschrift der dem Hl. Eligius geweihten Glocke (1534 mm, 2290 kg, c´) lautet:1532 
 
St. Eligius, Schutzpatron unserer Pfarrkirche und Hüttenstadt. 
 
Die vier Glocken, welche 1899 zur Kirche Hl. Familie in Kassel geliefert wurden, beschrieben mit vier 
unterschiedlichen Worten (je einem Begriff auf je einer Glocke) die Arbeit der Glockengießer: 
 
FINXERUNT ME, FORMARUNT ME, CONFLARUNT ME, FUDERUNT ME,  
CAROLUS ET FERDINANUS OTTO, FRATRES HEMELINGEN.1533 
 
Mich haben gestaltet, geformt, geschmolzen und gegossen 
die Brüder Karl und Ferdinand Otto Hemelingen. 
 
Anstelle der alten Pfarrkirche St. Christophorus in Niederselters (Taunus) wurde im Jahre 1908/9 die 
heutige neoromanische Christophorus-Kirche erbaut. In der alten Kirche hing früher eine Glocke, die 
dem Hl. Antonius geweiht war. Die Glocke war im Jahre 1891 durch F. Otto gegossen worden. Sie wog 
1.196 kg und war gestimmt auf den Ton e´. Ihre Inschrift lautete1534: 
 
St. Antonio intercedente omnis miseria a nobis prospere cedant. 
Der Hl. Antonius tritt in jeglichem Unglück für uns ein. 
 
Bei dem Namenspatron könnte es sich um den Begründer des christlichen Mönchtums, den Asketen 





Zu den bekanntesten und am meisten verehrten Heiligen in den christlichen Kirchen gehört der Hl. 
Martin von Tours. Mindestens zwei OTTO-Glocken wurden auf den Namen dieses Heiligen geweiht. 
Eine ist den Glockenbeschlagnahmen zum Opfer gefallen, die andere erklingt heute noch. Sie gehört 
zu dem reichen Schatz an OTTO-Glocken, über den die katholischen Kirchengemeinden Krefelds heute 
noch verfügen.1535 
 
Im Jahre 1908 lieferte die Ottosche Gießerei für die Kirche St. Martin in Schmalnau (Kreis Gersfeld) ein 
vierstimmiges Geläut (es - ges - as - b). Die größte Glocke war dem Hl. Martin geweiht. In seiner 
                                                            
1529 Walter, 1913, S. 26. Segmüller 1921, S. 11. Vgl. auch Kramer, 2015, S. 109. 
1530 Heinrich Otte, Glockenkunde, 1884, S. 84. Als junger Mann erlernte Eligius, der spätere Bischof von Noyon, das 
       Goldschmiedehandwerk und stellte verschiedene Reliquienschreine her. Im Lauf der Geschichte wurde er zum  
       Schutzpatron der Metall bearbeitenden Tätigkeiten und Berufe. Siehe auch K. Kramer, 2015, S. 128 – 130. 
1531 Siehe auch das Kapitel über die Glocken von St. Eligius in Völklingen. 
1532 Gutachten Joh. Klassen, 17. Aug. 1954. Festschrift „St. Eligius Völklingen 100 Jahre 1913 – 2013. Siehe auch das Kapitel 
       über die Glocken von St. Eligius in Völklingen. 
1533 Wenzel: Hessische Glockenkunde, Bd. 1, 1924. Siehe hierzu den Exkurs über die Hessische Glockenkunde von H. Wenzel. 
1534 Walter, 1913, S. 510. 
1535 Siehe hierzu das Kapitel: OTTO-Glocken in Krefeld. 
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Hessischen Glockenkunde hat Heinrich Wenzel (1925) das Geläut zeichnerisch mit Angabe der 
Inschriften und Töne erfasst.1536 Die Inschrift der Martinsglocke (1.280 mm, es) lautete: 
 
+ Domine si adhuc populo tuo necessarius non recuso laborem + 1908 
Herr, wenn ich deinem Volk notwendig bin, verweigere ich die Arbeit nicht. 
 
„Das Gebet stammt aus der Martinslegende, ist eine Antiphon aus der Vesper des Martinsfestes und 
wurde gleichsam der Glocke in den Mund gelegt.“1537 
 
Zu den vielen Glocken, die die Fa. Otto nach Krefeld lieferte, gehörte auch eine Martinsglocke. Sie ist 
eine von drei Glocken (cis´ - e´ - fis´), die im Jahre 1934 für die Kirche St. Martin gegossen wurden. Sie 
trägt folgende Inschrift: 
MARTINUS, MANN DER GNADE 
DU UNSER PFARRPATRON, 
FUEHR´ UNS AUF DEINEM PFADE 
+ HINAUF ZU GOTTES THRON. + 




Der Heilige Nikolaus gehört zu den bekanntesten und beliebtesten Heiligen der Christenheit. 
Nachstehend einige Beispiele von OTTO-Glocken, die diesem Heiligen geweiht sind. Bedingt durch die 
Gussjahre jeweils wenige Jahre nach einem Krieg gibt es Bezüge zu den Gefallenen der Gemeinde 
sowie zu Vorgängerglocken. 
 
+ ST. NICOLAUS + 
+ LAETE VOCO VIVOS DEPRECANTES, 
PLANGO CAROS MORTUOS. 
 
Freudig rufe ich die lebenden Beter und betrauere die teuren Toten 
 
+ MEINE VORGÄNGERIN FIEL DEM 
WELTKRIEGE ZUM OPFER 
AM 12. SEPT. 1917 
MICH RIEFEN FREIWILLIGE, VON 
PFARRER UND DECHANT C. J. SCHMITZ 
BEI SEINEN PFARRKINDERN IN SEINEM 
GOLDENEN PRIESTERJUBILÄUMSJAHRE 
GESAMMELTE GABEN INS DASEIN 
DURCH GEBR. OTTO IN HEMELINGEN 
1921 
 
So lautet die Inschrift der Nikolaus-Glocke (gis´, 1010 mm, 639 kg) von Hl. Kreuz in Weilerswist-Vernich 
aus dem Jahr 1921. Die Glocke selbst wurde im 2. Weltkrieg stellvertretend für eine andere Glocke 
abgeliefert, kehrte aber nach dem Krieg in die Kirche in Vernich zurück. 
 
Gleich zweimal weihte die katholische Gemeinde in Selters-Haintchen eine Glocke dem Heilige 
Nikolaus, im Jahre 1925 und 1950. Die Glocke für die Nikolaus-Kirche aus dem Jahre 1925 war 
gestimmt auf b´, maß 900 mm und trug die Inschrift: 
 
Sanct Nikolaus, schütze unser Land vor Hunger, Not und Kriegesbrand. 
Ihr musstet sterben in Kriegesnot wie eure Söhne den Heldentod. 
Nun bin ich erwacht nach langer Zeit, 
Gott schenke ihnen die Seligkeit. 
St. Nikolaus, ora pro nobis. 
 
                                                            
1536 Wenzel, Bd. 8, Kreis Gersfeld, 1925. Siehe hierzu den Exkurs über die Hessische Glockenkunde von H. Wenzel. 
1537 Sturm, 1991, S. 131. 
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Da die Glocke im 2. Weltkrieg eingeschmolzen wurde, goss Otto im Jahre 1950 eine neue Glocke (b´, 
880 mm, 437 kg).1538 Die erste Zeile der Glockeninschrift wurde von der ersten Nikolaus-Glocke 
übernommen: 
 
Sanct Nikolaus, schütze unser Land vor Hunger, Not und Kriegesbrand. 
Die Gemeinde weiht diese Glocke dem Andenken ihrer gefallenen Söhne. 
 
Eine weitere Nikolaus-Glocke mit lateinischer Inschrift und Chronogramm befindet sich in dem großen 




4.15 Glockeninschriften aus Psalmen 
 
Der Psalter ist das große Gebetbuch der Juden und Christen. Außer im Stundengebet werden die 
Psalmen im Gottesdienst gebetet oder gesungen, denn viele Psalmen sind als Psalmodien oder 
Kirchenlieder vertont. 
 
Im Trierer Domgeläut von 1951 ist die Glocke III (1.707 mm, 3.500 kg, h0) dem Apostel Petrus geweiht. 
Diese Apostelglocke trägt zwei Inschriften1540, eine an der Schulter der Glocke, die sich auf Petrus 
bezieht und eine am unteren Rand der Glocke. Diese gibt die Verse 1 und 2 des Psalms 91 (nach 
griechischer Zählung der 90. Psalm) in lateinischer Sprache wieder. 
 
PETRUS  CLAVCULARIUS  REGNI  HOC  TEMPLUM  SIBI  DEDICATUM  PROTEGAT  1951 
Petrus, der Schlüsselträger des Reiches, schütze diesen Tempel, der ihm geweiht ist. 
 
QUI  DEGIS  IN  PRAESIDIO  ALTISSIMI  QUI  SUB  UMBRA  OMNIPOTENTIS  COMMORARIS 
DIC  DOMINO  REFUGIUM  MEUM  ET  ARX  MEA  DEUS  MEUS  IN QUO  CONFIDO  PS 90 1 2 
Wer im Schutze des Allerhöchsten steht, wer im Schatten des Allmächtigen weilt, der kann zum Herrn sprechen, 
meine Zuflucht bist Du, meine Burg, mein Gott, auf Dich vertraue ich.  Ps 90,1.2 
 
Zwischen den beiden Inschriften trägt die Glocken neben dem Gießerzeichen von Otto das Wappen 
des Trierer Erzbischof Bornewasser, von 1922 bis 1951 Bischof von Trier, und das Wappen der Stadt 
Trier. 
Die Glocke II des Trierer Domgeläutes zitiert Psalm 32 Vers 16. 
 
Auf zwei Glocken des Geläutes von Unserer Lieben Frau in Würzburg-Frauenland aus dem Jahr 1957 
und auf den beiden kleinen OTTO-Glocken der Bürgermeister-Smidt-Gedächtniskirche in Bremerhaven 




4.16 Erster und Zweiter Weltkrieg: die großen Kriege des 20. Jahrhunderts 
 
Die beiden Kriege des 20. Jahrhunderts haben die Inschriften der in den jeweiligen Nachkriegszeiten 
gegossenen Glocken deutlich stark beeinflusst. 
 
Als Ausgleich für Verluste im ersten Weltkrieg bekam die Kirche Maria Himmelfahrt in Mainz-Weisenau 
im Jahre 1925 fünf neue Glocken von Otto in Hemelingen: c´ - es´ - f´ - g´ - es´´. Die Inschrift der 
Jakobsglocke (Glocke III) greift die schmerzliche Erfahrung, dass Glocken zur Rüstungszwecken 
eingeschmolzen werden, auf: 
 
Harte Kriegsnot ließ uns scheiden 
Von dem Gotteshaus, dem vertrauten 
Wandelte in Todeswaffen 
Die geweiht zu frommen Lauten. 
Opferlieb zurück uns brachte, 
                                                            
1538 Webseite hr4 – Glocken-Klänge der Heimat. Foersch, 1996, S. 834. 
1539 Siehe das Kapitel über die OTTO-Glocken in Essen-Werden. 
1540 S. Schritt: Das Trierer Domgeläute in Geschichte und Gegenwart. Teil I: Gegenwart —  Das heutige Domgeläute von 1951,  
       in: Jahrbuch für Glockenkunde, 13/14, 2001/2002, S. 357 – 383. Siehe auch das Kapitel über die Trier Domglocken. 
1541 Siehe hierzu die Kapitel über die OTTO-Glocken in Würzburg und in der Bürgermeister-Smidt-Gedächtniskirche. 
  - 385 - 
daß vom Turm herab sich schwingen 
Gott zur Ehr die frommen Klänge. 
Christ laß in dein Herz sie dringen. 
 
Da die Glocken des Geläutes musikalisch besonders wertvoll sind, haben – bis auf das kleine 
Wandlungsglöckchen – alle Glocken die Glockenbeschlagnahme des 2. Weltkrieges überstanden und 
kehrten 1948 vom Hamburger Glockenfriedhof zurück. Das Geläute gilt als eines der schönsten in 
weitem Umkreis.1542 
 
Im gleichen Jahr goss Otto auch für die Kirche Maria Immaculata in Mainz-Amöneburg drei Glocken    
(f´ - as´ - b´). Auch hier griff die Inschrift der Glocke I, die dem Hl. Franziskus geweiht war, die 
Kriegserfahrungen von 1914-18 auf: 
 
Im Kriege verloren – nun wiedergeboren – zum Frieden bereit – laßt Glocke mich bleiben – 
nicht blutigem Treiben – Gott bin ich geweiht. 
Franziskus, Jesu Friedensheld, die Friedenspalme bring der Welt. 
 
Anders als in Weisenau wurden die Glocken von Amöneburg eingeschmolzen.1543 Sie konnten nicht 
weiter Gott loben und der Welt Frieden künden. 
 
Im Jahre 1926 lieferte die Fa. F. Otto an die Kirche St. Remigius in Bergheim ein vierstimmiges Geläut 
(h0 - dis´ - fis´ - gis´) mit einem Gesamtgewicht von 6.500 kg. Von diesen Glocken hat nur die kleinste 
Glocke (980 mm, 570 kg, gis´ = as´), der Hl. Apollonia geweiht, die Glockenbeschlagnahme des Zweiten 
Weltkrieges überstanden. Ihre Inschrift erinnert an den Ersten Weltkrieg und die Nöte der Nachkriegszeit 
mit den Kriegsverwundeten, den politischen Unruhen, dem Hunger, der Arbeitslosigkeit und den 
wirtschaftlichen Problemen der Hyperinflation. 
 
1 9 1 4   1 9 2 6 
SCHWER DIE ZEIT - GROß DAS LEID 
GOTT HALF ZUR EWIGEN SELIGKEIT 
FüR DEUTSCHLAND GNAD 
BEI GOTT ERFLEH’ 
DAß STETS ES FEST IM GLAUBEN STEH’ 
O HEILIGE APOLLONIA 
 
Für die Sankt-Georg-Kirche in Sottrum, Kirchenkreis Rotenburg, goß die Firma F. Otto eine Glocke als 
Ersatz für eine im 1. Weltkrieg eingeschmolzene Glocke aus dem Jahre 1672.1544 In den schweren 
Jahren nach dem Kriege brauchte es zehn Jahre, bis man am Ziel war. Die neue Glocke wurde am 28. 
August 1927 vom Bahnhof Sottrum abgeholt. Der Kirchenvorstand, alle Sottrumer Vereine und eine 
große Anzahl von Gemeindegliedern nahmen sie an der Bahn in Empfang und geleiteten sie in einem 
Festzug unter Posaunenklängen zur Kirche, wo Pastor Plath die Festansprache hielt. Die Inschrift 
schildert den Werdegang der Glocke: 
 
 
DIE ALTE GLOCKE BRACH ENTZWEI  
DURCH DEUTSCHLANDS KRIEGSNOT,  
NUN ABER WURD SIE WIEDER NEU  
UND RUFT UNS HIN ZU GOTT.  
NIE WIEDER SOLL ZERBROCHEN SEIN, 
WAS FROMME KUNST GESCHAFFT,  
WIR WOLLEN LEBEN FREI UND REIN, 
ZU GOTTES EHR IN GOTTES KRAFT. 
 
Wie weiter oben erwähnt wurden im Jahre 1950 vier Glocken für St. Audomar in Frechen gegossen. 
Glocke II (1.352 mm, 1.550 kg, es´) ist dem Täufer Johannes geweiht. Ihre Inschrift erinnert an die 
beiden Weltkriege: 
 
ST. JOHANNES DER TÄUFER 
DER WELTKRIEG BRACH DER GLOCKEN HERZ, 
                                                            
1542 Handbuch der Diözese Mainz, 1931, S. 99. Max Brückner über die Glocken von Weisenau auf Webseite Pfarrei. 
1543 Handbuch der Diözese Mainz, 1931, S. 93; Glockenakte Bischöfl. Offizialat Mainz; Brückner, 1998, S. 7 + 8. 
1544 Die Internetseite der Gemeinde nennt als Quelle: Die St. Georg-Kirche zu Sottrum, Heimatverein Sottrum e.V. Siehe auch  
       den Exkurs über die zwei Glockengießerfamilien in Norddeutschland: Bieber und Otto. 
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VIEL OFERSINN SCHUF NEUES ERZ. 
ERFLEH’ IN DEUTSCHLANDS SCHWERSTER ZEIT, 
VON HERRGOTTS FRIED’ UND EINIGKEIT. 
DEN OPFERN DER BEIDEN WELTKRIEGE  
1914 – 1918 und 1939 – 1945 ZUM GEDÄCHTNIS. 
EINGESCHMOLZEN IM KRIEGSJAHR 1942; 
NEUGEGOSSEN IM HEILIGEN JAHRE 1950 
 
Der Erste Weltkrieg wurde als Heiliger Krieg angesehen. Die Soldaten kämpften für „Gott und 
Vaterland“. Die Koppelschlösser ihrer Gürtel trugen die Inschrift „Gott mit uns“. Fiel jemand im Feld, war 
er ein Held. Nach dem Ersten Weltkrieg wurde das Totengedenken, welches in den christlichen Kirchen 
mit der Hoffnung auf Auferstehung und ewiges Leben verbunden war, zunehmend zugunsten eines 
nationalen Identitätsangebotes verschoben. Die Millionen auf den Schlachtfeldern gebliebenen Toten 
sollten nicht umsonst gestorben sein. Trauer und Schmerz der Hinterbliebenen verehrten die Gefallenen 
als treue Helden. Die Niederlage des Ersten Weltkrieges konnte nur heroisierend akzeptiert werden. 
„Sie starben den Heldentod. Wir litten Leid und Not“, so lautet die Inschrift des Kriegsdenkmals der 
Katholischen Kirchengemeinde von Ludwigshafen am Bodensee. Unterstützt vom deutschen 
Revanchismus und Nationalismus entstand, so eine unheilvolle Traditionslinie zwischen Kaiserreich und 
Drittem Reich.1545 
 
Für die Evangelische Pfarrkirche in Euskirchen wurden durch Otto 1925 drei Glocken (e´ - g´ - a´) 
gegossen. Die Inschrift der Glocke I (1.210 mm, 1.120 kg) lautete: 
 
MICH RIEF DIE ZEIT, MICH RIEF DIE NOT, 
DAS DEUTSCHE LEID AUCH MIR GEBOT. 
DEM HELDENTUM HIELT ICH DIE TREU´; 
ZU GOTTES RUHM ERSTAND ICH NEU 
HOCH ÜBER ALLER VÖLKER KRIEG. 
SEIN IST DIE EHR´, SEIN IST DER SIEG 
 
Die im Jahre 1925 neu gegossene Hansa-Glocke des Bremer Domes, die von ihrer Vorgängerin das 
Jeremiah-Wort „O Land, Land, Land, höre des Herren Wort“1546 übernommen hatte, wurde mit 
folgendem Zusatz versehen: 
Ich gab mein Erz fürs Vaterland 
Im großen Weltgetümmel, 
Und suche, weil ich auferstand, 
Nun Herzen für den Himmel. 
 
Den Krieg, der Millionen Menschen das Leben genommen hatte, als „Weltgetümmel“ zu beschreiben, 
könnte als verharmlosend angesehen werden. Der Begriff geht aber zurück auf den deutschen Lyriker 
Julius Wilhelm Zincgref (1591 – 1635). Sein ganzes Erwachsenenleben war durch die Schrecken, die 
Unübersichtlichkeit und das Durcheinander des Dreißigjährigen Krieges geprägt, welcher ein Drittel der 
Bevölkerung Deutschlands ausrottete. 
 
Nach den Kriegen ist der Wunsch nach Frieden groß. So bittet eine der drei Glocken, die die 
Glockengießer Otto für ihre Heimatkirche St. Joseph in Bremen-Hemelingen im Jahre 1952 stifteten, 
darum, 
„... dass Gott uns den Frieden gebe und allen Streit und Krieg beende.1547 
 
„Use Kark an´ Diek“ (Unsere Kirche am Deich), so nennen die Gemeindemitglieder der Ev. Kirche in 
Bremen-Rablinghausen ihre Kirche aus der Barockzeit. Durch die Bombenangriffe der Alliierten wurde 
sie 1944 zerstört. Der Wiederaufbau erfolgte in den Jahren 1950 – 1951. Zwei Jahre später lieferte Otto 
eine Glocke (780 mm, 300 kg, c´´) als Ersatz für die im Krieg verloren gegangene.1548 Sie trägt die 
Inschrift: 
IN  DEN  FLAMMEN  DES  HASSES  MUSSTE  ICH  UNTERGEHEN  –  1944 
AUS  HEIMATLIEBE  DURFT´  NEU  ICH  AUFERSTEHEN  -  1953 
                                                            
1545 Wuttke, Ingo: Gedanken, in: 1914 Mitten in Europa, Die Rhein-Ruhr-Region und der Erste Weltkrieg. Katalogbuch zur  
       Ausstellung des LVR-Industriemuseums und des Ruhr Museums auf der Kokerei Zollverein 30. April bis 26. Okt. 2014.  
       Hrsg. von Heinrich Theodor Grütter und Walter Hauser, hier Seiten 205 – 207. 
1546 Siehe nachfolgenden Abschnitt. 
1547 Siehe hierzu das Kapitel: OTTO-Glocken in Duderstadt, Hemelingen und Desingerode. 
1548 Weserkurier 2. Oktober 1953/10. Okt. 2003. 
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Die Kirche St. Severin in Brühl-Schwadorf erhielt 1954 zwei neue OTTO-Glocken. Glocke II (916 mm, 
500 kg, a´) ist eine Marienglocke. In ihrer Inschrift findet die Erfahrung von zwei 
Glockenbeschlagnahmen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ihren Niederschlag: 
 
ZWEI KRIEGE NAHMEN DAS GELÄUT 
OB ICH WOHL LEBE LÄNGRE ZEIT? – 
MARIA, HILF DER CHRISTENHEIT, 
DASS FRIEDE SCHÜTZT VOR NEUEM LEID! 
IM MARIANISCHEN JAHR 1954 
 
Im Jahre 1958 goss Otto für die Kirche St. Valentin in Erkelenz-Venrath zwei neue Glocken. So hat die 
Kirche heute wieder ein dreistimmiges OTTO-Geläut. Die Kirchengemeinde hatte schon 1907/8 und 
1927 OTTO-Glocken erhalten. Aber sowohl im Ersten wie auch im Zweiten Weltkrieg musste die 
Gemeinde jeweils die beiden größten Glocken ihrer dreistimmigen OTTO-Geläute abgeben. Die Glocke 
I (1.402 mm, 1.750 kg, d´) ist dem Hl. Josef geweiht. Mit Schriftzitaten aus dem Buch Jeremia und aus 
den Klageliedern erinnert die Glocken an die Opfer der beiden Weltkriege und an die Schrecken aller 
Kriege von alttestamentlichen Zeiten bis heute. 
 
 
Durch die Fenster stieg der Tod ... 
Raffte hinweg das Kind ... Jeremias 9.20 
Der uns Helfer war, er kommt nicht wieder ... Kl 5.3 
Die Mütter weinen um ihre Söhne ... 
Denn sie sind nicht mehr ... Jeremias 31.15 
Unsern Kriegsopfern 1914 – 1918, 1939 – 1945 
 
Der auf der Venrather Glocke zitierte Prophet Jeremia liefert auch ein Schriftwort, welches – wie der 
folgende Abschnitt zeigt – immer wieder auf Glocken der letzten 200 Jahre zu finden ist. 
 
 
4.17 Glockeninschriften mit politischem Inhalt 
 
Seit dem 19. Jahrhundert sind folgende Worte des Propheten Jeremia als Inschrift auf Glocken 
vornehmlich protestantischer Gemeinden zu finden: 
 
„O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort!“ (Jeremia 22, 29) 
 
Die Glocke „Hansa“ des Bremer Domgeläutes aus dem Jahre 1893, die von Otto gegossen worden war, 
trug als erste Zeile der Glockeninschrift dieses Wort des Propheten Jeremia1549. Karl Walter weist diese 
Inschrift auf verschiedenen Glocken aus den Jahren 1857 bis 1908 nach.1550 Ausführlichere Literatur 
zur Verwendung dieses Bibeltextes auf Glocken gibt es wohl nicht. Es ist „ein Bibelwort ..., das wir 
merkwürdigerweise in früheren Jahrhunderten nicht finden“.1551  
 
Eine Glocke für St. Jakobi in der Bremer Neustadt aus dem Jahr 1953 trägt diese Inschrift.1552 Im Jahre 
1955 goss die Saarlouiser Glockengießerei für die Ev.-luth. St. Martins-Gemeinde, Spiesen-Elversberg-
Heinitz im Saarland eine Glocke (820 mm, 352 kg, h´) mit dieser Inschrift. Der Festschrift zur Kirchweihe 
1955 in Spiesen-Elversberg-Heinitz ist ein mögliches Motiv für die Glockeninschrift zu entnehmen: 
„Möge das Prophetenwort, das als Spruchband auf der Glocke zu lesen ist, die Gemeinde und unsere 
ganze Umgebung stets aufrufen.“ So macht die Inschrift den politischen Charakter des Glockenläutens 
deutlich, denn dieses geschieht öffentlich, für jedermann hörbar. Es dringt an das Ohr Christgläubiger 
und solcher, die nicht an Christus glauben. Der Klang der Glocken steht für die Botschaft des jüdisch-
christlichen Glaubens an Gott, der ein Freund der Menschen ist, der aber auch Gerechtigkeit für alle 
fordert. Hier wird die christliche Botschaft im wahrsten Sinn des Wortes an die große Glocke gehängt. 
So ist das Läuten ein politischer Akt im alten Sinn des Wortes, nämlich „das öffentliche Wohl betreffend“. 
 
Wurde diese Inschrift schon vor der Zeit des Nationalsozialismus verwendet, so steht sie in und nach 
diesem Abschnitt der deutschen Geschichte unter dem Eindruck der Predigt von Pastor Julius von Jan 
                                                            
1549 Weibezahn, 2020, S. 163. Siehe hierzu das Kapitel über die Bremer Domglocken. 
1550 Karl Walter, 1913, S. 496 + 523. Bonkhoff (1992, S. 145) weist eine Glocke von 1851, gegossen von Andreas Hamm  
       (Frankenthal) in Zuzenhausen (Rhein-Neckar-Kreis) mit einer solchen Inschrift nach. Sie ist heute aber nicht mehr  
       erhalten. 
1551 Schilling, 1953, S. 87. 
1552 Siehe das Kapitel über die Glocken von St. Jakobi, Bremen-Neustadt. 
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aus Oberlenningen auf der Schwäbischen Alb. Jan hatte am 16. November, dem Buß- und Bettag des 
Jahres 1938, eine Woche nach den Novemberpogromen der Nazis und dem Anschluss Österreichs, 
eine Predigt zu dem Wort Jeremias gehalten, in der er die Verbrechen der Nazis bei der Zerstörung der 
Synagogen, von jüdischen Geschäften und Wohnungen sowie der Verfolgung und Misshandlung von 
Menschen anderer Rassen anprangerte.  
 
Die Glockeninschrift ist aber heute noch aktuell. Das Läuten erinnert sowohl daran, dass 
„schmerzlicherweise ... unsere Bischöfe nicht als ihre Pflicht erkannt (haben), sich auf die Seite deren 
zu stellen, die (in der Zeit der Nazis) des Herrn Wort gesagt haben“ – so Jan in seiner Predigt – oder 
sich in unserer Zeit und in unserem Land nicht auf die Seite der Opfer von sexuellem Missbrauch durch 
Männer der Kirche gestellt, sondern deren Taten vertuscht haben.1553 
 
Heute bedeutet der Ruf des Propheten: Schützt die Schwachen, steht den Verfolgten bei. Nehmt nicht 
das Geld immer nur von den Armen, wenn es knapper wird! Schiebt Schuld nicht auf Fremde ab, wenn 
es bei euch Probleme gibt! Lasst alle Gier und Großmannssucht. Seid barmherzig mit anderen und mit 
euch selbst. Mit Jeremia schrie Jan „in tiefem Schmerz ... in sein Volk hinein: O Land, Land, Land, höre 
des Herrn Wort“. So kurz nach dem Krieg kann die Martins-Gemeinde im Saarland mit dieser Inschrift 
durchaus daran erinnern.  
 
Im Jahre 1958 erhielt die ev.-luth. Christuskirche auf Borkum vier OTTO-Glocken (g´ - a´ - b´ - c´´).1554 
Glocke II des Geläutes trägt als Inschrift das Wort des Propheten Jeremia. Da ist es gut, dass die Pfarrei 
im Jahre 2014 an ihrem Gemeindehaus eine Inschrift befestigte, in der sie sich der Tatsache stellt, dass 
in den Jahren 1920 bis 1926 ein Pastor der Gemeinde antisemitische Hetzpredigten hielt und für ein 
judenfreies Borkum agitierte. Heute blickt die Gemeinde „voller Scham auf die Schuld in dieser Zeit“.1555 
Wohl der Gemeinde, die Glocken mit einer solchen Inschrift hat und sie in diesem Sinne bewusst läutet. 
 
Wer das Läuten der mit Gottes Botschaft beladenen Glocken hört, muss deren Botschaft(en) immer 
wieder vor dem Hintergrund der aktuellen Weltkenntnisse und -geschehnisse neu hören und verstehen. 
Dazu müssen nach der Pastoralkonsitution „Gaudium et spes“ (Nr. 4) die Zeichen der Zeit erforscht und 
im Licht des Evangeliums gedeutet werden. 
 
Wer aber wird dem Ruf des alttestamentlichen Propheten, das Wort des Herrn zu hören, folgen? Eine 
Antwort darauf gibt Jesu selbst bei dem Verhör durch Pilatus. Er sagte nach dem Evangelisten 
Johannes die Worte, die auf der Glocke II (gegossen 1962) der St. Johannes-Kirche in Bremen-Arsten 
zu lesen sind: 
 
WER  AUS  DER  WAHRHEIT  IST,  DER  HÖRET  MEINE  STIMME JOH 18,37  +  A.D. 1962 
 
Jesu Wort ist es aber auch, welches die im Jahre 1938 gegossene Apollonia-Glocke der Kirche Mariä 
Heimsuchung in St. Augustin-Mülldorf in der gefährlichen Zeit der Nazis-Herrschaft erklingen lässt: 
 
SELIG,  DIE  VERFOLGUNG  LEIDEN  UM  DER  GERECHTIGKEIT  WILLEN. 
 
Wer, ob Jude, Christ, Muslim oder Mensch anderen Glaubens oder anderer Weltanschauung, sein 
Leben nach der Wahrheit ausrichtet, in dem wirkt die Geistkraft Gottes und er lebt in Gottes Gnade. Ein 
solches Verständnis kann gerade in unserem Land, in dem der Anteil der Menschen steigt, die sich 
bewusst zu keiner christlichen Kirche bekennen, von Bedeutung sein, kann es doch nach Karl Rahner 
außerhalb der Kirche durchaus so etwas wie ein „anonymes Christentum“ geben.1556 
                                                            
1553 Siehe Predigttext von Pfarrer von Jan vom 16. Nov. 1938.  
      Pater Klaus Mertes vom Canisius-Kolleg in Berlin spricht von dem doppelten Verbrechen: der Tat der Täter und der 
       Vertuschung durch die Kirche. Vgl. Kl. Mertes: Verlorenes Vertrauen. Katholisch sein in der Krise, Freiburg 2013. 
1554 Vgl. das Kapitel über OTTO-Glocken auf den ostfriesischen Inseln. 
1555 www.christuskirche-borkum.de/gemeinde/geschichte. 
1556 Ein Mensch kann, auch wenn er das Evangelium und die Lehre des Christentums nicht kennt, in der Gnade Gottes leben.  
       Wo ein Mensch sein Leben in einem letzten Vertrauen annimmt, wo er den Nächsten liebt, wo er an die Sinnhaftigkeit des   
       Daseins glaubt, eine Sinnhaftigkeit, die er selbst nicht machen kann, da realisiert dieser Mensch das, was man „Glaube,  
       Hoffnung und Liebe“ nennt. In ihm wohnt der Heilige Geist Gottes. Ein solcher Mensch findet im Leben und durch den Tod  
       hindurch Gott. Karl Rahner nannte das einmal „anonymes Christentum“ außerhalb der Kirche. Dass es außerhalb der 
       amtlichen römisch-katholischen Kirche und außerhalb auch aller christlichen Konfessionen Menschen gibt, die in Gottes  
       Gnade und Liebe geborgen sind, daran kann heutzutage kein Zweifel mehr sein. Diese Menschen leben auch ohne  
       sakramentale Taufe in Gottes Gnade. 
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„Die Römisch-Katholische Kirche (hatte) stets die Vorschrift, dass auf Glockeninschriften nur biblische 
Personen und solche des Heiligenkalenders erscheinen durften“.1557 Auf zwei OTTO-Glocken aus dem 
Jahr 1934 sind Inschriften zu finden, die sich – weil ins Politische gehend – am Rand dieser Vorschrift 
bewegen: die „Engelbert-Glocke“ von St. Engelbert, Essen, und die „Hindenburg-Gedächtnisglocke“1558 
aus der Kirche am Südstern, Berlin: 
 
Die Inschrift der Engelbert-Glocke (1.780 mm, 3.800 kg, b0) lautet: 
 
+  ST.  ENGELBERT.  + 
ST.  ENGELBERT  MIT  DEM  SCHWERT 
DEM  UNHEIL  WEHRT, 
RUFT  IN  ALLE  WELT  HINEIN: 
CHRIST-KÖNIG  SOLL  ESSENS  FUEHRER  SEIN ! 
 
Die OTTO-Glocke, die zusammen mit drei Schwestern 1934 gegossen und am 11. Sept. 1935 geweiht 
wurde, trägt ein Jahr nach Hitlers Machtergreifung eine Inschrift, die eine Absage an den 
nationalsozialistischen Führeranspruch darstellen könnte.1559  
 
Die Inschrift aus der Offenbarung des Johannes auf der OTTO-Glocke der Kirche am Südstern, früher 
Garnisonskirche, in Berlin aus dem Jahre 1934 lautet: 
 
SEI  GETREU  BIS  AN  DEN  TOD,  SO  WILL  ICH  DIR  DIE  KRONE   DES  LEBENS GEBEN 
GEGOSSEN  ANNO  DOMINI  1934  ZUR  ERINNERUNG  AN  DEN  VEREWIGTEN 
REICHSPRAESIDENTEN  GENERALFELDMARSCHALL  VON  HINDENBURG 
 
Mit dem Appell an die Treue und dem Namen des Militärs und Machtpolitikers von Hindenburg wurden 
auf der Glocke Schlüsselworte deutschen Militarismus und Nationalismus wiedergegeben. Aber im 
Gegensatz zu Glocken der Glockengießer Heinrich Pfeiffer aus Frankenthal, „die sich stark mit dem NS-
Gedankengut identifiziert hatten“, sind OTTO-Glocken mit Hakenkreuz-Abbildungen oder Inschriften mit 
positiver Haltung zum Nationalsozialismus und dem „Führer“ nicht bekannt1560, wiewohl OTTO-Glocken 
in der Nazi-Zeit neben solchen Glocken hingen, wie z. B. in St. Hippolyt in Blexen. 
 
Für die ev.-luth. Kirche St. Hippolyt in Blexen im Landkreis Norderham an der Wesermündung, der Stadt 
Bremerhaven gegenüber gelegen, goss Otto im Jahre 1888 zwei Glocken (e´ - es´, 1.500 und 1.250 
mm, 1.870 und 1.086 kg). Bei der größeren der beiden Glocken handelt es sich nach Rauchheld um 
den Umguss einer Glocke von J. P. Bartels. Dieser hatte 1827 eine Glocke von Ghert Klinghe aus dem 
Jahr 1449 umgegossen.1561 Die größere der beiden OTTO-Glocken wurde im Ersten Weltkrieg 
eingeschmolzen. Die kleinere hängt heute noch im Kirchturm. Sie trägt die Inschrift:  
 
Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 
Kommet zuhauf! Psalter und Harfe wacht auf! Lasset den Lobgesang hören. 
 
Der kleineren es´-Glocke wurde im Jahre 1934 eine neue „c“-Glocke zugesellt. Es handelte sich um 
eine Glocke der Glockengießerei Gebr. Ulrich aus Apolda in Thüringen. Bei der Glockentaufe erhielt sie 
von Pastor Dede den Namen „Adolf Hitler-Glocke“. Ihre Inschrift lautete: Ein Gott, ein Führer, ein Volk 
und Vaterland. Im Jahre 1942 musste die „Adolf Hitler-Glocke“ für Kriegszwecke abgeliefert werden.1562 
Als Ersatz erhielt St. Hippolyt im Jahre 1972 eine neue, von Rincker gegossene c´-Glocke (1.500 mm, 
1.800 kg) mit der Inschrift: 
 
Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit. 
Verleih uns Frieden gnädiglich, Herr Gott, zu unseren Zeiten. 
 
Die Inschriften des heutigen Zweiergeläutes bestehen in der ersten Zeile aus einem Vers des Briefes 
an die Hebräer (13,8). In der zweiten Zeile trägt die alte OTTO-Glocke einen Liedvers aus dem Lied 
                                                            
1557 Bonkhoff, 1997, S. 87. 
1558 Wille, 1987, S. 112 – 114. 
1559 Siehe hierzu den Exkurs: Die „Führer“-Glocke in der „Gottesburg“ St. Engelbert in Essen. 
1560 Bonkhoff, 1997, S. 87 f: Die nationalistischen Glocken. Ders., 2008, S. 218 und S. 125 ff: „Nationalsozialistische Glocken“.  
       Zu Glocken mit Hakenkreuzen vgl. auch. Monika Felsing: Die Kirchenglocke mit dem Hakenkreuz, in: Weserkurier,  
       2.1.2010, und Jana Werner: Hakenkreuz-Glocke spaltet norddeutsche Halbinsel (Eiderstedt), in: Die Welt, 25.11.2011. Die  
       österreichische Glockengießerei Pfundner goss im Jahre 1938 für die Kirche in Sievering/Wien eine Hitlerglocke. Sie zeigt  
       den Kopf Adolf Hitlers und trug u. a. die Inschrift: Ich grüße die neue Zeit. Heil Deutschland, groß und weit. Siehe auch zwei  
       Abbildungen in Kramer, 2015, S. 250 f. 
1561 Rauchheld, 1925, S. 127 + 177. Ghert Klinghe hatte diese Glocke aus einer Glocke von 1311 gegossen. 
1562 Wikipedia; http://www.homepage-baukasten-dateien.de/blexen/789bis2005.pdf! 
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„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren“ von Joachim Neander von 1680. Die Glocke von 
1972 zitiert die ersten Worte eines Liedes von Martin Luther von 1529.1563 Gemäß der Chronik zum 
1200jährigen Jubiläum der Gemeinde in Blexen im Jahre 1989 greift die erste Zeile der Inschrift der 




Die Glocke mit ihrem Klang ist ein Symbol für die Verkündigung des Evangeliums. Dabei wird die Glocke 
in bildlicher Sprache als der Prediger gesehen und ihr Klöppel als die Zunge des Predigers. Dass dieser 
in der Person des Priesters das eine Mal schweigen und absolut verschwiegen sein muss, das andere 
Mal Gottes Herrlichkeit verkündigen darf, zeigt uns die Inschrift einer dem Heiligen Johannes Nepomuk 
geweihten Glocke. Der Legende nach soll Johannes Nepomuk (böhmischer Priester und Märtyrer, 2. 
Hälfte 14. Jh.) wegen der Wahrung des Beichtgeheimnisses von König Wenzel gefoltert und 
anschließend von der Prager Karlsbrücke gestürzt worden sein, sodass er in der Moldau ertrank. 
Die Johannes Nepomuk-Glocke (1.278 mm, 1.400 kg, e´) ist die Glocke II des dreistimmigen Geläutes, 
welches Otto 1898 für die Kirche St. Martinus in Bedburg-Kirchherten gegossen hat. Die Glocken haben 
die Beschlagnahmen der beiden Weltkriege überlebt. Die Inschrift der Nepomuk-Glocke lautet: 
 
JOHANNES  NEPOMUK  BIN  ICH  GENANNT 
MEISTER  OTTO  LIEH  MIR  EIN  EHERN  GEWAND! 
MEIN  MUND,  EINST  VERSIEGELT  AUF  GOTTES  GEHEIß, 
SOLL  NUN  BRINGEN  GOTT  LOB  U.  GOTT PREIS 
 
Während in Deutschland der Klöppel der Glocke mit der Zunge des Predigers verglichen wurde, spricht 
man in Polen bei dem Klöppel vom Herzen (serce) der Glocke (dzwon).  
Hierzu passt schön die Inschrift der größten Glocke von St. Marien in Bonn, für die die Firma Otto 1951 
ein dreistimmiges Geläut gegossen hat, welches im Jahre 1957 noch durch eine kleine Glocke ergänzt 
wurde: es´ - f´ - g´(ges´) - ges´´. Das unruhig schlagende Herz findet seine Ruhe erst bei Gott: 
 
UNRUHIG  IST  UNSER  HERZ  BIS  ES  RUHT  IN  DIR 
ST.  AUGUSTINUS 1951 
 
Der Klang der Glocken gemahnt die Menschen zu Gottesdienst und Gebet. Als die drei größten Glocken 
des vierstimmigen OTTO-Geläutes von St. Joseph in Essen-Frintrop (1897, d´ - e´ - fis´ - g´) im April 
1942 beschlagnahmt wurden, sagte Pfarrer Wilhelm Segerath in seiner Ansprache: Glocken rufen und 
singen. Geweihte Glocken beten. Sie verherrlichen Gott den Herrn und ziehen aufwärts der Menschen 
Gemüt.“1565 Aber beten Glocken selbst oder rufen sie nur zum Gebet? In einem Liedtext von Georg 
Thurmair aus dem Jahre 1935 heißt es: „Es lobt das Licht und das Gestein gar herrlich dich mit 
Schweigen. Der Sonne Glanz, des Mondes Schein will deine Wunder zeigen.“1566 Der ganze Kosmos 
lobt mit seinem Sein den Schöpfer. In diesem Sinne lassen Glocken, die für den liturgischen Dienst 
geweiht wurden, mit ihrer Musik ein Lobgebet erklingen und verherrlichen den Allerhöchsten. 
 
Während früher das Läuten der Glocken ganz selbstverständlich zum all- und sonntäglichen Leben der 
Menschen gehörte, wird heute die Frage gestellt, ob Glockengeläut noch einen Platz im Leben des 
modernen Menschen hat, ob es noch sinnvoll oder gar nötig ist.1567 Die Frage kann einmal mit einem 
Hinweis darauf beantwortet werden, dass Glockengeläut Teil der christlich-abendländischen Kultur ist 
und als solcher einen musikalisch-kulturellen Stellenwert hat, den es zu erhalten und zu pflegen gilt. Die 
folgenden Glockeninschriften dagegen geben auf die Frage eine Antwort aus dem Glauben heraus. 
 
Die kleinste Glocke eines vierstimmigen Geläutes (e´ - fis´ - gis´ - h´), welches Otto in 1935 für die Kirche 
St. Konrad in Hemmersdorf-Kerprich im Saarland gegossen hatte, existiert als einzige heute noch. Ihre 
Antwort auf die oben aufgeworfene Frage lautet: 
 
ICH  KÜNDE  DIE  TÄGLICHE  ANKUNFT  UNSERES  GOTTES. 
 
                                                            
1563 Luthers Text ist die deutsche Übersetzung der gregorianischen Antiphon: Da pacem, Domine aus dem 9. Jh.. 
1564 Mitteilung von Pastor Reumann-Claßen aus Blexen am 15.10.2015. 
1565 Nach Bund 2001/2002, S. 595. 
1566 Dieses Altenberger Wallfahrtslied bezieht sich zwar zuerst auf Maria mit dem Kind auf dem Arm. Letztlich kann damit aber  
       nur Gott selbst gemeint sein, der die Jungfrau Maria erwählt hat und deren Kind der Gottessohn ist. 
1567 Vgl. Richard Schömig und Reinhard Mumm, beide in: Glocken in Geschichte und Gegenwart, Beratungsausschuss für das  
       deutsche Glockenwesen (Hrsg.), Karlsruhe 1986, 1. Kapitel: Die Glocke – ihre Geschichte und heutige Bedeutung. 
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Gott kommt täglich in seiner Schöpfung, seinem Wort und seinen Sakramenten zu den Menschen. Um 
das Sakrament der Eucharistie von den andern hervorzuheben, erklingt bei der Messfeier die kleine 
Sakramentsglocke (539 mm, 100 kg, ges´´) der St. Marien-Kirche in Bonn. Sie läutet 
 
ZU  EHREN  DES  ALLERHEILIGSTEN  ALTARSAKRAMENTES 
+  IM  JAHRE  1957  GESTIFTET  + 
 
Jesus Christus kommt aber nicht nur im Sakrament und Wort zu uns, er wird am Ende der Zeit als 
Menschensohn wiederkommen und mit den Wolken des Himmels für alle sichtbar am Himmel 
erscheinen. (Mt 24,30 + Dan 7,13)  
 
Wann wird dieser „jüngste Tag“ sein, an dem Jesus, der Menschensohn, wiederkommt? Herbert 
Vorgrimler schreibt dazu: Jesus „wird wiederkommen, indem wir alle nacheinander bei ihm ankommen, 
in der Stunde unseres Todes“1568. Unser Leben und Sterben, Tod, Verwandlung, Auferstehung und 
Wiederkunft sind ein und dasselbe Geschehen in Gott und ereignen sich tagtäglich, stündlich, in jedem 
Augenblick. Hiervon künden die Glocken, erinnern und ermahnen uns, ob gelegen oder ungelegen, 
dass der Mensch in Gott der Ewigkeit zustrebt. Und aus diesem Grunde lautete die Inschrift der größten 
Glocke des Biringer-Geläutes von 19371569 wie folgt: 
 
DEM  HERRN  DER  ZEIT,  KÖNIG  DER  EWIGKEIT 
 
Ewigkeit können wir uns nicht vorstellen und können nur in unterschiedlichen Bildern von ihr reden. Es 
handelt sich sicher nicht um ewiges Frohlocken nach einem festen Terminplan, wie es der bayerische 
Schriftsteller Ludwig Thoma in der Satire „Ein Münchener im Himmel“ aus dem Jahre 1911 beschreibt. 
Und wenn wir auch immer wieder beten: „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe ...“ so hat Ewigkeit mit ewiger 
Ruhe nichts zu tun. Ewigkeit ist aber auch nicht so banal wie Max Frisch sie sieht, dass für immer nur 
noch die Vergangenheit mit all ihrem Leid und all ihren Schrecken da ist. 
Bei Ewigkeit und ewigem Leben handelt es sich allerdings auch nicht um eine zwar veränderte aber 
doch ins Unendliche verlängerte Fortsetzung unseres irdischen Lebens. Nach dem großen Theologen 
und Mystiker des 20. Jahrhunderts, Karl Rahner, ist Ewigkeit „gereifte Frucht von Zeit“1570. Zeit gibt es in 
der Ewigkeit nicht, sondern nur hier auf Erden. Indem wir uns hier immer mehr Gott zuwenden, können 
wir Ewigkeit als Frucht ernten: Ganz bei und in Gott sein, mit dem ganzen Leben, vollendet. 
 
Bis zum Ende unseres Lebens aber bleiben Glaube, Hoffnung und Liebe. Diesem Gedanken aus 1. Kor 
16,13 folgten die Inschriften der drei Glocken (d - fis - a), die Otto im Jahr 1887 für die Ev. Gemeinde in 
Bickern bei Wanne gegossen hatte.1571 Die Glocken trugen die Inschriften: 
 
Wachet, steht im Glauben, seid männlich und seid stark. 1. Kor.16,13 
 
Wandelt in der Liebe, gleichwie Christus uns hat geliebet. Ephes. 5,2 
 
Seid fröhlich in der Hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an am Gebet. Röm. 12,12 
 
4.19 Glocken mit Chronogrammen 
Viele Glockeninschriften enthalten Chronogramme. Es handelt sich um ein Chronogramm, wenn die 
hervorgehobenen Buchstaben einer (lateinischen) Inschrift zugleich römische Zahlensymbole sind und 
die Summe dieser Buchstaben die Jahreszahl eines Ereignisses ergibt. 
Ein solches Chronogramm findet sich auf der Johannes-Glocke (1.296 mm, 1.379 kg, es´), die 1904 für 
die Kirche St. Jakobus in Grevenbroich-Neukirchen gegossen wurde.1572 
 
+ In IVbILaeo MarIae sIne (Labe) 
ConCeptae Ioannes eXsVLtans 
Flas VoX perpetVa In Deserto VItae. 
+ conceptam sine labe saluta in alto ioannes + 
 
An dem Jubiläum Mariens ohne Makel empfangen  
                                                            
1568 Vorgrimler, Herbert: Gott Vater, Sohn und Hl. Geist, 3. A., Münster 2005, S. 101 f. 
1569 Schwer, 2002, S. 1962. 
1570 Karl Rahner: Grundkurs des Glaubens. Einführung in das Christentum, Freiburg 1976, S. 421 ff. 
1571 Niemöller, 1903, S. 151 f. 
1572 Inschrift und Chronogramm nach „Glocken im Dekanat Grevenbroich“. 
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Johannes jubelnd du bläst,  
fortwährende Stimme in der Wüste des Lebens. 
+ grüße die ohne Makel empfangene in der Höhe Johannes + 
 
 
Chronogramm:  IIVILMIILCCIXVLlVXVIDVI  =  MDCCLLLXXVVVVVIIIIIIIII = 1904 
 
Beispiele weiterer Chronogramme auf OTTO-Glocken finden sich in den Kapiteln über die Glocken der 
Propsteikirche St. Ludgerus in Essen-Werden, der Basilika St. Andreas des Klosters Knechtsteden und 
des Trierer Domgeläutes.1573 
 
Für die Kirche St. Joseph in Oelde bei Beckum lieferte Otto in den Jahren 1953 und 1955 drei Glocken 
(fis´- a´- cis´) zu einer schon vorhandenen Glocke (h´) der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock aus dem 
Jahre 1903. Die Inschriften der Glocken sind überwiegend in Plattdeutsch gehalten.1574 Es gibt aber 
auch einen Teil in lateinischer Sprache. Dessen Chronogramm ergibt das Gussjahr der Glocke. Glocke 
I ist dem Erzengel Michael geweiht, Glocke II dem Apostel Paulus, Glocke III dem Patron der Pfarrkirche, 
dem hl. Joseph. Die Inschriften lauten wie folgt: 
 
SO F(P)AST AS DÜSE KLOCKENTAON 
WILT WI TO USEN HÄRGUOTT STAON 
SUNTE MICHAEL LET USE DAUDEN TO GUOTT. 
 
So fest (platt: fast - nicht past) wie dieser Glockenton 
wollen wir zu unserem Herrgott stehen. 
Sankt Michael leite/führe unsere Toten zu Gott. 
 
SANCT PAULUS, DIN WORT HÄTT ALL TIED KRAFT UND KLANK 
GIB FRIEDEN DE ÜLSKEN1575, DE GESUND SIN UND KRANK. 
 
Sankt Paul, dein Wort hat allzeit Kraft und Klang 
gib Frieden den Oeldern, die gesund sind und krank. 
 
WEK UP SANKT JOSEPH 
DEN HÖLPT SIN FLIÄGESOHN SIÄLIGSTERBEN [sic!] 
SANCTVS IOSEPHVS VOCOR 
VLITIQVE IN VRBE VENTOS PVLSOR 
HOLTERDORF FVIT MIHI LARGITOR 
 
Wer auf Sankt Joseph (Zusatz: vertraut) 
dem hilft sein Pflegesohn1576 selig zu sterben 
oder: 
Wach/Weck auf Sankt Joseph,1577 
dann hilft sein Pflegesohn selig sterben. 
Sankt Joseph werde ich genannt, 
weit in eurer Stadt hinein werde ich geschlagen/erklingen. 
Holterdorf ist mein Spender gewesen. 
 
                                                            
1573 Siehe dazu die Kapitel über diese Geläute. 
1574 Inventarisation des Geläutes mit den Inschriften durch Claus Peter, Hamm, o. J. 
      Die nicht in Hochdeutsch verfassten Inschriften sind nicht leicht zu übersetzen. Umso mehr geht mein Dank an Silvia  
       Steinberg und Gregor Geilich, Bottrop, an Prof. Dr. Helmut Spiekermann vom Centrum für Niederdeutsch (CfN) von der  
       Sprachwissenschaftlichen Abteilung des Germanistischen Instituts der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster und an  
       Dr. Reinhard Goltz vom Institut für niederdeutsche Sprache e. V., Bremen, an Karl-Heinz Conermann, Rheine, sowie an  
       Hans Rochol vom Heimatverein Oelde e. V.  für ihre Hilfe, ohne die dies so nicht möglich gewesen wäre. Zu den Problemen  
       der „Übersetzung“ nehmen die Sprachwissenschaftler wie folgt Stellung:  
       Dr. Rainer Goetz: Die Sprache ist ein recht stark hochdeutsch geprägtes westfälisches Niederdeutsch. Es darf also davon  
       ausgegangen werden, dass die Auftraggeber in Oelde einen Text in örtlichem Platt an die Glockengießer gegeben haben.  
       Nicht immer ist der Text klar. 
       Prof. Dr. Helmut Spiekermann: Grundlage (der Übersetzung ins Hochdeutsch) sind Wörterbücher moderner 
       niederdeutscher Dialekte (u.a. der "Sass"). Nicht alle Wörter lassen sich allerdings finden. Da es keine einheitliche  
       Schreibung gibt, ist eine Interpretation der Textstellen teilweise nicht völlig sicher. 
1575 Uele ist lt. Hans Rochol der plattdeutsche Name für Oelde. 
1576 Der Pflegesohn Josephs ist Jesus aus Nazareth. 
1577 Joseph wird häufig als Denker und Träumer dargestellt. 
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Chronogramm: CVIVVCVLIIVIVVVLLDVIMIILI = MDCCLLLLVVVVVVVVVIIIIIIII = 1953 
 
Wenn Pfarrer Heinrich Niemöller Anfang des letzten Jahrhunderts klagte, dass man immer mehr 
vermisse „das liebevolle Sichhinversenken in das, was man dem Erz für Jahrhunderte anvertraut“1578, 
so trifft dies für die Inschriften der Oelder OTTO-Glocken ganz sicher nicht zu. 
 
 
4.20 Inschriften, die es gar nicht gab 
 
Im Jahre 1924 lieferte Otto drei Glocken an die Kirche St. Laurentius in Königswinter-Oberdollendorf. 
Die Glocken waren auf es´ - g´ - b´ gestimmt. Die lateinischen und deutschen Inschriften hatte der Lehrer 
Dr. Ferdinand Schmitz aus Oberdollendorf entworfen. Ihr Wortlaut ist auf dem Gedenkblatt zur 
Glockenweihe, welches im Pfarrarchiv der Kirchengemeinde aufbewahrt wird, zu lesen. Der 
Glockengießer aber hatte vergessen, „die lateinischen Texte auf den Glocken anzubringen“. Hierfür 
brachte die Pfarrei bei der Rechnung einen Betrag in Höhe von 1.213,85 Mark in Abzug.1579 
 
4.21 Inschriften versus Glockensprache 
 
„In den Inschriften der Glocken, in denen ihnen eine Äußerung über sich selbst und ihre Tätigkeit in 
lateinischer oder deutscher Sprache auf die metallene Zunge gelegt wird, pflegen sie mit Ernst und 
Gewicht ihre Bestimmung kundzutun.“ Die Menschen aber, die die Glocken und ihre Inschriften in der 
Regel weder sehen noch kennen, hören die Töne und Melodien der Glocken und „wie jede in 
gleichmäßig scharfem Tonrhythmus sich vollziehende Bewegung den Hörenden dazu reizt, den ihn 
unwillkürlich gefangennehmenden Lauten bestimmte Worte in menschlicher Sprache zu unterlegen, so 
geschieht das in besonderem Maße bei den Glocken.“ Dem Ernst der Glockenklänge legten die Leute 
dabei oft „persönliche, scherzhafte und humorvolle, mitunter auch derbe“ Worte unter, die mit den 
„kleinen und unbedeutenderen Angelegenheiten“ des menschlichen Lebens zu tun haben.1580 
 
In Iserlohn zum Beispiel, wohin F. Otto im Jahre 1896 für Pastor Jürgens eine kleine Glocke geliefert 
hatte, wurden die Gläubigen von dem Glockengeläut aufgefordert:  
 
„Treck di an un kuem doch wacker!“1581 
 
Für den Ludgerus-Dom in Billerbeck lieferten Karl und Ferdinand Otto in den Jahren 1922 und 1926 das 
zweite Geläut aus fünf Glocken mit einem Gesamtgewicht von fast 10.000 kg: 
 
Liudger-Glocke, 1926, b0, 4000 kg 
Salvator-Glocke 1922, des´  
Marienglocke  1922, es´ 
Josephsglocke  1922, f´ 
Anna und Agnes 1922, as´ 
 
Der Heilige Ludgerus, Missionar des Münsterlandes, taufte und starb in Billerbeck.1582 Anlässlich des 
Todestages des Heiligen am 26. März geht jährlich eine Prozession durch den Ort.  
„Die Billerbecker Glocken sollen beim Einzug der Prozession am Ludgeritag diese begrüßt haben: 
 
„Ludgeri sin Sterwdag, Ludgeri sin Sterwdag!“1583 
 
Die OTTO-Glocken hingen bis 1943 im Turm des Ludgerus-Domes, dann wurden sie eingeschmolzen. 
Seit 1946 verkünden Glocken der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher „Ludgeri sin 
Sterwdag“.1584 
 
Werden die Glocken nicht nur schwingend geläutet, sondern z. B. auch gebeiert, so werden „Melodie 
und Rhythmus der Beierstücke mit ... Versen unterlegt“. In Bornheim, wohin Otto im Jahre 1920 drei 
                                                            
1578 H. Niemöller: Die Glocken der Grafschaft Mark und angrenzender Gebiete, Teil II, Gütersloh, 1903, S. 178. 
1579 Kalckert, o. J., S. 7 + 8. 
1580 Sartori, 1932, S. 135 ff. Hierzu auch Schilling, 1953, S. 100 f und Döring, 1988, S. 89 – 99. 
1581 Sartori, 1932, S. 143. 
1582 Begraben liegt er in der Krypta seines Eigenklosters in Essen-Werden. Vgl. Arnold Angenendt: Liudger Missionar – Abt –  
       Bischof im frühen Mittelalter, Münster 2005. Siehe das Kapitel über die OTTO-Glocken in St. Ludgerus, Essen-Werden. 
1583 Sartori, 1932, S. 159. 
1584 Thissen: Das Bistum Münster, Band 3, 1993, S. 193. 
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Glocken (as´ - b´ - c´´) für die Kirche St. Servatius lieferte, wird das Beiern mit dem Spruch begleitet: 
„Dä Schilings-Man, dä schlooch de Bam, wii jing dat dan? Bim – bim – bam, bim – bim – bam.“1585 
 
4.22 Zum Schluss 
 
„Glockensprüche seien ein Gebet, Lob oder Bitte“ so Ellerhorst in seinem „Handbuch der Glockenkunde“ 
und er empfiehlt, den Text der Glockeninschriften gut sichtbar aufzuhängen „in der Läutekammer in der 
Nähe des Läuteseiles oder der Schalttafel an die Wand“. „Die Glöckner, die zu läuten haben, mögen ihr 
schönes Amt im Geiste der Glockensprüche üben, also betend.“1586 In unserer Zeit, in der nahezu alle 
Glocken elektrisch geläutet werden, könnte der Text der Inschriften in der Sakristei bei der 
Glockensteuerung neben der Läuteordnung ausgehängt werden. In der einen oder anderen Sakristei 
trifft man es so an. Aber es bleibt die Notwendigkeit, die Inschriften immer wieder ins Bewusstsein der 
Gemeindemitglieder zu holen, durch entsprechende Hinweise in den Pfarrnachrichten, im Schaukasten 
oder auf der Internetseite der Pfarrei; darüber hinaus könnte immer wieder in Predigten darauf 
eingegangen werden.  
 
Die Gemeinde St. Andreas in Essen-Rüttenscheid zeigt die Inschriften ihrer Glocken der Öffentlichkeit. 
Für die, Anfang des 20. Jahrhunderts in Essen errichtete neugotische St. Andreas-Kirche lieferte die 
Firma F. Otto im Jahre 1911 fünf Glocken (c´- es´- f´ - g´ - g´´) mit einem Gesamtgewicht von über 6,5 
Tonnen. Das Glockenbuch des Stadtdekanates Essen nennt Karl (I) also den Priester Carl Otto als 
verantwortlichen Glockenkonstrukteur und -gießer. Die Glocken überstanden die 
Glockenbeschlagnahme des 1. Weltkrieges, drei Glocken wurden jedoch im 2. Weltkrieg 
eingeschmolzen, auch die beiden anderen Glocken sind heute nicht mehr existent. Die neugotische 
Kirche wurde im Krieg total zerstört. An ihrer Stelle errichtet die Kirchengemeinde in den Jahren 1954 
bis 19567 eine moderne Kirche nach einem Entwurf von Rudolf Schwarz. In dem für Schwarz so 
typischen Campanile hängen Glocken von Petit & Gebr. Edelbrock aus Gescher. Am Fuß des 
Campaniles befindet sich heute eine Bronzetafel. Sie berichtet von der Anschaffung der Glocken aus 
Spenden der Gemeindemitglieder und verzeichnet in lateinischer und deutscher Sprache für alle 
Kirchenbesucher lesbar die Inschriften der Glocken. 
 
Führungen in die Türme und Glockenkammern – so schwierig, wie das manchmal sein mag – wird 
großes Interesse entgegengebracht, gibt es doch für den Normalbürger nur ganz selten die Gelegenheit, 
die Glocken, wenn sie einmal im Turm hängen, zu sehen und ihnen beim Läuten zuzuhören und 
zuzusehen. 
 
Im Jahre 1914 hatte Otto für die Liebfrauen-Kirche in Bottrop-Eigen drei Glocken mit der Disposition cis´ 
- e´ - fis´ (2.300 kg, 1.373 kg und 970 kg) geliefert. Über diese Glocken, die H. W. Große-Wilde1587 
fälschlicherweise den Glockengießern Petit & Gebr. Edelbrock zuschreibt, heißt es bei Große-Wilde: 
„Leider sind die Inschriften (dieser) ersten Glocken nicht festgehalten und überliefert worden. Sie gäben 
sicherlich einen interessanten Einblick in das Denken und Fühlen dieser Zeit um 1914.“ Die Glocken 
und ihre Inschriften wurden aber von Joseph Schäfer in seinem Artikel über „Die Glocken des Kreises 
Recklinghausen“1588 festgehalten. Ihre Inschriften sind wie folgt wiedergegeben: 
 
Glocke I – Marienglocke (Gewicht: 2.300 kg, cis´): 
 
Sancta Maria sine labe originali gloriosa parochiae noxia enixe dissipet. 
Heilige, glorreiche Maria ohne Erbschuld, zerstreue eifrig die Schuld der Pfarrei. 
 
Glocke II – Josephsglocke (Gewicht: 1.373 kg, e´): 
 
Sancti nutricii Josephi patrocinio industria quaeque semper floreat. 
Heiliger Erzieher Joseph, durch deinen Schutz blühe jederzeit jeglicher Fleiß. 
 
 
                                                            
1585 Döring, 1988, S. 89, 91, 176.  Die OTTO-Glocken wurden im 2. Weltkrieg eingeschmolzen. Gebeiert wird in Bornheim aber  
       heute noch. Siehe: http://www.beiern.de/wo.html. Vgl. auch das Kapitel über die Glocken in Rheinbrohl und den Exkurs  
       „Läuten – Beiern – Bemmschlagen“. 
1586 Ellerhorst, Weingarten 1957, S. 208. 
1587 Hanns Wilhelm Große-Wilde: Liebfrauen Bottrop-Eigen 1905/6 – 1984. Ein Lese- und Bilderbuch zur Geschichte des Eigen.  
       Hrsg. Historische Gesellschaft Bottrop e.V., Beiträge zur Bottroper Geschichte, Nr. 6, September, 1984, S. 107.  
1588 Vestische Zeitschrift. Zeitschrift der Vereine für Orts- und Heimatkunde im Veste und Kreise Recklinghausen. Jahrgang  
       1917, Sechsundzwanzigster Band, S. 1 bis 60, hier S. 10 und 11. 
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Glocke III – Barbaraglocke (Gewicht: 970 kg, fis´): 
 
Sancta Barbara succurre piis hic morituris Christi fidelibus. 
Heilige Barbara, eile den frommen, hier sterblichen Christgläubigen zur Hilfe. 
 
Schäfer schrieb über die „3 Glocken ...von dem Gießer F. Otto in Hemelingen, dessen Fabrikzeichen 
sie tragen“: „Sie zeichnen sich durch sehr sauberen Guß und außerordentlich schöne Klangfarbe aus; 
es sind die schönsten Glockentöne von ganz Bottrop“.1589 
 
Und so schließen diese Ausführungen über Glockeninschriften auf OTTO-Glocken mit einem Blick auf 
die älteste Glocke des Bistums Essen, denn diese Glocke befindet sich in Bottrop, in eben der Stadt, 
für die Ottos das Geläut für Liebfrauen lieferten, welches leider keine drei Jahre ihren Dienst versehen 
konnte, weil es 1917 zu Kriegszwecken beschlagnahmt wurde.  
Es handelt sich um die alte Welheimer Glocke. Sie hing früher in der ehemaligen Kapelle der 
Deutschordens-Kommende in Welheim. Die Kommende wird 1257 erstmals erwähnt.1590 Die Glocke 
stammt ihrem Aussehen und dem der Inschrift nach aus dem 13. Jahrhundert.1591 Heute hängt sie in 
der Kirche Sankt Antonius, Bottrop-Welheimer Mark. Ihre Inschrift lautet: 
 
O REX GLORIAE VENI CVM PACE 
 
 
4.23 Exkurs: Die „Führer“-Glocke in der „Gottesburg“ St. Engelbert in Essen 
 
Die zweite Kirche der um die Jahrhundertwende gegründeten St. Engelbert-Pfarrei in Essen wurde von 
Dominikus Böhm als dreischiffige Backsteinbasilika entworfen und in den Jahren 1934 bis 1937 
erbaut.1592 Obwohl noch nicht ganz fertiggestellt, wurde die Kirche am 8. Nov. 1936 konsekriert.1593 Der 
Bau war 60 Meter lang und 26 Meter breit. Die Westfront maß eine Breite von 36 Metern und hatte 
rechts und links jeweils einen massigen Turm mit einer Höhe von 35 Metern. „Die überwältigende 
Wirkung der Riesenfläche wurde gemildert und doch betont durch die große Rosette in der Mitte, die 
einen Durchmesser von 9 m hatte und aus 26.000 Scheiben bestand.“1594 Die Engelbert-Kirche von 
1936 gehörte zu den größten von Böhm entworfenen Sakralbauten. Wegen ihrer Monumentalität und 
Formensprache wurde die Kirche in der Festschrift zur Kirchweihe von August Hoff, einem 
Kunsthistoriker, den die Nazis 1933 aus allen Ämtern entlassen hatten, als „Gottesburg“ gelobt. 
Demgegenüber wurde sie nach dem Zweiten Zeltkrieg von Holger Brülls in „kritische berichte“, einer 
Zeitschrift für Kunst- und Kulturwissenschaft, den „Deutschen Gotteshäusern“ zugerechnet, in denen 
nationalsozialistische Vorstellung vom Bauen umgesetzt worden waren.1595 
 
Im Jahre 1934 lieferte die Glockengießerei F. Otto aus Hemelingen bei Bremen vier Bronzeglocken mit 
einem Gesamtgewicht von fast 10 Tonnen. Sie waren auf die Töne b0 - c´ - d´ - es´ gestimmt und hatten 
folgende Durchmesser bzw. Gewichte: 1.780 mm, 1.591 mm, 1.415 mm, 1.350 mm bzw. 3.800 kg, 
2.600 kg, 1.850 kg, 1.650 kg.1596 
 
Die Glocken wurden am 15. Sept. 1935 durch Stadtdechant Prälat Schulte-Pelkum geweiht. „Einige 
Tage vorher wurden sie vom Rüttenscheider Güterbahnhof aus auf Pferdewagen der ... Stern-Brauerei 
verladen, und festlich geschmückt fuhren sie erst durch die Straßen der Pfarrgemeinde unter großer 
Beteiligung der Anwohner zur Kirche“.1597  
 
                                                            
1589 Schäfer, 1917, S. 10. 
1590 Bau- und Kunstdenkmale in Westfalen, Band 39, 1929, S. 67. 
1591 Heinrichsbauer, Emil: Kapellen Wegkreuze Bildstöcke in Alt-Bottrop, Historische Gesellschaft Bottrop e.V., Nr. 9,  
       Dezember 1985, S. 15 – 18, Das Glockenbuch des Stadtdekanats Bottrop nennt als Gussjahr der Glocke des Jahr 1223.  
       Diese Angabe wird aber nicht belegt. 
1592 Die Gemeinde verfügte ab 1897 über eine erste, neogotische Not-Kirche auf einem Gelände neben dem heutigen  
       Gebäude.  
1593 Festschrift zur Weihe der St. Engelbert-Kirche am 8. Nov.1936. 
1594 Festschrift 1997, S. 30. 
1595 Brülls 1995. 
1596 Die Festschrift von 1936 nennt folgende Gewichte: 4.300 kg, 2.800 kg, 1.950 kg, 1.650 kg. 
1597 Festschrift 1997, S. 28. 
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Die Glocken wurden im südlichen Turm der Westfassade aufgehängt und am 26. September 1935, dem 
Fest der Stadtpatrone von Essen, der Hl. Kosmas und Damian, zum ersten Mal geläutet.1598 Die Pfarrei 
gehörte vor der Gründung des Bistums Essen im Jahre 1958 zum Erzbistums Köln. Die diesbezüglichen 
Akten wurden an das Bistum Essen übergeben. Allerdings fehlt in den Akten zur Kirchengemeinde St. 
Engelbert im Essener Bistums Archiv das Gutachten eines Glockensachverständigen zu diesem Geläut. 
 
Im Zweiten Weltkrieg wurden die Glocken am 10. Jan. 1942 amtlich registriert. „Im April 1942 wurden 
drei Glocken und das Kupferdach der Kirche für die Herstellung von Kriegsmaterial beschlagnahmt. Nur 
die St. Josephs-Glocke – die kleinste – konnte ihren Dienst weiter versehen.“1599 Der Abtransport der 
Glocken erfolgte im Mai 1942. 
 
Der Bombenkrieg der Alliierten, der die Stadt Essen wegen der Rüstungsbetriebe der Fa. Krupp 
besonders stark verwüstete, führte auch zur Zerstörung der Engelbert-Kirche. Am 11. März 1945 
erfolgte „der furchtbarste der 272 Luftangriffen auf Essen“. Hierbei stürzte ein viermotoriger Bomber mit 
voller Bombenlast und Besatzung mitten in das Kirchengebäude. Bis auf die unter der Kirche liegenden 
Räume und einen Teil des Chores wurde die Kirche nahezu komplett zerstört.1600 Auch die in der Kirche 
verbliebene Josephs-Glocke wurde dabei vernichtet.1601  
 
„Die im Krieg beschlagnahmten Glocken entgingen dem ihnen zugedachten Schicksal und kehrten 
bereits im Oktober 1949 ... wieder zurück.“1602 Am 22. Oktober 1949 wurden die beiden großen Glocken 
(St. Engelbert und St. Marien) aus Hettstedt im östlichen Harzvorland, welches zur russischen 
Besatzungszone gehörte, zurückgegeben, so schreibt es die Festschrift von 1997.1603 Es dürfte sich 
aber um die drei abgelieferten Glocken gehandelt haben, die auf einem Foto zu sehen sind. Sie würden 
damit zu den 400 Glocken gehören, die bei Kriegsende noch auf dem Sammelplatz der Mansfelder 
Kupferschieferbergbau AG lagerten.1604  
 
„Jahrelang standen sie auf dem Kirchenvorplatz, als warteten sie darauf, in einer neuen Kirche wieder 
läuten zu können.“1605 
 
Die Kirche wurde 1953 - 1955 in verkleinerter Form wiederaufgebaut. Wie aus einer Kaliberkarte der 
Firma Otto ersichtlich, lieferte sie schon im Jahre 1952 eine kleine Glocke mit einem Durchmesser von 
450 mm und einem Gewicht von 50 kg. Die Glocke ist auf den Schlagton b gestimmt und hängt heute 
wohl im Dachreiter der Engelbert-Kirche. 
 
Im Jahre 1955 wurden die drei Glocken von 1934 durch zwei weitere OTTO-Glocken zu einem 
fünfstimmigen Geläute ergänzt. Die neue Josephglocke (Glocke IV) hat einen Durchmesser von 1.193 
mm und ein Gewicht von 1.080 kg. Ihr Schlagton ist: f´. Glocke V (Engel-des-Herrn-Glocke) wiegt 800 
kg und hat einen Durchmesser von 1.060 mm. Ihr Schlagton ist: g´. Die Glockenweihe erfolgte am 31. 
Juli 1955 durch Dechant Msgr. Zaunbrecher von der Münsterpfarrei. 
 
Technische und musikalische Daten der OTTO-Glocken von St. Engelbert, Essen 
 
Glocke I II III IV V 
Name Engelbert Maria Antonius Joseph Angelus 
Gussjahr 1934 1934 1934 1955 1955 
Gießer Ernst Karl (II) Otto, Fa. F. Otto, Hemelingen bei 
Bremen 
Karl (III) Otto, Fa. F. Otto, Bremen-
Hemelingen 
Material B r o n z e 
Rippe s c h w e r e   R i p p e 
Gewicht kg) 3.800 2.600 1.850 1.080 800 
Durchmesser (mm) 1.780 1.591 1.415 1.193 1.060 
                                                            
1598 Festschrift, 1972, S. 24; 1997, S. 28. 
1599 Festschrift, 1972, S. 31, 1997, S. 34. 
1600 Festschrift, 1972, S. 35. 
1601 Ob Reste der Glocke später für den Guss der neuen Glocken von 1952 und 1955 verwendet wurden, ist nicht klar, aber  
       sehr wahrscheinlich. 
1602 Festschrift, 1997, S. 44. Die Festschrift von 1972 schreibt, die Glocken wären schon 1945 aus Thüringen zurückgekehrt. 
1603 Festschrift, 1997, S. 14.  
1604 Finke, 1957. 
1605 Festschrift, 1972, S. 39 und 1997, S. 44. 
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Schlagringstärke 
(mm) 
132 118 105 90 78 
Schlagton b0 + 1 c1 - 1 d1 - 1 f1 + 1 g1 + 4 
Unteroktav B - 5 c0 - 7 d0 - 9 f0 - 7 g0 - 6 
Prime b0 - 2 c1 - 1 d1 ± 0 f1 - 3 g1 + 2 
Terz des1 + 1 es1 - 1 f1 - 1 as1 - 2 b2 + 2 
Quint f1 + 3 g1 ± 0 a1 - 2 c2 + 4 d2 + 4 
Oktave b1 + 1 c2 - 1 d2 - 1 f2 + 2 g2 + 4 
Abklingverlauf steht schwebend steht glatt stoßend 
 
Klanganalyse: Jakob Schaeben, Gerhard Hoffs, Glockenbuch Essen 
 
Die Glocken wurden frei sichtbar in der Schildwand der wieder aufgebauten Kirche aufgehängt, ihre 
Klöppel zusätzlich mit Stahlseilen gesichert.  
 
In seiner gutachterlichen Stellungnahme zu den neuen Glocken vermerkte der Glockensachverständige 
Jakob Schaeben, dass die fünfte Glocke (g´) etwas tiefer gestimmt sein müsste, eine klangliche, wenn 
auch im Plenum nicht sonderliche Unebenheit. Weiter vermerkte Schaeben, dass der Großstadtlärm 
eine klangliche Prüfung der anderen Glocken verhinderte. Wirklich erstaunlich ist aber, dass Schaeben 
sich in keiner Weise zur Art der Aufhängung der Glocken in der Schildmauer der wiederaufgebauten 
Kirche äußerte. Die Glocken hingen in der Schildmauer mehr oder weniger im Freien, der Witterung 
ungeschützt ausgesetzt. Die kleinen Betonpodeste unter den Glocken erlaubten ein Arbeiten an den 
Glocken nur unter großen Gefahren und erschwerten damit zumindest eine sachgerechte Wartung des 
Geläutes. Insbesondere aber fehlte den in der Schildmauer hängenden Glocken eine Glockenkammer, 
in der der Klang der Glocken sich hätte entfalten können und deren Schallläden den Klang der Glocken 
in die Ferne hätten leiten können.1606 Stattdessen prallten die von den Glocken erzeugten Schallwellen 
ungebremst nach ca. 50 Metern auf eine der Schildmauer gegenüberliegende Häuserfront, von wo sie 
wieder in Richtung Schildmauer zurückgeworfen wurden. Gegenüber der Situation vor dem Krieg, wo 
die Glocken im großen Südturm der Westfassade mit seiner Glockenkammer aufgehängt waren, eine 
enorme Verschlechterung hinsichtlich der Klangentfaltung der Glocken. 
 
Die Inschriften der fünf Glocken1607 von St. Engelbert lauten wie folgt: 
 
Glocke I – Engelbert-Glocke: 
+  ST.  ENGELBERT.  + 
ST.  ENGELBERT  MIT  DEM  SCHWERT 
DEM  UNHEIL  WEHRT, 
RUFT  IN  ALLE  WELT  HINEIN: 
CHRIST – KOENIG  SOLL  ESSENS  FUEHRER  SEIN 
 
auf der Rückseite 
1934 
Gießerzeichen 
GLOCKENGIESSEREI  F. OTTO  HEMELINGEN  b.  BREMEN 
 
Glocke II – Marienglocke: 
 
+  MARIENGLOCKE  + 
DER  MUTTER  MARIA  BIN  ICH  GEWEIHT 
FUEHRE  ZU  CHRISTUS  DIE  CHRISTENHEIT 
O  MUTTER  MIT  DEM  KINDE  LIEB 






                                                            
1606 „Es steht fest, daß Geläute von ca. 300 kg und mehr Gewicht nicht zur rechten Klangentfaltung kommen ohne den  
       `Resonator´ Glockenstube.“ So stand es 1958 in der Verlautbarung „Die Aufgabe des Glockenturmes“ des Beratungs- 
        ausschusses für das Deutsche Glockenwesen, veröffentlicht in „Das Münster“, Zeitschrift für christliche Kunst und  
        Kunstwissenschaft, 11. Jg., Heft 1/2, Januar/Februar 1958, München, S. 70 - 72, hier S. 71.  
1607 Festschriften, 1936 + 1997, S. 29. 
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Glocke III – Antonius-Glocke: 
 
+  HL.  ANTONIUS.  + 
ST. ANTONIUS  HEISS  ICH, 
DEN  WEG  ZUM  HIMMEL  WEIS´ ICH. 
SEELE,  HOER  AUF  MEINEN  KLANG 
DANN  GEHST  DU  STETS  DEN  RECHTEN  GANG, 
VERTRAU´  AUF  MEINE  WUNDERMACHT, 





Glocke IV – Joseph-Glocke: 
+  ST.  JOSEPH,  DER  ZIMMERMANN  + 
RUFT,  WAS  ER  RUFEN  KANN: 
ALLELUJA,  KOMMT  GESCHWIND, 





Die Inschrift ist die gleiche wie bei der Jospehs-Glocke von 1934. 
 
Glocke V – Engel-des-Herrn-Glocke: 
 





Die kleine Glocke von 1952 hängt fast unzugänglich im Dachreiter der Kirche. 
 
Die „FUEHRER“-Glocke von 1934 (Glocke I, 1.780 mm, 3.800 kg, b0): 
 
Die Inschrift der Glocke I endet mit den Worten: 
 
CHRIST-KOENIG  SOLL  ESSENS  FUEHRER  SEIN ! 
 
Die Inschrift könnte durch das im Jahre 1925 von Papst Pius XI. eingesetzte Christkönigsfest inspiriert 
sein1608 und auf den ersten Blick – ein Jahr nach Hitlers Machtergreifung – als eine politische Aussage 
in Form einer Absage an den nationalsozialistischen Führeranspruch angesehen werden.  
 
Während aber die Urkunde, die am 14. Oktober 1934 in den Grundstein der Engelbert-Kirche 
eingelassen wurde, vom „Jahre des Heils 1934“ und von „Adolf Hitler als Führer und Reichskanzler“ 
sprach, gibt die Festschrift zur Kirchweihe von 1936 die Glockeninschrift verändert wieder und spricht 
statt von „Essens Führer“ nun von Christ-König als „Essens Vorbild“.1609  Fritz Fink selbst, der seit 1932 
die Kirchengemeinde St. Engelbert als Pfarrer leitete, gab in seinem Beitrag zur Kirchweih-Festschrift 
im Jahre 1936 die letzte Zeile dieser Glockeninschrift wieder mit den Worten: Christ-König soll Essens 
Vorbild sein!1610  
Es gibt wohl keine Unterlagen darüber, ob Pfarrer Fink diese Veränderung des Textes versehentlich 
oder bewusst vorgenommen hat. Einblicke in mögliche Beweggründe könnte aber die Veröffentlichung 
von Klaus und Valeska Lindemann1611 zur Geschichte der Essener Kirchengemeinde St. Hubertus in 
Essen geben, in der sich die Autoren auch detailliert mit dem Verhältnis von katholischer Kirche und 
Nationalsozialismus auseinandersetzen. Die Kirchengemeinde St. Hubertus schloss sich im Süden an 
das Pfarrgebiet von St. Engelbert an und die beiden Pfarrer der Gemeinden – Pfarrer Fink von St. 
Engelbert und Pfarrer Kreuser von St. Hubertus – standen miteinander in Kontakt. 
 
                                                            
1608 Siehe hierzu den Abschnitt „Christus- und Christkönigglocken“ im Kapitel: „Beladen mit Gottes Botschaft“. 
1609 Festschrift zur Weihe der St. Engelbert-Kirche, Essen am 8.11.1936. 
1610 Dieser Wortlaut wurde später auch in der Festschrift von 1997 – ungeprüft oder absichtlich!? – so veröffentlicht. Seitdem  
       diese Glocke aber auf dem Kirchplatz abgestellt ist, kann jeder die richtige Inschrift lesen. 
1611 Lindemann, Klaus u. Valeska: St. Hubertus und Raphael Essen-Bergerhausen, Geschichte einer Gemeinde und ihrer  
       Kirche im Ruhrgebiet, Essen 2015. 
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In ihrer Arbeit weisen Klaus und Valeska Lindemann darauf hin, dass noch Anfang 1933 das „Königtum 
Christi“ propagiert wurde, „das auf allen Gebieten des Lebens wieder aufgerichtet werden müsse“; mit 
ihrer Erklärung vom 28. März 1933 aber gab die Fuldaer Bischofskonferenz „ihre Vorbehalte gegenüber 
der NSDAP auf“. Mit dem Festhalten an „gottgegebener Obrigkeit“ ... „war Hitler laut erzbischöflicher 
Autorität plötzlich ... zum `Stellvertreter Gottes´ geworden“. Die deutschen Bischöfe duckten sich mit 
einer defensiven und staatstragenden Politik vor den Nationalsozialisten und ihrem Staat. Schnell 
wurden nach Lindemann auch zunehmend Einflüsse der nationalsozialistischen Terminologie sichtbar 
und schlich sich die NS-Sprache in die Gemeinde und ihre Verbände ein. So wurde auch in den 
kirchlichen Sozialbezügen vom „Führer“-Prinzip, von „Führer und Gefolgschaft“ und der 
„Volksgemeinschaft“ gesprochen.1612 Mit Hans Küng ließe sich sogar fragen, ob mit der Benennung von 
Christuskönig als Führer nicht eine untergründige Bewunderung der Kirche zum Ausdruck kam 
hinsichtlich der Disziplin, der Gefolgschaft und dem Gehorsam, die Hitler als Führer erfahren hatte, 
welche die hierarchisch organisierte Kirche mit dem Papst an der Spitze aber auch für sich selbst 
wünschte.1613 
Von dem Geist dieser Anfangszeit der nationalsozialistischen Herrschaft könnte die Inschrift der 
Engelbert-Glocke beeinflusst sein. Zwei/drei Jahre später aber, als Bekämpfung und Behinderung der 
katholischen Kirche immer mehr zunahmen und die Kirche und ihre Mitglieder drangsaliert und mit 
Einschränkungen und Verboten traktiert wurden, ging man zunehmend auf Abstand und äußerte auch 
Kritik. Auch die beiden Pfarrer Fink und Kreuser standen dem NS-Regime sehr distanziert gegenüber, 
weshalb sie auch wiederholt in Konflikt mit den Nazis gerieten.1614 Unter Umständen wurde der Text in 
der Festschrift aber auch deshalb anders wiedergegeben, um mit diesem öffentlichen Dokument nicht 
den Unmut von Anhängern des Nationalsozialismus zu erregen. 
 
Da die Kirche sich im Nationalsozialismus – mit Ausnahme von Prozessionen – im Wesentlichen auf 
ihre Räume beschränken musste, entwickelte sich die riesige St. Engelbert-Kirche zu einem Ort 
kirchlichen Widerstandes gegen die Gleichschaltung der Jugend. Hier fanden noch bis in die ersten 
40er Jahre kirchliche Jugendtage mit Tausenden katholischer Jugendlicher statt, an denen auch 
Kardinal Frings teilnahm. 
 
Nach dem Krieg erhielt die wiederaufgebaute Engelbert-Kirche unter Fritz Fink, der bis zum Jahre 1966 
Pfarrer der Kirchengemeinde blieb, im Jahre 1957 ein riesiges Kreuz des Künstlers Ludwig Gies, 
welches über dem Hauptalter vor dem bunten Fenster der Apsis aufgehängt wurde. Gies gehörte in der 
Nazizeit zu den verfemten Künstlern. Ein erstes großes Kruzifix, welches er 1922 für die Lübecker 
Marienkirche schuf, wurde 1937 bei der Ausstellung „Entartete Kunst“ in München gezeigt und später 
zerstört.1615 Mit dem neuen Kruzifix in St. Engelbert errang Gies einen späten Sieg über die völkische 
Kunst der Nazis und machte die Herrschaft Christkönigs in St. Engelbert erneut sichtbar.1616 
 
Die Essener St. Engelbert-Kirche wurde im Rahmen der Bistumsreform von Bischof Felix Genn zur 
sogenannten Weiteren Kirche erklärt und außer Dienst gestellt. Kirche und Pfarrräume werden heute 
vom ChorForum e. V. zu Proben und Aufführungen genutzt. Von den OTTO-Glocken hängen noch drei 
oben in der Schildwand, die beiden größeren Glocken stehen auf dem ehemaligen Kirchenvorplatz. 
Alexander Eberle vom ChorForum, früher Chordirektor des Essener Aalto-Theaters, beabsichtigt einen 
exponierten und würdigen Platz für die Glocken zu schaffen, der deutlich macht: Diese Glocken sind 
Instrumente und historische Denkmale. Leider ist diese zeitgeschichtlich besonders interessante Glocke 
in der Denkmalliste der Stadt Essen bei der unter Denkmalschutz stehenden Engelbert-Kirche nicht 
aufgeführt. 
 
Die Glockengießerei Otto hatte in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts – über die vier Glocken für 
die Engelbert-Kirche in Essen hinaus – noch für weitere Engelbert-Kirchen Glocken geliefert:  
 
- für St. Engelbert in Mülheim in den Jahren 1905 und 1921 erst vier und dann drei Glocken,  
- für St. Engelbert in Köln-Humboldt 1928 fünf Glocken und  
                                                            
1612 Lindemann, 2015, S. 74 bis 100. Diese Sprache nannte der Philologe Victor Klemperer (1881 – 1960) „LTI“ = „Lingua Tertii  
       Imperii“, die Sprache des Dritten Reiches. Sie ist gekennzeichnet durch eine Verzerrung der Sprache, Umkehrung der  
       Begriffe, durch Euphemismen (Krieg = blutiges, gewaltiges Völkerringen; Mord an Behinderten = Euthanasie = „schöner  
       Tod“) und viele Kürzel. 
1613 Vgl. hierzu Hans Küng: Ist die Kirche noch zu retten? 2011, S.151. 
1614 Lindemann, 2015, S. 74 – 100. Elli Schulz: Die Pfarrer und das NS-Regime. Historiker beleuchtet die Rolle der Kirche in  
       Rellinghausen und Bergerhausen in den 1930er Jahren, in: WAZ - Aus den Stadtteilen, 7.10.2017. 
1615 Jens Eric Howoldt: Der Kruzifixus von Ludwig Gies. in: Der Wagen, 1988, S. 164 – 174. 
1616 Siehe: Die Großkreuze von Ludwig Gies in Lübeck und Essen. Unveröffentlichtes Manuskript von G. Reinhold zum  
       Kulturhauptstadtjahr 2010. 
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- für die St. Engelbert-Kirche in Köln-Riehl, einen Böhm-Bau mit dem Spitznamen „die 
Zitronenpresse“, in 1931 vier Glocken. 
Von diesen zwanzig Glocken haben nur die drei Glocken der Engelbert-Kirche in Essen die 
Glockenvernichtungen der Weltkriege überstanden.  
 
Quellen: 
Festschrift zur Weihe der St. Engelbertkirche, Essen am 8.11.1936. 
Kaliberkarten Glockengießerei F. Otto für die Glocken von 1952 und 1955. 
Schaeben, Jakob: Klangliche Beurteilung des Geläutes, 1. Okt. 1955 (anlässlich der Lieferung der beiden neuen Glocken), in: 
Glockenmusik im Stadtdekanat Essen. 
Finke, W.: Die Tragödie der deutschen Kirchenglocken, 1957 (entnommen aus „Schles. Bergwacht“, SB57/N32/S.570; 
gefunden auf der www.wimawabu.de). 
Festschrift zum 75-jährigen Jubiläum der katholischen Pfarrgemeinde St. Engelbert in Essen 1897 – 1972. 
Brülls, Holger: „Deutsche Gotteshäuser“ – Kirchenbau im Nationalsozialismus: ein Unterschlagenes Kapitel der deutschen 
Architekturgeschichte, in: kritische berichte, Zeitschrift für Kunst- und Kulturwissenschaft, 1/95, S. 57 bis 68. 
Denkmalliste Stadt Essen, Untere Denkmalbehörde, Nr. 787 vom 9.12.1993. 
Katholische Kirchengemeinde St. Engelbert 1897 – 1997. 
Dohmen, Heinz/ Sons, Eckehard: Kirchen, Kapellen, Synagogen in Essen 1998. 
Dittmann, Christoph: Bald ist ganz stille Nacht. In der kath. Pfarrkirche finden die letzten Weihnachtsgottesdienste statt. Die 
Kirche gehört zu den „weiteren Kirchen“ im Bistum, die nicht mehr genutzt werden. in: WAZ, 24.12.2007  
Lindemann, Klaus u. Valeska: St. Hubertus und Raphael Essen-Bergerhausen, Geschichte einer Gemeinde und ihrer Kirche im 
Ruhrgebiet, Essen 2015. 
 
 
5. „Eine Glocke muss vor allem klingen.“  
    Versuch der Charakterisierung von OTTO-Glocken 
 
5.01 Einleitung und Übersicht über die erfassten und ausgewerteten Klanganalysen 
Der hier vorgelegte Versuch einer Charakterisierung von OTTO-Glocken erfolgt auf der Basis von 509 
Klanganalysen, wie sie hier erstmals in einer Gesamtschau vorgestellt werden.1617 Die meisten 
Klanganalysen stammen von den Glockensachverständigen Schaeben, Hoffs und Foersch und 
befinden sich in den Glockenbüchern der Erz-/Diözesen Aachen, Essen, Köln und Limburg. Neben den 
technischen Daten wie Durchmesser und Gewicht werden die musikalischen Daten des Schlagtons und 
des Prinzipalbereiches (Unterton, Prime, Terz, Quinte, Oberoktav) angegeben und darüber hinaus die 
Abklingdauer sowie der Verlauf des Nachhalls erfasst und ausgewertet. 
 
Immer wieder wurde in der Literatur die Qualität von OTTO-Glocken hervorgehoben und dieses Lob mit 
der OTTO-Rippe verbunden. Letztere wurde von Carl Otto entwickelt, denn „worauf das Meiste 
ankommt, reine, sonore, kräftige Töne, wie wir sie bei den mittelalterlichen Glocken bewundern müssen, 
(brachten) sie (die Gießer seiner Zeit) höchst selten zuwege.“1618 Wie aber seine Artikel aus den Jahren 
1871 und 1872 zeigen, war ihm damals schon klar, dass Glocken vor allem klingen müssen und dass 
der Klang einer Glocke von mehreren Faktoren abhängig ist:1619 
 
- von der Form des Rippenprofils, insbesondere dem Verhältnis der Dicke der Rippe zur Höhe, zum 
Durchmesser bzw. zur Stärke des Schlagringes1620, 
- von der Qualität der Glockenbronze, 
- von der Präzision der Formarbeiten, 
- von der Schmelz- und Gusstemperatur und  
- nach dem Guss von der Läutetechnik. 
 
Das nebenstehende Diagramm, welches nach einem Diagramm von Weissenbäck/Pfundner1621 
entwickelt wurde, veranschaulicht die Faktoren, die die Klangqualität einer Glocke beeinflussen. 
Prägend für das Klangbild einer Glocke ist die Glockenrippe, von deren Formgebung es abhängt, ob es 
                                                            
1617 Im Jahre 1981 veröffentlichte Schaeben die Auswertung von 227 Klanganalysen unterschiedlicher Glockengießer. 
       Jakob Schaeben: Glocken und Glockengießer im Rheinland, in: Eduard Trier u. Willy Weyres: Kunst des 19. Jahrhunderts  
       im Rheinland, Bd. 5, Düsseldorf 1981, S. 97 bis 116, hier S. 112 + 113. Die Klanganalysen bei Schaeben haben Glocken  
       aus 23 Glockengießereien zum Gegenstand, während es hier ausschließlich um Glocken der Glockengießerfamilie(n) Otto  
       – mit zehn verschiedenen Glockengießern in 91 Jahren – geht. Für den Zeitraum 1884 bis 1899 lagen Jakob Schaeben  
       Klanganalysen von 27 OTTO-Glocken vor. Hier sind es 20 Klanganalysen allein für den Zeitraum 1883 – 1891. 
1618 Carl Otto, 1871, Nr. 13, S. 147. 
1619 Vgl. Carl Otto, 1872, Nr. 12 + 14 und Walter, 1913, S. 107.  
1620 Das Verhältnis von Schlagringstärke zum Durchmesser liegt je nach Rippe um 1:12 bis 1: 15. Walter, 1913, S. 108. Siehe  
       auch Lehrbrief 20 der Glockengießerschule. 
1621 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 7. 
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sich um eine Sext-, Septim-, Oktav- oder Nonglocke handelt. Trotzdem ist das durch die Rippe erzeugte 
Klangbild nicht die wichtigste Komponente für die Gesamtklangqualität einer Glocke.1622 
 
„Die Glockenrippe ist der lotrechte, achsiale Schnitt durch eine Glocke.“ Die Rippenform ist dabei durch 
den Verlauf und das Verhältnis der äußeren zur inneren Kurve der Glockenwand bestimmt und 
ausschlaggebend für den Klang oder Missklang einer Glocke.1623 Von der Glockenrippe ist der 
Klangaufbau sowie die Klangcharakteristik der Glocke abhängig. Die Rippe hat Auswirkungen auf die 
Lage der Teiltöne der Glocke. Das aus einer Oktavglockenrippe resultierende Klangbild wird dabei vom 
Schlagton sowie den Tönen des Prinzipalbereiches (Unterton, Prime, Terz, Quinte, Oberoktave) und 
des höheren Mixturbereiches bestimmt. Das Klangbild ist jedoch nicht vom Glockenmetall, hier von der 
Glockenbronze, abhängig.1624  
 
Werden die in den Klanganalysen notierten c´-Glocken mit der Aufstellung von Weissenbäck/Pfundner 
über c´-Glocken der verschiedenen Glockentypen (Oktav, Sext, Sept, Non) und ihren Teiltönen 
verglichen, so zeigt sich, dass das Klangbild der OTTO-Rippe dem einer (Moll-)Oktavglocke entspricht. 
Die Teiltöne der (Moll-)Oktavglocke sind folgende: Schlagton c`, Unterton c0, Prime c´, (Moll-)Terz es´, 
Quinte g´ und Oberoktave c´´.1625 Entscheidend ist dabei das Intervall, „das der Schlagton zum tiefsten 
Ton der Glocke, dem Unterton, bildet“.1626 Dieser Glockentyp ist nach Weissenbäck/Pfundner „ob seiner  
klanglichen Qualitäten allen anderen Typen überlegen und (sollte) speziell für mehrstimmige Geläute 
oder Glockenspiele“ verwendet werden.1627  
 
Viele Urteile der Glockensachverständigen der 50er und 60er Jahre sind von diesem Idealbild der reinen 
Oktavglocke geprägt, was heute aber nicht mehr so ungefragt vertreten wird. Abweichungen beim 
Unterton, der Prime oder der Terz müssen nicht unbedingt eine Qualitätseinbuße sein. So ist z. B. bei 
fast allen aufgeführten c´-OTTO-Glocken der Unterton gesenkt, d. h. das Intervall von Schlagton zum 
Unterton ist erweitert. Bei den c´-OTTO-Glocken von 1883 bis 1915 sind Prime, Terz und Quint meist 




                                                            
1622 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 11 + 34. 
1623 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 34. 
1624 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 6 + 10/11. Es könnte sich auch um Stahlglocken oder Glocken aus „Sonderbronze“  
       handeln. 
1625 Vgl. Kurt Reichel: Neue Wege bei Glockenguß, in: Zeitschrift für Musik, 111. Jg., Heft 11/1950 u. Hubert Foersch, 1996,  
       S. XII. 
1626 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 12, Tab. 2 und S. 19. 
1627 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 26. 
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Ein einzelner Ton macht noch keinen Klang. Der sich aus den verschiedenen Teiltönen 
zusammensetzende Klang der Glocke wird durch Schwingungen im gesamten Glockenkörper erzeugt. 
Die Teiltöne sollen möglichst rein und harmonisch zueinander sein. Die Aufgabe des Glockengießers 
ist es, die Rippe so zu konstruieren und die Glocke so zu formen, dass der gewünschte Haupt-
/Schlagton sowie die zugehörigen Nebentöne gut getroffen werden und die wichtigsten Intervalle 
erklingen: Schlagton, Unteroktave und (kleine) Terz.1628 Über die 2. Brema, die größte Glocke im Bremer 
Dom, schrieb der Dombaumeister a. D. Ernst Ehrhardt, der die Glocke zusammen mit dem Domorganist 
Eduard Nößler im Jahr 1925 prüfte: „Sowohl beim vollen Anschlagen des Klöppels als auch beim 
Abklopfen der Glocke in der Ruhelage hört man die mit dem Hauptton einen reinen Dreiklang bildenden 
Nebentöne.“1629 Die Gießerei Otto galt als „Reformgießerei“, weil sie „das Ideal der spätgotischen 
Dreiklangrippe mit reiner Unteroktave und reiner Mollterz anstrebte“ und dieses Ziel „durch immer neue 
kleine Veränderungen an der Rippenkonstruktion“ zu erreichen suchte.1630 Die statistische Auswertung 
der 509 Klanganalysen versucht, solche Veränderungen der OTTO-Rippe über die Zeit des 
Glockengusses durch Gießer der Familien Otto zumindest ansatzweise aufzuspüren. 
 
„Von der Gestaltung der Glockenrippe hängt ... die Größe des Gewichtes und die Beschaffenheit des 
Tones ab.“1631 Bei gleichem Durchmesser führt eine stärkere Rippe mit dickerer Glockenwand und 
dickerem Schlagring zu einer höheren Tonlage, eine dünnere Rippe zu einem tieferen Ton. Umgekehrt 
führt bei gleichem Gewicht und gleicher Wandstärke ein größerer Durchmesser zu einem tieferen Ton 
und ein kleinerer Durchmesser zu einem höheren Ton.1632 Neben der Stärke der Glockenwand und des 
Schlagringes hat die Gestalt der Rippen Auswirkungen auf die Lage der Teiltöne der Glocken. Die Töne 
des Prinzipalbereiches werden grob besprochen durch Schwingungen in folgenden Bereichen der 
Glocke erzeugt: 
 
Unterton  über dem Wolm, unterhalb der Flanke   
Prime   unterhalb der Glockenhaube, am Hals der Glocke 
Terz   am Wolm der Glocke 
Quint    an der Flanke der Glocke 
Oberoktave  über dem unteren Glockenrand 
 
Trifft der Klöppel die schwingende Glocke, so vernehmen wir einen „Ton“, den Schlagton. Nach ihm 
wird die Tonhöhe der Glocke angegeben. Er ist (bisher noch) nicht physikalisch feststellbar, weshalb er 
in neuerer Zeit auch Nennton oder Nominal genannt wird. Er „ist kein durch Stimmgabel oder sonstige 
Tonerreger einzeln hervorrufbarer realer Einzelton, wie die Summtöne Unterton, Prim oder Terz, 
sondern ein Klangeindruck, dessen Tonhöhe von der Intensität und der Zahl der vom Ohr noch in ihrer 
Tonhöhe aufgenommenen höheren Teiltonkomponenten bestimmt wird und der bei guten Glocken vom 
Ohr als Ton von genau feststellbarer Tonhöhe erfaßt wird“.1633 Es ist ein Ton, der der menschlichen 
Wahrnehmung entspricht und der deshalb „nur durch unser Hören geortet und festgelegt werden kann“. 
So wenig dieser Ton real existiert, so wird er doch wahrgenommen, und „er bestimmt die exakte 
Tonhöhe der Glocke und legt sie genau fest, mögen die übrigen, mit der Stimmgabel nachzuweisenden 
`Teiltöne´ noch so weit davon abweichen“.1634 Der Schlagton ist in der Regel der Ton, der im Augenblick 
des Klöppelanschlags stark metallisch, aber nur kurz erklingt. Der Unterton, die Prime und die kleine 
(Moll-)Terz sind dagegen weicher, weniger intensiv, aber von langer Nachhalldauer. Von ihnen klingt 
der Unterton am längsten nach.1635 Die höherliegenden Töne von der Quinte, der Oberoktave, über 
Duodezime bis Doppeloktave sind für das ungeübte Ohr nicht separat wahrnehmbar. Der über der 
Oberoktav liegende Mixturbereich wirkt sich klangfärbend aus. 
Der Schlagton ist nicht der tiefste Ton einer Glocke; das ist der Unterton. Der Schlagton liegt im 
Allgemeinen eine Oktave unter der Oberoktave, weshalb letztere auch Schlagtonbildner genannt wird. 
Bei den für die Auswertung hier aufgelisteten OTTO-Glocken liegt der Schlagton bei 86 % der Glocken 
                                                            
1628 Walter, 1913, S. 101 f + S. 113. 
1629 Ehrhardt, 1925. 
1630 Schreiben G. Schneider vom 27.4.2016. Vgl. auch Seidler, 1980, und Bund, 1991. 
1631 Walter, 1913, S. 65. 
1632 Walter, 1913, S, 65. Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 37. 
1633 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 16 f und 13 ff. 
1634 Hubert Foersch: Limburger Glockenbuch, Seiten XI + XII: Zur Einführung. Dillenburg 1996. 
1635 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 6. Foersch, 1996, S. XII. 
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exakt unter der Oberoktave. Wenn bei Analysen Oberoktave und Schlagton nicht genau oktavmäßig 
übereinstimmen, liegt das nur am subjektiven Hörempfinden des Experten. Werden in diesem Sinne 
Abweichungen von 1-2/16 hinzugerechnet, so liegt in 98 % der Fälle – also bei 499 von 509 Glocken – 
der Schlagton genau eine Oktave unter der Oberoktave. Bei reinen Oktavglocken ist der Schlagton 
„durch die genaue Deckung von Prim und Oberoktave“ schon gegeben.1636 
 
„Die Oktavglocke ist von allen (Glocken-)Typen am empfindlichsten gegen Unstimmigkeiten der 
Intervalle“.1637 Die Prime zum Beispiel „soll möglichst die gleiche Tonhöhe wie der Schlagton haben“1638, 
weshalb besonders eine Erhöhung der Prime nach Weissenbeck/Pfundner für das Klangbild „sehr 
ungünstig“ ist.1639 
Bei den OTTO-Glocken von 1883 bis 1891 ist die Prime in der Hälfte der Fälle genau oder mit einer 
Abweichung von 1/16 getroffen. In 35 % der Fälle ist die Prime erhöht.  
Bei Glocken aus der Zeit von 1892 bis 1915 ist die Prime in 40 % der Fälle genau oder mit einer 
Abweichung von 1/16 getroffen. 42 % der Glocken weisen gegenüber dem Schlagton erhöhte Primen 
auf. In 18 % sind die Primen vertieft. 
Bei den OTTO-Glocken aus den Jahren 1919 bis 1971 ist die Prime gegenüber dem Schlagton in rund 
70 % vertieft. Erhöhte Primen findet man in diesem Zeitabschnitt nur in 4 bzw. 5 % der Fälle. In dieser 
Zeit weisen 61 % der Glocken gegenüber dem Schlagton sowohl vertiefte Untertöne wie auch vertiefte 
Primen auf. Zeigt der Klangaufbau erhöhte Untertöne, geht das mit ebenfalls erhöhten Terzen einher. 
Zwar soll eine reine Quinte angestrebt werden, aber klangliche Ungenauigkeiten sind nicht 
problematisch. Verminderte Quinten können bei Mollglocken toleriert werden.1640 Die Quinte folgt oft 
dem Unterton, so dass ein erhöhter Unterton mit einer erhöhten Quinte einhergeht.1641 
Wie die Anmerkungen der beiden Glockensachverständigen Schaeben und Hoffs zeigen, können 
Abweichungen durchaus erwünscht sein und zwar in dem Sinne, dass sie den Klang der Glocke 
interessant machen, ihm ein bestimmtes Kolorit verleihen.  
 
Die Teiltöne, aus denen sich der Schlagton zusammensetzt, sollen miteinander harmonieren.1642 Vor 
der Einführung der Barthelmeschen Stimmgabeln (ab 1884) wurden der Klang einer Glocke und ihre 
Innenharmonie mit Hilfe einer Gedacktpfeife/-flöte bestimmt, wie sie auch von Carl Otto erwähnt und 
verwendet wurde. Ob er sich Ende des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts der Barthelmeschen oder 
Appunschen Stimmgabeln zur Klanganalyse von Glocken bediente, ließe sich vielleicht seiner Schrift 
„Theorie der Glockentöne. Musikalisch-akustische Monographie“ entnehmen. Leider muss die Schrift 
heute als verschollen gelten.1643  
 
Die Teiltöne einer Glocke werden heute durchweg mit Hilfe der Barthelmeschen oder Appunschen 
Stimmgabeln oder gar mit Hilfe von Computern ermittelt. „Während man früher die Klanganalyse einer 
Glocke mit Sätzen von Stimmgabeln vornahm, deren Frequenzen man mit verschiebbaren 
Zusatzmassen einstellen konnte, bietet heute der Computer mit seiner Musikfähigkeit eine direkte 
Frequenzanalyse. Mit den Stimmgabeln versucht man durch Probieren mit der richtigen Einstellung der 
Zusatzmassen die einzelnen Teiltöne der Glocke anzuregen, d. h. ihr eine Tonhöhe anzubieten, die sie 
`mag´, mit der sie sich in Schwingung versetzen läßt. Dieses Verfahren erfordert ein gutes Gehör und 
viel Zeit für das Probieren. Heute genügt ein Glockenschlag, den man per Mikrofon in den Rechner 
überträgt.“1644 
 
Werden nach dieser rein technischen Analyse die Limburger Richtlinien des Beratungsausschusses für 
das deutsche Glockenwesen von 1951/86 streng bzw. starr angewandt, so kann das herauskommen, 
was Wagner „die genormte Armut“1645 nannte. Der Mainzer Domkapellmeister und 
Glockensachverständige Georg Viktor Weber wies aber schon 1908 darauf hin, „die bei 
                                                            
1636 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 17. 
1637 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 26. 
1638 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 12. 
1639 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 26. 
1640 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 64. 
1641 wikipedia: Klang (Glocke). 
1642 K. Kramer, 2015, S. 166. 
1643 Siehe hierzu die entsprechende Textstelle im Hauptkapitel über die Glockengießer Otto. Sollte Carl Otto seine Schrift aber  
       schon 1887 veröffentlicht haben – wie von Schulzig erwähnt -, wäre dies jedoch weniger wahrscheinlich. 
1644 Friedrich Balck: Klanganalyse der Glocken der Neustädter Marienkirche in Bielefeld. Institut für Physik und Physikalische  
       Technologien, TU Clausthal, 2004, S. 1 bis 12, hier Seite 3. 
1645 G. D. Wagner: Genormte Armut des Geläuteklanges, in: Glocken in Geschichte und Gegenwart, Hrsg.:  
       Beratungsausschuss für das Deutsche Glockenwesen, Karlsruhe 1986, S. 261 – 263. 
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Glockenprüfungen heutzutage vielfach übliche Feststellung des Toninhaltes (sei) für die Beurteilung 
einer Glocke ziemlich belanglos“. „Die genaue Konstatierung und Kenntnis sämtlicher Ober- und 
Nebentöne einer Glocke ist weder notwendig noch zweckdienlich, um zu beurteilen, ob ihr Haupt- oder 
Gesamtton Ohr und Gefühl angenehm berührt und erfreut, ob dieser Ton schön und edel ist.“ „Zur 
richtigen Beurteilung einer Glocke gehört lediglich Schönheitssinn und ein durch Beobachtung und 
Erfahrung geübtes Ohr.“1646 Ohne auf ihn Bezug zu nehmen, pflichtet Kurt Kramer ihm bei, wenn er 
schreibt, dass viele berühmte Glocken und Geläute „eine Innenharmonie (haben), wie sie nach heute 
üblichen Kriterien unterschiedlicher nicht sein könnte.“ Und „diese Glocken würden in unserer Zeit bei 
zahlreichen Glockensachverständigen keine Glockenprüfung bestehen.“1647 Das Ergebnis der 
Stimmgabelprüfung hat zwar Gewicht, ist aber „für Klang und Wert der Glocke nicht allein maßgebend“, 
schrieb 1949 Hans Pabst in seinem Gutachten über die OTTO-Glocken für St. Peter und Paul in 
Frankfurt-Heddernheim, die „zu den besten Glocken gehören, die (er bis dato) abgenommen habe“.1648  
 
Johannes Klassen macht in seinem Prüfungsbericht der OTTO-Glocken für St. Eligius in Völklingen 
deutlich, worum es geht: „Die Schlagtöne als Melodieträger zeigen einen eindeutigen und klaren Verlauf 
der Intervalle, wobei Divergenzen innerhalb der Schlagtonlinie von 1-2/16tel außer Betracht gelassen 
werden können, da diese minimalen Tondifferenzen dem unbewaffneten, nicht von der Gabel geleiteten 
Ohr unzugänglich sind und infolgedessen in keiner Weise eine Verschleierung des Melodieverlaufes 
bedeuten.“1649 Ähnlich äußerte sich Jakob Schaeben über die OTTO-Glocken von  St. Joseph in 
Mülheim-Heißen aus dem Jahre 1962, die nämlich eine völlig ebene Schlagtonstimmungslinie und klare 
Melodieführung des Geläutes zeigen. „Die im Prinzipaltonbereich festgestellten Abweichungen 
einzelner Summtöne vom Stimmungsmaß der Schlagtöne sind so gering, dass sie nur mit technischen 
Geräten messbar, nicht aber von unserem Ohr wahrzunehmen sind.“ 
 
Je nach dem Verhältnis von Schlagringstärke zu Durchmesser wird von leicht, mittelschwerer und 
schwerer Rippe gesprochen. Dabei weisen die schweren Rippen ein niedrigeres Verhältnis auf als die 
mittelschweren; bei den leichten Rippen liegt das Verhältnis am höchsten.1650 Vom Glockengießer 
Lange hatte Carl Otto die Unterscheidung in eine schwere und eine leichte Rippe übernommen. Dies 
lässt sich auch aus der Firmenbroschüre von 1926 entnehmen, wo auf den ersten Seiten 
Gewichtstabellen für Glocken mit schwerer Rippe (Rippe I) und leichter Rippe (Rippe II) abgedruckt 
sind. Karl Walter, der zumindest mit Carl Otto in brieflichem Kontakt stand, publizierte 1902 Tabellen 
mit „Mittlerer Rippe“ und „Dicker Rippe“, in seiner Glockenkunde von 1913 dagegen nur eine einfache 
Tabelle, die nicht zwischen verschiedenartigen Rippen unterscheidet.1651 Gegenüber den Rippen 
anderer Gießer ist die schwere Rippe bei Otto etwas leichter, die leichte Rippe dagegen deutlich 
schwerer. Soweit die Rippenangaben in den Klanganalysen nachvollzogen werden konnten, wird 
nachfolgend von einer leichten, mittelschweren und schweren Rippe gesprochen. Davon wird in 
folgenden Fällen abgewichen:  
a) bei den Glocken vor 1891, die in einer sehr leichten Rippe gegossenen wurden und  
b) wenn sich aus einem Vergleich mit der Rippentabelle des Glockengießers Perner eine andere 
Einordnung ergibt. 
 
Zwar kann der gleiche Ton durch eine Glocke mit leichter wie mit schwerer Rippe erzeugt werden, doch 
ist der Klang der Glocke mit der schweren/dickeren Rippe „viel markiger, runder und voller“. Aus der 
Nähe erscheint „der Ton der dünneren Glocken stärker und lauter ... als der der anderen. ...Sobald man 
sich weiter entfernt, wird man der massigeren Glocke entschieden den Vorzug auch in der Stärke des 
Tones zuerkennen müssen. Es entspricht dies ohne Zweifel dem physikalischen Gesetze, `daß die 
Energie einer Bewegung um so größer ist, je größer (unter sonst gleichen Bedingungen) die in 
Bewegung gesetzte Masse ist´.“1652 Dies wird auch durch eine Vielzahl von alten Glocken in schwerer 
Rippe bestätigt. Nach Best/Halekotte wurde die schwere Otto´sche Rippe ab 1921 auch von Junker 
benutzt. Ihre Vorzüge wurden in einem Werbeprospekt von 1926 wie folgt charakterisiert: „Erläuternd 
sei bemerkt, daß Bronzeglocken in schwerer Rippe, aus unmittelbarer Nähe gehört, nicht etwa 
                                                            
1646 Georg Weber: Aphorismen über Glocken, Teil 1, Gregorius-Blatt, 33. Jg., 1908, Nr. 12, S. 149 bis 153, hier S. 152. 
1647 K. Kramer, 2015, S. 171. Vgl. hierzu auch Sabine Etzold: Der verschollene Klang, in: ZEIT-ONLINE, 8. März 2007. 
1648 Gutachten Hans Papst vom 13. Dezember 1949. Zwei Jahre später wurde die Bedeutung der quantitativen Klanganalyse in  
       der Einführung zu den „Limburger Richtlinien“ relativierend eingeordnet. 
1649 Dr. Joh. Klassen, Prüfbericht des Geläutes für St. Eligius, Völklingen, 17.8.1954. Siehe auch das diesbezügliche Kapitel.  
1650 Pampus/Hillenbach (2003, S. 41) nennen Rincker folgend diese Verhältniszahlen: leichte Rippe 1:14, mittelschwere Rippe  
       über 1:13, schwere Rippe um 1:12 bis 1: 13. Im Lehrbrief 20 der Briloner Glockengießerschule liest man dagegen folgende  
       Verhältniszahlen: mittelschwere Rippe 1 : 15, schwere Rippe 1 : 14. 
1651 Siehe Abbildung mit den unterschiedlichen Rippentabellen der Glockengießer Otto. Walter, 1902, S. 132 und 1913, S. 82 f. 
1652 Walter, 1913, S. 71. 
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aufdringlich laut und unangenehm nach Art der Stahlglocken das Ohr berühren, sondern daß ihre 
Nahwirkung bei aller Kraft und Majestät des Klanges doch gemütvoll weich und vom Klange 
mittelschwerer Bronzeglocken verhältnismäßig wenig, gewissermaßen nur durch noch größere Innigkeit 
und Tiefe der Klangfärbung, verschieden ist. Erst mit zunehmender Entfernung zeigt der klar und 
bestimmt vernehmbare Klang schwerrippiger Glocken ... mehr und mehr seine siegreiche 
Überlegenheit.“1653 In neuerer Zeit hat Bruder Michael OSB von der Glockengießerei des Klosters Maria 
Laach auch Glocken in der OTTO-Rippe gegossen.1654 
 
„Je tiefer eine Glocke klingt, um so angenehmer wird dies vom Hörer empfunden, und es ist immer das 
Bestreben einer Gemeinde, ein möglichst tiefes Geläute zu bekommen, was aber häufig an der 
Kostenfrage scheitert. Dadurch, daß die Glockengewichte mit dem Kubus des Durchmessers wachsen, 
erfordert ein um eine Oktav tieferer Ton das achtfache Gewicht und damit steigen die Kosten auf ein 
Vielfaches.“1655 Da man aber den gleichen Ton mit leichten wie mit schweren Glockenrippen erzielen 
kann, ist nach Walter auch „leicht erklärlich, daß er (der Glockengießer) unter seinen Kunden die in der 
Mehrzahl findet, die sich (aus Kostengründen) mit dem leichteren Gewicht begnügen“.1656 Gerade hier 
zeigt die Auswertung der 509 Klanganalysen aus den Jahre 1883 bis 1971, dass von den OTTO-
Glocken 50 % in mittelschwerer, 37 % in schwerer und nur 13 % der Glocken wurden in leichter Rippe 
gegossen wurden.  
 
Nach Walter würden erfahrene Gießer für Glocken unter 20 Zentner = 1.000 Kilogramm eher eine 
leichtere Rippe, darüber eher eine schwerere Rippe verwenden.1657 Von den 509 erfassten Glocken 
wiegt mehr als die Hälfte (51 %) über 1.000 kg. Werden die 509 OTTO-Glocken nach Gewichten und 
Rippenkonstruktion ausgewertet, dann zeigt die nachstehende Aufstellung, dass die Aussage von 
Walter zumindest tendenziell richtig ist: 
 
       unter 1.000 kg über 1.000 kg 
leichte Rippe  56 %  44 % 
mittelschwere Rippe 64 %  36 % 
schwere Rippe  28,5 %  71,5 % 
 
Wichtiger noch als das Klangbild, welches von der Glockenrippe bestimmt wird, ist die Klangfülle, denn 
„eine Glocke muß vor allem `klingen´“.1658 Die Klangfülle aber wird durch die Tongebung, den Nachhall 
und die Klangintensität bestimmt. Die Klangfülle „hängt in erster Linie von dem zum Gusse verwendeten 
Material ab“ 1659, hier der Glockenbronze, also der Zusammensetzung der Legierung aus Kupfer (78 %) 
und Zinn (22 %), sowie von dem Gefüge und der Dichte der vergossenen Bronze. Beides kann nach 
dem Guss der Glocke nicht mehr beeinflusst werden. Das Gefüge des Glockenmetalls wird bestimmt 
durch die Gusstemperatur und den Prozess des Abkühlens der Glocke. Von beiden hängen auch die 
Tongebung (also das Intensitätsverhältnis der Teiltöne zueinander) sowie der Nachhall (Dauer und 
Verlauf) ab.1660 
 
Die Tongebung wird maßgeblich durch das für den Guss verwendete Glockenmetall bestimmt. Dabei 
sind bei Stahl- und Hartgussglocken eher harte und kurze Klänge zu vernehmen, bei Glocken aus Zink- 
und Aluminiumlegierungen eher matte und dumpfe Töne.  
Bei der Verwendung guter Glockenbronze ist der Klang der Glocken warm und weich, bei kleineren 
Bronzeglocken über c´´ ist ihr Klang hell.  
Erklingen Bronzeglocken gedämpft, so kann das auf eine minderwertige Kupfer-Zinn-Legierung 
hinweisen.  
Ist ihr Ton dumpf und matt, dann ist das Metallgefüge der Glocken bedingt durch falsche 
Gusstemperatur, Einschlüsse, Porosität des Metalls u. a. mangelhaft.1661 
 
                                                            
1653 Best/Halekotte, 1992, S. 41 + 42. 
1654 Schreiben G. Schneider vom 27.4.2016. Die Klostergießerei bestand von 1999 bis 2016. General-Anzeiger Bonn,  
       14.2.2016. 
1655 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 40. 
1656 Walter, 1913, S. 71. 
1657 Walter, 1913, S. 67. 
1658 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 38. 
1659 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 26 + 38. 
1660 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 7 + 26 f. 
1661 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 27 + 28. Ist die Glockenbronze porös „kommt nur ein Neuguss in Frage“. (W/P, S. 56.) 
  - 407 - 
Während das Klangbild der Glockenrippe an dem Instrument selbst geprüft wird, kann „die Tongebung 
einer Glocke ... nur aus größerer Entfernung richtig beurteilt werden und nie in der Nähe und nur, 
wenn sie geläutet wird“.1662 
Der Nachhall der verschiedenen Glockentöne soll von entsprechender Dauer sein und in seiner 
Intensität gleichförmig abnehmen. Der Verlauf des Nachhalls hat in erster Linie nicht etwas mit der 
Glockenrippe zu tun, sondern mit der Qualität der handwerklichen Formarbeiten. Ungenauigkeiten beim 
Formen der Glocken haben asymmetrische Glockenkörper zur Folge, was zu Ungleichmäßigkeiten im 
Klang bzw. beim Verlauf des Nachhalls führt. 
 
Die Dauer des Nachhalls der Teiltöne ist abhängig von der Güte der Legierung und dem Gefüge des 
erkalteten Metalls.1663 Lange Abklingdauerwerte kommen weniger aus der Rippe als aus dem Material, 
d. h. einer sauberen Glockenbronze mit wenig Fremdmetallen. Zwischen den Weltkriegen und auch 
noch in den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg war gute Glockenbronze schwer zu beschaffen Beim 
Einschmelzen alter Glocken oder der Verwendung von Glockenschrott konnte es zu Verunreinigungen 
der Glockenbronze kommen. Manchmal wurde aber auch einfach aus Kostengründen eine 
minderwertige Legierung eingesetzt.1664 Stärker noch als die Zusammensetzung der Legierung wirken 
sich geringe Porosität und hohe Dichte der vergossenen Glockenbronze positiv auf die 
Abklingdauerwerte aus.1665 Die gemessenen Abklingdauerwerte sind aber auch abhängig von der 
Stärke des Anschlags an der Glocke, der Entfernung zur Glocke und der Sensibilität des Gehörs der 
messenden Person.  
 
Tonabweichungen im Prinzipalbereiches – extreme Fälle ausgeschlossen – beeinflussen den Klang 
einer Glocke nicht so negativ als schlechte Nachhallwerte.  
Früher soll für den Nachhall folgende Faustregel gegolten haben: Die Abklingdauer in Sekunden soll 
mindestens gleich dem Glockendurchmesser in Zentimetern – gemessen an der Schärfe, dem unteren 
Rand der Glocke – sein.1666 Ein Vergleich der Abklingdauerwerte, welche sich einerseits aus der 
Anwendung der Faustregel und andererseits aus den Limburger Richtlinien (Abschnitt I. B. a)) ergeben, 
zeigt deren weitgehende Übereinstimmung. Dabei muss aber bedacht werden, dass insbesondere 
Glocken in schwerer Rippe deutlich kürzere Abklingdauerzeiten haben und trotzdem klanglich 
überzeugen, wie es auch in Gutachten über OTTO-Glocken immer wieder zum Ausdruck kommt. 
Wichtiger als die Abklingdauer des Untertons allein ist aber das Verhältnis der Abklingdauerwerte von Unteroktave zur Prime 
und zur Terz. Aus den Werten der Limburger Richtlinien lässt sich ein durchschnittliches Verhältnis von 6 : 1 errechnen. Siehe 
hierzu die nachfolgende Tabelle, deren erste vier Spalten den Limburger Richtlinien entnommen sind. 
 
Sollwerte der Abklingdauer von Unterton, Prime und Terz von Zinn-Bronze-Glocken in mittlerer 
Rippe und Verhältnis der Nachhalldauer von UT zur Prime bzw. Terz 
 
Töne Töne Unteroktave Prime bzw. Terz max. min. durchschnittl. 
 bis cis´ über 150 Sek. 25 Sek. 6,0 6,0 6,0 
von cis´ bis e´ 150 – 120 Sek. 20 Sek. 7,5 6,0 6,8 
von f´ bis a´ 110 – 85 Sek. 17 Sek. 6,5 5,0 5,7 
von ais´ bis cis´´ 80 – 65 Sek. 12 Sek. 6,7 5,4 6,0 
von d´´ bis f´´ 60 – 50 Sek. 10 Sek. 6,0 5,0 5,5 
     über alle 6,0 
 
Die Auswertung der Klanganalysen zeigt, dass OTTO-Glocken häufig die Richtlinienwerte für die 
Abklingdauer von Unterton, Prime und Terz weder einzeln noch zueinander erfüllen, sich nach Hoffs 
und Schaeben aber trotzdem durch Singfreudigkeit und Stimmungstemperament auszeichnen. Die 
Erklärung dafür ist, dass von den Ottos in den Jahren 1892 bis 1939 fast die Hälfte der Glocken in 
schwerer Rippe gegossen wurden. Schwerrippige Geläute haben immer etwas niedrigere 
Abklingdauerwerte.1667 Aber hier gilt: Je schwerer die Rippe, desto besser für die Klangfülle. 
 
Soweit die Werte der Abklingdauer gemessen wurden, sind sie bei den 509 Klanganalysen mit 
aufgeführt. Der Verlauf des Nachhalls hängt von der Symmetrie des Glockenkörpers ab, ob die Glocke 
                                                            
1662 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 28. 
1663 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 7. 
1664 Vgl. Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 47. 
1665 Schad, 1986, S. 151 + 156 f. 
1666 Wikipedia: Klang (Glocke) 
1667 Vgl. Gerhard Hoffs, Glocken der Katholischen Kirchen Düsseldorfs, S. 118 + S. 264 und Glockenmusik in der Region  
       Aachen-Land, S. 87. 
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also wirklich rund oder unrund ist, sowie von der Menge der Glockenzier an der Glockenflanke. Soweit 
sich die Glockensachverständigen in ihren Klanganalysen zum Verlauf des Nachhalls äußern, bedienen 
sie sich zu deren Beschreibung und Bewertung unterschiedlicher Adjektiven. Allerdings machen nicht 
alle Glockensachverständigen entsprechende Angaben.  
 
Teil der Klangfülle ist die Klangintensität, die durch die Glockenarmaturen und Läutetechnik beeinflusst 
wird.1668 Hierzu gehört die Aufhängung der Glocken an geraden oder gekröpften Jochen. Hölzerne 
Joche anstelle solcher aus Stahl wirken sich positiv auf den Klang der Glocken aus. Gleiches gilt auch 
für einen Glockenstuhl aus Holz statt aus Stahl. Glockenstuhl und -joche aus Stahl nehmen die 
Anschlaggeräusche und den Schall der Glocken auf und leiten sie an das Mauerwerk weiter. Der sich 
in dem Mauerwerk ausbreitende Körperschall lässt die Glocken härter klingen. 
Stahljochen hängen häufig an gekröpften Jochen. Der Aufhängung an gekröpften Jochen mit einem 
fallenden Klöppel oder einem Gegengewichtsklöppel ist auf jeden Fall die Aufhängung an geraden 
Jochen und mit fliegenden Klöppeln mit seiner sehr kurzen Anschlagdauer von einer halben tausendstel 
Sekunde1669 ist aber vorzuziehen.  
Wichtig ist darüber hinaus die richtige Art und Dimensionierung des Klöppels. Dieser sollte nur rund 4 
% des Glockengewichtes haben. Der Klöppel ist insbesondere für die Klangintensität von Bedeutung 
und dabei ist „es ... der größte Vorteil der schwerrippigen Glocken, daß ihre Lautstärke schon bei 
normalem Klöppelgewicht groß genug ist und daher eine übermäßige Erregung, welche immer mit einer 
Verschlechterung der Klangfülle verbunden ist, nicht notwendig ist“. „Das Geheimnis des weichen 
Klanges von ganz schwerrippigen ... Glocken liegt darin, daß die Klangintensität nicht voll ausgenützt 
wird und in dem Bereich liegt, in dem die Intensität des metallischen Schlagtonkomplexes gegen die 
der weichen Summtöne zurücktritt.“ „Die starkwandigen Glocken haben (einfach) eine größere 
Lautstärke und Reichweite.“ ... „Je dünnwandiger die Glocke (dagegen) ist, um so stärker ist die 
Erregung durch den Anschlag des Klöppels und desto kräftiger treten die hohen Obertöne hervor, was 
allgemein als nicht so schön empfunden wird.“1670 
Großen Einfluss hat auch der Läutewinkel. Ist dieser zu gering, wird die Glocke nur schwach oder gar 
unregelmäßig angeschlagen. Wird sie zu schwach angeschlagen, wird ihr Potential nicht ausgeschöpft. 
Ist der Läutewinkel zu hoch, wird die Glocke einerseits mechanisch stark beansprucht, andererseits ist 
der Glockenschlag schrill und laut.  
Eine gute Glockenkammer mit adäquaten Schallläden trägt ebenfalls zur Klangentfaltung bei. 
 
Beispielhaft sei an nachfolgenden OTTO-Geläuten die Bedeutung von Glockenarmatur und 
Läutetechnik veranschaulicht: 
- Die drei OTTO-Glocken von St. Jakobi in Bremen-Neustadt (e´- g´ - a´, die größeren Glocken von 
1953, die a´-Glocke ist aus dem Jahr 1876; sie ist wohl die älteste noch erhaltene OTTO-Glocke) 
hängen alle an gekröpften Stahljochen.1671 Bei gekröpfter Aufhängung der Glocken ist der 
Dopplereffekt des Glockenklanges geringer, weshalb die Glocken nicht so lebendig klingen. 
- Im Hildegardkloster in Eibingen hängt ein vierstimmiges OTTO-Geläut (es´ - f´ - as´ - b´) aus dem 
Jahre 1951. Der Turm ist nicht geschlossen, weshalb Foersch vermerkt: „Sehr volltönendes 
elegisches Motiv, das wegen des offenen Turmes leider nicht das wünschenswerte Volumen 
erzielt.“1672 
- Die Läutetechnik des großen Trierer Domgeläut mit zehn OTTO-Glocken wurde – wie Sebastian 
Schritt ausführlich schildert – in den Jahren 1999 bis 2002 grundlegend renoviert. Zur 
Verbesserung der Klangintensität wurde der Glockenstuhl angehoben, wurden die Glocken an 
neuen Holzjochen aufgehängt und mit neuen Klöppeln ausgestattet.1673 
- Während die OTTO-Glocken von St. Engelbert in Essen vor dem Krieg in den großen Türmen des 
Westwerkes der Böhm-Kirche untergebracht waren, wurden die Glocken - drei Glocken von 1934        
(b0 - c´ - d´) und zwei neuere von 1955 (f´ - g´) – nach dem Wiederaufbau der Kirche offen in eine 
Schildmauer gehängt, sodass ihr Klang, ohne sich in einer Glockenstube entfalten zu können, 
über den Kirchplatz hinweg auf eine gegenüberliegende Front von Wohnhäusern prallte und 
zurückgeworfen wurde.1674 Die fehlende Glockenkammer verhinderte eine Klangentfaltung, 
mangels Schallreflexionen konnte ein Chorus-Effekt erst gar nicht entstehen. 
                                                            
1668 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 7. Siehe auch das vorstehende Diagramm. 
1669 Thomas Wagner: Damit Europas Glocken länger schlagen. Forschungsprojekt an der FH Kempten sorgt sich ums Material  
        von Kirchenglocken, 14.6.2006,  http://www.dradio.de/dlf/sendungen/forschak/510758/. 
1670 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 33 + 37. 
1671 Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken von St. Jakobi, Bremen-Neustadt. 
1672 Foersch, 1996, S. 769. Siehe hierzu das Kapitel über die Glocken des Hildegardklosters. 
1673 Siehe das Kapitel über das Trierer Domgeläut und die dort aufgeführte Literatur. 
1674 Vgl. das Kapitel über die „Führerglocke“ in der „Gottesburg“ St. Engelbert in Essen. 
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- Die OTTO-Glocken von St. Ansgarii in Bremen-Schwachhausen (a0 - c´- d´ - f´ - g´) erhielten im 
Jahre 2013 Holzjoche, neue Klöppel und neue Läutemaschinen. Darüber hinaus wurden erstmals 
Schallläden eingebaut.1675 
 
Die 509 Klanganalysen sind im Folgenden in vier Gruppen aus vier Zeitabschnitten aufgeteilt: 
 
a) 1883 bis 1891 mit 20 Glocken: Diese Jahre gehören noch in die Gründerzeit der Glockengießer 
Otto. Wie die Aufstellung für diese Epoche erkennen lässt, hatte Otto damals wohl überwiegend 
Glocken in sehr leichter Rippe gegossen; ab 1891 verwendete Otto dann andere Rippen, die 
schwerer waren. 
 
b) 1892 bis 1915 mit 142 Glocken: Dieser Zeitabschnitt umfasst die Jahre bis zum 1. Weltkrieg, in 
denen OTTO-Glocken „Weltruf“ hatten; es sollen nach Schaeben und Hoffs die Jahre gewesen sein, 
in denen die besten OTTO-Glocken gegossen wurden. 
 
c) 1919 bis 1939 mit 120 Glocken: In den Jahren zwischen den beiden Weltkriegen hatte Otto eine 
hohe Nachfrage nach Glocken zu befriedigen, insbesondere aber in den ersten Jahren nach dem 
1. Weltkrieg mit Problemen bei der Beschaffung guten Gussmaterials zu kämpfen. 
 
d) 1948 bis 1971 mit 227 Glocken: Auch die ersten Jahre nach dem 2. Weltkrieg waren geprägt von 
vollen Auftragsbüchern aber schwieriger Materialbeschaffung. Darunter litt die Qualität der Glocken. 
Dem Nachfrageboom – insbesondere der fünfziger Jahre – folgte mit den sechziger Jahren ein 
Jahrzehnt, in welchem die Glockenaufträge rapide einbrachen1676, in welchem aber auch sehr 
schöne neue OTTO-Geläute entstanden. 
 
Aus den in den Aufstellungen angegebenen Glockengewichten wird ein Durchschnittsgewicht 
errechnet, welches mit dem Durchschnittsgewicht der im gleichen Zeitraum laut Werkverzeichnis 
gegossenen OTTO-Glocken verglichen wird. Je näher das Durchschnittsgewicht der in den 
Klanganalysen aufgeführten Glocken dem „aller“ OTTO-Glocken ist, desto mehr entsprechen die 
nachfolgenden Aussagen über OTTO-Glocken der Gesamtheit der OTTO-Glocken eines 
Zeitabschnittes 
 
In den einzelnen Aufstellungen sind die Glocken nach der Größe der Durchmesser geordnet. Bei 
gleichen Durchmessern werden die Glockengewichte als zweites Ordnungskriterium verwendet. Sind 
sowohl Durchmesser wie Gewichte identisch – was vorkommt, weil vielleicht nur annähernde Angaben 
gemacht werden – steht die ältere Glocke vor der jüngeren. Die Aufstellungen zeigen sehr anschaulich, 
wie sich mit der zentimeterweisen Veränderung der Größe der Glocke – natürlich auch in Abhängigkeit 
von der Rippenkonstruktion – die Gewichte und die Schlagtöne der Glocken verändern. Sie zeigen 
weiter, dass die Gewichte der Glocken – wie in den Lieferverträgen festgehalten – aufgrund der 
Zusammensetzung der Legierung und der technischen Gegebenheiten des Gusses, insbesondere 
wegen des Verdampfens des flüssigen Metalls, um bis zu 10 % variieren. 
 
Die Variationen bei Durchmessern, Gewichten und Tönen ergeben sich unvermeidlich aus dem 
Herstellungsverfahren der Bronzeglocken. Sowohl „beim Trocken und Erhitzen der Lehmform schrumpft 
diese etwas ein, so daß an mehreren Stellen die endgültige Form der Glocke mit dem ursprünglichen 
Modell nicht mehr zusammenfällt“. „Bei großen Glocken ist dieser Unterschied in den 
Höhenverhältnissen ziemlich auffallend. ... Auch wenn die Maße mit schärfster Genauigkeit ... 
angewendet worden sind, so findet man doch bei den Tonbildern kleinere oder größere Intervalle in den 
Nebentönen, ja sogar manchmal im Hauptton unerklärliche Abweichungen von der nach der 
Berechnung erwarteten Tonhöhe.“1677 Vergleichbares ereignet sich „bei der Erkaltung des glühenden 
Glockenmantels ..., während einzelne Teile der Glocken einschrumpfen, dehnen andere sich aus.“1678 
Aus diesen physikalisch-technischen Gegebenheiten resultieren – selbst bei noch so exakter Arbeit 
seitens des Glockengießers – die Abweichungen im Tonaufbau der Glocken. 
 
Im Folgenden werden zu jedem Zeitabschnitt Anmerkungen gemacht. Sie beziehen sich im 
Wesentlichen auf die Glockenkonstruktion (Rippe) und die Innenharmonie der einzelnen OTTO-
Glocke/n.  
                                                            
1675 Vgl. das Kapitel über die Glocken von St. Ansgarii, Bremen-Schwachhausen. 
1676 Siehe hierzu die dritte Grafik im Exkurs „Statistik Glockenguss“. 
1677 Walter, 1913, S. 110 - 112. Mit diesem Phänomen hatte es Otto auch bei der großen Christus-und-Helena-Glocke des  
       Trierer Domes zu tun. Siehe das Kapitel über das Trierer Domgeläut. Siehe auch das Kapitel: Carl Otto und „seine“  
       Kaiserglocke für den Kölner Dom. 
1678 Walter, 1913, S. 113, Anm. 2. 
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Zwei aufeinander abgestimmte Glocken stellen ein Geläut dar. Wird dieser Zweiklang durch weitere 
Glocken erweitert, kann man von Glockenmusik sprechen. Die drei- und vierstimmigen Geläute stellen 
die überwiegende Mehrheit der von Otto gegossenen Geläute dar. Ihre Tonfolge, d. h. die Disposition 
der Geläute, bezieht sich dabei fast immer auf christliche Gesänge wie z. B. das Te Deum, das Gloria 
oder das Pater Noster. Was die Disposition und die Schlagtonlinie ganzer Geläute angeht, so sei hier 
auf die entsprechenden Analysen der Glockensachverständigen verwiesen.  
Ganz zum Schluss bietet eine Tabelle eine konzentrierte Übersicht und Zusammenschau der 
Ergebnisse. In dem Kapitel mit (Auszügen von) Gutachten von Glockensachverständigen finden sich 
für jeden Zeitabschnitt Beispiele, die die Ausführungen dieses Kapitels weiter ergänzen.  
 
a) Anmerkungen zu den OTTO-Glocken aus den Jahren 1883 bis 1891 
Die nachfolgende Aufstellung von OTTO-Glocken aus den Jahren 1883 bis 1891 umfasst 20 Glocken. 
Ihre technischen und musikalischen Daten sind – mit Ausnahme der Glocken aus Arnstorf und 
Wiesbaden-Sonnenberg – den Glockenbüchern des Bistümer Aachen, Essen, Köln und Limburg 
entnommen. Die meisten Klanganalysen stammen von Gerhard Hoffs. Für die Glocken von Arnstorf 
liegt eine Klanganalyse von Rudi Bürgermeister, Passau vor. Die Klanganalyse für Wiesbaden-
Sonnenberg ist von Hubert Foersch. 
 
In den Jahren 1883 bis 1891 wurden durch Otto 348 Glocken gegossen. Die 20 Glocken stellen somit 
einen Anteil von 6 % der gegossenen Glocken dar. Das Durchschnittsgewicht der 348 Glocken beträgt 
780 kg, das der 20 Glocken 755 kg. Das Durchschnittsgewicht der 20 Glocken kommt zu 96,8 % an das 
aller Glocken aus den Jahren 1883 bis 1891 heran. Die Gruppe der 20 Glocken dürfte damit ziemlich 
repräsentativ für OTTO-Glocken dieser Jahre sein. Die schwerste der 20 Glocken wiegt 1.890 kg, die 
leichteste 40 kg. 
 
Glocken dieser Gruppe wurden (fast) alle in der sehr leichten Rippe gegossen, wie in der Rippentabelle 
von 1876-1885 zu sehen ist.. Das Gewicht der Glocken liegt um 18 % unter der leichten Rippe, wie sie 
in der Firmenbroschüre der Ottos von 1926 abgedruckt ist. (Vgl. hierzu die Abbildung „Rippentabellen 
der Glockengießer Otto“). Gewichte und Durchmesser passen zur sehr leichten Rippe, wie sie bei 
Weissenbäck/Pfundner abgedruckt ist.1679 
 
In 14 Fällen (= 70 %) ist der Unterton erhöht, d. h. das Intervall von Unterton zum Schlagton verengt. In 
25 % der Fälle ist der Unterton vertieft, das Intervall zwischen Unterton und Schlagton also erweitert 
und nur in 5 % der Fälle liegt der Unterton genau eine Oktav unter dem Schlagton. 
 
Die Prime ist in 10 Fällen (= 50 %) exakt getroffen oder weist nur eine Abweichung von 1/16 auf. Eine 
erhöhte Prime ist es bei 7 Glocken. Drei Glocken weisen vertiefte Primen auf. 
 
Die Terz ist bei 17 Glocken erhöht (= 85 %). Die Quinte ist 3 Mal erhöht. Die Quinte ist in 80 % der Fälle 
exakt getroffen. Sie folgt aber nur bei 5 Glocken oder in 25 % der Fälle dem Unterton.  
 
Das Oktavintervall zwischen Unteroktave und Prime ist in 9 von 20 Fällen = 45 % verengt. In 7 Fällen 
korrelieren verengte Intervalle von Schlagtönen und Untertönen mit erhöhten Primen und Terzen. 
Gerhard Hoffs formulierte das bei der Beurteilung der Glocken von St. Franziskus, Erkrath-Hochdahl 
wie folgt: „Der Klangaufbau ist im Prinzipalbereich bestimmt durch die zu hohen Untertöne, so dass die 
Terzen entsprechend höher eruiert werden.“ Durch die erhöhten Untertöne erklingen die Intervalle von 
Untertönen zu Schlagtönen etwas gedrängt. Sofern die Primen dabei deutlich vertieft, gesenkt sind – 
was aber nur bei drei Glocken so vorzufinden ist – wirkt sich das nach Hoffs positiv auf den 
Gehöreindruck aus.  
 
Die Abklingdauerwerte liegen unter denen der Richtlinien des Beratungsausschusses. Wird für die 
Dauer des Nachhalls des Untertones die Faustregel Nachhall in Sek. = Durchmesser in cm zugrunde 
gelegt, so müsste der durchschnittliche Wert nahe 1 liegen; er beträgt durchschnittlich aber nur 0,63 mit 
0,49 im Minimum und 0,97 im Maximum. Auch reicht das Verhältnis des Nachhalls von Unterton zu 
Prime bzw. Terz nicht an die Werte der Limburger Richtlinien heran. Dieses Verhältnis soll nach den 
Richtlinien ungefähr 6 : 1 betragen, liegt bei den hier aufgeführten Glocken aber deutlich darunter (U : 
P = 2,2 und  U : T = 4,2). 
 
Der Verlauf des Nachhalls wird mit den Worten ruhig (1x), steht (8x), schwebend (1x) sowie unruhig 
(5x) beschrieben. In fünf Fällen gibt es keine Aussage dazu.  
                                                            
1679 Weissenbäck/Pfundner, 1961, S. 36. 
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b) Anmerkungen zu den OTTO-Glocken aus den Jahren 1892 bis 1915 
Für den Zeitraum 1892 bis 1915 wurden 142 Klanganalysen erfasst und ausgewertet. Die Glocken 
wurden alle vor dem 1. Weltkrieg gegossen. Aus dieser Zeit sind nicht mehr viele OTTO-Glocken 
existent. Die Klanganalysen stammen überwiegend von Gerhard Hoffs und Jakob Schaeben, aber auch 
von Hubert Foersch, Michael Gürlach, Norbert Jachtmann, Claus Peter und Sebastian Schritt. Die 
meisten davon sind in den Glockenbüchern der Diözesen Aachen, Essen, Köln und Limburg 
veröffentlicht. 
 
Die Glocken haben ein Durchschnittsgewicht von 1.233 kg und liegen damit zirka 18 % über dem 
Durchschnittsgewicht in Höhe von 1.041 kg aller von 1892 bis 1915 im Werkverzeichnis aufgeführten 
2.044 Glocken, während die für den Zeitraum 1883 bis 1891 erfassten Glocken mit Klanganalysen mit 
780 kg um 18 % unter dem Durchschnittsgewicht aller bis 1915 erfassten Glocken in Höhe von 951 kg 
liegen. Der Grund dafür ist folgender: Die Glocken der Gruppe von 1883 bis 1891 wurden alle in sehr 
leichter Rippe gegossen. Von den Glocken, die hier für den Zeitraum 1892 bis 1915 ausgewertet 
werden, wurden 64 Glocken (= 45 %) in schwerer, 67 Glocken (= 47 %) in mittelschwerer und nur 11 
Glocken (8 %) in (sehr) leichter Rippe gegossen. Die schwerste Glocke dieser Gruppe wiegt 4.600 kg, 
die leichteste 90 kg. 
 
In 107 Fällen (= 75%) ist die Unteroktave im Vergleich zum Schlagton verengt. OTTO-Glocken mit im 
Prinzipaltonbereich erhöhten Untertönen gibt es in St. Antonius in Düsseldorf-Friedrichstadt, in St. 
Gertrud in Düsseldorf-Eller, in Mariä Himmelfahrt in Übach-Palenberg-Scherpenseel sowie bei den 
beiden OTTO-Glocken des Kölner Domes (Kapitel- und Ave-Glocke).1680 Bei 20 Glocken (= 14%) ist der 
Unterton gesenkt. In 49 Fällen (= 34 %) gehen erhöhte Untertöne mit erhöhten Primen und Terzen 
einher. Weil die Unteroktave und Prime der as-Glocke von Hellenthal-Rescheid (1898) zu hoch liegen, 
hat sie nach Schaeben eine raue und unruhige Klangwirkung. Vertiefte Primen, die sich nach Hoffs 
positiv auf den Gehöreindruck auswirken, gibt es in 25 Fällen (= 18 %). Im Fall der Glocken von St. 
Gertrud in Düsseldorf-Eller urteilt Jakob Schaeben: „Die Untertöne sind alle etwas zu hoch geraten, so 
dass eine verengte Oktave entsteht. Die Terzen und Quinten werden entsprechend erhöht vorgefunden, 
die erniedrigten Primen sind positiv zu beurteilen. Sie geben den Glocken einen volleren und weicheren 
Klang.“ Die Terzen und Quinten sind bei den meisten OTTO-Glocken erhöht (Terz = 85 %, Quinte = 79 
%), so auch bei den Glocken von Mariä Geburt in Elsdorf (1897). Die Erhöhungen der Terzen und 
Quinten sind durch die zu hoch geratenen Untertöne bedingt. In 66 % der Fälle folgt eine erhöhte Quinte 
dem erhöhten Unterton. G. Hoffs attestierte den Glocken deshalb „eine persönliche Klangfärbung, die 
sonst nicht beobachtet wird“. Ähnlich positiv äußerte sich Hoffs zu der g´-Glocke von St. Agatha in 
Dormagen-Straberg (1892), die wegen ihrer leicht erhöhten Töne im Prinzipalbereich (Prime, Terz) nicht 
so genormt klingen würde. 
 
Die Werte der Abklingdauer der OTTO-Glocken sind durchweg geringer als nach den Limburger 
Richtlinien heute gefordert wird. Bei Anwendung der weiter oben angeführten Faustformel 
(Abklingdauer in Sekunden / Durchmesser in cm) müsste sich ein Wert von 1 ergeben. Durchschnittlich 
liegt dieser Wert bei den OTTO-Glocken dieser Gruppe bei 0,63. Nur 6,5% der Glocken erreichen den 
Wert 1 annähernd oder liegen darüber. Die Singdauer der as-Glocke von Hellenthal-Rescheid (1898) 
liegt nur um rund 10 % unter dem Soll, was nach Schaeben für die Entstehungszeit der Glocke als 
außergewöhnlich gut zu bezeichnen ist. Die Abklingwerte der Glocken von St. Adalbert in Aachen (1896) 
liegen aber bis zu 40 % unter den „Limburger Richtlinien“. Gleichwohl zeigte sich der 
Glockensachverständige Hoffs vom Klangvolumen des Geläutes beindruckt. „Zu stumpf sind auf keinen 
Fall das Singtemperament und die Singfreudigkeit des Geläutes.“ Auch bei den Glocken von St. Joseph 
in Düsseldorf-Rath (1909) sind die Abklingdauerwerte niedrig. Nach Hoffs wird „dieses ...aber bei Otto-
Geläuten öfters bemerkt“, denn „schwerrippige Geläute haben immer etwas niedrigere 
Abklingdauerwerte.“  
 
Auch das Verhältnis des Nachhalls von Unterton (U) zu Prime (P) bzw. Terz (T) entspricht nicht dem in 
den Richtlinien geforderten Verhältnis von etwa 6 : 1, sondern liegt bei den hier aufgeführten Glocken 
mit U : P = 2,5 und U : T = 4,4 deutlich darunter. Der Verlauf des Nachhalls wird in den hier 
ausgewerteten Klanganalysen mit den Worten steht (65x), glatt (3x), ruhig (6x), schwebend (24x), 
stoßend (4 x) und unruhig (15x) beschrieben. In 25 Fällen fehlen diesbezügliche Angaben. 
 
                                                            
1680 Jakob Schaeben, Glockenmusik im Dekanat Troisdorf. Ders. in: Glocken der Katholischen Kirchen Düsseldorfs und in:  
       Glocken in den katholischen Kirchen Kölns. Vgl. auch S. Schritt, 2006, S. 396. Siehe auch das Kapitel über die Kölner  
       Domglocken. 
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Trotz zu hoher Unteroktaven und Primen sowie zu geringer Nachhallwerten war die Klangwirkung der 
OTTO-Geläute besser als die vieler anderer um die gleiche Zeit entstandener Geläute. OTTO-Glocken 
aus dieser Zeit hatten und haben ein ausreichendes Klangvolumen. Reine Glockenbronze sowie ein 
Guss mit hoher und gleichmäßiger Dichte des Gussmetalls sorgten ausreichendes Singtemperament 
und hohe Singfreudigkeit der OTTO-Glocken.  
 
Die Zeit vor dem 1. Weltkrieg wird manchmal als die Zeit der besten OTTO-Glocken beschrieben. Dafür 
seien hier die Geläute von St. Joseph, Krefeld (1898)1681, St. Josef, Düsseldorf-Oberbilk (1901) und St. 
Matthias in Köln-Bayenthal (1904) genannt. Die Glocken dieser Geläute haben einen guten 
Klangaufbau, die Töne des Prinzipalbereiches sind sehr gut getroffen und es gibt einen stark besetzten 
Mixturbereich. Die Glocken haben zum Teil erstaunlich hohe Abklingdauerwerte. Ihr Nachhall steht und 
schwebt. Die Schlagtonlinien sind klar geordnet. „Die Singfreudigkeit und das Singtemperament der 
Glocken (von St. Josef, Oberbilk, muss) für 1901 als überdurchschnittlich gut bezeichnet werden“, so 
Gerhard Hoffs. Hier handelt es sich um ein für die Düsseldorfer Glockenlandschaft unvergleichlich gutes 
Geläut. Und zu dem Geläut von St. Matthias schrieb er: „Da die Innenharmonie der Glocken als 
erfreulich zu bezeichnen und auch die Singfreudigkeit derselben zu loben ist, kann von einem Otto-
Geläute gesprochen werden, das zu den besten gehört, das nach den beiden Weltkriegen erhalten 
geblieben ist.“ Ähnlich äußert sich Schaeben über die dis´-Glocke von St. Pankratius in Weilerswist-
Lommersum (1903). Sie „ist ein Werk aus der besten Zeit der Fa. Otto in Hemelingen“. „Mit schöner 
Ordnung im Prinzipaltonbereich, mit gut besetzter, aber unaufdringlicher Mixtur ausgestattet wird im 
Bereich der Durterz ein gleitender Quartschlagton bemerkt. Das Singtemperament ist erheblich besser 
als bei den meisten Glocken der zwanziger Jahre (Nachklingdauer nur ca. 10% unter den in den 
`Limburger Richtlinien´ von 1951 zu fordernden Sollwerten).“ 
 
c) Anmerkungen zu den OTTO-Glocken der Jahre 1919 bis 1939/40 
Für die Jahre der Zwischenkriegszeit wurden 120 Klanganalysen von OTTO-Glocken ausgewertet. Die 
Klanganalysen sind in den Glockenbüchern der Diözesen Aachen, Essen, Köln und Limburg 
veröffentlicht. Infolgedessen stammen die meisten von ihnen von den Glockensachverständigen Hubert 
Foersch, Gerhard Hoffs und Jakob Schaeben. Einzelne Klanganalysen stammen von Theodor Gronen, 
Michael Gürlach, Norbert Jachtmann, Claus Peter, Andreas Philipp, Sebastian Schritt und Johannes 
Strobel. Bei vielen Klanganalysen aus dem Bistum Köln fällt auf, dass neben einzelnen OTTO-Glocken, 
welche die Beschlagnahme der Nazis überlebten, heute Glocken der Gießerei Petit & Gebr. Edelbrock 
aus Gescher hängen. 
 
Die 120 hier ausgewerteten Glocken stellen 4 % aller zwischen 1919 und 1939/40 von Otto gegossenen 
Glocken dar. Ihr Durchschnittswert beträgt 904 kg Er liegt damit nur rund 4 % über dem 
Durchschnittsgewicht aller OTTO-Glocken aus der Zwischenkriegszeit in Höhe von 870 kg. Die größte 
Glocke ist mit einem Durchmesser von 1.791 mm und einem Gewicht von 4.021 kg die Dreifaltigkeits-
glocke des Klosters Knechtsteden aus dem Jahre 1931, die auch heute noch im Vierungsturm der 
Basilika hängt. Die kleinste Glocke misst 292 mm und wiegt 21 kg. 
 
57 Glocken (= 47%) wurden in schwerer Rippe gegossen, 50 Glocken (= 42%) in mittelschwerer und 
13 (= 11%) in leichter Rippe. 
 
Bei 82 % Glocken ist der Unterton gesenkt, das Intervall zwischen Unterton und Schlagton folglich 
erweitert. In 10 Fällen (= 8 %) ist der Unterton erhöht. 12 Mal ist der Unterton exakt getroffen oder weist 
nur eine Abweichung von 1/16 auf; eine Abweichung, welche zwar mit entsprechenden Gerätschaften 
gemessen werden kann, für das menschliche Ohr aber nicht wahrnehmbar ist. 
 
Bei 68 % der Glocken dieser Gruppe ist die Prime gesenkt, das sind 78 Glocken. Bei 71 dieser 78 
Glocken sind sowohl Unterton wie auch die Prime gesenkt. Aber nur in 20 % der Fälle ist das 
OktavintervaIl von Unterton zu Prime verengt. In 33 Fällen ist die Prime genau getroffen oder weist nur 
eine Abweichung von 1/16 auf. Nur in 5 Fällen ist die Prime erhöht. 
 
Die Terz ist in 54 % der Fälle entweder genau getroffen oder die Abweichung beträgt nur 1/16. Bei 36 
% der Glocken ist die Terz verengt. Eine erhöhte Terz findet man nur bei 11 Glocken. Bei 36 Glocken 
sind sowohl Unterton, Prime und Terz gesenkt.  
 
Die vertieften Untertöne sind in dieser Epoche typisch für OTTO-Glocken. Die anderen Teiltöne (Prime, 
Terz, Quinte und Oktave) liegen meist wenige sechszehntel Halbtöne auseinander. „Diese kleinen 
                                                            
1681 Siehe das Kapitel über die Krefelder Glocken. 
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Divergenzen sind jedoch für das ungeschulte Ohr nicht hörbar“, so Sebastian Schritt in seiner 
Beurteilung der Glocken von Maria Himmelfahrt in Übach-Scherpenseel (1927, c´- d´ - e´). Die Kirche 
St. Joseph, Ratingen-Eckamp (1927, d3, 350 mm, 30 kg) hat eine solch bemerkenswerte Bronzeglocke. 
„Die Innenharmonie der Glocke (ist) im Stimmungsmaß ... gut auf einander abgestimmt“. „Es entsteht 
ein unvergleichliches Klangbild.“ (G. Hoffs) Im Fall der vier Glocken für Hl. Blut in München-
Bogenhausen aus dem Jahre 1934 war dieser Klangaufbau ebenfalls wohlgelungen, denn Theodor 
Gronen schrieb damals: „Besonders wichtig dabei ist zu sehen, daß die Haupttöne einer Glocke, 
Schlagton, Prim, Terz und Unteroktav bei allen 4 Glocken genau miteinander übereinstimmen“. Gronen 
lobte den Klang jeder Glocke als wundervoll weich und edel. „Es ist schon so, wie man von Otto´schen 
Glocken sagt: `in der schweren Rippe von keiner anderen Firma erreicht´“, so Pfarrer Schlöder über die 
vier OTTO-Glocken von 1932 in St. Hubertus in Körperich/Neuerburg-Land. Auch „der Unterton (der 
gis´-Glocke von St. Josef in Mönchengladbach-Schelsen von 1938) ... ist zu tief geraten, Prime und 
Terz schließen sich an.“ (G. Hoffs) Weiterhin weisen alle OTTO-Glocken in St. Joseph, Köln-Dellbrück 
(1923), in St. Josef, Mönchengladbach-Hermges (1925), in St. Stephanus, Meerbusch-Lank (1927), St. 
Martin, Krefeld (1934) und Herz Jesu, Eschweiler (1939) leicht gesenkte Untertöne auf. Sie nehmen 
den Glocken die `Genormte Armut´ (nach Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg), so Gerhard Hoffs. 
 
Die Quinte ist in 51 Fällen genau getroffen oder ihre Abweichung beträgt nur 1/16. Bei 49 Glocken ist 
die Quinte erhöht. Bei 14 Glocken ist die Quinte vertieft. In drei Fällen fehlen diesbezügliche Angaben. 
 
Die durchschnittlichen Nachhalldauerwerte der Unteroktave liegen im Schnitt um ein Drittel unter dem 
von den Limburger Richtlinien geforderten Soll. Gleiches ergibt sich, wenn die Faustregel: Abklingdauer 
in Sek. = Durchmesser in cm angewandt wird. Auch bei dem Verhältnis der Nachhalldauer von 
Unteroktave zu Prime und zu Terz sind solche niedrigen Werte festzustellen. Nach den Richtlinien soll 
das Verhältnis der Abklingdauer von Unterton zur Prime bzw. Unterton zur Terz rund 6:1 betragen. Die 
entsprechenden Abklingdauerwerte von 86 Glocken ergeben dagegen folgende Verhältniszahlen:    
 UT : P = 2,8 und  UT : T = 4,3.  
Trotz niedrigerer Abklingdauerwerte, die unter dem heute geforderten Soll liegen, besitzen die Glocken 
im Allgemeinen ein ausreichendes Singtemperament. „Die gis’-Glocke (der Kirche Heilig Kreuz in 
Weilerswist-Vernich von 1921) singt trotz dürftiger Nachklingdauer weich und sonor mit, dank ihrer 
schweren Konstruktion.“1682 „Die Abklingdauerwerte (der Glocken von St. Josef in Mönchengladbach-
Hermges von 1925) werden bis zu 50 % unter dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein 
ausreichendes Singtemperament, eine gutes Maß an Singfreudigkeit erreicht worden.“ (G. Hoffs) 
Gleiches gilt für die Glocken von St. Josef, Mönchengladbach-Schelsen (1938), von St. Stephanus, 
Meerbusch-Lank (1927), von St. Martin Krefeld (1934), St. Elisabeth, Bochum-Gerthe (1925) und St. 
Peter, Essen-Nordcity (1927).  
Die a´-Glocke von St. Gereon in Hückelhoven-Brachelen (1924) ist nach Schaeben “wie fast alle 
zwischen den beiden letzten Kriegen gegossene(n) Bronzeglocken vibrationsmüde (etwa 30 % unter 
dem Soll)“. Auch die a´-Glocke von St. Brigida, Hellenthal-Blumenthal von 1929 weist ein hohes Maß 
an Singfreudigkeit auf, aber „die Legierung der Glocke ... dürfte nicht optimal sein, dadurch leidet die 
Klangschönheit der Glocke“. (G. Hoffs) Die „Vibrationsenergie (der g´-Glocke von St. Andreas in Neuss-
Norf (1924)) liegt um 40 % unter dem Soll und lässt auf eine zinnarme Legierung schließen“. (J. 
Schaeben) Niedrige Vibrationswerte lassen auf eine zinnarme Glockenbronze oder eine geringere 
Dichte des Gussmetalles schließen. Insgesamt zeigt sich für die Zwischenkriegszeit eine sehr breite 
Spanne zwischen ganz exzellenten Glocken und eher weniger guten Glocken durch zinnarme 
Legierung. 
 
Der Nachhall wird durch folgende Begriffe charakterisiert: steht (29x), glatt (3x), ruhig (9x), schwebend 
(23x), wellig (2x), vibrierend (4x), stoßend (2x) und unruhig (16x). In 27 Fällen wird kein Begriff vermerkt. 
Und nicht immer sind Innenharmonie, Abklingdauer und Verlauf des Nachhalls gut gelungen. Nach 
Schaeben krankt z. B. der Klang der Glocke II (as´+ 5) von St. Vinzenz in Bergheim-Oberaußem aus 
dem Jahre 1925 an einer statt der Prime singenden kleinen Untersekunde, an dem unklaren, zu tief- 
liegenden Quartschlagton und besonders an einer müden, temperamentlosen Klangentfaltung, die ca. 
40 % unter dem Soll liegt. Darüber hinaus zeigt sich ein unruhiger Verlauf des Nachhalls. 
 
d) Anmerkungen zu den OTTO-Glocken der Jahre 1945 bis 1971 
Für die Charakterisierung der OTTO-Glocken aus dem Zeitraum der unmittelbaren Nachkriegszeit bis 
zur Schließung der Glockengießerei Otto im Jahre 1971 wurden 227 Klanganalysen ausgewertet. Sie 
sind überwiegend den Glockenbüchern der Diözesen Aachen, Essen, Köln und Limburg entnommen. 
Infolgedessen wurden die meisten von Jakob Schaeben, Hubert Foersch und Gerhard Hoffs erstellt; 
                                                            
1682 Jakob Schaeben, Glocken im Dekanat Euskirchen, S. 177. 
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andere stammen von Konrad Bäumer, Theo Fehn, Alfred Hoppe, Norbert Jachtmann, Johannes 
Klassen, Paul Köllner, Claus Peter, Hans Papst, Andreas Philipp, Richard Schömig und Sebastian 
Schritt. Von letzterem wurden insbesondere die Klanganalysen der zehn Glocken des Trierer 
Domgeläutes1683 erstellt.  
 
Die 227 hier ausgewerteten Glocken stellen zirka 7 % der nach dem Krieg von den Glockengießern Otto 
in Hemelingen und Saarlouis gegossenen Glocken dar. Die Glocke mit dem größten Durchmesser 
(2.273 mm) und dem höchsten Gewicht (7.970 kg) ist die Christus-und-Helena-Glocke des Trierer 
Domgeläutes. Die zweitgrößte Glocke ist die „Brema“ des St. Petri-Domes in Bremen. Die kleinste 
Glocke in dieser Aufstellung misst 430 mm im Durchmesser und wiegt 50 kg. Das Durchschnittsgewicht 
aller aufgeführten Glocken beträgt 963 kg; ohne die beiden schwersten Glocken beträgt es 903 kg. Das 
Durchschnittsgewicht aller nach 1945 gegossenen Glocken beträgt 709 kg. Damit liegt das 
Durchschnittsgewicht der hier ausgewerteten Glocken um rund ein Drittel höher als das aller Glocken 
nach 1945. Es handelt sich bei den hier analysierten Glocken also eher um größere/schwere Glocken 
bzw. Geläute. 
 
Von den 227 Glocken wurden 64 Glocken (= 28%) in schwerer Rippe gegossen, 139 Glocken (= 61%) 
in mittelschwerer Rippe und 24 (= 11%) in leichter Rippe. Die Schlagtöne bewegen sich zwischen fis0 – 
bei der größten Glocke – und b2 – bei der kleinsten Glocke – und decken damit mehr als zwei Oktaven 
ab. 
 
Die Auswertung des Klangaufbaus der Glocken zeigt, dass bei 13 Glocken (= 6%) der Unterton erhöht 
ist, das Intervall zwischen Unterton und Schlagton ist somit verengt. In 187 Fällen (= 82%) ist der 
Unterton gesenkt oder vertieft und damit die Unteroktave von Unterton zu Schlagton erweitert. Bei 27 
Glocken (= 12%) ist der Unterton entweder exakt getroffen oder weist nur eine Abweichung von 1/16 
auf, ist also so gering, dass sie nur mit technischen Geräten messbar ist, diese feine Abweichung aber 
von unserem Ohr nicht wahrgenommen werden kann. 
 
Die Prime ist in 71 % der Fälle gesenkt, in 12 Fällen erhöht (= 5%) und in 55 Fällen entweder genau 
getroffen oder mit einer Abweichung von nur 1/16 (= 24%). In 137 Fällen (= 61%) sind sowohl Unterton 
wie auch die Prime gesenkt. In 38 % der Fälle ist ein verengtes Oktavintervall zwischen Unterton und 
Prime zu konstatieren. Die nachfolgenden Ausführungen von Glockensachverständigen konkretisieren 
die statistischen Werte:  
„Im Prinzipaltonbereich werden bei allen (OTTO)-Glocken (von St. Johann in Duisburg-Hamborn, 
1954+58, f1 - g1 - a1 - a2) leicht erniedrigte Untertöne und Primen bemerkt, die den Glocken die 
`genormte Armut´ (nach Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg) nehmen“, so Gerhard Hoffs. „Die Tieflage 
der Unteroktaven und Primen gibt den Glocken ... einen ernsten Charakter.“ (Schaeben über die 
Glocken von St. Severin, Brühl-Schwadorf, 1954, fis´ - a´). „Charakteristisches Merkmal ist – wie bei 
fast allen Glocken der Firma Otto – die Tieflage der kräftig singenden Nebenschlagtöne, die nahe in die 
Region der Durterz reicht.“ (Jakob Schaeben, St. Rochus, Düsseldorf-Pempelfort, 1955+65, es1 - ges1 
- as1 - b1 - ces2) Und Alfred Hoppe urteilte über die in schwerer Rippe gegossene cis2-Glocke für St. 
Marien in Ratingen-Tiefenbroich: „In der gesenkten Unteroktave und dem fast gleichmäßig betonten 
Prinzipaltonbereich sind die Eigenarten der Ottoschen schweren Rippe kenntlich.“ Auch die Untertöne 
und Primen der drei OTTO-Glocken von St. Johannes vor dem lateinischen Tore in Troisdorf-Sieglar 
(1950+52, d1 - f1 - g1) liegen „reichlich tief“. „Die Gesamtwirkung des Geläutes (aber) ist sehr schön, 
würdig und feierlich. Die d´-Glocke ist die schönste des Geläutes, vital singend in den Prinzipaltönen, 
besonders der Unteroktave; sie hat fundamentalen Charakter.“ (Jakob Schaeben) Die im Verhältnis 
zum Nominal zu tiefen Primen und Untertöne geben dem Klang der Glocken Fülle und einen weicheren 
Klang.  
 
Die Terz ist in 16 Fällen erhöht (= 7%), 68 Mal (= 31 %) vertieft, und in 62% der Fälle (= 143 x) entweder 
genau getroffen oder weist nur eine Abweichung von 1/16 auf. Erhöhte Terzen wirken sich „farbig auf 
das Geläute“ aus, so Hoffs zu den vier Glocken (1949, es´ - f´ - g´ - as´) von St. Mariä Himmelfahrt in 
Brüggen-Bracht.  
 
Die Quinte ist bei 113 Glocken (= 50 %) erhöht, 60 x vertieft (= 27%) und in 23 % der Fälle = 54 x 
entweder genau getroffen oder nur mit einer Abweichung von 1/16. 
 
Dem Geläut von St. Gereon in Köln-Merheim (1961, e´ - fis´ - gis´ - h´ - cis´´) bescheinigt Schaeben, 
dass „die Melodieführung ... klar und unverzerrt“ ist. „Die Abweichungen der einzelnen Teiltöne von der 
                                                            
1683 Zum Trierer Domgeläute siehe das gesonderte Kapitel. 
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Stimmungsgeraden der Schlagtöne bleiben innerhalb der in den Bewertungsrichtlinien vorgesehenen 
Toleranzen, sind also musikalisch nicht störend. Bis in die reich besetzten Mixturen sind die Klänge mit 
schöner Einheitlichkeit aufgebaut.“ Kleine innenharmonische Störungen verleihen dem Gesamtklang 
Charakter, so Sebastian Schritt über die Glocken von St. Anna in Krefeld (a0 - c1 - d1 - e1 - f1) aus den 
Jahren 1905 + 1966.1684  
 
Die Glocken von St. Joseph in Bergisch Gladbach-Moitzfeld – darunter zwei OTTO-Glocken von 1953 
(e1 - h1) – beschrieb Schaeben so: Manche Glocken/Geläute gehen bzgl. der vom Glockentag 
eingeräumten Toleranzen „z. T. bis an deren Grenzen, gerade dadurch aber erhalten die Klänge ihre 
charakteristische schöne Farbe, ohne die der Glockenklang kalt und nüchtern wirkt“. „Die 
Hauptschlagtöne erklingen kräftig dominierend und gut durchziehend, die Prinzipal-Summtöne mit weit 
ausholender Fülle, die Mixturen schillernd, ohne aufdringlich zu sein. ... Ein Geläut von sehr farbiger 
Klangmischung.“ 
 
Die durchschnittliche Abklingdauer des Untertones rückt mit einem Wert von 0,85 nahe an den Bereich 
der durch die Faustregel (Abklingdauer in Sek. / Durchmesser in cm) gesetzten 1 heran. 88 Glocken, 
das sind 40 % der Glocken dieser Gruppe, erreichen die 1 knapp oder liegen mit einem Wert von bis zu 
1,62 darüber. Ein Großteil der OTTO-Glocken dieser Gruppe erfüllt die Limburger Richtlinien bzgl. der 
Abklingdauerwerte. „Aus den sehr guten Nachklangwerten (der Glocken von St. Audomar in 
Frechen1685, 1950, c1 - es1 - f1 - g1) geht schon hervor, dass die Klangsprache von allerbestem Leben 
und strömendem Fluss getragen ist.“ (Jakob Schaeben) Bei einigen OTTO-Geläuten liegen die 
Nachhallwerte deutlich über den Werten der Richtlinien, z. B. bei den sechs Glocken (a0 - c1 - d1 - f1 - 
g1 - a1) von St. Eligius in Völklingen, die von der Saarlouiser Gießerei im Jahre 1954 erstellt wurden. 
Und im Fall der fünf Glocken von St. Gereon in Köln-Merheim (1961, e1 - fis1 - gis1 - h1 - cis2) heißt es: 
„Die Nachklingwerte wurden mit rund 20, 35, 35, 40 und 25 % über dem Soll liegend gemessen und 
zeugen damit für die gute Qualität des vergossenen Metalls.“ Zu der Reinheit der Legierung wird noch 
eine entsprechende Dichte des vergossenen Metalls vorausgesetzt werden können. Es ist nach 
Schaeben eines der schönsten Geläute, das von der Fa. Otto nach dem letzten Krieg zur Prüfung 
vorgeführt wurde. Bei den Glocken des fünfstimmigen Geläutes von St. Rochus in Düsseldorf-
Pempelfort (es1 - ges1 - as1 - b1 - ces2), welche mit Ausnahme der mittleren Glocke alle aus dem Jahre 
1965 stammen, liegen „die gemessenen Nachklingwerte ... im Durchschnitt um etwa zehn Prozent über 
den in den `Limburger Richtlinien´ von 1951 geforderten und können damit als Zeugnis dafür gelten, 
dass gutes Metall vergossen wurde, und dass die Klänge sich temperamentvoll mit schönen Fluss 
entfalten.“ (Jakob Schaeben). Bei den OTTO-Glocken von St. Johann in Duisburg-Hamborn (1954+58) 
ist die Abklingdauer vielfach nicht sehr hoch. „Die `Richtlinien´ weisen höhere Werte aus, jedoch 
(werden) nicht zu hohe Nachklingwerte ... von vielen Fachleuten positiv beurteilt.“ (G. Hoffs) Doch auch 
wenn die Abklingdauerwerte etwas unter dem Soll liegen, wird bei vielen OTTO-Glocken nach Hoffs 
„ein ausreichendes Singtemperament, eine hohes Maß an Singfreudigkeit bemerkt“, so z. B. bei den 
vier Glocken von St. Mariä Himmelfahrt in Brüggen-Bracht aus dem Jahre 1949. 
 
Deutliche Unterschiede zeigen sich beim Verhältnis des Nachhalls von Unterton zu Prime bzw. Terz. 
Nach den Richtlinien sollen die Nachhalldauerwerte gerundet im Verhältnis von 6 : 1 stehen. Die 
durchschnittlichen Werte betragen hier: UT : P = 3,5 und UT : T = 5,2. Die nachfolgende Tabelle mit der 
Übersicht über alle vier Zeitabschnitte zeigt, dass bei den OTTO-Glocken nach dem Zweiten Weltkrieg 
das Verhältnis des Nachhalls von Unterton zu Prime bzw. Terz deutlich über den Werten der Glocken 
von vor 1945 liegt. 
 
Der Verlauf des Nachhalls der hier untersuchten Glocken wird mit folgenden Begriffen umschrieben: 
steht (41x), ruhig (55x), glatt, (7x), schwebend (32x), groß-/wellig (25x), vibrierend (12x), intermittierend 
(1x), stoßend (7x), unruhig (10x), sehr kurz (1x) und unzureichend (1x). In 37 Fällen fehlen die 
entsprechenden Angaben. 
 
In den ersten Jahren nach der Kapitulation des Dritten Reiches kamen die Glockengießereien erst 
langsam und unter großen Schwierigkeiten in Gang. Die Nachfrage nach Glocken war zwar groß, das 
für den Glockenguss benötigte Metall aber schwierig zu beschaffen und nicht selten von minderer 
Qualität. So schrieb Hoffs über die Glocken von St. Rochus in Wegberg-Dalheim-Rödgen (1948, f´ - as´ 
- b´): „Heute wird beim Glockenguss besseres Gussmaterial verwandt.“ Trotzdem weisen diese Glocken 
„keine größere innenharmonische Störung im Klangaufbau der Glocken“ auf und haben trotz niedriger 
Abklingdauerwerte ein „ansprechendes Singtemperament“. 
                                                            
1684 Siehe das Kapitel über die Krefelder OTTO-Glocken. 
1685 Siehe hierzu das Kapitel über St. Audomar, Frechen. 
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Selbst drei Jahre nach dem Krieg wurden noch Bronzeglocken gegossen, die innenharmonisch nicht 
immer gut gelungen waren. So hält Claus Peter die beiden kleineren der drei Glocken, die 1948 für St. 
Peter in Recklinghausen gegossen wurden, wegen der sehr kurzen und unzureichenden 
Klangentfaltung für weniger gute Glocken, die „damals trotz nicht gelungener tonlicher Anpassung an 
die vorhandenen alten auf den Turm“ kamen. Bei der Marienglocke für die gleichnamige Kirche in Köln-
Fühlingen (1948, a´, 845 mm, 385 kg, leichte Rippe) schrieb Gerhard Hoffs dagegen: „(Hier) haben wir 
es ... mit einer Glocke zu tun, die für die Entstehungszeit im Klangaufbau bemerkenswerte Merkmale 
eines gut geordneten Prinzipalbereiches aufweist.“ Und über die ein Jahr später für St. Cäcilia in 
Düsseldorf-Benrath gegossenen Glocken (e´ - es´ - f´ - g´ - as´) urteilte Hoffs: „Das Geläute ist ein 
typisches Beispiel nach dem zweiten Weltkrieg für die beginnende Fähigkeit der Glockengießer, wieder 
Glocken zu gießen. Nicht alle Glockengießer konnten 1949 schon so ein Qualitätsgeläute anbieten.“ 
 
Den Glocken von St. Joseph in Mülheim-Heißen (1962, des´ - f´ - as´ - b´), die also in der letzten Dekade 
des Hemelinger Gießereibetriebes produziert wurden, bescheinigte J. Schaeben eine völlig ebene 
Schlagtonstimmungslinie und klare Melodieführung. „Die im Prinzipaltonbereich festgestellten 
Abweichungen einzelner Summtöne vom Stimmungsmaß der Schlagtöne sind so gering, dass sie nur 
mit technischen Geräten messbar, nicht aber von unserem Ohr wahrzunehmen sind.“ 
 
Mitte der fünfziger Jahre hatte Otto für St. Kunibert in Zülpich-Ülpenich zwei Glocken gegossen, welche 
offensichtlich nicht die Wünsche der Kirchengemeinde erfüllten. Im Jahre 1970 – also kurz vor der 
Schließung der Hemelinger Gießerei – wurden drei neue Glocken (g1 - b1 - c2) gegossen. Die neuen 
Glocken sind nach Schaeben deutlich besser konstruiert als die alten Glocken. „Die Einstimmung der 
drei (neuen) Glocken untereinander ist tadellos und um 4/16 Halbton tiefer als die früheren; besonders 
auffallend sind die erheblich besseren und im Rahmen der zulässigen Toleranzen untadeligen 
Intervallverhältnisse der lautsprechenden Prinzipaltöne zu den Schlagtönen und die unvergleichlich 
höheren Vibrationswerte nicht nur der Unteroktaven, sondern besonders auch der Primen 
(durchschnittlich um rund 20% über den seit 1951 zu fordernden). Zusammenfassend darf so gesagt 
werden, dass der Neuguss sich gelohnt hat, das Geläut nunmehr in gute musikalische Ordnung 





Was kann aufgrund der vorstehenden Ausführungen kurz zusammengefasst über OTTO-Rippen und -
Glocken gesagt werden? 
 
Die folgenden Aussagen fußen auf der Auswertung von Klanganalysen zu 509 OTTO-Glocken. Jede 
Glocke ist ein Unikat, weshalb jede Klanganalyse sich zuallererst auf dieses Unikat bezieht. Wird aber 
nicht nur eine OTTO-Glocke begutachtet, sondern mehrere, so fließen bei jeder weiteren Analyse auch 
Erfahrungen aus früheren Klanganalysen mit ein. Die summarische Auswertung der Klanganalysen von 
509 Glocken vermag die detaillierte Einzelbewertung einer jeden Glocke nicht zu ersetzen, aber einen 
Gesamteindruck von OTTO-Glocken allgemein und unter Berücksichtigung der Firmengeschichte 
vermitteln.  
In den ersten Jahren des Bestehens ihrer Gießerei gossen die Ottos Glocken in sehr leichter Rippe. 
Nach circa zwanzig Jahren wurde die Rippe dahingehend verändert, dass sie schwerer wurde. 
 
Für Glocken der ersten beiden Zeitabschnitte sind verengte Intervalle zwischen Unteroktav und 
Schlagton, d. h. erhöhte Unterton charakteristisch, die Glockenrippe/-wand entsprechend stark 
geschwungen. Nach dem 1. Weltkrieg, gegen Ende der zwanziger/Anfang der dreißiger Jahre, bewirkte 
eine erneute Änderung der Rippenkonstruktion, dass nun mehrheitlich Glocken mit gesenkten 
Untertönen, also einem erweiterten Intervall von Schlagton zu Unterton gegossen wurden.1686 Seitdem 
ist die Glockenwand ist etwas weniger geschwungen. Auf dem Foto mit den OTTO-Glocken von St. 
Matthias in Köln-Bayenthal aus den Jahren 1904 (des´ - es´ - f´) und 1937 (b0) wird die Veränderung 
der Rippenkonstruktion augenscheinlich. Auch im äußeren Erscheinungsbild – die Glockenzier und den 
Schrifttyp der Inschrift betreffend – ist eine deutliche Veränderung erkennbar.1687 
 
Zwar wird viel von der schweren OTTO-Rippe gesprochen/geschrieben, die überwiegende Zahl der 
OTTO-Glocken wurde aber in mittelschwerer Rippe gegossen. Dies gilt insbesondere für die Zeit nach 
                                                            
1686 Siehe hierzu die nachfolgende Übersicht. 
1687 Siehe hierzu das Kapitel über die Gestaltung der OTTO-Glocken. 
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dem 2. Weltkrieg. Dadurch sank das Durchschnittsgewicht aller OTTO-Glocken auch auf den Wert von 
709 kg, während es in den Jahren vor dem 1. Weltkrieg bei 951 kg und in der Zwischenkriegszeit bei 
870 kg lag. 
 
Die nach dem 2. Weltkrieg gegossenen OTTO-Glocken sind bzgl. der Abklingdauerwerte des Untertons 
und des Verhältnisses von UT : P und UT : T deutlich besser als vor dem Krieg. Dies lässt sich auf eine 
reinere Glockenbronze zurückführen, aber mehr noch auf einen guten Guss mit hoher, gleichmäßiger 
Dichte. Zusätzlich wird durchweg auch der Verlauf des Nachhalls positiver beurteilt. 
 
Die in den vorstehenden Ausführungen aufgeführten Beispiele zeigen außerdem, dass und wie auch 
bei OTTO-Glocken die Gesamtklangqualität von der Läutetechnik beeinflusst wird. 
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5.02 Übersicht über die erfassten und ausgewerteten Klanganalysen von OTTO- 
      Glocken aus den Jahren 1883 bis 1971 sowie die Ergebnisse der Auswertung 
 
Kategorien 1883 bis 1891 1892 bis 1915 1919 bis 1939/40 1945 bis 1971 
Zahl der erfassten 
Klanganalysen 
20 (= 6 % von 348)  142 (= 7 % von 2.044) 120 (= 4 % von 2.985) 
 
227 (= 7 % von 3.132) 
Durchschnittsgewicht in kg1688 755 (780/951) 1.233 (1.041) 904 (870) 963/903 (o. die beiden 
größten Gl.) (709) 
schwersten Glocken in kg 1.890 4.600 4.021 7.970 (Christus- und 
Helena-Glocke, Trierer 
Dom) 
7.112 (3. Brema, 
Bremer Dom) 
leichteste Glocke in kg 40 90 21 50 
Schwere Rippe  - 64 (= 45 %) 57 (= 47 %) 64 (28 %) 
Mittelschwere Rippe.  - 67 (= 47 %) 50 (= 42 %) 139 (61 %) 
Leichte Rippe 1 (= 5 %) 10 (= 7 %) 13 (= 11 %) 24 (11 %) 
Sehr leicht Rippe 19 (= 95 %) 1 (unter 1 %) 0 0 
UT é bzw. Unteroktave verengt 16 (= 80 %)  107 (= 75 %) 10 (= 8 %) 13 (= 6 %) 
Unterton ok  - 15 (= 11%) 12 (= 10%) 27 (=12 %) 
UT ê bzw. Unterokt. erweitert 4 (= 20 %) 20 (= 14 %) 98 (= 82 %) 187 (= 82 %) 
Prime erhöht / ok / gesenkt 35 % / 50 % / 15 % 42 % / 40 % / 18 % 4 % / 28 % / 68 % 5 % / 24 % / 71 % 
Oktavintervall UT : P verengt 45 % 65 % 20 % 38 % 
Terz erhöht / ok / vertieft 85 % / 10 % / 5 % 85 % / 13 % /  ? 10 % / 54 % / 36 % 7 % / 62 % / 31 % 
Quinte erhöht / ok / vertieft 15 % / 80 % / 5 % 79 % / 14 % / 7 % 13 % / 45 % / 42 % 50 % / 23 % / 27 %  
Bei wieviel % der Glocken folgt 
Quinte dem Unterton? 
25 % 66 % 26 % 27 % 
Nachhalldauer nach 
Faustformel: Abklingdauer in 
Sek. = Durchmesser in cm 
durchschn. 0,65  
min. 0,49 
max. 0,97 
2 Glocken = 10 % 




8 Glocken rd. 6,5 % 




6 Glocken rd. 5 % 




88 Glocken rd. 40 % 
zwischen 0,9 – 1,62 
Nachhall Unterton : Prime 2,2 2,5 2,8 3,5 
Nachhall Unterton : Terz 4,2 4,4 4,3 5,2 
Begriffe für den Verlauf des 
Nachhalls 
steht (8x),        
ruhig (1x) 
steht (65x), glatt (3x), 
ruhig (6x) 
steht (29x), glatt (3x), 
ruhig (9x) 
steht (41x), ruhig (55x), 
glatt (7x) 




  vibrierend (4x) vibrierend (12x), 
intermittierend (1x) 
 stoßend (4 x) stoßend (2x) stoßend (7x) 
unruhig (5x) unruhig (15x) unruhig (16x) unruhig (10x), 
unzureichend (1x),  
sehr kurz (1x) 











                                                            
1688 In Klammern Durchschnittsgewicht aller OTTO-Glocken von 1883 bis 1891, von 1892 bis 1914, aus der Zwischenkriegszeit  
       bzw. der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. 
  - 419 - 







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  - 420 - 







































  - 425 - 




  - 426 - 
 
















  - 429 - 








































  - 435 - 
6. Gutachten von Glockensachverständigen und Anerkennungsschreiben 
 
Für Otto-Glocken wurden hunderte oder gar tausende von Gutachten unterschiedlicher 
Glockensachverständiger verfasst.  
Bei aller Sorgfalt ist der Guss der Glocken natürlich auch bei den Ottos unterschiedlich gut ausgefallen, 
und entsprechend unterschiedlich werden die Glocken auch von den Glockensachverständigen 
bewertet. Auffallend ist allerdings die große Zahl von Gutachten, die die Qualität des Gusses der 
Glocken, die innere Harmonie sowie die Singfreudigkeit der OTTO-Glocken hervorheben. 
Die Begutachtung der OTTO-Glocken durch die Vielzahl von Glockensachverständigen aus 
unterschiedlichen Orten und zu unterschiedlichen Zeiten macht „Gefälligkeitsgutachten“, die Böckeler 
Ende des 19. Jahrhunderts in der Auseinandersetzung mit Otto andeutete, recht unwahrscheinlich. Die 
nachfolgende, nicht abschließende Auflistung nennt Glockensachverständige1689, die OTTO-Geläute 
beurteilt haben:  
 
Ackermann, Erich, Prof. Dr., 
Domorganist, Fulda 
Bäumer, Konrad, 
Domorganist, Glockensachverständiger Bistum Osnabrück 
Berberich, Ludwig, Prof., 
Domkapellmeister, München 
Böckeler, Heinrich, 
Glockensachverständiger Erzbistum Köln, Domchordirigent, Aachen  
Brennecke, Edmund, 
Domorganist, Osnabrück 
Bund, Konrad, Dr., 













Gerdes, Siegfried,  
Kirchenmusikdirektor, Provinzialkirchl. Orgelbau- und Glockensachverständiger, Schwelm 
Griesbacher, Peter, 
Kanonikus, amtlicher Bayerischer Glockenexperte, Regensburg 
Gronen, Theodor, 
Domorganist, Glockenexperte, Hildesheim 
Grüters, August 
Königlicher Musikdirektor, Krefeld 
Hardege, Frohwalt, 
Glockenrevisor Ev.-luth. Landeskirche Hannover 
Hartmann, Karl Heinrich, 
Domkapellmeister, Frankfurt 
Hoffs, Gerhard, 
Glockensachverständiger der Erz-/Diözesen Aachen, Essen und Köln 
Hoppe, Alfred, 
Kirchenmusikdirektor, Verden (Aller), Sachverständiger Evgl. Landeskirche Hannover 
Jachtmann, Norbert, 




                                                            
1689 Zu den Glockensachverständigen Stockhausen, Klassen und Fehn siehe Bonkhoff, 1997, S. 89. 
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Klassen, Johannes, Dr., 
Domkapellmeister u. Glockensachverständiger d. Diözese Trier 
Koenen, Friedrich 
Domkapellmeister, Köln 





Glockensachverständiger der Erbdiözese Freiburg 
Lemke, E. 
Königl. Seminar- und Musiklehrer, Aurich 
Liesche, Richard, 
Kirchenmusikdirektor St. Petri-Dom, Bremen 




Nößler, Edmund, Prof.,  
Domorganist, Bremen 
Papst, Hans, 
Domkapellmeister und Glockensachverständiger Limburg 
Rahe, Dr., 
Domkapellmeister, Osnabrück 
Rahner, Karl,  
Kirchenmusikdirektor, Saarbrücken 
Rehmann, Theodor Bernhard, 
Domkapellmeister, Aachen 
Rolli, Hans, 
Baurat a. D., Glockensachverständiger der Diözese Freiburg 
Rudnick, Otto,  




Glockenrevisor, Belecke i. W. 
Schaeben, Jakob, 
Musikdirektor, Glockensachverständiger Erz-/Diözese Aachen, Essen, Köln, Trier  




Schmahl, H.  
Organist an St. Jacobi in Hamburg 
Schmidt, Dr., 
Domkapitular, Münster 
Schömig, Richard, Dr., 
Glockensachverständiger, Würzburg 
Schuh, Paul, Dr., 
Domkapellmeister und Glockensachverständiger der Diözese Trier, 
Schwalge, Josef, 







Stens, Jan Hendrik, 
Campanologe, Köln 
Stenzel, Gustav Adolf Harald, 
Domvizedechant, Breslau 
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Stockhausen, Wilhelm, 
Domkapellmeister, Trier  
Strauß, Hermann, 
Domkapellmeister a. D., Glockenexperte, Speyer 
Strubel, Johann, 
Domkapitular, amtlicher Glockenexperte, Würzburg 
Tenge, Aloys, 




Bischöflicher Glockenexperte, Hüstedt (Eichsfeld) 
Voigt, Albert, 
Domkapellmeister, Glockensachverständiger der Diözese Mainz 
Walter, Karl, 
Orgel- und Glockensachverständiger, Montabaur 
Weber, Georg Viktor, 




Die nachfolgende Auswahl sowie der Firmenprospekt „Auszüge aus Gutachten von amtlichen 
Glockenexperten“1690 geben einen Überblick über die Begutachtung von OTTO-Glocken durch alle 
Jahrzehnte der Tätigkeit der Glockengießer Otto von 1874 bis zum Jahr 1970, also kurz vor der 
Schließung der Gießerei in Hemelingen.  
Es sind Begutachtungen von bzw. Stimmen zu an die 100 Geläute. Aufgrund der guten Dokumentation 
in den Erz-/Diözesen Aachen, Essen und Köln stammt die Hälfte davon von den beiden Kölnern 
Glockensachverständigen Jakob Schaeben und Gerhard Hoffs. Insgesamt sind es aber zirka fünfzig 
Glockenexperten, die hier zu Wort kommen.  
Bzgl. der besonderen Geläute im St.-Petri-Dom Bremen und dem Trierer Dom St. Petrus wird auf die 
Kapitel über die OTTO-Glocken in diesen Gotteshäusern verwiesen. Zu den Dispositionen und 
Klanganalysen der Glocken und Geläute siehe auch die Werkverzeichnisse, das Kapitel über 
ausgewählte Geläute und das Kapitel mit den Klanganalysen.  
Die Gutachten sind den Unterlagen der Fa. Otto und der Kirchengemeinden sowie den Glockenbüchern 
der Erz-/Bistümer Aachen, Essen und Köln entnommen. Bei den Texten handelt es sich ohne besondere 
Kennzeichnung um Zitate, die in manchen Fällen um die Angabe der Disposition der Glocke/n ergänzt 




Harsum bei Hildesheim, 
St. Cäcilia (beim Brand 1883 vernichtet) 
Der Herr Glockengießer Otto zu Hemelingen hat für die hiesige katholische Kirche eine neue Glocke im 
Gewichte von 36 Zentner 40 Pfund geliefert und durch dieselbe eine vorzügliche genaue Harmonie mit 
den übrigen Glocken hergestellt. Auch zeichnet sich der Ton der neuen Glocke durch Kraft, Klarheit, 
Fülle und Reinheit vor dem der übrigen alten, doch keineswegs schlechten Glocken vorteilhaft aus, 
sodaß wir jetzt ein volles und vortreffliches Geläute besitzen. Der Guß der Glocke ist durchaus tadellos 
und macht den schönsten Eindruck. Auch von der Aufhängungsmethode sind wir sehr befriedigt, indem 
die Glocke leicht und regelrecht anschlägt. Solches bescheinigen die Unterzeichneten dem Herrn 
Glockengießer Otto gern der Wahrheit gemäß und empfehlen allen Kirchengemeinden angelegentlichst. 
 
Harsum b. Hildesheim, den 17. November 1876 
Heinrich Steinmann (Vorsitz. d. Kirchenvorstandes), 





                                                            
1690 F. Otto Zeugnisse, 1876-1885. Prospekt: Auszuüge aus Gutachten von amtlichen Glockensachverständigen. Vermutlich  
       2. Häfte der dreißiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts. 
1691 Statt Sohnes muss es hier heißen: Bruders. 




Der Turm der hiesigen lutherisch-reformierten Simultankirche enthält außer zwei Schlagglocken drei 
schöne Glocken (des’ – f’ – as’, alle im Krieg eingeschmolzen) harmonischen Geläutes, welches 
notorisch unter den sämtlichen Geläuten der Orte Bremerhaven und Lehe samt Geestendorf das beste 
ist, wiewohl die drei Glocken zusammen nur 3699 Pfund wiegen. Dasselbe hat der Glockengießer Otto 
geliefert, dessen junges Etablissement zu Hemelingen bei Bremen bereits wohlverdienten Ruf genießt. 
Die Abnahmekommission, bestehend aus dem Herrn Th. Kandelhardt, Inspektor und Vorsteher der 
Reparaturwerkstatt des Norddeutschen Lloyd zu Bremerhaven, Herrn Woltemas, Musikdirektor, 
daselbst, und Herrn E. Wittschieben, Gelbgießer, daselbst, hat die Körper der Glocken für gut und ohne 
Fehler erklärt. „In Bezug auf Klang und Stimmung können wir uns nur günstig über die Glocken 
aussprechen“, lautet in musikalischer Hinsicht deren Urteil. 
 







Dem Glockengießer Herrn F. Otto in Hemelingen bei Bremen wird bezeugt, daß die drei Glocken (des’ 
- f’- as’) von 56,5 Zentner, welche derselbe der Kreuzgemeinde hierselbst zu Pfingsten 1879 geliefert 
hat, zur vollen Zufriedenheit der Gemeinde ausgefallen sind. Die Tonart ist Des-dur. Herr Otto hat die 
von ihm selbst gestellten, für ihn sehr strengen Bedingungen pünktlich und gewissenhaft erfüllt und sei 
er hiermit allen Gemeinden bestens empfohlen. 
 
Hermannsburg, den 7. März 1881 
Namens des Juratenkollegiums 






Herr F. Otto, Glockengießer in Hemelingen bei Bremen, hat für unsere St. Gertrudis-Kirche im April 
1880 drei neue Glocken in den Tönen c, d und e mit 3588, 2498 und 1830 Pfund = 7866 Pfund 
Gesammtgewicht geliefert, welche allgemein großen Beifall gefunden haben. Nach dem Urtheile des 
Herrn Professor Koenen, Chordirektors in Cöln, hat dieses neue melodische Geläute „den Vorzug 
eines schönen, vollklingenden Tones, sowohl jede Glocke für sich, als auch alle im Zusammenklange, 
und es ist dasselbe von einer sehr erhebenden Wirkung.“ Es ist noch eine größere Glocke von 60 
Zentner mit dem tiefen A in Aussicht genommen, und falls diese beschafft wird, läßt das Geläute eine 
großartige Wirkung erwarten. Schon jetzt ist es entschieden das beste, schönste und kräftigste 
Geläute in Essen; es hat sich bewährt, es ist leicht zu läuten, ist billig und pünktlich geliefert, und ich 
kann Herrn Otto als einen tüchtigen Meister bestens empfehlen. 
 
Essen a. d. Ruhr, den 11. März 1882 






Für die hier erbaute kath. Kirche wurden im Herbst 1881 neue Glocken angeschafft. Das Geläute der 
hiesigen evangelischen Kirche, welches vor wenigen Jahren geliefert ist, gefiel recht gut, und wir 
wünschten uns daher Glocken von gleicher Güte. Herr Glockengießer F. Otto von Hemelingen 
versprach uns, noch bessere Glocken zu gießen zu einem billigeren Preise und unter für die Kirche 
sehr günstigen scharfen Bedingungen. Er hat seinen schwierigen Contract vollkommen erfüllt, und uns 
ein melodisches Geläute in es, f, g mit 2250, 1586 und 1146 Pfund Gewicht gegossen, welches 
unsere hochgespannten Erwartungen doch noch übertroffen hat. Es stimmen die einzelnen Glocken 
aufs vollkommenste unter einander, auch völlig richtig zu dem Geläute der ganz nahe stehenden 
evangl. Kirche, und während dieses um circa 25 Centner schwerer ist, schallen unsere Glocken doch 
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weiter hin. Sie haben eine solche Fülle und Kraft, eine solche Reinheit, Klarheit und Eleganz des 
Tones, dabei sind sie so sauber und scharf gegossen, und tragen einen so maßvollen stilgerechten 
Schmuck, daß das Werk in jeder Hinsicht den Meister lobt. Die Glocken sind ganz tadellos aus dem 
Gusse hervorgegangen, so daß man meinen sollte, sie seien polirt. Doch das ist nicht der Fall, sie 
zeigen dem Kenner die reine unverletzte Gußhaut. Wegen seiner exacten Erfüllung aller 
übernommenen, noch so schwierigen Bedingungen, auch wegen seiner billigen und pünktlichen 
Lieferung ist Herr F. Otto der besten Empfehlung würdig. 
 





Höchstädt / Bayern, 
ev. Kirche 
Dem Herrn F. Otto, Glockengießer in Hemelingen bei Bremen, wird bezeugt, daß die von demselben 
für die hiesige Kirche gegossenen 3 Glocken, 28 Zentner schwer, nicht nur völlig kontraktmäßig 
geliefert, sondern zur größten Zufriedenheit ausgeführt wurden. 
 
Höchstädt (Bayern), am 28. Dezember 1882 
Die protestantische Kirchenverwaltung: 







Unterzeichneter hat am 17. September d. J. im Auftrag des Hochwürden Herrn Pfarrer Lang in 
Hohenlimburg die von Herrn Glockengießer F. Otto in Hemelingen für die katholische Kirche in 
Hohenlimburg gegossenen drei Glocken (dis – fis – gis) einer genauen Revision unterzogen, deren 
Resultat folgendes ist: 
1. Die Glocken geben die gemäß Vertrag vom 29. Januar d. J. verlangten Töne dis, fis gis, in richtiger 
Stimmung. Diese Haupttöne klingen rein, voll und nachhallend, lassen keine unrichtigen, resp. 
dissonierenden Nebentöne hören und vereinigen sich zu einem majestätischen Ensemble. Als 
Hauptnebenton erklingt in jeder Größe die kleine Terz, am bestimmtesten und klarsten in der zweiten, 
der Fis-Glocke. 
2. Der Guß ist als gelungen zu bezeichnen, indem keinerlei poröse Stellen, keine Löcher und keine 
ausgeprägten Adern zu finden sind, trotzdem daß ein Abfeilen der Gußhaut nicht stattgefunden hat. Die 
intakte Gußhaut bürgt auch für die Solidität der Glocken. Die Mischung von Zinn und Kupfer scheint die 
in § 3 des Vertrages garantierte zu sein, da eine abgehauene Gußprobe einen feinkörnigen Silberglanz 
zeigt. Eine chemische Analyse (s. § 5) des Metalls halte ich daher für unnötig. Die Inschriften und 
Verzierungen sind vorzüglich gelungen. 
3. Die Armaturen sowie die Aufhängung sind besorgt nach System der alten Meister des 
Glockengusses, und kann ich es nur billigen, wenn der Glockengießer die neueren Systeme zur 
Herstellung einer leichten Läutbarkeit der Glocken nicht in Anwendung bringt, da sie mehr oder weniger 
die Haltbarkeit der Glocken in Frage stellen. 
Somit darf ich dem Glockengießer das Zeugnis geben, daß er sich bemüht hat, der Gemeinde 
Hohenlimburg ein kunstgerechtes und hinsichtlich seiner Dauerhaftigkeit auf Jahrhunderte berechnetes 
Glockengeläute beschafft zu haben. 
 
Aachen, den 22. November 1885 





St. Franziskus von Assisi 
Vom Firmengründer Franz Otto, dem vier aus der Familie stammende Glockengießer folgten, sind im 
Erzbistum Köln kaum noch Glocken vorhanden. Insofern hat das Geläut einen hohen Denkmalwert. 
Nach den “Limburger Richtlinien” von 1951/86 liegen die Abklingdauerwerte bis zu 50% unter dem zu 
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fordernden Soll. Damit kann gegenüber heutigen Bronzeglocken die Singfreudigkeit und das 
Singtemperament der Glocken nicht zu hoch bewertet werden. 
Man muss bedenken, dass es sich hier um leichte Rippen handelt, die durchaus im Klangvolumen etwas 
dünner ausfallen können. Der Klangaufbau ist im Prinzipaltonbereich bestimmt durch die zu hohen 
Untertöne, so dass die Terzen entsprechend höher eruiert werden. Die verengten Untertöne geben den 
Glocken etwas Drängendes. Die tiefen Primen wirken sich auf den Gehörseindruck positiv aus. Der 
Mixturbereich zeigt keine Störtöne, so dass für die damalige Zeit insgesamt der Klangaufbau durchaus 
als annehmbar zu bezeichnen ist. 
Die Nominallinie (es’-2, f’-1, g’-1) wird erstaunlich gut gelungen angetroffen, so dass der Klangeindruck 








Wir haben es hier mit einem Otto-Geläut des Firmengründers zu tun. Spätere Otto-Geläute werden 
anders vernommen. 
Schon die Anordnung der Nominallinie (des’+2, es’±o, f’-3) wird selten bei einem Geläute aus 
Hemelingen angetroffen. Die Durterz zwischen Glocke I und III ist leicht verengt. Der Klangaufbau im 
Prinzipaltonbereich (von Unteroktave bis Oktave) weist leicht verengte Untertöne auf (besonders bei 
Glocke II), die Primen sind sehr exakt getroffen. Durch die etwas erhöhten Untertöne rutschen die 
Terzen entsprechend rauf. Erstaunlich die verhältnismäßig tiefen Quinten, die eigentlich nur bei 
gesenkten Untertönen bemerkt werden. Insofern haben wir hier einen eigenwilligen Klangaufbau, der 
trotzdem nicht auf innenharmonische Störungen schließen lässt. 
Der reich besetzte Mixturbereich sorgt für einen färbenden Glockenklang nach oben hin. Die 
Duodezimen, für die Festlegung der Nominaltonhöhen von Bedeutung, werden ziemlich genau eruiert, 
sie weichen im Stimmungsmaß (z. B. +2) nicht zu sehr ab. Die Dezimen und Tredezimen werden schon 
mal höher festgestellt. 
Gut geraten sind wieder die nicht zu hohen Doppeloktaven, die mithelfen, dass der Klangaufbau auch 
für heutige Verhältnisse durchaus diskutabel ist. 
Die „Limburger Richtlinien“ von 1951 schreiben zwar strengere Maßstäbe vor, jedoch weisen diese 
Glocken für ihre Zeit eine gewisse Eigenständigkeit auf, was für ein Geläute unbedingt positiv zu 
verstehen ist. Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und 
Unteroktave) liegen weit unter den heute zu fordernden, trotzdem wird aber noch ein ausreichendes 








Die Abstimmung der Glocken (cis’ - e’ - fis’ - a’) untereinander ist sehr gut, so dass eine klare 
Melodieführung festzustellen ist. ... Im Ganzen (ist) die Klangwirkung besser als die vieler anderer um 








Das inzwischen denkmalwerte Geläute gehört mit zu den wenigen Geläuten des Sohnes des 
Firmengründers Franz Otto, Hemelingen bei Bremen (1833 – 1889), Karl (I) Otto (1838-1917), die die 
beiden Weltkriege überstanden haben.1691 
Das Besondere im Klangaufbau der Glocken ist, dass im Prinzipaltonbereich (von Unterton bis Oktave) 
statt der sonst üblichen Unteroktave (heute Unterton) praktisch eine Unterseptime erklingt. Die Primen 
werden leicht erhöht eruiert, die Terzen verhalten sich entsprechend. Durch den erhöhten Unterton 
                                                            
1691 Statt Sohnes muss es hier heißen: Bruders. 
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werden die Quinten ebenfalls um einen Ton höher vernommen. Man muss von leichten 
innenharmonischen Querständen sprechen, die eher färbend als störend vernommen werden. Der 
Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt den Glocken nach oben hin die notwendige Färbung.  
... 
Die Abklingdauerwerte ... liegen bis zu 40% unter den heute nach den „Limburger Richtlinien“ von 1951 
... zu fordernden Werten. Das Klangvolumen des Geläutes ist trotzdem beeindruckend. Zu stumpf sind 
auf keinen Fall das Singtemperament und die Singfreudigkeit des Geläutes. Die Nominallinie (des’+3, 
es’+6, f ’-1, ges’-2) ist leicht verzerrt, nur 3/16 sollte der Unterschied betragen. Bei den Glocken III und 
IV wird diese Toleranzgrenze überschritten.  
Trotzdem wird das Geläutemotiv „Veni, Sancte Spiritus“ bzw. „Regina caeli“ deutlich vernommen. Das 







St. Gertrud von Brabant 
Der Guß der neuen Glocken ist vorzüglich gelungen. Als Rohguß sind sie abgeliefert worden, d. h. nach 
dem Guße sind keine gewaltsamen Nacharbeiten an den Glocken vorgenommen worden. Gußfehler 
waren nicht wahrzunehmen. Der Klangcharakter der neuen Glocken ließ nichts zu wünschen übrig. 
Beim Ausklingen zeigte jede Glocke Töne, die bei langer Dauer ungetrübte Reinheit und 
Gleichmäßigkeit im Klange bewiesen. Die drei neuen Otto-Glocken ergänzen das bestehende Geläute 
aus drei Glocken des 17. und 18. Jh.. Die Gießerei Otto hatte diese schwierige Aufgabe so vortrefflich 
gelöst, dass das neue Gesamtgeläute nahezu als vollkommen bezeichnet werden kann“. Zusammen 
mit den neuen Otto-Glocken ergibt dies ein Gesamtgeläute ... von imponierender Wirkung. Die 
großartige, mächtige und reiche Klangfülle ist geeignet, in den Herzen der Hörer festliche Stimmung 







St. Mariä Geburt 
Nur wenige Otto-Bronzegeläute haben die beiden Weltkriege heil überstanden. Insofern muß die 
Kirchengemeinde dankbar sein, so ein komplettes historisches Geläute zu besitzen. 
Der Klangaufbau der Glocken ist im Prinzipaltonbereich für die damalige Zeit auffallend gut geordnet. 
Lediglich die Untertöne von Glocke II und IV sind zu hoch geraten, so dass im Verhältnis zum Nominal 
eine leichte Verengung entsteht. Dadurch bedingt werden die Terzen und die Quinten etwas erhöht 
eruiert. Die Glocken bekommen eine persönliche Klangfärbung, die sonst nicht beobachtet wird. Die 
Primen sind im Stimmungsmaß (z. B. +2) fast identisch mit den Nominalen. Dieses kommt der 
Ausgeglichenheit der Glocken zugute. 
Der Mixturbereich ist vor allem frei von Störtönen. Die Duodezime (wichtig für die Festlegung des 
Nominals) wird erniedrigt bemerkt. Dadurch ist die Festlegung des Nominals nicht ganz einfach. Die 
Nominalquarte fügt sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein und übertönt auf keinen Fall die 
Hauptnominalen.  
Ca. 40% unter den heute zu fordernden Sollwerten werden die Abklingdauerwerte notiert. Trotzdem 
weisen die Glocken ein ausreichendes Klangvolumen auf. Ihr Klangfluss ist beeindruckend.  
Die Nominallinie (des’+3, es’+2, f ’+1, ges’+4) ist für damalige Verhältnisse erstaunlich gut geraten und 






Winsen a. d. Luhe, 
ev.-luth. St. Marien-Kirche 
Von Herrn Glockengießer Otto zu Hemelingen ist für unseren Kirchturm zu Weihnachten v. J. ein neues 
Geläute geliefert in den Tönen des, es, f, as im Gewicht von 1957 bzw. 1394, 1006, 581 Kilogr. Wir sind 
mit dem Geläute sehr zufrieden, die ganze Gemeinde und viele angrenzende Orte haben ihre Freude 
daran. Die Glocken haben einen vollen reinen Ton und sind bei günstiger Windrichtung 10 Kilometer 
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weit deutlich hörbar. Wir heben noch besonders hervor, daß die Glocken, wie es selten der Fall ist, die 
Nebentöne der Ober- und Unteroktave, Terz und Quinte deutlich und rein zu Gehör bringen. Die große 
Glocke wird von zwei Personen, die übrigen von je einer getreten. Die chemische Analyse des Metalles 
hat ein befriedigendes Resultat ergeben.  
Wir können Herrn Otto aus voller Überzeugung für die Herstellung von Kirchenglocken empfehlen. 
 








Nach den Limburger Richtlinien“ von 1951, ... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) nur geringfügige Abweichungen auf, die toleriert werden können. Lediglich 
die erhöhten Primen fallen auf, dagegen werden die verengten Untertöne nicht als große Störung 
empfunden. 
Der reich besetzte Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt der Glocke nach oben hin die notwendige 
Färbung, den Glanz und das Klangvolumen. Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) 
ist im Stimmungsmaß (-2) ziemlich tief geraten, dadurch wird die Angabe der Nominalen erschwert. 
Die leicht erniedrigten Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie 
übertönen die Nominalen auf keinen Fall. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) werden bis 
zu 60% unter dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, 
ein gutes Maß an Singfreudigkeit vorhanden. Die Schweren Rippen haben immer etwas niedrigere 
Werte aufzuweisen. 
Die Nominallinie (a°+2, c’+4, d’+4, e’+3 und f ’+3) wird ohne Verzerrung vorgefunden und ist für 1898 




Das Geläut der Josefskirche gehört zu den Glanzleistungen der Bremer Glockengießerei Otto. Es gehört 
zu den wichtigsten Zeugnissen deutscher Glockengießerkunst des 19. Jahrhunderts. Ob es als 
Renommiergeläute der Gießerei zum damaligen Krefelder Katholikentag gedacht war, kann nicht 
belegt, darf aber vermutet werden. Gleichzeitig gehört es zu den bedeutendsten, aber weniger 
bekannten Großgeläuten des 19. Jahrhunderts in Deutschland. Die äußere Gestaltung präsentiert sich 
in der für Otto typischen Strenge, die den Glocken ein edles Aussehen verleiht. Klanglich fällt das Geläut 
vor allem durch seine Gravität und die für die damalige Zeit erstaunlich exakte Innenharmonie auf. Im 
Abnahmebericht von 1898 heißt es u. a.: Die den Moll-Dreiklang bildenden Töne liefern einen 
Gesamtton von weichem, angenehmem Wohlklang und von großer majestätischer Fülle. Bei den 
verschiedenen Kombinationen von zwei, drei und vier Glocken tritt eine reiche Mannigfaltigkeit 
charakteristischer Geläute zu Tage, und beim Zusammenklingen aller fünf Glocken gewinnt man den 
Eindruck der Großartigkeit und empfindet die hochfestliche Schönheit des Geläutes. ... Das 
Gesamtergebnis lautet dahin, daß das ganze Geläut als ein ganz vollkommenes Erzeugnis der 
Glockengießerkunst bezeichnet werden darf. Auch wir sprechen der Josephspfarre zu dem neuen 
Geläute, welches wohl zu den schönsten am Niederrhein zählen wird, unsere besten Glückwünsche 
aus. Und Gerhard Hoffs schrieb 1987: Trotzdem muß man feststellen, ... daß es unbedingt zu den 
besten erhaltenen Geläuten seiner Entstehungszeit gehört. ... Dazu kommt noch, daß die 
Ausgeglichenheit des Geläutes imponierend ist, auch fällt der Vergleich mit einem ähnlichen Geläute 








Die sehr hoch klingende Mollterz im hohen Dachreiter (2 Glocken: dis’’’ - fis’’’) erzeugt den typischen 
Kapellen-Glockenklang, ist also von der Proportion her glücklich gewählt. 
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Im Klangaufbau werden im Prinzipaltonbereich (von Unteroktave bis Oktave) keine innenharmonischen 
Störungen eruiert, der gesenkte Unterton (5/16 Ht tiefer als der Nominal +4) bei Glocke II ist besser als 
die leichte Verengung (+2 höher als der Nominal +4) bei Glocke I. 
Die Primen (+4) gehen im Stimmungsmaß mit dem Nominalen (+4) gleich einher, die Terzen werden 
leicht gesenkt notiert. Insofern krankt der Klangaufbau der Glocken nicht an zu “genormter Armut” (nach 
Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg), sondern bewirkt einen lebendigen Klangfluss. 
Dass die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) bei 
solch kleinen Bronzeglocken (nicht Schellen!) nicht allzu hoch ausfallen, ist zu erwarten. Das 
Klangvolumen wird nicht als zu grell empfunden, unser Ohr erreicht ein munterer, fröhlicher, aber auch 
besinnlicher Glockenklang. Ein ähnliches Parallelgeläut konnte in der rheinischen Glockenlandschaft 







Kapelle St. Franziskus 
Die vom Glockengießer Otto zu Hemelingen für die Kapelle zu Werpeloh gelieferten drei Glocken, 
welche am 12. d. M. von dem Unterzeichneten in Hemelingen einer gründlichen Prüfung unterzogen 
sind, geben die projectierten Töne e-fis-gis vollständig rein. Auch die Nebentöne, die kleine Terz, reine 
Quinte und Oktav sind deutlich zu erkennen. Der Guß der Glocken ist tadellos. Die Kapellengemeinde 
zu Werpeloh wird an ihrem neuen Geläute große Freude haben. 
 
Osnabrück, den 13. März 1900 






Das Geläutemotiv „Te Deum laudamus“, bzw. „Lauda Sion Salvatorem“ erklingt in Düsseldorf achtmal. 
Das Geläut in Oberbilk zeigt aber Eigenständigkeiten auf, die bei anderen Geläuten nicht feststellbar 
waren. So wird ein Klangaufbau der Glocken eruiert, der für 1901 bemerkenswert ist. 
Der Prinzipaltonbereich nimmt keine Toleranzgrenzen, die die „Limburger Richtlinien“ von 1951/86 ... 
einräumen, in Anspruch. Die Abweichungen im Stimmungsmaß (z. B. +6) sind so minimal, dass sie 
kaum ohrenfällig sind. Unser Ohr erreicht ein Klangbild, dass sich kaum von Glocken der Nachkriegszeit 
nach 1945, die als besonders gut bezeichnet werden, unterscheidet. Der Mixturbereich ist nicht nur 
stark besetzt, Störtöne waren nicht wahrnehmbar. 
Die Nominalquarten sind nicht zu stark ausgefallen, so dass sie den Nominal (früher Schlagton) nicht 
beeinträchtigen. Die leichte Verengung der Untertöne fällt nicht ins Gewicht. Die Nominallinie (b°+5, 
des’+4, es’+8, f ’+3, ges’+5) ist leicht verzerrt, Glocke II steht zu hoch. Trotzdem ist das Geläutemotiv 
deutlich erkennbar. Auch erstaunlich hoch sind die Abklingdauerwerte, so dass die Singfreudigkeit und 
das Singtemperament der Glocken für 1901 als überdurchschnittlich gut bezeichnet werden müssen. 
Es handelt sich hier um ein Geläut, das in der Düsseldorfer Glockenlandschaft unvergleichlich ist. 
Besonders gut erklingt Glocke II (des’+4), sie hält den Vergleich mit der des’+4 von Karl (I) Otto aus 
dem Jahre 1909 in Herz Jesu, Köln, die als besonders gute Otto-Glocke gilt, durchaus stand. Vermutlich 






Frankenried b. Kaufbeuren, 
St. Andreas 
Siehe hierzu den abgedruckten Vertrag zwischen der Kirchengemeinde und dem Glockengießer F. Otto 
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1901, 
Velbert-Neviges, 
St. Mariä Empfängnis 
Das einzige Kleingeläute von Karl (I) Otto (in Zusammenarbeit mit Ferdinand Otto) besitzt die hiesige 
Kirchengemeinde. Das etwas größere in St. Michael, Velbert-Langenberg, kann als „benachbartes“ 
Otto-Geläute aus dem Jahre 1900 aufgeführt werden. Etliche Otto-Geläute sind in den beiden 
Weltkriegen verloren gegangen. Der Kölner Dom hat noch zwei Glocken aus Hemelingen, die aus dem 
Jahre 1911 stammen. Insofern ist das Geläut in Neviges eine historische Rarität, die äußerst 
denkmalwert ist. 
Der Klangaufbau der Glocken ist bei allen drei Bronzeglocken ähnlich ausgefallen, so dass die 
Angleichung derselben günstig ist. So werden die Untertöne etwas erhöht eruiert, die Primen sind 
ziemlich genau getroffen, die Terzen und Quinten werden wieder erhöht bemerkt. 
Der Klangaufbau, die Innenharmonie der Glocken ist nicht „genormt“, sondern weist Züge auf, die bei 
anderen Glocken nicht gegeben sind. Es ist immer eine Auszeichnung für ein Geläut, wenn es sich von 
anderen deutlich abhebt. 
Auffallend ist auch, dass die Duodezimen im so genannten Mixturbereich tiefer als die Oberoktaven 
eruiert werden. Dieses bedeutet, dass der Nominal noch etwas tiefer angesetzt werden kann. Der 
Prinzipaltonbereich ist beherrschend für das Klangbild der Glocken. 
Die Abklingdauerwerte werden niedriger vernommen als sie in den „Limburger Richtlinien“ von 1951/86 
gefordert werden. Trotzdem sind das Klangvolumen und die Singfreudigkeit der Glocken ausreichend.  
Die Nominallinie (des’’-6, es’’-5, f ’’-8) ist annehmbar geordnet. Das Geläutemotiv „Maria, breit den 








Das Geläute besteht aus drei Glocken, welche gemäß der Bestimmung des Vertrages die Klangtöne e, 
fis, gis in tadelloser Reinheit wiedergeben. Im Anschlage sind die Töne bestimmt, klar und wohlklingend 
und beim Ausklingen bleiben dieselben constant und rein. Unreine Leitklänge, Schwankungen und 
Stöße konnten nicht wahrgenommen werden. Aus dieser vorzüglichen Klangbeschaffenheit konnte der 
Schluß gezogen werden, dass nur mit dem jeweiligen Haupttone conferierende Nebentöne vorhanden 
seien, und in der That ergab die genaue Untersuchung, welche sich auf die Feststellung der kleinen 
Terz und Unteroktaven beschränkte, dass die Nebentöne in vorzüglicher Reinheit und Deutlichkeit 
getroffen sind. 
Diese harmonischen Tonverhältnisse waren sofort mit dem Gusse gegeben, denn mechanische 
Nacharbeiten mit Meißel und Feile zu etwaiger Korrigierung der Glockentöne waren nicht sichtbar. 
Obgleich sämtliche Glocken sich als „Rohguß“ präsentierten, so hafteten damals ihrer äußeren 
Erscheinung keine wesentlichen Mängel an. Die Verzierungen waren klar und scharf abgegrenzt und 
die Inschriften hatten richtige Fassung. 
Durch dieses Geläute hat die Firma F. Otto neuerdings gezeigt, dass sie bestrebt ist, möglichst 








Auf Ersuchen des Herrn Pfarrers Dr. Wildt hat der Unterzeichnete am 6. d. Mts. die von der Firma     F. 
Otto in Hemelingen b. Bremen für die Pfarrkirche in Widdersdorf gelieferten Glocken einer sorgfältigen 
Prüfung unterzogen deren Ergebnis folgendermaßen lautet: 
Vertragsgemäß sollten die neuen Glocken die Töne g a h geben und zwar in einer Tonhöhe, welche 
den Anschluß einer kleinen vorhandenen Glocke mit dem Hauptton d ermöglicht. 
Diese Bedingungen sind erfüllt. Das ganze Vierergeläute bildet eine in richtigen Intervallenschritten sich 
bewegende, schön geordnete und wohlklingende Melodie. Der Hauptton ist in jeder Glocke umgeben 
von den Nebentönen der kleinen Terz, der Quinte und der oberen und unteren Oktave, so daß der 
jedesmalige Glockenklang die Bestandteile des vollen Molldreiklanges in sich vereinigt. Falsche 
Nebentöne und dissonierende Beiklänge traten nicht hervor. Diese schön getroffenen Tonverhältnisse 
in Verbindung mit dem Umstande, daß die Profilierung der Glocken nach der sogenannten dicken Rippe 
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erfolgte, bilden den Grund, daß der allgemeine Toncharakter einheitlich bestimmt, ebenmäßig, 
vollklingend, kräftig und weittragend ist, und daß das Gesamtgeläute eine erhebende und festliche 
Wirkung ausübt.  
Der Guß wurde als ganz tadellos erkannt. Obgleich nach dem Gusse entsprechend einer 
diesbezüglichen Vorschrift des Vertrages, keine gewaltsamen Nacharbeiten vorgenommen wurden, 
sind dennoch die Metallflächen glatt und sauber, ganz frei von Rissen und Vertiefungen. Die 
Verzierungen weisen gefällige und klar ausgeprägte Formen auf, und die Inschriften sind deutlich und 
wohlgestaltet. ... 
Erwähnt sei noch, daß das Metallgewicht des neuen Geläutes bei einer Mischung von 78 % Kupfer und 
22 % Zinn 3664 Pfd. beträgt. Verteilt auf die einzelnen Glocken beträgt das Gewicht der g-Glocke 1628, 
der a-Glocke 1176 und der h-glocke 860 Pfd.  
Kurz zusammengefaßt lautet das Ergebnis der Prüfung, daß die neuen Glocken den Bedingungen des 
Kontraktes in jeder Hinsicht entsprechen und als vortrefflich gelungene Erzeugnisse der Gießerkunst 
bezeichnet werden dürfen. Ohne Bedenken kann darum der Unterzeichnete die Annahme derselben 
empfehlen. 
 
Köln, den 7. Februar 1902 






Der Klangaufbau der beiden Bronzeglocken (es’-6, ges’-6) zeigt deutlich die von der Fa. Otto, 
Hemelingen bei Bremen verwandte Rippenkonstruktion. Um einen Viertelton gesenkte Untertöne und 
Primen, im Stimmungsmaß (z. B. -7) gutsitzende Terzen und Quinten lassen den Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) innenharmonisch einigermaßen geordnet erscheinen. Nach den „Limburger 
Richtlinien“ von 1951 ... werden aber keine Toleranzgrenzen in Anspruch genommen. 
Der Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt den Glocken nach oben hin die notwendige Färbung. 
Die Undezimen werden leider nur leise vernommen. 
Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (-2) ziemlich genau 
getroffen, dadurch können die Nominalen genauer angegeben werden. 
Die Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen in keinem 
Fall die Nominalen. Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und 
Unterton) werden den heute zu fordernden Maßstäben nicht ganz gerecht, trotzdem sind ein 








Die dis’-Glocke des Glockengießers Karl (I) Otto ist ein Werk aus der besten Zeit der Fa. Otto in 
Hemelingen bei Bremen. Mit schöner Ordnung im Prinzipaltonbereich, mit gut besetzter, aber 
unaufdringlicher Mixtur ausgestattet, wird im Bereich der Durterz ein gleitender Quartschlagton bemerkt. 







Das „Regina coeli“ – bzw. „Veni Sancte Spiritus“ – (auch „Pater noster“) Geläutemotiv hat eine für die 
damalige Zeit sehr klar angeordnete Schlagtonstimmungslinie (Nominallinie) – des’-5, es’-7, f ’-6,  ges’-
5. Der Klangaufbau zeigt im Prinzipaltonbereich (von Unteroktave bis Oktave) keine nennenswerten 
Abweichungen. Toleranzgrenzen werden nicht in Anspruch genommen. Auch ist der Mixturbereich stark 
genug besetzt. Störtöne wurden nicht bemerkt. Die Nebennominalen fügen sich unaufdringlich in den 
Gesamtklang ein. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) sind 
besonders bei Glocke I so stark, dass diese den Anforderungen der „Limburger Richtlinien“ von 1951 
durchaus gerecht werden. 
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Auch konnten bei den übrigen Glocken zufriedenstellende Werte notiert werden. Da die Innenharmonie 
der Glocken als erfreulich zu bezeichnen und auch die Singfreudigkeit derselben zu loben ist, kann von 
einem Otto-Geläute gesprochen werden, das zu den besten gehört, das nach den beiden Weltkriegen 





1905 + 1966, 
Krefeld, 
St. Anna 
Das Otto-Geläut der Annakirche (1905: d’-3, e’-1, fis’-5, g’-7; 1966: h0-3) zählt zu den guten Geläuten 
der Gießerei, auch wenn es in klanglicher Hinsicht nicht an das Geläut der Josefskirche heranreicht. 
Trotz leichter innenharmonischer Störungen, die dem Gesamtklang allerdings Charakter verleihen, ist 
das Geläutemotiv Lauda Sion Salvatorem deutlich erkennbar.  
Exemplarisch für den denkmalpflegerischen Umgang mit Geläuten dieser Epoche in den ersten 
Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg ist die Behandlung der großen Glocke: Nachdem sie 1963 
gesprungen war, wanderte sie in den Gußofen, um als neue h° 1966 wiederzuerstehen. Zum Glück 
konnte dieser Guß noch von der Gießerei Otto durchgeführt werden, so daß wenigstens die gleiche 
Werkrippe verwandt wurde. Wäre die Glocke heutzutage gesprungen, würde sie geschweißt werden. 
Trotz des Neugusses erscheint die jetzige h°-Glocke nicht als Fremdkörper im Geläute, sondern verleiht 
ihm ein gravitätisches Fundament. Die neue h° dürfte qualitativ besser als ihre Vorgängerin sein, sie ist 






Ratheim bei Erkelenz, 
St. Johannes Baptist 
Über die vier Otto-Glocken (des’+1, e’-1, f’-3, ges’-4) in Ratheim sagte der Domkapellmeister Cohnen 
aus Köln: „Ein solch harmonisch, melodisch vollklingendes Geläut von dem Glockengießer Otto in 




Das vierstimmige Otto-Geläut aus dem Jahre 1905 bildet einen klaren Dur-Tetrachord, dessen 
Nominallinie trotz leichter Gegenläufigkeit zur Stimmungsprogression dennoch gut erkennbar ist. Die 
Glocken besitzen ausreichend Singtemperament. Die Abklingdauern befinden sich im Bereich der 
Toleranzen der Limburger Richtlinien von 1951/86. Glocke I bleibt allerdings weiter hinter der wegen 
ihrer Größe zu erwartenden Abklingdauer von mindestens 120 sec. zurück. Die Innenharmonien der 
Glocken leiden etwas an genormter Armut. Nur wenige Abweichungen werden registriert. Andererseits 
ist es erstaunlich wie genau die Töne ohne Nachstimmen der Glocken getroffen wurden. Die 








Fünf Glocken: c’-5, es’-3, f’-4, g’-3, as’-3. Der Klangaufbau weist im Prinzipaltonbereich nur geringfügige 
Abweichungen auf. So sind die Untertöne leicht verengt ausgefallen. Dadurch werden die Quinten 
erhöht eruiert. Die Primen und Terzen sind durchweg gut getroffen, so dass nur von geringfügigen 
innenharmonischen Verrückungen gesprochen werden kann. Der Mixturbereich wird reich besetzt 
vorgefunden, Störtöne waren nicht zu bemerken. Die Duodezimen gehen im Stimmungsmaß mit den 
Nominalen ziemlich identisch, so dass die klar geordnete Nominallinie genau angegeben werden kann.  
Die Abklingdauerwerte werden den Sollansprüchen der „Limburger Richtlinien“ von 1956/86 nicht ganz 
gerecht. Dieses wird aber bei Otto-Geläuten öfters bemerkt. Schwerrippige Geläute haben immer etwas 
niedrigere Abklingdauerwerte. 
Das Geläutemotiv „Lauda Sion Salvatorem“ gilt unter den fünfstimmigen Geläutemotiven als besonders 
effektiv. „Te Deum laudamus“ kann es auch bezeichnet werden. Insofern besitzt die Kirchengemeinde 
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St. Mariae Empfängnis 
3 Glocken: d’ - e’ - fis’, alle kriegsbedingt eingeschmolzen. Die Töne sind meisterhaft getroffen, insofern 
als die Glocken beim Anschlagen die geforderten Intervallverhältnisse richtig und rein aufweisen. Der 
Klang der einzelnen Glocken ist kräftig, volltönend und vollkommen ausgeglichen und wohllautend. 
Auch beim Ausklingen bleibt der Ton gleichmäßig und rein. 
Da der Glockenklang aus einer Summe von Tönen besteht, so wurden auch die den Hauptton 
umgebenden Nebentöne genau ermittelt. ... Diese Nebentöne wirkten nicht erdrückend auf den 
Hauptton, sondern verschmolzen mit demselben zu einem schön abgerundeten, einheitlichen, den 
Molldreiklang ausprägenden Toncharakter. ... Die Messung der genauen Tonverhältnisse ... mit Hilfe 
der Appun’schen Stimmgabeln ergab ein vorzügliches Resultat. ... Die Wirkung des ganzen Geläutes 
kann man als hochfestlich, majestätisch und melodisch rein bezeichnen. ... Der Guß sämtlicher Glocken 
kann als tadellos bezeichnet werden. Wesentliche Mängel konnten nicht wahrgenommen werden. Die 
Glockenkörper sind glatt, die Ränder frei von Scharten, die Inschriften und Verzierungen haben klare 
und scharfe Prägung und zeigen stilgerechte und gefällige Formen. ... Sämtliche Glocken (können) als 




1909 + 1954, 
Essen-Werden, 
St. Ludgerus 
Die alten Glocken haben eine für ihre Entstehungszeit seltene Klarheit der Innenharmonie; besonders 
charakteristisch sind die kräftig singenden Durterzschlagtöne (Nominalterzen), die ebenso wie die 
Unteroktaven (Untertöne) mehr oder weniger stark alteriert sind. Die d’±o (1954) fügt sich der 
Nominallinie (c’-1, d’±o, f ’-2, g’+3, a’-3, b’-2) gut an; ihr Klangcharakter unterscheidet sich von dem der 
alten hauptsächlich durch die günstigere Tieflage der Unteroktave und durch den mit dem Schlagton 
(Nominal) der g’ fast genau zusammengehenden Quartschlag (Nominalquart). Fast ebenso prächtig wie 
die reichbesetzte und doch unaufdringliche Mixtur der c’ ist auch die der d’. Die Vibrationsenergie 
sämtlicher Glocken mit Ausnahme der g’ ist durchaus als gut zu bezeichnen, wenn auch nicht ganz die 
in den Richtlinien von 1951 für neue Bronzeglocken der entsprechenden Tonhöhen festgelegten Werte 
erreicht werden; bekanntlich bleibt hier die schwerrippige Glocke hinter der normalen zurück. Trotzdem 








Am 21. April 1909 wurden vier neue Bronzeglocken, hergestellt von der Firma F. Otto in Hemelingen, 
durch Dechant Schaefer feierlich benediziert. Nach dem Urteil des Domorganisten Cordes war „die 
Tongebung bei jeder Glocke voll und edel, frei von Stößen und Schwankungen. Alle Glocken 
präsentieren sich als fehlerfreier Rohguss ohne Vertiefungen oder Erhöhungen auf der inneren oder 
äußeren Fläche. Verzierungen und Inschrift sind in tadelloser Ausführung angebracht.“ Das Geläute 







Das Gutachten von Carl Cohen, Domkapellmeister vom 10. März 1909 ist in der Firmenbroschüre von 
Otto aus dem Jahre 1926 abgedruckt. Die wesentlichen Aussagen finden sich im dem Kapitel über die 
OTTO-Glocken in der Dormitio-Kirche auf dem Zionsberg in Jerusalem. 




Die Prüfung des neuen von der Firma Otto in Hemelingen b. Bremen für die Kreuzkirche hierselbst 
gelieferten Geläutes (b0 – des’- es’, im Krieg eingeschmolzen) hatte ein erfreuliches Ergebnis. 
Das Geläute besteht aus den Glocken b, des, es, die sich eines tadellosen Gusses erfreuen und eine 
sehr angenehme würdige Tonfolge darstellen. Der Ton jeder einzelnen Glocke ist in sich klar und 
bestimmt, wohlklingend und lange nachhallend; die wesentlichen Nebentöne klingen deutlich mit. Das 
Intervallenverhältnis der Glocken untereinander (b des = kleine Terz, des es große Sekunde) ist als 
wohlgetroffen zu bezeichnen. Das Zusammenklingen der 3 Glocken erzielt, wie sich besonders beim 
Probeläuten zeigte, eine mächtige, erhebende Wirkung.  
So kann man in gleicher Weise der Gemeinde, wie auch der Firma Otto zu dem vorzüglich gelungenen 
Geläute von Herzen Glück wünschen. 
 
Münster, 26. Mai 1909 
Dr. Schmidt, Domkapitular 
 
Die Firma Otto in Hemelingen lieferte für die Pfarrkirche zum hl. Kreuz ein Geläute in den Tönen b, des, 
es, welches in jeder Beziehung vortrefflich ausgefallen ist. Ausser dem von der Bischöfl. Behörde 
bestellten Kommissar Herrn Domkapitular Dr. Schmidt, haben noch andere Sachverständige das 
Geläute geprüft. Alle waren einig in ihrem Lobe. 
Besondere Anerkennung verdient die Firma Otto auch für ihre pünktliche Lieferung und ihr 
entgegenkommendes Verhalten in geschäftlicher Beziehung. 
Wir sprechen daher der Firma Dank und Anerkennung für die vorzügliche Leistung aus. 
 
Münster, 16. Juli 1909 







Das Geläut (b0-6, des’-2, es’+1, f’-1, ges’-3) gehört mit zu den wenigen Bronzegeläuten der Stadt 
Düsseldorf, die beide Weltkriege vollständig heil überstanden haben. 
Der Klangaufbau der Bronzeglocken zeigt im Prinzipaltonbereich bis auf Glocke IV verengte Untertöne, 
die auch bei den beiden Otto-Glocken des Kölner Domes (e’±o und g’±o) und den Otto-Glocken von St. 
Gertrud, Düsseldorf-Eller (alle diese Glocken wurden 1911 gegossen), ähnlich bemerkt wurden. Es 
wurde eben dieselbe Rippenkonstruktion verwandt. 
Beim Klangaufbau der Glocken von St. Antonius können die etwas zu tief stehenden Primen positiv 
bewertet werden. Sie geben den Glocken einen volleren Ton. Otto-Glocken jener Zeit weisen sonst 
schon mal erhöhte Primen auf, die weniger gut sind. Die Terzen werden gut getroffen eruiert. Die 
Quinten werden sonst bei Otto-Glocken kräftiger bemerkt. Der Mixturbereich ist frei von Störtönen. 
Kräftige erhöhte Durdezimen helfen mit, dass die Glocken auch in den höheren Frequenzen Glanz 
bekommen. Erfreulich sind die genau getroffenen Duodezimen, die im Stimmungsmaß (z. B. -3) mit den 
Nominalen parallel verlaufen. Die Doppeloktaven müssen so hoch sein. Die Tredezimen werden sonst 
kräftiger eruiert. 
Die nicht zu stark singenden Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklang ein. Die 
Innenharmonie der Glocken kann bis auf die zu hohen Untertöne als klar geordnet bezeichnet werden. 
Die Nominallinie ist bis auf die zu tief stehende Glocke I (b°-6) nicht verzerrt, was für die damalige 
Entstehungszeit erstaunlich ist. Die größte Diskrepanz besteht zwischen Glocke I und III, weil die Quarte 
stark erhöht ist. Im Plenum (Vollgeläute) wirkt sich dies aber nicht störend aus. Im Gegenteil, das 
Geläute ist im Zusammenspiel durchaus farbig und voller Spannung. 
Das „Te Deum laudamus“, auch „Lauda Sion Salvatorem“ – Geläutemotiv ist eins der schönsten, das 
die Glockenmusik aufzuweisen hat. Weniger gut ist das Ergebnis der Abklingdauerwerte, die auch für 
damalige Verhältnisse als nicht ausreichend bezeichnet werden müssen. Lediglich die Terzen werden 
kräftig genug vernommen. Die Primen und Untertöne sind viel zu dünn im Verhältnis zum Nominal. 
Insgesamt ein wertvolles Denkmalgeläut aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg, für welches man 








Die Kirche erhielt vier Glocken (d – f – g – a) mit einem Gewicht von ca. 3.700 kg. Bevor am 8. Juni 
1913 die feierliche Glockenweihe stattfand, prüfte am 5. Juni 1913 Domkapitular Cohen die Glocken. 
Nach eingehender Prüfung schloß er sein Gutachten mit den Worten: Aufgrund vorstehender 
Untersuchung kann dieses Geläute als ein wohlgelungenes Erzeugnis der Gießerkunst bezeichnet 
werden. 
 






Auffallend für ein Geläut aus dem Jahre 1913 ist die Progression der Nominallinie (a0-8, c’-6, d’-8, e’-5, 
g’-7, a’-2). Damit erklingt das „Doppelte Te Deum“ Geläutemotiv verhältnismäßig rein. Der Klangaufbau 
des Prinzipaltonbereiches wird bis auf die verengten Untertöne von Glocke III bis V den Anforderungen 
der „Limburger Richtlinien“ von 1951/86 durchaus gerecht. 
Toleranzgrenzen werden nicht in Anspruch genommen. Der reich besetzte Mixturbereich weist keine 
Störtöne auf, die Duodezimen (wichtig für die Nominalbildung) sind etwas tief geraten, so dass die 
exakte Nominalbestimmung etwas erschwert wird. Die Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den 
Gesamtklangaufbau ein. 
Bei den Abklingdauerwerten werden heute zwar durchweg höhere Werte erzielt, jedoch entfaltet das 
Geläute genügend Singtemperament und Klangvolumen. 
Historisch gesehen dürfte dies Geläut das größte Ottogeläute vor dem Ersten Weltkrieg sein, das in der 








Die Kirchengemeinde erhielt 1914 drei Glocken (cis, e, fis). „Alle Glocken stammen von dem Gießer F. 
Otto in Hemelingen, dessen Fabrikzeichen sie tragen. Sie zeichnen sich durch sehr sauberen Guß und 
außerordentlich schöne Klangfarbe aus; es sind die schönsten Glockentöne von ganz Bottrop.“ 
 






Es ist die erste Glocke (es’+6) in der rheinischen Glockenlandschaft, die während des ersten 
Weltkrieges gegossen wurde und noch erhalten ist; damit ist sie denkmalwert.1692 Bei der Eruierung der 
Glocke I fällt auf, dass im Prinzipaltonbereich (von Unterton bis Oktave) keine Toleranzgrenzen in 
Anspruch genommen werden, die die „Richtlinien“ einräumen. Der Unterton und die Prime wurden 
vertieft bemerkt. Dieses ist typisch für die damalige „Otto-Rippe“. 
Der Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt der Glocke nach oben hin die notwendige Färbung. Die 
Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (+6) ziemlich genau 
getroffen, dadurch können die Nominalen genauer angegeben werden. Auch wird die Doppeloktave 
nicht zu hoch geraten eruiert. Dadurch werden Spannungen im Mixturbereich vermieden. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) sind etwas 
unter dem heute zu fordernden Soll erreicht worden, trotzdem ist ein ausreichendes Singtemperament, 




                                                            
1692 Nach einem alten Abrechnungs- und Kassenbuch der Fa. Otto wurde die Glocke mit zwei anderen nicht im Jahre 1916  
       sondern schon 1907 gegossen. 
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Morbach, 
St. Anna 
Die Untersuchung der von der Firma Otto gegossenen Glocken (f’ - g’ - b’, alle im 2. Weltkrieg 
eingeschmolzen) am 18. September 1923 vermittelst des Hartmannschen Glockenprüfungsapparates 
ergab, daß Haupt- und Hilfston auf einer Tonstufe liegen, was für Reinheit, Kraft und Schönheit des 
Haupttones von immenser Wichtigkeit ist; daß ferner Ober- und Unteroktav zum Hauptton in reinem 
Verhältnis stehen, was für die Sonorität des Haupttones eine Cardinalbedingung darstellt, daß des 
Weiteren die Terz einer jeden Glocke als klein erscheint, wie bei allen guten Glocken der Vorzeit, und 
zudem zwischen der g1 und b1 Glocke Terzreinheit vorhanden ist, die darin besteht, daß der erste 
Nebenton b1 der g1 Glocke mit 460 doppelten Schwingungen mit dem Hauptton b1 der kleinsten Glocke 
b1 460 doppelte Schwingungen sich deckt und die Quint bei jeder Glocke rein zum jeweiligen Hauptton 
erklingt, so sind dies alles Eigenschaften, welche die Glocken als den zu fordernden musikalischen 
Anforderungen vollständig entsprechend bezeichnen. Nun kommt noch hinzu, da die Glocken im 
Rohguß sich präsentieren, also die tadellosen Intervallenverhältnisse direkt im Gusse erreicht wurden, 
daß das ganze Werk sich als ein jungfräuliches, hochbedeutsames Erzeugnis der Glockengießerkunst 
dokumentiert, und somit seinem Schöpfer Meister Otto als wahren Jünger seiner Kunst kennzeichnet, 
wie schon lange allgemein bekannt. 
Das Geläute in seiner Disposition f1 - g1 und b1 stellt die Einleitung zum 8-Ton das Magnificat dar, bildet 
ein melodisches „dur-Dreigeläute“, das in seiner zu ermöglichenden 6fachen Melodieverschiebung 
genügend Abwechslung für die verschiedenen Kultusbedürfnisse bieten dürfte.  
Fassen wir obige Definition zusammen, so ergibt sich das Resultat, daß das Geläute restlos zur 
Abnahme zu empfehlen ist, verbunden mit dem Wunsche, daß es baldigst zur Verkündung des Lobes 
des Dreieinigen seine Stimme möge erschallen lasse, was wir auf Pflicht und Gewissen mit unserer 
Unterschrift gerne bestätigen. 
 






Das neue Geläute von St. Rochus in Düsseldorf, das die Firma F. Otto in Hemelingen bei Bremen 
geliefert hat, wurde auf Wunsch des Herrn Pfarrers Döhmer vom Unterzeichneten am 6. d. Mts. geprüft. 
Über das Ergebnis der Prüfung gibt nachstehender Bericht Aufschluß: 
Nach dem zwischen dem Kirchenvorstand und dem Gießer abgeschlossenen Vertrag sollte das 
Fünfgeläute die wohlgeordnete Tonfolge gis h cis dis e zur Darstellung bringen. Vorläufig wurden die 
vier Glocken gis cis dis e geliefert, da die h-Glocke nach dem Guß einen Defekt an der Krone aufwies 
und infolgedessen erneuert werden mußte. Die Nachlieferung dieser Glocke soll alsbald erfolgen. Zur 
Ermittlung des Toninhaltes der Glockenkörper wurden die mit Laufgewichten versehenen Appun’schen 
Gabeln (Glockenprüfungsapparat) angewandt. 
Die Haupt- und Nebentöne traten beim Aufsetzen der in Schwingung gesetzten Gabeln auf die äußere 
Wand der einzelnen Glocken die folgenden, nach Doppelschwingungen berechneten 
Gewichtseinstellungen klar und ausgeglichen zu Tage. (Zur Beurteilung der Richtigkeit der durch die 
Untersuchung festgestellten Töne wurden die Schwingungszahlen in einer Tabelle zusammengestellt.) 
Aus dieser Zusammenstellung ist zu erkennen, daß der Schlagton sich mit zugehörigem Rington deckt, 
was für die Reinheit des Haupttones von wesentlicher Bedeutung ist. Auch die Nebentöne der kleinen 
Terz, der Ober- und Unteroktave sind genau getroffen, während die nur schwach geltend machenden 
Quinten etwas steigende Tendenz zeigen. Das Klangverhältnis der Glocken zueinander ist melodisch 
rein und klar. Das Gesamtgeläute macht eine brillante, majestätische hochfestliche Wirkung, und beim 
Hinzutreten der demnächst kommenden h-Glocke wird das Geläute ein einheitliches, abgerundetes und 
musterhaftes Ensemble bilden. 
Da auch der Guß zu irgendwelchem Tadel keinen Anlaß bot, so kann das Geläute als ein erstklassiges 
Erzeugnis der Gießerkunst beurteilt und dem Kirchenvorstande zur unbedingten Annahme empfohlen 
werden. 
 
Cöln, den 17. Dezember 1924 
Carl Cohen, Domkapitular 
 
Die nachträglich von F. Otto in Hemelingen für die Pfarrkirche St. Rochus in Düsseldorf gelieferte      h-
Glocke hat der Unterzeichnete am 24. d. M. geprüft. Der Schlag- oder Hauptton deckt sich genau mit 
dem Rington dieser Glocke und fügt sich in die melodische Tonfolge der übrigen Glocken vortrefflich 
ein. Die Lücke zwischen gis und cis kann nicht vollkommener ausgefüllt werden. Die h-Glocke ist in 
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musikalischer und gußtechnischer Hinsicht ein Meisterwerk; darum empfehle ich dem Kirchenvorstande 
ihre Annahme. 
 
Cöln, den 30. Dezember 1924 





Der Mixturbereich ist bei der Otto-Glocke (g’+2) frei von Störtönen, er gibt der Glocke nach oben hin die 
notwendige Färbung, den Glanz und das Klangvolumen. Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der 
Nominalen) ist im Stimmungsmaß (±o) ziemlich genau getroffen, dadurch kann der Nominal exakter 
angegeben werden. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) werden 
unter dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, ein 








Nach den „Limburger Richtlinien“ von 1951 ... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert werden könnten. Die etwas zu tief 
geratenen Untertöne und Primen sind zu begrüßen, nehmen sie doch den Glocken die „genormte 
Armut“ (nach Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg). Der reich besetzte Mixturbereich ist frei von 
Störtönen, er gibt den Glocken nach oben hin die notwendige Färbung, den Glanz und das 
Klangvolumen. 
Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (+3) ziemlich genau 
getroffen, dadurch können diese exakter angegeben werden. Die Nominalquarten fügen sich 
unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen die Nominalen auf keinen Fall. Die 
Doppeloktaven werden nicht zu hoch bemerkt. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) werden bis 
zu 50% unter dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, 
ein gutes Maß an Singfreudigkeit erreicht worden. Die Nominallinie (h°+2, d’+3, e’+2, fis’+2?) wird ohne 
Verzerrung vorgefunden, das „Präfationsgeläutemotiv“ ist deutlich erkennbar. 







Stadtpfarrkirche St. Blasius  
Auf Wunsch des Herrn Stadtpfarrers Gramm in Fulda hat der Unterzeichnete die von der Firma F. Otto 
in Hemelingen bei Bremen für die dortige Stadtpfarrkirche gelieferten Glocken in der Gießerei heute 
geprüft. Über das Ergebnis der Prüfung gibt nachstehender Bericht Aufschluß: 
Das Geläute umfaßt sechs Glocken, welche vertragsgemäß die wohlgeordnete Tonreihe b0 - d’ - f’ - g’ 
- a’ - c’’ zur Darstellung bringen soll. Dieses Tongebilde schließt in sich den Dreiklang b d f und die 
melodische Reihe f g a c. Damit ist der innere Zusammenhang der Melodie zum Ausdruck gebracht. 
Die mit dem Appun’schen Prüfungsapparat vorgenommenen Tonmessungen (wurden in einer 
Zusammenstellung festgehalten). Hieraus ist zu ersehen, daß die Haupttöne vorzüglich getroffen sind, 
die kleine Differenz von 5 Schwingungen bei der c-Glocke dürfte kaum ins Gewicht fallen. 
Betrachtet man an Hand dieser Zusammenstellung die Nebentöne in ihren Beziehungen zum 
zugehörigen Hauptton, so findet man, daß sie sich einheitlich miteinander zu einem abgerundeten Klang 
verschmelzen. Wenn die Unteroktaven sich unter der Linie bewegen, so wird diese Abweichung beim 
Anschlag wohl nicht als solche empfunden, vielmehr wird die Fülle des nachklingenden Summtones 
dadurch erhöht. In der kleinen c-Glocke fallen die Differenzen bei Terz, Quint und Oberoktav etwa mehr 
in die Augen. Es ist aber zu berücksichtigen, daß der Hauptton c’’ um 5 Schwingungen über dem 
normalen c’’ steht, demgemäß müssen auch die Nebentöne entsprechend höher stehen. ... Dazu 
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kommt, daß die den Anschlag stark beherrschende Unteroktav fast ganz rein ist. Dem Anschlagton auch 
dieser Glocke haften keine unreinen Beiklänge an, er ist klar, bestimmt und ausgeglichen. 
Das ganze Geläute wird vom Turm herab eine imposante, hochfestliche und ergreifende Wirkung 
ausüben. Auch bietet es für eine Reihe von Teilgeläuten vortreffliches Material. 
Das Ergebnis der Untersuchung kann kurz in das Urteil zusammengefaßt werden, daß das ganze 
Sechsgeläute in musikalischer Beziehung sich als ein hervorragendes Erzeugnis der Gießerkunst 
präsentiert. Ich trage daher kein Bedenken, es zur unbedingten Annahme zu empfehlen. 
 
Köln, den 19. März 1926 






Im Auftrage des hochw. Herrn Dechanten Bosbach prüfte der Unterzeichnete am 27. Februar d. J. in 
der Glockengießerei der Firma Gebr. Otto zu Hemelingen ein Geläute von 4 Glocken, bestimmt für die 
Pfarrkirche St. Heribert in Köln-Deutz. Die Prüfung erfolgte mit Hilfe Appunscher Stimmgabeln und hatte 
nachstehendes Ergebnis. 
Die Glocken sollen vertragsgemäß die Töne b des es f enthalten. Im allgemeinen muß gesagt werden, 
dass der Glockengießer seine Aufgabe in ganz hervorragender Weise gelöst hat. Sowohl die Haupttöne 
als auch die für einen schönen Glockenklang so bedeutungsvollen Nebentöne kommen rein und klar 
zur Geltung. Was sehr selten der Fall ist, dass nämlich Haupt- und Nebentöne sich genau mit dem Ton 
der Stimmgabel decken, tritt hier in Erscheinung. Geringe Abweichungen, namentlich bei dem Nebenton 
der Unteroktave sind ohne Belang und für das Ohr nicht wahrnehmbar.  
(In einer Tabelle wurden die genauen Schwingungszahlen – Doppelschwingungen – der Haupt- und 
Nebentöne angegeben.) 
Die Glocken sind nach der sog. Schweren Rippe gegossen. Darauf ist es wohl – neben der 
technischsorgfältigen Ausführung – zurückzuführen, dass sie einen außergewöhnlich kernigen und 
sonoren Klangcharakter offenbaren. Das Gesamtgeläute ist von majestätischer Pracht und wird seine 
ergreifende Wirkung auf kein empfängliches Gemüt verfehlen. Auch das Äußere der Glocken ist 
durchaus zufriedenstellend. Wände und Ränder sind glatt und ohne Fehlstellen. 
Neben dem großen Geläute wurden noch zwei kleinere Glocken der Prüfung unterzogen. Sie trugen die 
Töne es und f (Oberoktavtöne der schweren Glocken). Auch hier kommen für das Ohr Haupt- und 
Nebentöne klar zur Geltung, wenngleich der Prüfungsapparat gewisse Unterschwebungen nachwies. 
Die Annahme der Glocken wird dem Kirchenvorstande angelegentlichst empfohlen. 
 
Köln, den 2. März 1926 





St. Peter (heute Altkatholische Friedenskirche u. St. Georg, Essen) 
Der reich besetzte Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt den Glocken (des’ - es’ - f’- as’ - b’) nach 
oben hin die notwendige Färbung, den Glanz und das Klangvolumen. Erhöhte Durdezimen sind zu 
begrüßen. Dadurch wird der Glockenklang voluminöser. Nur leise werden die Undezimen gehört, dafür 
sind die Duodezimen (wichtig für die Festlegung der Nominalen) im Stimmungsmaß (+2 z. B.) ziemlich 
genau getroffen, dadurch können die Nominalen exakter angegeben werden. Die Nominalquarten fügen 








Der Schlagton (Nominal), d. i. jener Ton, den das Ohr beim Anschlagen der Glocke vernimmt, deckt 
sich bei allen 4 Glocken (vorhanden waren es’, f ’, g’, b’) mit dem Haupt- oder Primton – eine ideale 
Erscheinung. Kleine Oberterz und Unteroktave, die wichtigsten Nebentöne für eine Glocke, sind mit 
dem Ohr gut vernehmbar und verschmelzen mit dem Haupttone (Nominal) zu einem prachtvollen, lang 
anhaltenden Klanggebilde zusammen. Was den Glocken ihren besonders künstlerischen Wert gibt, das 
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St. Johannes Baptist 
Was Klang und Fülle, Weichheit und Abrundung des Tones einer jeden dieser vier Glocken (a0 - c’ - d’ 
- e’) betrifft, so ist nicht leicht des Lobes zuviel zu gesagt. Man wird dabei erinnert an die wundervollen 
gesättigten Tonfarben, die die alten Glockenmeister so unübertrefflich zu bilden verstanden. Das 
Gesamtgeläut ist von ganz überwältigendem Eindruck. Die Pfarrgemeinde ist zu dem neuen Geläut nur 
zu beglückwünschen. 
 






Für das Gußjahr 1927 ist hier eine bemerkenswerte Bronzeglocke (d’’’±0), die im Prinzipaltonbereich 
(von Unteroktave bis Oktave) im Klangaufbau einige Abweichungen aufweist. 
So geht die Prime mit dem Nominal einher, Unteroktave und Terz werden erhöht bemerkt, die Quinte 
wird als kleine Sexte notiert. Damit ist die Innenharmonie der Glocke im Stimmungsmaß (z. B. +5) gut 
aufeinander abgestimmt. Es entsteht ein unvergleichliches Klangbild. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) wurden 
erwartungsgemäß nicht zu hoch gemessen, trotzdem ist das Klangvolumen der Glocke ausreichend. 








Die rheinische Glockenlandschaft weist kein Bronzegeläute aus dem Jahre 1931 von der Fa. F. Otto, 
Hemelingen bei Bremen, aus, das so tontief und so umfangreich noch vorhanden ist. 
Bei der Eruierung des Prinzipaltonbereiches (von Unteroktave bis Oktave) fällt auf, dass die Untertöne 
im Verhältnis zu den Nominalen sehr tief ausgefallen sind. Ist dies der Fall, so werden meistens die 
Quinten ebenfalls gesenkt wahrgenommen. 
Die Primen und Terzen sind so gut getroffen, dass sie entscheidend mithelfen, dass eine gut geordnete 
Innenharmonie der Glocken entstanden ist. 
Insgesamt gesehen kann der Prinzipaltonbereich den „Limburger Richtlinien“ von 1951 durchaus 
gerecht werden. Die erlaubten Toleranzgrenzen werden nicht überschritten. 
Der Mixturbereich weist keine nennenswerten Störtöne auf, auch ist er reich genug besetzt. Die 
Undezimen werden sonst stärker bemerkt (die Undezimen können stark färbend auf den Glockenklang 
einwirken), die Duodezimen gehen im Stimmungsmaß (z. B. +1) mit den Nominalen einher, so dass die 
Festlegung derselben verhältnismäßig genau erfolgen kann. 
Die Nominalquarten werden gegenüber den Nominalen gesenkt eruiert. Dieses ist zu begrüßen. 
Die Anordnung der Nominallinie (b°+2, des’±o, es’-1, f ’+4, ges’±o) ist für die damalige Zeit 
bemerkenswert. 
Der Abklingverlauf wird mit einer zu starken Schwebung festgestellt, dadurch wird beim Läuten eine 
leichte Unruhe gehört. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) werden 











Die vier Glocken h d e g zeigten (bei der Prüfung) im Rohguß saubere Arbeit. Erfreulich war es, zu 
konstatieren, daß man mit Inschriften sehr spärlich verfahren war. Die angewandten Inschriften sind 
deutlich zu lesen und zu erkennen. Die Form zeigt eine schöne, verlaufende Linie. Soviel über das 
Äußere. 
Was dem Auge an diesen Glocken wohltut, ist für das Ohr noch gesteigert, wenn man die Sprache 
dieser Rufer für den Gottesdienst hört. Jede Glocke hat einen wundervoll weichen sonoren Klang, keine 
hat in der Tonfarbe eine Abweichung aufzuweisen, einerlei ob 2, 3 oder alle 4 Glocken ihren Gesang 
erheben. Dieser muss aber auch so klingen, denn die einzelnen Intervalle jeder Glocke sind so gut 
getroffen, daß ein schlechtes Klingen unmöglich sein muss. ....  
Wo solch günstige Resultate, die mit der Stimmgabel festgestellt wurden, vorhanden sind, da kann man 
von einem wirklichen Meisterwerk der Glockengießerkunst sprechen. Zu solchem Kunstwerk kann man 
dem Gießer sowohl als auch der Gemeinde, die ein solches Geläute ihr eigen nennen kann, nur Glück 
und Zufriedenheit wünschen. 
Ich empfehle nun dieses herrliche Geläute der Gemeinde St. Josef in Offenbach a. M. zur unbedingten 
Annahme. 
 
Hildesheim, den 17. Juli 1931 







Nach den Limburger Richtlinien“ von 1951, ... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert werden könnten. Die gesenkten 
Untertöne und die erniedrigten Primen sind zu begrüßen, nehmen sie doch den Glocken die „genormte 
Armut“ (nach Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg). 
Der gut besetzte Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt den Glocken nach oben hin die notwendige 
Färbung, den Glanz und das Klangvolumen. Die Undezime und die Quattuordezime konnten nicht 
eruiert werden. Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (+4) 
ziemlich genau getroffen, dadurch können die Nominalen genauer angegeben werden. 
Die Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen die 
Nominalen auf keinen Fall. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) werden unter 
dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, ein gutes 
Maß an Singfreudigkeit gegeben.  
Die Nominallinie (cis’+5, e’+3, fis’+4) wird ohne Verzerrung vorgefunden, das Geläutemotiv „Te Deum“ 
ist deutlich erkennbar. 
Das Geläut gehört zu den wenigen komplett erhaltenen der Zwischenkriegszeit und ist damit ebenfalls 














Das Gloria-Geläutemotiv eines Otto-Geläutes aus dem Jahre 1938 erklingt in der rheinischen 
Glockenlandschaft nur einmal, ein zweites ist nicht bekannt. 
Nach den „Limburger Richtlinien“ von 1951... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert werden könnten. Lediglich der 
Unterton von Glocke II ist zu tief geraten, Prime und Terz schließen sich an. Der reich besetzte 
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Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt der Glocke nach oben hin die notwendige Färbung, den 
Glanz und das Klangvolumen. 
Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (-9) ziemlich genau 
getroffen, dadurch können die Nominalen exakter angegeben werden. 
Die Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen die 
Nominalen auf keinen Fall. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) werden unter 
dem heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, ein gutes 
Maß an Singfreudigkeit erreicht worden. 
Die Nominallinie (fis’-9, gis’-7, h’-7) wird ohne Verzerrung vorgefunden, das Gloria-Geläutemotiv ist 
deutlich erkennbar. 








Nach dem Krieg erhielt St. Michael zwei neue Glocken (f’’(e’’) - g’’, 600 – 500 mm, 120, 67 kg), über die 
es hieß: 
„Das Geläut ist geradezu als ideal zu bezeichnen, wie es in der Sauberkeit seiner Tonverhältnisse nicht 
sehr oft vorkommt. Die Anschaffung dieses hochqualifizierten Geläutes bewerkstelligt zu haben, ist ein 
vorbildliches Verdienst für die ganze Diözese Aachen.“ 
 
Th. B. Rehmann 
 
Bei Hoffs heißt es dagegen: Die beiden Otto-Glocken sind im Stimmungsmaß der Nominalen um 5/16 
Ht auseinander, dieses ist nach den „Richtlinien“ nicht statthaft. Statt der Prime wird bei Glocke II eine 
kleine Untersekunde eruiert, die Quinte ist zu hoch ausgefallen. Durch die niedrigen Abklingdauerwerte 






St. Mariä Himmelfahrt 
Nach den „Limburger Richtlinien“ von 1951... weist der Klangaufbau der Glocken (es’+4 - f’+3 - g’+4 - 
as’+4) im Prinzipaltonbereich (von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert 
werden könnten. Die im Verhältnis zum Nominal zu tiefen Primen und Untertöne geben den Glocken 
Klangfülle und einen weicheren „Sound“. 
Die Terzen sind nicht nur sehr genau getroffen, vor allem konnte bei der Läuteprobe beobachtet werden, 
dass sie volltönig über dem Nominal singen und damit sich farbig auf das Geläute auswirken. Gut 
getroffen werden die Quinten vorgefunden. Die Innenharmonie der Glocken lässt keine Wünsche offen. 
Der Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt den Glocken nach oben hin die notwendige Färbung. 
Die Teiltöne werden von den tiefer stehenden des Prinzipaltonbereiches beeinflusst. Die Duodezime 
geht im Stimmungsmaß (+2) nicht mit dem Wert des Nominals (+4) einher. Unaufdringlich ist die 
Nominalquarte geraten. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) liegen etwas 








Das Geläute ist ein typisches Beispiel nach dem zweiten Weltkrieg für die beginnende Fähigkeit der 
Glockengießer wieder Glocken zu gießen. Nicht alle Glockengießer konnten 1949 schon so ein 
Qualitätsgeläute anbieten. ... 
Der Mixturbereich ist stark und kräftig besetzt, dadurch wird die Klangfarbe der Glocken gestärkt. Die 
Duodezimen (wichtig für die Nominalbestimmung) gehen im Stimmungsmaß (z. B. +2) mit dem Nominal 
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ziemlich genau einher. Deswegen können die Nominalen fast genau angegeben werden. Die 
Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein. Die Nominallinie (c’±o, es’+2, 
f ’+2, g’+1, as’+2) ist leicht progressiv geraten, dieses wurde hauptsächlich erst später angestrebt. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) sind nicht 
allzu hoch und werden in späteren Jahren durchaus höher erreicht, jedoch haben die Glocken ein 
ausreichendes Singtemperament. 
Die Geläutemotive „Te Deum laudamus“, „Lauda Sion Salvatorem“ sind deutlich erkennbar. 
Insgesamt gesehen haben wir es hier mit einem Geläute zu tun, welches für die unmittelbare Zeit nach 







St. Peter und Paul 
... Ich habe am 13. Dezember 1949 Ihre Glocken (es’ - g’ - b’ - c’’) bei Otto in Hemelingen geprüft und 
muß gestehen, daß sie zu den besten Glocken gehören, die ich bis jetzt abgenommen habe, ja, daß sie 
nach dem Ergebnis der Stimmgabelprüfung, die allerdings für Klang und Wert der Glocke nicht allein 
maßgebend ist, an der Spitze stehen. 
Die schwere Rippe des Meisters Otto hat sich in der goldenen Wärme und Fülle des Tons voll bewährt. 
Ihre ganze edle Schönheit aber werden die Glocken erst im Läuten entfalten, und ich bin sicher, daß 









 ... Im Klangcharakter ist jede Glocke wunderbar weich, edel, mit einem langen, gleichmäßigen 
Nachklingen und Summen. Die Wirkung des Gesamtgeläutes ist abgerundet, rein, ungetrübt und 
einheitlich, daß man von einer wahren Glockensymphonie sprechen könnte.   4 Glocken (drei davon 
von Otto: d – f – a), die sich zu einem Ganzen ergänzen. Die Firma Otto hat damit ein Werk geschaffen, 
das alle Bedingungen, die man an ein gutes Geläute stellen muss, erfüllt: Reinheit der Stimmung jeder 







Basilika Mariä Himmelfahrt  
und St. Johannes Evangelist 




1930 + 1950, 
Frechen, 
St. Audomar 
Im Jahre 1950 wurde das Geläut von St. Audomar (1930: b0-6; 1950: c’-1, es’±0, f’±0, g’-1) wieder 
ergänzt und bildet ein Ensemble das laut Gutachten „in musikalischer Hinsicht kaum einen Wunsch 
unerfüllt“ lässt, so Jan Hendrik Stens den Glockensachverständigen Jakob Schaeben zitierend.  
 
Die Schlagtöne der Glocken von 1950 liegen nach den oben aufgezeichneten Frequenzen auch mit der 
alten b° von 1930 auf guter Stimmungslinie. 
Die minimale Übersetzung der Sekunden b° - c’ und f ’ – g’ prägt den Charakter der Gross-Sekunde 
intensiver aus als die akustische Reinstimmung, ohne damit in die Gefahrenzone der Dissonanz zu 
geraten. Ebenso sind die Verbindungen der b°-Glocke mit der es’ und f’ als reine Quarte bzw. Quinte 
zu hören. 
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Die beträchtliche Überspannung der Sexte b° - g’ wirkt sich nicht störend aus, weil eine Kombination b° 
- g’ als Duett wegen der Weite des Intervalls und wegen des allzu unterschiedlichen Pendel- und 
Anschlagstempos glockenmusikalisch nicht ins Gewicht fällt. 
Die Hörprobe zeigte eine klare Überlegenheit der Einzelschlagtöne und eine deutliche, unverzerrte 
Intonation der Geläutemelodie.  
Die ausserordentlich zahlreichen, bei der c’-Glocke lückenlos bis zur Tripeloktave feststellbaren S o l l 
töne liegen in denkbar günstigen Intervallverhältnissen; die wenigen, etwas abseits der Sollfrequenz 
geratenen Ausnahmen sind demgegenüber belanglos. 
Aus den sehr guten Nachklangwerten geht schon hervor, dass die Klangsprache von allerbestem Leben 




Wir haben es hier mit einem Geläut zu tun, das für die unmittelbare Nachkriegszeit von Interesse ist. 
Man darf daran erinnern, dass die „Limburger Richtlinien“ von 1951/86, die für die Beurteilung von 
Kirchenglocken zuständig sind, erst nach der Anschaffung dieses Geläutes zur Verfügung standen. Die 
Festlegung der Legierung der Glocken war damals noch gar nicht so sicher, heute hat jede Glocke 22% 
Zinn und 78% Kupfer. Bei diesem Geläute konnte man aber schon merken, wohin sich der Glockenguss 
später entwickelte. 









Die vier neuen Glocken erklingen in den Tönen Dis Fis Gis Ais. Diese Tonfolge wirkt immer erhebend 
und in ihrem Motiv, das im gregor. Choralgesang häufig wiederkehrt, höchst feierlich. ... Die Schlagtöne 
der vier Glocken (liegen) auf gleicher Höhe und damit ist die Intervallenreinheit des Geläutes 
dokumentiert. In den Nebentönen zeigen sich zwar Abweichungen, doch sind sie nicht so erheblich, 
dass in den einzelnen Glocken dadurch eine Dissonanz entsteht, die störend wirken könnte. 
Um die Tonqualität festzustellen, wurden die Glocken mit dem Klöppel angeschlagen bei ruhig 
hängenden Glockenkörpern. Bei dieser Prüfung wurde folgendes festgestellt: 
 
1. Genaue Intervallenreinheit zwischen den vier Glocken. 
2. Volle, sonore Anschlagtöne. 
3. Langer, ruhiger Nachhall. Letzterer war bei der Dis-Glocke nach Ablauf von 130 Sekunden noch zu 
vernehmen. 
 
In Guß und Form machen die Glocken den besten Eindruck. Der Glockengießer hat die Aufgabe, ein 
Geläute in schwerer Rippe in den Tönen Dis Fis Gis Ais herzustellen, in tonlicher und gußtechnischer 
Hinsicht vollauf gelöst. 
Ohne Zweifel wird das schöne Geläute der Gemeinde zu Offenbach-Bieber Freude bereiten und zur 
Erbauung und Andacht dienen. Möge es auf lange Zeit das Lob Gottes verkünden. 
 
Osnabrück, den 12. Dez. 1950 
Domorganist Konrad Bäumer 






Glocken II und III (1950: fis’-1; 1924: gis’-1):  Die Läuteprobe zeigte, dass die auf allerbester 
Stimmungslinie (Nominallinie) klingenden Schlagtöne (Nominalen) mit markiger Fülle und doch nicht 
vorlaut aufleuchten, bei der Glocke von 1950 entschieden mit schönerer Rundung und Wärme als bei 
der etwas grellen Ansprache der Glocke von 1924. 
Der Quartschlagton (die Nominalquarte) der Otto-Glocke von 1950 tritt sehr deutlich auf, findet aber 
völlige Deckung bei der Mollterz der alten; die Nominalquarte der älteren Glocke ist im Soloklang zwar 
unüberhörbar, wird aber im Zusammenklang mit der Glocke von 1950 von deren Quinte aufgesogen. 
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Mit Ausnahme des Untertones der neueren Glocke, der fast als kleine None erklingt, stehen die 
Prinzipaltöne bei beiden Glocken in besten Intervallverhältnissen; der bei der alten Glocke durch 
vorwiegenden Einfluss der Quarte bestimmte Mixturbereich ist bei der neueren von einer seltenen und 
reichen Farbigkeit getragen. 
Die Vibrationsfreudigkeit und Klangentfaltung, die bei der Glocke III von 1924 das Mittelmass nicht 








Nach den „Limburger Richtlinien“ von 1951 ... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert werden könnten. Die leicht 
gesenkten Untertöne der Glocken I und II sowie die tiefen Primen bei diesen Glocken können 
hingenommen werden, bei Glocke III sind sie etwas zu tief geraten. 
Der Mixturbereich ist frei von Störtönen; er gibt der Glocke nach oben hin die notwendige Färbung. 
Deutlich eruierbare Undezimen fallen auf. Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) 
ist im Stimmungsmaß (-8) ziemlich genau getroffen, dadurch können die Nominalen genauer 
angegeben werden. 
Die Nominalquarten fügen sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen in keinem 
Fall die Nominalen. 
Die Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) sind im 
Sollbereich erreicht worden, damit sind ein ausreichendes Singtemperament, ein hohes Maß an 
Singfreudigkeit erreicht worden. 
Die Glocke von 1929 (auch von Otto) steht im Klangvolumen nur unbedeutend zurück und spielt im 
Vollgeläute durchaus vollwertig mit. Die Nominallinie (g’-7, a’-7, c’’-7) wird ohne Verzerrung 






St. Josef  
Glocke I (b0+10): Das Intervallverhältnis des Schlagtones zu den Prinzipaltönen ist gut geordnet bis auf 
die hochliegende Quinte, die sich aber dynamisch zurückhält und im Gesamtklang als Einzelton kaum 
zu hören ist; mit größerer Bestimmtheit tritt ihre Oktave die Duodezime auf. 
Die zahlreichen Mixturtöne, die dem Gesamtklang quasi als "Formanten" erst den schillernden Glanz 
und in ihrer einmaligen Konstellation sein durchaus einmaliges Gepräge geben, reagieren auf die 
Stimmgabel mit unterschiedlichem Temperament. Außer der Duodezime war ein besonderes 
Hervorstechen des einen oder anderen Mixturtones im angeschlagenen Klang nicht zu beobachten. 
Von prächtiger Qualität ist die Vibrationsfreudigkeit: Der Klang strömt eindringlich, mit breitem Volumen 








St. Johannes vor dem lateinischen Tore 
Glocke I (d’-2): Die Schlagtöne (Nominalen) des vervollständigten Geläutes liegen, wie die Hörprobe im 
Vergleich mit den bereits montierten Glocken ergab, auf allerbester Stimmungslinie. 
Der starke Quartschlag (die Nominalquarte) der d’-Glocke deckt sich ohne Reibung mit dem 
Hauptschlag (dem Nominal) der g’-Glocke. Wie bei der f’ und g’ so liegen auch bei der d’ die Unteroktave 
und Prime reichlich tief; die übrigen, besonders im Mixturbereich sehr zahlreichen Teiltöne erklingen im 
allgemeinen in guten Intervallweiten. 
Der reich besetzte Mixturbereich ist frei von Störtönen und entwickelt reichlich Glanz und Farbigkeit. Die 
Gesamtklangwirkung des Geläutes ist sehr schön, würdig und feierlich. Die d’-Glocke ist die schönste 
des Geläutes, vital singend in den Prinzipaltönen, besonders der Unteroktave; sie hat fundamentalen 
Charakter. Das Plenum ist durch eine besondere Eigenart ausgezeichnet. 
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Ein starker Kombinationston, der offensichtlich aus dem Zusammenklang der d’ mit der Unterseptime 
der Claren-a’ sich entwickelt, täuscht unüberhörbar eine tiefe b°-Glocke vor. 







St. Joseph  
(Zuguss von 2 Otto-Glocken - Glocken I und IV - zu 2 Glocken vom Beginn des 17. Jahrhunderts).  Die 
Gegenüberstellung zeigt, dass die Schlagtonlinie des Geläutes mit e’-5, g’-6, a’-4, h’-3 das erstrebte 
Soll fast haargenau getroffen hat. Die Nebenschlagtöne der Otto-Glocken erweisen sich als 
unaufdringlich, so dass von ihnen ein Einfluss auf die Melodieführung des Geläutes kaum zu erwarten 
ist; der Nebenschlag der alten g’ findet sehr gute Deckung bei dem Hauptschlag der h’, während der 
der alten a’ als kräftiges cis’’-3 die Melodielinie nach oben hin zu erweitern vortäuscht. 
Damit ist die wichtigste Forderung, die nach klarer und rein intonierter Melodieführung, denkbar gut 
erfüllt. 
Die innerhalb der Klangstrukturen aufgezeichneten Abweichungen der einzelnen Teiltöne von der 
Stimmungsgeraden (z. B. +3) bleiben im Rahmen der 1951 vom Deutschen Glockentag eingeräumten 
Toleranzen; sie gehen z. T. bis an deren Grenzen, gerade dadurch aber erhalten die Klänge ihre 
charakteristisch schöne Farbe, ohne die der Glockenklang kalt und nüchtern wirkt. 
Die Hauptschlagtöne erklingen kräftig dominierend und gut durchziehend, die Prinzipal-Summtöne mit 
weit ausholender Fülle, die Mixturen schillernd, ohne aufdringlich zu sein. 








Die Läuteprobe ergab, dass die Intonation der Geläutemelodie klar und deutlich erfolgt; die geringe 
Verbiegung der Schlagtonstimmungslinie ist kaum störend. 
Die Tieflage der Unteroktaven und Primen gibt den Glocken von 1954 (fis’+2, a’+1) einen ernsten 
Charakter. Die übrigen Summtöne, insbesondere die Mixturtöne und die Quartschlagtöne erklingen zum 
Hauptschlagton in reiner Harmonie; da sie sich in angemessenem Stärkegrad einfügen, geben sie den 
Klängen schönen Glanz und geschlossene Fülle. 
Die Quartschlagtöne der a’ und h’ führen die Läutemelodie nach oben hin organisch fort. 
Die Vibrationskapazität erreicht in den Unteroktaven nicht ganz die vom Deutschen Glockentag 1951 







Ev. Kirchengemeinde  
Die Glocken (cis’ - e’ - a’ - h’ - cis’’) haben alle fünf das rechte Maß von Kraft und Fülle, das 
Charakteristikum der Glocken Ottos scheint eine ausgesprochene Grundtönigkeit zu sein, - sie klingen 
wuchtig-weich, ohne natürlich „weichlich“ zu wirken. Ich glaube, dass ihre klangcharakterliche Eigenart 
dem Volke sehr gefallen wird. In der Außengestaltung wirken die Glocken cis’ und e’ (die beiden 




Das neue Geläute der prot. Kirche in St. Ingbert ist in der Disposition und im Guss ein Meisterwerk. Die 
Glocken sind rein im Ton aufeinander abgestimmt. Sie lassen sich in den verschiedenen 
Zusammenstellungen läuten. Obwohl das Geläute an Gewicht bedeutend leichter ist als die schweren 
Geläute der kath. Kirchen St. Josef und St. Hildegard, setzt es sich doch beim Läuten aller Glocken 
durch. In seiner muntern und geschwätzigen Art ist es immer aus der Fülle der 21 Glocken unsere Stadt 
herauszuhören. Unsre prot. Gemeinde hat viel Freude an dem schönen Geläute. Das danken wir neben 
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dem Stadtrat (der das Geläute finanzierte; Anm. d. Hrsg.) vor allem dem Glockengießer Otto, dem mit 
seinen Mitarbeitern in diesem Geläut ein schönes Werk gelungen ist. 
 
Schreiben Pfr. Fr. Kaiser, St. Ingbert, 29.4.1954 
 
 
1955 + 1933, 
Essen-Rüttenscheid, 
St. Ludgerus 
Wie aus der obigen Aufstellung ersichtlich und durch die Läuteprobe erhärtet wurde, finden die neuen 
Glocken mit der Einstimmung ihrer Schlagtöne (Nominalen) besten Anschluß an die alte c’’ (1955: f’+3, 
as’+4, b’+4; 1933: c’’+5). Die kleine, über das temperierte Maß hinausgreifende Überdehnung entspricht 
fast genau der akustisch reinen Stimmung. Mit dieser Feststellung ist gesagt, dass die Läutemelodie, 
das sogenannte „Präfationsmotiv“, mit ungetrübter Klarheit und Deutlichkeit intoniert ist. Darüber hinaus 
sind auch die Klangstrukturen der einzelnen Glocken wohlgeordnet: keiner der Prinzipaltöne greift über 
das in den „Richtlinien“ eingeräumte Toleranzmaß hinaus, die Mixturen sind gut geschlossen und ohne 
vorlaute Störtöne. Eine spezielle Eigenart der Ottoschen Glocken ist in den etwas unter der 
Stimmungsgeraden liegenden Quartschlagtönen (Nominalquarten) zu sehen, die als solche den 
Klängen einen ernsteren und wärmeren Charakter geben als die sonst allgemein alterierten. 





1955 + 1949 + 1932, 
Köln-Bickendorf, 
St. Dreikönigen 
3 Glocken: 1955: g’+4; 1949: b’+4; 1932: c’’+4. Die Innenharmonie der g’+4 Bronzeglocke aus dem 
Jahre 1955 ist in ihren wichtigsten Komponenten sehr schön geordnet, die Mixturtöne ordnen sich dem 
Prinzipalklang dynamisch unter und sind bis zur Doppeloktave lückenlos vorhanden. Der deutlich 
singende Quartschlagton (Nominalquarte) hält zwischen Schlagton c’’+4 und Prime c’’+2 der alten 
Glocke (c’’+4) glücklich die Mitte und fügt sich so reibungslos dem Geläute ein. Der Anschluss der g’+4 
Bronzeglocke an die Tonhöhe der beiden vorhandenen ist bestens erreicht, da die 
Schlagtonstimmungslinie (Nominallinie) einheitlich auf +4/16 Ht getroffen ist. 
Eine Nachstimmung war nicht erforderlich, so dass die Glocke mit unverletzter Gusshaut ausgeliefert 
werden konnte. Die Singfähigkeit der Glocke ist lebendig und füllig; die Nachklingdauer liegt etwa 5% 
über dem Soll. 
Die Klangstrukturen der b’+4 und c’’+4 Bronzeglocken zeigen große Ähnlichkeit: bei beiden Glocken 
stehen Unteroktave und Prime etwas zu tief; bei der b’-Glocke klingt die Prime bedenklich in der 
Gefahrzone des Vierteltones. Neben den Mollterzen stehen Durdezimen. Von der Terz an aufwärts 
stehen die Obertöne der b’ Glocke in sehr guten und besseren Intervallen als die der c’’-Glocke. Die 
Klangentfaltung der b’-Glocke ist, wie schon aus der überdurchschnittlich langen Nachhalldauer 
(Abklingdauer) hervorgeht, außergewöhnlich lebendig und voll ausladend. Die Unteroktave stützt den 
Gesamtklang so kräftig und überzeugend, dass die zu tiefe Prime sich nur wenig störend bemerkbar 
macht. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die guten Eigenschaften der b’+4 Bronzeglocke, die 
ideale Stimmungsreinheit ihres Schlagtones (Nominalen) zu der c’’+4 Bronzeglocke, die gute Lage der 
hohen Obertöne und besonders die außergewöhnlich gute Klangentfaltung den durch die zu tiefe Lage 





1955 + 1965, 
Düsseldorf-Pempelfort, 
St. Rochus 
Die Gegenüberstellung der Klanganalysen beweist, dass mit den neuen Glocken (1965: es’-4, ges’-4, 
b’-4, ces’’-5)) eine im Anschluss an die Tonhöhe der älteren (1955: as’-4) tadellose 
Schlagtonstimmungslinie erreicht ist, dass die Einzelklänge im Bereich ihrer Prinzipaltöne mit guter 
Harmonie (die notierten Abweichungen bleiben innerhalb der zulässigen Toleranzen) und von vorlauten 
Störtönen freie Mixturen in schöner Einheitlichkeit aufgebaut sind. Charakteristisches Merkmal ist – wie 
bei fast allen Glocken der Firma Otto – die Tieflage der kräftig singenden Nebenschlagtöne, die nahe in 
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die Region der Durterz reicht. Die gemessenen Nachklingwerte liegen im Durchschnitt um etwa zehn 
Prozent über den in den „Limburger Bewertungsrichtlinien“ von 1951 geforderten und können damit als 
Zeugnis dafür gelten, dass gutes Metall vergossen wurde und dass die Klänge sich temperamentvoll 
mit schönem Fluss entfalten. 
Bei der Läuteprobe konnte man eine sehr schöne und eindrucksvolle Gesamtklangwirkung von guter 
musikalischer Übersichtlichkeit, bei lebhaftem und gebundenem Klangfluss, bei härteloser 







Die Schlagtöne (Nominalen) der Glocken von 1955 (ais’-2, h’-2) sind genau getroffen, so dass der 
gewünschte Anschluss an die alte Glocke bestens erreicht ist. Auch die Ordnung der zahlreichen 
Obertöne läßt bei schön geschlossener Mixtur nichts zu wünschen übrig; die in den “Richtlinien” 
eingeräumten Toleranzen brauchen nicht in Anspruch genommen zu werden. Die Vibration ist gut und 
entspricht dem Soll; infolgedessen ist auch die Klangentfaltung füllig, locker und gebunden. Naturgemäß 
kann die vibrationsärmere alte Glocke sich im Zusammenspiel mit den neueren Glocken dynamisch 





Konzen, Krs. Monschau, 
St. Peter 
Der Unterzeichnete prüfte am 29. Febr. 1956 in der Gießerei der Fa. F. Otto zu Hemelingen vier neue 
Bronzeglocken für die katholische Kirchengemeinde zu Konzen, Kreis Monschau, mit folgendem 
Ergebnis: 
Die vier neuen Glocken erklingen in der Tonfolge D, F, G, A. Die Ergebnisse der eingehenden Prüfung 
mit verstellbaren Stimmgabeln lassen deutlich erkennen, daß dem Glockengießer Otto hier ein Geläute 
erstanden ist, welches in bezug auf Tonreinheit und Innenharmonie als hervorragend bezeichnet 
werden kann. Da sind zunächst die Schlagtöne, die auf gleicher Linie liegen. Bei den Primen und 
Unteroktaven zeigen sich Verschiebungen um -3/16, sie wirken nicht störend, vielmehr geben sie dem 
Gesamtglockenton Leben und Wärme. Da sich die Schlagtöne mit den Nebentönen decken, ist eine 
Innenharmonie entstanden, wie sie nicht häufig erzielt wird. Bei der weiteren Prüfung hinsichtlich des 
Wohl- und Nachklanges wurde ebenfalls ein äußerst günstiges Resultat erzielt. Beim Anschlag mit dem 
Klöppel erklingt jede Glocke in klarem, vollem Ton mit weichem singenden Nachhall, der bei der D-
Glocke etwa 150 Sekunden, bei den übrigen 120 Sekunden anhielt. 
Äußerlich zeigen sich die Glocken in sauberer Gußhaut mit deutlichen Inschriften. 
Dieses Geläute kann als bestes Erzeugnis der Glockengießerkunst angesprochen werden, dem Meister 
Otto gereicht es zur Ehre, der Gemeinde zu Konzen wird es ohne Zweifel Freude bereiten und zur 
Erbauung und Andacht beitragen. 
 
Osnabrück, den 1. März 1955 
Domorganist Konrad Bäumer 
Glockensachverständiger für die Diözese Osnabrück 
 
 
1956 + 1960, 
Ratingen-Tiefenbroich, 
St. Marien 
Glocke III (cis’’+2): Die Glocke hat einen großen Ton und ist hervorragend im Nachhall (in der 
Abklingdauer). Ihre Hauptteiltöne sind so präzise lokalisiert, dass sie durch leichten Hammeranschlag 
isoliert auf dem Mantel reagieren. 
In der gesenkten Unteroktave und dem fast gleichmäßig betonten Prinzipaltonbereich sind die 
Eigenarten der Ottoschen schweren Rippe kenntlich. 
Die durch den ersteren Teilton verursachte Schwebung belebt den Gesamtklang. Die gegenüber 
anderen Teiltönen ihres Bereichs gering geschwächte Terz dient der Verstärkung der noch immer 
allgemein beliebten und gewünschten Grundtönigkeit des Glockenklanges. Erstrebenswert wird 
dennoch die Angleichung der Amplituden zwischen tief, höher und höchst gelegenen Teiltönen sein. 
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An dem gegenwärtigen Stand, dem heutigen Glockenideal, gemessen, muss das vorliegende Ergebnis 
des Glockengusses als gut bezeichnet werden. 
 
Kirchenmusikdirektor Hoppe, Verden (Aller) 
 
Glocken I u. II (gis’+2, h’+1): In musikalisch-konstruktiver Hinsicht ist das Geläut als wohlgelungen zu 
bezeichnen: Die Stimmungslinie der Schlagtöne (der Nominalen) ist gut und sichert eine klare Intonation 
des Geläutemotives. 
Die Einzelklänge sind harmonisch und frei von vorlauten Störtönen aufgebaut; die im Bereich der 
Prinzipaltöne notierten Abweichungen von der Stimmungsgeraden bleiben innerhalb der zulässigen 
Toleranzen. Die Mixturen geben den Klängen schönen Glanz. 
Die festgestellten Vibrationswerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) 
liegen bei der Glocke I gis’ um etwa 20% über dem Soll, bei Glocke II (h’) entsprechen sie diesem, die 
cis’’ weist ein Mehr von etwa 40% auf. 
Damit ist nicht nur die gute Qualität des Glockenmetalles, sondern auch das lebhafte Singtemperament 




1951 + 1957, 
Bonn, 
St. Marien 
Glocken I – III (es’+6, f’+6, ges’+6): Am 23.05.1951 wurde eine Läuteprobe der inzwischen montierten 
Glocken angehört. Der erste und entscheidende Eindruck war sehr befriedigend. 
Die Schlagtöne (Nominalen) liegen auf absolut klarer Linie, treten kraftvoll, mit Glanz und doch edel auf 
und ziehen nachdrücklich durch. Auch das Volumen der eindringlich singenden Summtöne lässt bei 
prächtigem Fluss nichts zu wünschen übrig. 
Ein außergewöhnlich reich besetzter, bis in die 2’-Quinte feststellbarer Mixturbereich verhilft den 
Klängen zu einer besonders schönen Leuchtkraft, so dass die im Gefahrbereich des Vierteltones 
intonierten Primen und Unteroktaven (Untertöne) als charakteristische „Klangwürze“ gerne 
hingenommen werden. 
Der Quartschlagton (Nominalquarte) der es’-Glocke gibt dieser eine etwas härtere Sprache als der 
zurückhaltendere der weicheren f’-Glocke. Eine etwas grelle und scharfe Sprache hat die ges’-Glocke 
mit ihrem vorlauteren Quartschlagton (Nominalquarte). 
Da der Quartschlag der es’ aber durch die Mollterz der f’-Glocke vollkommen gedeckt, der Quartschlag 
der f’ aber unaufdringlich bleibt und der der ges’-Glocke ausserhalb der Gefahrzone erklingt, tritt keine 
nennenswerte Trübung der Geläuteharmonie auf. Nur die in die Oberquart übersetzte, überspitz 
wirkende Parallelität der Geläutemelodie wünschte man sich vermieden. 
Glocke IV (ges’’+8): Als leicht überdehnte Oktave zur ges’+6/16 = Glocke vom Jahre 1951 findet der 
Klang befriedigenden Anschluss an die bereits vorhandenen Glocken. 
Eine unüberhörbare Spannung erzeugt die kleine Untersekunde; die übrigen Teiltöne sind gut geordnet. 
Der Klang entfaltet sich recht lebhaft und voll; die Nachklingdauer (Abklingdauer) wurde mit etwa 10% 







Glocken I, II und V (d’-4, e’-5, c’’-4): Die im Guss erzielte Einstimmung der Schlagtöne entspricht fast 
genau dem Dispositionsentwurf. Da auch die Einzelklänge in ihren Prinzipaltönen (von Unteroktave bis 
Oktave) gut geordnet und in den Mixturen frei von vorlauten Komponenten sind, konnten die Glocken 
ohne Korrektur ausgeliefert werden. 
Die Läuteprobe bestätigte den einwandfreien Anschluss der neuen an die alten Klänge in harmonischer 
Hinsicht. 
Die vibrationsmüden Legros-Glocken (-25 bzw. -35%) bleiben im Singtemperament und –volumen 
naturgemäß hinter den klangfrohen Glocken von 1957 (0, +10 bzw. +50%) erheblich zurück, obwohl sie 
in einer bedeutend schwereren Rippe als die Otto-Glocken gegossen sind. 








Die Einstimmung der (Otto-)Glocken von 1957 (e’+3, g’+3, a’+4) entspricht genau dem 
Dispositionsvorschlag: Die Schlagtöne finden besten Anschluss an den Hauptton der alten Glocke (von 
Martinus Legros aus dem Jahre 1773). Die Einzelklänge sind im Prinzipaltonbereich sehr gut geordnet 








Die aufgegebene Schlagtonstimmungslinie (Nominallinie) ist bei allen Glocken (es’+6, ges’+6, as’+6, 
b’+6) mit + 6/16 Ht genau getroffen; damit sind die Tonhöhen der Nachbargeläute, soweit überhaupt 
möglich, berücksichtigt. Die kleinen Unebenheiten im Aufbau der Einzelklänge bleiben in den Grenzen 
der zulässigen Toleranzen. Im übrigen zeigen die Klänge einen organischen und einheitlichen Aufbau 
bis in die hohen Mixturen. Die Quartschlagtöne (Nominalquarten) klingen etwas tief; eine Trübung ist 
auffallend jedoch nur im Zusammenklang der Glocken I und III zu hören, aber gerade diese Kombination 
wird wegen des Quartabstandes wohl nur selten geläutet. Die Vibrationswerte (gemessen werden das 
Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) entsprechen durchweg den in den Bewertungsrichtlinien 







St. Johannes Baptist 
Die Firma Otto goss zu drei Glocken aus dem 19. Jh. zwei Glocken (b’+6, c’’+6) hinzu:  
Die Einstimmung der neuen Glocken entspricht ... genau dem Dispositionsentwurf, so dass der 
bestmögliche Anschluss an die alten Klänge erreicht ist. Seinen durchaus charakteristischen Akzent hat 
auch das neue Gesamtgeläut durch den um einen Viertelton zu hoch liegenden f-Klang behalten. Die 
neuen Glocken sind auch – wie es bei der Leistungsfähigkeit der Fa. F. Otto nicht anders zu erwarten 
ist – innenharmonisch so gut geordnet, dass keiner der wesentlichen Klangkomponenten über die 









Hinzuguss einer Otto-Glocke zu drei Glocken von Martinus Legros (1771):  
Die Schlagtonhöhe (Nominaltonhöhe) bei Glocke IV (ges’±0) ist damit genau dem Dispositionsentwurf 
entsprechend gelungen. 
Der Aufbau des Klanges ist von schönster Ebenmässigkeit bis in die hohe, organisch besetzte Mixtur; 
insbesondere fügt sich auch der stark singende Quartschlagton (Nominalquarte) dem Stimmungsmaß 
des Hauptschlagtones (Hauptnominal) eng an. 
Die Vibrationsdauer (Abklingdauer) wurde mit rund 20% über dem Soll liegend festgestellt; sie zeugt 
damit für das ausgezeichnete Singtemperament und Klangvolumen wie auch für die Güte des 
vergossenen Metalles. 
Im Zusammenklang mit den alten Glocken ist eine sehr schöne Klarheit der Melodieführung, eine große 
Feierlichkeit und überzeugende Eindringlichkeit der Geläutewirkung erzielt, die nicht zuletzt auch dank 
der ausgezeichneten Akustik der Glockenstube beeindruckt; die Klänge werden frei von Härten und mit 
schönster Gebundenheit abgestrahlt. 
Die neue ges’-Glocke darf als die schönste bezeichnet werden, die dem Sachverständigen von der Fa. 
Otto in den letzten Jahren vorgeführt wurde. 
 
Jakob Schaeben 




Nach den Limburger Richtlinien“ von 1951 ... weist der Klangaufbau der Glocken im Prinzipaltonbereich 
(von Unterton bis Oktave) keine Abweichungen auf, die nicht toleriert werden könnten. Leicht gesenkte 
Primen und Untertöne sind zu begrüßen, nehmen sie doch den Glocken die „genormte Armut“ (nach 
Prof. Gerhard Wagner, Heidelberg). 
Der reich besetzte Mixturbereich ist frei von Störtönen, er gibt der Glocke nach oben hin die notwendige 
Färbung, den Glanz und das Klangvolumen. 
Die Duodezime (wichtig für die Festlegung der Nominalen) ist im Stimmungsmaß (+7) genau getroffen, 
dadurch können die Nominalen genau angegeben werden. Die leicht gesenkten Nominalquarten fügen 
sich unaufdringlich in den Gesamtklangaufbau ein, sie übertönen die Nominalen auf keinen Fall. Die 
Abklingdauerwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unterton) werden unter dem 
heute zu fordernden Soll gehört, trotzdem sind ein ausreichendes Singtemperament, ein gutes Maß an 
Singfreudigkeit gegeben. Die Nominallinie (d’+7, f ’+4, g’+5, a’+4, b’+4) wird ohne Verzerrung 









Die Einstimmung der Glocken (e’±0, fis’±0, gis’±0, h’±0, cis’’±0) untereinander sowie der Aufbau der 
einzelnen Klänge sind untadelig gelungen. Die Melodieführung ist klar und unverzerrt. 
Die Abweichungen der einzelnen Teiltöne von der Stimmungsgeraden der Schlagtöne (Nominalen) 
bleiben innerhalb der in den Bewertungsrichtlinien vorgesehenen Toleranzen, sind also musikalisch 
nicht störend. Bis in die reich besetzten Mixturen sind die Klänge mit schöner Einheitlichkeit aufgebaut.  
Ebenso gut wie die Einstimmung sind das Singtemperament und das Klangvolumen der Glocken; die 
Nachklingwerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, Prime und Unteroktave) wurden mit rund 
20, 35, 35, 40 und 25% über dem Soll liegend gemessen und zeugen damit für die gute Qualität des 
vergossenen Metalles. 
Bei der Läuteprobe konnte denn auch festgestellt werden, dass die Klänge sich zu einem harmonischen 
Geläut mit eindringlicher Klangentfaltung verbinden.  
Insgesamt darf das Geläut als eines der schönsten bezeichnet werden, das von der Fa. Otto nach dem 







Die Aufstellung der Klanganalysen zeigt, dass eine völlig ebene Schlagtonstimmungslinie (Nominallinie) 
(des’+2, f’+2, as’+2, b’+2) in der disponierten Höhe und damit eine klare Melodieführung des Geläutes 
erreicht ist. Auch der Aufbau der einzelnen Klänge lässt kaum etwas zu wünschen übrig; die im 
Prinzipaltonbereich (von Unterton bis Oktave) festgestellten Abweichungen einzelner Summtöne vom 
Stimmungsmaß der Schlagtöne (Nominalen) sind so gering, dass sie nur mit technischen Geräten 
messbar, nicht aber von unserem Ohr wahrzunehmen sind. Auch die von vorlauten Störtönen freien 
Mixturen sind organisch aufgebaut. Die Vibrationswerte (gemessen werden das Verklingen von Terz, 
Prime und Unteroktave) wurden mit rund 0, 10, 20 und 20% über dem Soll liegend gemessen und 















Am 21.7.1965 habe ich die von der Firma F. Otto, Bremen, gegossenen Glocken für die Pfarrgemeinde 
St. Georg, Bremen 17, geprüft. Das Geläute besteht aus 3 Glocken mit den Tönen a, c und d. Die 
Ausführung in schwerer Rippe ist im Guss sehr sauber gelungen, sodass keinerlei Korrekturen nötig 
sind. Auch die aufgelegte Zierschrift ist sauber und ansehnlich. 
Die musikalische Prüfung zeigte gute Ergebnisse. Bei allen 3 Glocken hält die Terz den mittleren Wert 
zwischen Quint und Unteroktave. Dementsprechend klingt der Ton ruhig und voll ohne Schwankung 
und Spannung. Die Nachhalldauer ist beträchtlich. 
Das schöne Geläut kann der St. Georgsgemeinde unbedenklich zur Abnahme empfohlen werden. 
 






Ein Vergleich der Klanganalysen der Glocken von 1970 mit denen der alten (diese wurden 1970 
umgegossen) zeigt deutlich, um wie viel besser die neuen (Otto-)Glocken (g’+3, b’+3, c’’+4) konstruiert 
sind. Die Einstimmung der drei Glocken untereinander (Schlagtonstimmungslinie – Nominallinie) ist 
tadellos und um 4/16 Halbton tiefer als die früheren; besonders auffallend sind die erheblich besseren 
und im Rahmen der zulässigen Toleranzen untadeligen Intervallverhältnisse der lautsprechenden 
Prinzipaltöne zu den Schlagtönen (Nominalen) und die unvergleichlich höheren Vibrationswerte 
(Abklingdauerwerte) nicht nur der Unteroktaven (Untertöne) sondern besonders auch der Primen 
(durchschnittlich um rund 20% über den seit 1951 zu fordernden!). 
Zusammenfassend darf so gesagt werden, dass der Neuguß sich gelohnt hat, das Geläut nunmehr in 
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7. Werkverzeichnisse der OTTO-Glocken  
7.01 Quellen und Anmerkungen 
 
Die nachfolgenden Werkverzeichnisse über die Arbeit der Glockengießer Otto wurde aufgrund einer 
Vielzahl unterschiedlichsten Quellen erstellt.  
Zu den Quellen gehören in erster Linie Unterlagen der Firma Otto: Kaliberkarten, 
Auftragsabrechnungen, Firmenkorrespondenz, Firmenbroschüren sowie firmeneigene Listen 
und Notizen über Geläute.  
Neben den Firmenunterlagen gibt es eine Reihe externer Unterlagen: 
 
- Gutachten von Glockensachverständigen bei der Abnahme der Glocken, 
- Glockenbücher und -listen der Erz-/Diözesen Aachen, Essen, Limburg, Köln, Osnabrück und 
Paderborn 
- Fachbücher und Aufsätze von Glockenexperten, 
- Listen kriegsbedingter Glockenbeschlagnahmen,  
aber auch 
- Chroniken, Festschriften, Kirchenführer, Zeitungsartikel und Interneteinträge. 
 
Die letzte Gruppe wird von vielen Glockenexperten nicht als fachlich ernstzunehmende, 
wissenschaftliche Quelle genommen. Aber gerade sie spiegeln den Sitz der Glocken im Leben der 
Kirchengemeinden und in der Öffentlichkeit wieder. Pfarrer und Kirchenvorstand haben über die 
Anschaffung der Glocken diskutiert, einen Beschluss über die Größe des Geläutes (Anzahl, Töne und 
Gewicht der Glocken) gefasst und den Auftrag an die Gießerei erteilt. Der Wunsch nach Glocken kam 
oft aus der Mitte der Gemeinden und die Gläubigen haben die Glocken bezahlt mit kleinen und mit 
großen Spenden. Sie sind es, die die Glocken täglich hörten, die für ihre Pflege und Wartung aufkamen, 
die in den Kriegen schmerzlich von ihnen Abschied nehmen mussten und um sie trauerten. Nur in 
wenigen Fällen konnten sie sich über die Rückkehr ihrer Glocken freuen. 
 
Die Werkverzeichnisse sind chronologisch aufgebaut. Sie weisen für die einzelnen Jahre nach, wie viele 
Glocken wohin sie geliefert wurden. Soweit möglich, weisen die beiden Werkverzeichnisse mehr als nur 
eine Quelle aus. Für die Glocken vor 1945 wurde – soweit bekannt – erfasst, wieviele Glocken die 
Kriege nicht überlebt haben. In der Regel blieb den Gemeinden eine Glocke, fast immer die kleinste. 
Die Angaben dienen an erster Stelle dazu anhand von fast 64 % der von 1874 bis 1945 von Otto 
gegossenen Glocken (rund 3.500 von 5.480) zu berechnen, wie hoch der Grad der Vernichtung von 
OTTO-Glocken durch die Beschlagnahmen der beiden Weltkriege ist, nämlich mindestens 77 %. 
 
Wichtige Literatur-/Quellen (Auswahl; in Klammern das Kürzel in den Werkverzeichnissen) 
 
Otto, Franz: Glockengießerei von F. Otto in Hemelingen bei Bremen. Zeugnisse 1876 - 1885 
 
Alte Auftrags- und Kassenbücher aus der Zeit von Jan. 1890 bis Nov. 1902 und April 1890 bis Nov. 
1908 (AKB) und weitere alte Akten der Hemelinger Gießerei 
 
Archivbestände des St. Petri-Domes über die Glocken ab 1892 bis in die Gegenwart, Bremen 
 
Schubart, Fried. Winfr.  Die Glocken im Herzogtum Anhalt, Dessau 1896, S. 39/40 
 
Gregoriusblatt, 1897, S. 17 
 
Walter, Karl  Beiträge zur Glockenkunde, in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch 1902, 17. Jg.,  
Regensburg, S. 132/133 (Walter 1902) 
 
Walter, Karl  Beiträge zur Glockenkunde, in: Kirchenmusikalisches Jahrbuch 1905, 19. Jg.,  
Regensburg, S. 31 – 41 (Walter 1905) 
 
Brückner, Edmund Die Glocken der Oberlausitz. in: Neues Lausitzisches Magazin, 82. Bd., Hrsg.: 
Richard Jecht, Oberlausitzische Gesellschaft der Wissenschaft (Selbstverlag), 
Görlitz 1906 
 
Walter, Karl  Glockenkunde, Regensburg 1913, S. 148 – 646 und 831 – 834 (Walter 1913) 
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Schäfer, Joseph Die Glocken des Kreises Recklinghausen, in: Vestische Zeitschrift. Zeitschrift  
der Vereine für Orts- und Heimatkunde im Veste und Kreise Recklinghausen, 
Jg. 1917. Sechsundzwanzigster Band, S. 1 – 60 
 
Wolff, Felix   Die Glocken der Provinz Brandenburg und ihre Gießer, Berlin 1920 
 
Wüstefeld:   Die Glockengießerei F. Otto, Duderstadt, 1924 (Wü) 
 
Rauchheld, A.   Glockenkunde Oldenburgs, in: Oldenburger Jahr des Vereins für 
Altertumskunde und Landesgeschichte, XXIX (der Schriften 48. Band), 
Oldenburg i. O. 1925, S. 5 – 184 
 
Firmenbroschüre F. Otto, Bremen, 1926 (1926) 
 
Kaliberkarten (= Papptafeln verschiedener Gießer der Otto-Familie für die Anfertigung von 
Rippenschablonen) sowie Notizbücher von Karl und Dieter Otto) (KN) 
 
Liste F. Otto Glockenlieferungen von 1926 bis Juni 1930, Archiv LVR 27717 (1926/1930) 
 
Liste F. Otto Glockenlieferungen von Juli 1930 bis Dez. 1932, Bistumsarchiv Hildesheim (GL30-32) 
 
Bleibaum, Friedrich, Provinzialkonservator von Hessen-Nassau, 15. Nov. 1945, Liste abgelieferter 
Glocken aus dem Regierungsbezirk Kurhessen 
 
Akten der Hemelinger Glockengießerei (AkO) 
 
Akten der Glockengießerei Saarlouis, Ordner Nr. ... (SGO) 
 
Handbücher der Erz-/Diözesen Aachen, Essen, Fulda, Hildesheim, Köln, Limburg, Mainz (HbDMz), 
Münster, Osnabrück (2. völlig neubearb. Auflage, 1991) (HbO), Paderborn, Speyer, Trier (HbTr), 
Würzburg 
 
Firmeneigene Aufstellung der Fa. F. Otto über Geläute in den Regionen: Bayern (Nieder- u. Ober-), 
Eifel, Emsland, Fulda, Hannover, Harz, Niederrhein, Nordhessen, Oberpfalz, Oldenburg, Osnabrück, 
Ostfriesland, Rheinland, Rheinland-Pfalz, Ruhrgebiet, Saarland, Taunus, Unterfranken mit Würzburg 
und Westerwald 1960/70 (AO) 
 
Schaeben, Jakob Glocken und Glockengießer im Rheinland. in: Kunst des 19. Jahrhunderts im  
   Rheinland, von Eduard Trier und Willy Weyres, Band 5: Kunstgewerbe,  
Düsseldorf, 1981 
 
Wille, Klaus Dieter Die Glocken von Berlin (West). Geschichte und Inventar, Berlin 1987 
 
Fagnoul, Kurt Glocken aus Kirchen, Klöstern und Kapellen. Eine geschichtliche 
Dokumentation aus dem belgisch-deutsch-luxemburgischen Grenzraum. St. 
Vith 1989 
 
Foersch, Hubert Limburger Glockenbuch. Glocken und Geläute im Bistum Limburg,  
Dillenburg 1996 (Limburg) 
 
Hoffs, Gerhard  Glockenbücher der Erz-/Diözesen Aachen, Essen und Köln  (glb-...) 
Jachtmann, Norbert 
 
Nyholm, Hans  Kirkeklokker i Danmark, Moesgard / Hojbjerg 1996 
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Schwer, Edgar  Glockenmeldungen im I. und II. Weltkrieg in den evangelischen und  
katholischen Pfarreien im Kreis Saarlouis, S. 161 – 170, in: 
Ders.: Kirchenglocken und ihre Bedeutung – Glockengießereien –   
Glockenverluste der evangelischen und katholischen Pfarreien im Landkreis  
Saarlouis, in: Unsere Heimat: Mitteilungsblatt des Landkreises Saarlouis für 
Kultur und Landschaft, 2002, Band 27, Heft 4, S. 137 – 171 
 
Werkverzeichnis Sebastian Schritt, Trier, über die Saarlouiser Glockengießerei 2010, unveröffent-
lichtes Manuskript (Schritt) 
 
Liste der OTTO-Glocken im Gebiet des heutigen Erzbistums Paderborn, Theo Halekotte, Werl, 
Glockensachverständige des Erzbistums Paderborn, 2013 (Halekotte) 
 
Ev.-luth Kirche in Oldenburg, Glockenatlas. Ev.-luth Oberkircherat der Evangelisch-lutherischen Kirche 
in Oldenburg, 2016 
 
Liste der OTTO-Glocken im Bistum Osnabrück, Andreas Reinartz, Glockensachverständiger des 
Bistums Osnabrück, 2017 (Reinartz) 
 
Artikel des Kreisanzeigers für Saarlouis vom März 1953 bis Dez. 1956 
 
Textarchiv der Saarbrücker Zeitung und Online-Archiv des Weser-Kuriers 
 




Die Werkverzeichnisse wurden durch den Verfasser erstellt. Für die Saarlouiser Glockengießerei lag 
auch das unveröffentlichte Werkverzeichnis von Sebastian Schritt vor.  
Es wird zwischen den Gießereien in Hemelingen und Saarlouis unterschieden. Eine weitere 
Unterscheidung nach Glocken, die durch das Zweigwerk in Breslau gegossen wurden, wird nicht 
vorgenommen und zwar aus folgenden Gründen: 
 
1.) Es fehlen – bis auf wenige Ausnahmen – eindeutige Informationen zu den Glocken des Breslauer 
Zweigwerkes. 
2.) Die Glockengießer Otto haben in der Aufstellung über Glockenlieferungen von Juli 1930 bis Dez. 
1932, welche sie ihrem Schreiben vom 5. Dez. 1933 an das Generalvikariat in Hildesheim beifügten, 
selbst diese Unterscheidung nicht vorgenommen, obwohl diese Liste erkennbar solche Glocken 
enthält. 
3.) Sowohl Dieter Otto (Bremen) wie auch Joachim Otto (Neustadt/Holstein) bekunden, dass es über 
die Breslauer Gießerei keine weiteren Unterlagen gibt. 
4.) Auch im Breslauer Staatsarchiv gibt es keine diesbezüglichen Unterlagen. 
 
Für die Durchmesser und Gewichte der Glocken finden sich häufig mehr oder weniger große 
Abweichungen in den unterschiedlichen Aufzeichnungen der oben benutzten Quellen. Diesen 
Unstimmigkeiten konnte wegen der Vielzahl der Glocken im Einzelnen nicht immer nachgegangen 
werden. Soweit im Fall der Glocken der Saarlouiser Glockengießerei Gewichtsangaben erfolgen, 
entsprechen diese den amtlichen Wiegescheinen/Wiegekarten, welche in vielen Fällen noch in den 
Akten vorzufinden sind.  
 
Nur in wenigen Fällen werden bei den Angaben zu den Glockentönen die 16tel Abweichungen nach 
oben oder unten notiert. Die meisten Quellen, selbst die Kaliberkarten oder Lieferlisten der 
Glockengießer, notieren diese Abweichungen nicht. Darüber hinaus sind solche Angaben für die 
Glocken aus der Zeit vor 1945, die vernichtet wurden, nicht mehr von Nutzen und dies betrifft 77 % der 
bis zum 2. Weltkrieg gegossenen Glocken. Solche Angaben finden sich aber im Kapitel „Eine Glocke 
muss vor allem klingen“ mit den Aufstellungen von 509 Klanganalysen unterschiedlichster 
Glockensachverständiger sowie in den unterschiedlichen Kapiteln über diverse Geläute. 
 
Das Grundanliegen der Werkverzeichnisse ist, erstmalig einen möglichst umfassenden Überblick über 
die Zahl der von den Ottos gegossenen Glocken, deren räumliche Verbreitung, ihr Schicksal in den 
Kriegen und ihre heutige Präsenz zu erstellen. Wie schwierig es ist, eine absolut richtige und 
vollständige Aufstellung über die von den Ottos gegossenen Glocken zu erstellen, zeigt z. B. die 
  - 469 - 
Tatsache, dass für das Jahr 1896 diese Angaben aus alten Auftrags- und Abrechnungsbüchern ermittelt 
werden können, für dasselbe Jahr aber im Gregoriusblatt von 1897, S. 17, eine Zahl von Glocken und 
eine Liste von Orten aufgeführt wird, die nicht eineindeutig mit den Firmenunterlagen übereinstimmen 
und dies, obwohl der Text im Gregoriusblatt vermuten lässt, dass er aus der Feder von Otto stammt: 
„Hemelingen bei Bremen. Aus der Glockengießerei von F. Otto hierselbst sind im vergangenen Jahre 
genau 100 Glocken hervorgegangen im Gesammtgewicht von ca. 1760 Centner und zwar für ...“ Der 
Zahl der gegossenen und vernichteten Glocken widmen sich separate Exkurse. 
 
Bei der Menge der erfassten Daten lassen sich Fehler leider nicht ganz vermeiden, wofür schon heute 
um Nachsicht gebeten wird. 
 
 
7.02 Die Glockengießer der Ottos: 
 
Carl (Karl (I)) Otto (1838 – 1917), Priester und der erste der Glocken-Ottos, wird an verschiedenen 
Stellen als Gießer genannt, auch wenn er als Geistlicher schon nicht mehr in Hemelingen wohnte, 
sondern Pfarrer in Desingerode war bzw. ab 1910 im Ruhestand in Düsseldorf-Wersten wohnte. Ob 
diese Angaben so stimmen, ist nicht sicher, weil zu dieser Zeit schon Ferdinand und Karl (II) das 
Unternehmen in Hemelingen führten und zusammen mit anderen Mitgliedern der Familie Otto in 
Hemelingen gegossen haben. Aus den Familien Otto können neben Carl Otto folgende Personen als 
Glockengießer genannt werden: 
 
Franz Otto (I), 1833 – 1889    Ernst Karl (II) Otto, 1864 – 1941 
Anton Ferdinand (I) Otto, 1865 – 1927  Karl (III) Otto, 1895 – 1960 
Franz (II) Otto, 1897 – 1951    Ferdinand (II) Otto, 1898 – 1968 
Johannes Otto, 1904 – 1968    Friedrich Otto, 1907 – 1978 

















































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   











































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   









































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   





















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   





















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   





























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   





















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   











































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   


































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  - 520 - 
Schlussfolgerungen  
 
Am Schluss dieser Arbeit werfen wir noch einmal einen Blick auf die Ergebnisse, die die Erforschung 
der Geschichte der Glockengießer Otto uns gebracht hat, aber auch darauf, welche Fragen noch offen 
sind und zu weiteren Forschungsarbeiten Anlass geben.  
 
Es gibt wenige Monographien, die so umfangreich die Geschichte einer Glockengießerfamilie 
dokumentieren, wie dies hier geschieht. Sie zeigt in ausführlicher Weise den Beitrag der Glockengießer 
Otto zur Glockengeschichte auf. Die Familien-, Firmen- und Werkgeschichte Otto behandelt alle 
Themenbereiche, die in der Tabelle 2 der Einleitung für die Handbücher der Glockenkunde genannt 
werden. Es sind die gleichen Themen, die auch in Veröffentlichungen über andere Glockengießer 
behandelt werden. Widersprüche, die sich bei der Auswertung des Quellenmaterials ergaben, wurden 
möglichst aufgelöst, zumindest aber aufgezeigt. Im Gegensatz aber zu den Büchern von Gustav Köhler 
über die Glockengießer Rincker (1960) oder von Margarete Schilling (1992) über die 
Glockengießerfamilien Ulrich/Schilling, die die jeweiligen Glockengießerfamilien von innen heraus 
beschreiben1693, schaut der Verfasser dieser Arbeit von außen auf die Glockengießer Otto, ihre 
Geschichte sowie die ihrer Glocken in unseren Kirchen. Für die Erarbeitung konnte erstmals 
umfangreiches Firmenmaterial ausgewertet werden. Zusammen mit firmenexternen Quellen aus 
Diözesan-, Staats-, Stadt- und Pfarrarchiven sowie der Fachliteratur wird so ein differenziertes Bild der 
über hundertjährigen Familien- und Firmengeschichte sowie der Wirkungsgeschichte der 
Glockengießer Otto vorgelegt. Das ausgewertete Material ist in einem Quellen- und Literaturverzeichnis 
mit über 400 Nachweisen dokumentiert. Die Fülle des Materials aus den Pfarreien zeigt, wie sehr die 
Gemeindemitglieder mit „ihren“ Glocken verbunden sind und an deren Schicksal Anteil nehmen.  
Um die Arbeit vollständig zu machen, fehlen allerdings zwei Schriften von Carl Otto, die Monographie 
„Theorie der Glockentöne“ sowie der Aufsatz: „Wie ich zum Studium der Glockengießerei, ihrer 
praktischen und theoretischen Seite gekommen bin und was sich weiter daraus ergab“, welcher in der 
Urteilsbegründung des Briloner Amtsgerichtes von1925 erwähnt wird. So sehr sich der Autor um ein 
Auffinden dieser beiden Schriften bemüht hat, so wenig Erfolg war ihm darin beschieden. Sollten diese 
Schriften dennoch eines Tages bei einer Privatperson, in einer Bibliothek oder einem Archiv auftauchen, 
würden sie vielleicht eine der zahlreichen Lücken in der Glockenkunde und der Kenntnis der 
musikwissenschaftlichen Gesamtentwicklung der Glocke schließen.1694 Der Aufsatz könnte neue 
Erkenntnisse über die Anfänge der Glockengießerdynastie Otto zu Tage bringen. Das Buch „Theorie 
der Glockentöne“ würde vieleicht die Kenntnisse und Sichtweise des Priesters Carl Otto von Glocken 
und ihren Klängen erhellen und u. U. verdeutlichen, wie er die nach ihm benannte schwere OTTO-Rippe 
entwickelte. 
Die beiden Werkverzeichnisse mit insgesamt 8.600 Glocken lassen erkennen, dass die Firma Otto im 
Vergleich zu anderen, altehrwürdigen Glockengießereien als doch recht „junges“ Unternehmen über die 
fast hundertjährige Betriebsdauer eine beachtliche Anzahl von Glocken gegossen hat. Dies belegt die 
Kapazitäten „dieser sehr leistungsfähigen Firma“, wie schon Karl Walter feststellte, und wie es auch der 
Aufstellung über „größere Gießereien“ bei Löwisch zu entnehmen ist.1695 Die Zunahme der Bevölkerung 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts und zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die zunehmende 
Verstädterung und daraus folgend die Gründung vieler neuer Kirchengemeinden mit dem Bau vieler 
Pfarrkirchen, aber auch das zunehmende Einkommen und Vermögen der Menschen aufgrund der 
Industrialisierung haben die Nachfrage nach Glocken steigen lassen und damit auch die Produktion und 
Umsätze der Firma Otto wie anderer Glockengießer auch 
Die Ottos wurden durch verschiedene Kirchenmänner gefördert. Die Glockensachverständigen Karl 
Walter (Diözese Limburg), Karl Cohen (Erzbistum Köln), Georg Viktor Weber und Albert Vogt (beide 
Bistum Mainz), Johannes Klassen (Bistum Trier) und Richard Schömig (Bistum Würzburg) gehörten zu 
den Förderern der Glockengießer Otto. Jakob Schaeben und Gerhard Hoffs (beide Erzbistum Köln) 
gehörten jedoch in der Nachkriegszeit zu den Glockensachverständigen, die den Ottos kritisch bis 
ablehnend gegenüberstanden. Die Jahre vor dem Ersten Weltkrieg können mit dem Glockensachver-
ständigen Schaeben als eine Zeit besonders guter OTTO-Glocken angesehen werden. Es wurden aber 
auch in den fünfziger Jahren, insbesondere durch die Saarlouiser Glockengießerei mit Johannes Otto 
als verantwortlichem Glockengießermeister, und dann in den sechziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts mit Dieter Otto noch einmal hochwertige Glocken gegossen. Trotzdem muss an den 
Briefentwurf von Schaeben von Anfang der sechziger Jahre an die Firma Otto erinnert werden, in dem 
die Lieferung mangelhafter Glocken kritisiert wurde. 
                                                            
1693 Margarete Schilling gehörte der Glockengießersippe selbst an; Gustav Köhler war über Jahre bei Rincker an leitender Stelle  
       tätig, wie übrigens auch André Lehr bei der Firma Eijsbouts. 
1694 Köster, Kurt, 1960, S. 6. 
1695 Walter, 1913, S. 832. Löwisch, 1924, S. 31. 
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Ein Stammbaum der Ottos (aus Duderstadt und Hemelingen) weist alle an dieser Geschichte beteiligen 
Glockengießer nach und schildert im 1. Kapitel, welche Ottos zu welcher Zeit und in welcher Stellung 
im Unternehmen tätig waren. Am Anfang ihrer Geschichte stand aber die Frage, von wem der junge 
Student, Theologe und Priester Carl Otto seine Kenntnisse des Glockengusses hatte. Es wurde gezeigt, 
dass Carl Otto sein Wissen von Johann Jakob Radler erlernt haben muss. Dieser hatte u.a. bei 
Siegmund Andreas Lange gelernt und gearbeitet, Lange wiederum bei Heinrich Ludwig Damm. Dieser 
Wissenstransfer wurde also zurückverfolgt bis an den Beginn des 19. Jahrhunderts. Die Weitergabe 
des Wissens über die von Carl Otto entwickelte schwere OTTO-Rippe und seine Kenntnisse des 
Glockengusses wurden dann verfolgt bis weit in das 20. Jahrhundert hinein. Dazu gehören auch zwei 
Lehrbriefe der Briloner Glockengießerschule aus den frühen dreißiger Jahre, die hier erstmalig 
veröffentlicht werden. So wird deutlich, dass im Gegensatz zu den Glockengießern Rincker und 
Grassmayr, bei denen die Gemeinhaltung des Betriebswissen hervorgehoben wird, Carl Otto den 
Glockengießer Junker „in alle seine Geheimnisse der Glockengießerkunst ... auch in diejenigen der 
Firma Otto in Hemelingen“ eingeweiht hat.1696 Junker wiederum wollte dieses Wissen durch seine 
Glockengießerschule an angehende Glockengießer strukturiert weitervermitteln. Woraus sich die Frage 
ergibt, was in der Geschichte des Glockengusses überwog, die Geheimhaltung von Betriebswissen oder 
dessen Weitergabe. Hier spielt das Verhältnis von Meister zu Lehrling bzw. Geselle eine große Rolle. 
Denkbar ist natürlich, dass je nach Familie bzw. Sippe und geschichtlicher Situation mal das eine und 
mal das andere überwog. Es finden sich bei einzelnen Glockengießern Hinweise auf eine solche 
Wissensweitergabe.1697 Es fehlt aber bis heute eine Forschungsarbeit, die dies strukturiert und 
umfassend auswertet. Weiter könnte der Wissenstransfer - wie hier von Damm zu Lange, weiter zu 
Radler, zu Otto und Junker - durch einen detaillierten Vergleich der von diesen Gießern verwendeten 
Glockenrippen noch weiter erforscht werden. 
 
Mit den Worten „finxerunt, formarunt, conflarunt, fuderunt“ (= gestaltet, geformt, geschmolzen und 
gegossen) beschrieben die Inschriften der Glocken der Kirche Hl. Familie in Kassel aus dem Jahr 1899 
die Arbeit der Glockengießer Otto. Dieser Prozess des Zeichnens, Formens und Gießens von Glocken 
wurde in der Literatur schon häufig abgehandelt. Die kunsthandwerklichen Arbeitsvorgänge werden im 
diesbezüglichen Kapitel dieser Arbeit so „otto-spezifisch“ wie möglich beschrieben.1698 Die Ottos 
betonten dabei immer, wie andere Glockengießer auch, dass sie nur beste Glockenbronze aus 78 % 
Kupfer und 22 % Zinn verwenden würden. Wenn aber die von Schwalbach im Jahr 1921 gemachten 
Anmerkungen zur Zusammensetzung der Glockenbronze der Glocken von vor 1914/5 stimmen, würden 
sie auch OTTO-Glocken betreffen. Klarheit könnten hier nur chemische Analysen des Metalls von 
OTTO-Glocken aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg bringen. 
Die Ergebnisse der fast hundertjährigen Gießtätigkeit sind in zwei Werkverzeichnissen festgehalten. Die 
beiden Werkverzeichnisse dokumentieren über 8.600 Glocken, die in der Hemelinger Gießerei, aber 
auch im Breslauer Zweigwerk und in der Saarlouiser Glockengießerei gegossen wurden. Da die Ottos 
zu den großen Glockengießern des 19./20. Jahrhunderts zählen, könnte es sich nach den 
Werkverzeichnissen des Bochumer Vereins1699 sowie der Gießereien Schilling und Rincker um eines 
der umfassendsten Werkverzeichnisse einer Glockengießerfamilie handeln. Aber trotz der Zahl der 
aufgeführten und anhand von Quellen nachgewiesenen OTTO-Glocken ist zu vermuten, dass die 
Werkverzeichnisse nicht vollständig sind. Deshalb ging ein Exkurs der Frage nach, wie viele Glocken 
durch die Ottos letztlich gegossen wurden. Dabei zeigt die Arbeit, dass die diesbezüglichen Angaben 
der Glockengießer Otto nicht belegbar sind und in Teilen wohl der Phantasie, grober Schätzung oder 
gar Überschätzung entspringen. 
Anhand der Werkverzeichnisse wurde die jährliche Glockenproduktion von 1874 bis 1971 berechnet 
und grafisch dargestellt. Die Gewichtsangaben in den Werkverzeichnissen bildeten die Grundlage für 
die Berechnung von Durchschnittsgewichten der OTTO-Glocken für unterschiedliche Zeiträume, mit 
dem Ergebnis, dass die Glocken aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg über die Zwischenkriegszeit bis 
in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg im Durchschnitt immer leichter wurden. Die Gründe dafür 
könnten in der Verarmung der Menschen durch die Kriege liegen, aber auch in einer über die hundert 
Jahre geringer gewordenen kirchlichen Bindung und Opferbereitschaft der Gläubigen. Weitere Studien 
könnten prüfen, ob dies auch auf die Glocken anderer Glockengießer zutrifft und welche Erklärungen 
                                                            
1696 Köster, 1960, S. 10. https://www.grassmayr.at/fileadmin/layout/Medien/Grassmayr_Unternehmensgeschichte_2013.pdf. 
      Vgl. Urteilsbegründung des Amtsgerichts Brilon von 1925 im Rechtsstreit Mabilon gegen Junker. 
1697 Siehe hierzu z. B. die Ausführungen zu den Glockengießern Geert van Wou, Westerhues, Hemony, Fremy und van Bergen  
       im Exkurs über die Begegnungen von Otto mit niederländischen Glockengießern. 
1698 Siehe 2. Kapitel über die Herstellung von OTTO-Glocken. 
1699 Siehe die Geläutebücher sowie das diesbezügliche Stichwortverzeichnis im Historisches Archiv der Firma Krupp in der Villa  
       Hügel in Essen, aber auch das noch nicht veröffentlichte Werkverzeichnis für Gussstahlglocken des Bochumer Vereins von  
       Sebastian Schritt, Trier. 
  - 522 - 
es dafür gibt. Hierzu müsste aber vergleichbares Zahlenmaterial anderer Glockengießer 
zusammengestellt und statistisch ausgewertet werden.  
Für die in den Werkverzeichnissen aufgeführten Glocken spendeten die Gemeindemitglieder kleine 
oder große Beträge und unterstützten damit die Kirche - die Kirche im Allgemeinen und im Besonde-
ren ihre jeweilige Pfarrei oder Pfarrkirche. Damit kamen sie auch ihrer Verpflichtung gemäß c 222 § 1 
CIC nach, nämlich der Kirche die Mittel zur Verfügung zu stellen, die für den Gottesdienst notwendig 
sind. Die Namen großer Stifter werden dabei manchmal in besonderer Weise genannt, wie bei den 
Glocken des Trierer Domgeläutes, in anderen Fällen wurde und wird dem Wunsch des Stifters 
entsprechend der Name desselben nicht veröffentlicht. 
Das Hemelinger Werkverzeichnis liefert auch eine ausreichend große statistische Basis, um zu 
berechnen, wie hoch die Zahl (absolut und prozentual) kriegsbedingt vernichteter OTTO-Glocken ist. 
Weiter konnte anhand der Werkverzeichnisse eine Hochrechnung angestellt werden, wie viel Tonnen 
Glockenbronze von den Ottos vergossen wurde. Über die Aggregation entsprechender Zahlen anderer 
Glockengießer der Vergangenheit und Gegenwart ließe sich eine Aussage über die volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Glockengießergewerbes hinsichtlich des Rohstoffverbrauchs machen. 
Die Werkverzeichnisse der OTTO-Glocken sollen künftig ins Internet gestellt werden, um das Suchen 
nach Daten zu erleichtern und Korrekturen oder Ergänzungen im Glockenbestand vornehmen zu 
können. 
 
Die Geschichte der Glockengießer Otto regt zu weiteren Forschungsarbeiten an. So ist der Informa-
tionsstand zur Breslauer Glockengießerei äußerst spärlich. Hier könnte z.B. untersucht werden, ob von 
den Werksgebäuden der ehemaligen Glockengießerei der Glockengießer Geittner, dem späteren 
Zweigwerk der Ottos, noch Teile übriggeblieben sind und ob nicht doch Unterlagen über die Gießerei in 
Breslau in polnischen Archiven vorhanden sind. 
Die in dieser Arbeit aufgezeigte Eigenschaft der Glockengießereien als kirchenaffine Betriebe gilt sicher 
für die Gießereien von Bronzeglocken, die fast ausschließlich handwerklich arbeiteten. Im Fall des 
Bochumer Vereins für Gussstahlfabrikation mit seiner Produktion von über 30.000 Kirchenglocken aus 
Gussstahl1700, die aber nur ein Teil der Gesamtproduktion dieses Großunternehmens der Montan-
industrie war, wird eine solche Affinität, die auch immer etwas mit Abhängigkeit zu tun hat, nicht 
unterstellt werden können. Nach Carl Otto lag der Erfolg der Gussstahlglocken vorallem im Marketing 
des Bochumer Vereins; Carl Otto sprach vom `Repräsentanten ́(Agenten)-Wesen der Gussstahl-
Glockengießerei.1701 Darüber hinaus lässt die sehr knappe und prosaische Art der Beschreibung des 
Gussvorganges durch Franz Eiermann vermuten, dass das Gießen von Stahlglocken weniger emotional 
und spirituell aufgeladen war als der Glockenguss in Bronzeglockengießereien. Daraus ergibt sich die 
Frage, ob der hier angenommene Unterschied anhand einzelner Beispiele belegbar wäre? 
Für OTTO-Glocken, die in die Niederlande oder nach Dänemark geliefert wurden, könnten die exakten 
Bestimmungsorte erforscht werden sowie der Verbleib der bis zum Zweiten Weltkrieg dorthin gelieferten 
Glocken. 
 
Über Glockenspiele der Ottos ist in der Fachliteratur so gut wie nichts zu lesen. Hier werden sie erstmalig 
aufgeführt, soweit sie anhand von firmeninternen bzw. -externen Unterlagen nachgewiesen werden 
können. In den meisten Fällen sind die Informationen dazu äußerst spärlich. Ausnahmen davon sind 
die Glockenspiele für Wandsbeck (1884), für St. Peter in der Essener Nordstadt (1927), für die 
Rathäuser in Hameln (1934) und in Saarlouis (1953), für St. Martini in Bremen (1962) und St. Jürgen im 
Bremer Hulsberg-Viertel (1966). Nur die nach dem Zweiten Weltkrieg gegossenen Glockenspiele sind 
noch vorhanden, die anderen sind kriegsbedingt untergegangen. Festzustellen bleibt aber, dass die 
Firma Otto bei Glockenspielen nie die Bedeutung erreichte, wie z. B. Hemony aus den Niederlanden 
oder die deutschen Glockengießer Schilling.   
Nicht nur mit Glockenspielen können Melodien erzeugt werden, auch das Beiern mit Läuteglocken lässt 
Rhythmen und einfache Melodien erklingen. Meist wird das Beiern aus der vertikalen Sicht der 
Kirchengemeinden (vgl. Tabelle 3) beschrieben, d.h. aufgezeigt, in welchen Gegenden und Kirchen 
Glocken nicht nur geläutet, sondern gebeiert werden. Die Glockengießer werden dabei nur marginal 
erwähnt. Aus der Sicht der Glockengießer auf die verschiedenen Kirchen (horizontale Sicht) behandelt 
diese Arbeit die Frage, wo mit OTTO-Glocken gebeiert wurde oder heute noch gebeiert wird. Beierleute 
bilden innerhalb der Gemeinde oder Pfarrei eine kleine aber besondere Gruppe, weil sie auf besondere 
Art und Weise zu Gottesdiensten einladen oder mit dem Beiern Feste und Prozessionen begleiten. Das 
praktische Tun dieser Männer und Frauen bringt die sonst hoch oben im Turm hängenden Glocken der 
Gemeinde näher. 
                                                            
1700 Franz Eiermann: Bochumer Gussstahlglocken.  
       Auf: https://www.bochum.de/C125708500379A31/vwContentByKey/W27CNDYQ455BOLDDE. 
1701 Carl Otto, 1872, Gussstahl-Glocken, Nr. 13, S. 150.  
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Wie Freeman betont, gehören auch Glockenzier und Glockeninschriften zum kulturellen Erbe.1702 
OTTO-Glocken, die für Carl Otto sowie die nachfolgenden Gießer der Familie Otto in erster Linie 
Musikinstrumente waren, sind auch verziert und mit Inschriften versehen. Von wenigen Ausnahmen 
abgesehen ist die äußere Gestaltung von OTTO-Glocken aber eher zurückhaltend, in manchen Fällen 
sogar kärglich. So sind OTTO-Glocken in erster Linie Klang-Denkmale und weniger Bild-Denkmale. Von 
ihnen werden hier wie in anderen campanologischen Werken auch Inschriften dokumentiert und zwar 
insgesamt über 300 Inschriften auf OTTO-Glocken aus hundert Jahren. In der Regel werden die 
Inschriften im Zusammenhang mit der Beschreibung von Glocken und Geläuten aufgeführt, z. B. wie 
bei der Vorstellung der 60 Otto-Geläute. Es gibt aber auch reine Inschriften-Zusammenstellungen/-
Listen, die nach unterschiedlichen Kriterien geordnet sind, z. B. chronologisch nach dem Gussjahr der 
Glocken oder nach der Häufigkeit der Verwendung der Inschriften oder unterteilt in lateinische bzw. 
deutsche Inschriften. Für 100 Inschriften wurde hier der Versuch unternommen, diese nicht nur 
dokumentarisch aufzulisten, sondern sie in einen theologischen und liturgischen Zusammenhang und 
einen fiktiven „Dialog“ zu setzen. Diese Inschriften auf OTTO-Glocken werden im Zyklus des 
Kirchenjahres und im Geist einer nachkonziliaren Theologie gelesen und gedeutet.  
Glockeninschriften sollten der Gemeinde durch Veröffentlichung in Festschriften, Pfarrbriefen oder 
durch Aushang immer wieder ins Gedächtnis gerufen werden. Am Tag der Kirchweihe oder - bei 
abweichendem Jahrestag - der Glockenweihe sollte über die Glockeninschriften gepredigt werden. So 
könnte man die Bedeutung der Glocken und ihrer Inschriften den Gläubigen in Erinnerung rufen und 
thematisieren, wie dies hier am Beispiel der beiden folgenden Inschriften erfolgt. 
Die Inschrift der „Führer“-Glocke von St. Engelbert in Essen macht zusammen mit ihrer andersgearteten 
Wiedergabe in der Kirchweihschrift deutlich, wie Kirche versuchte, in der Zeit des Nationalsozialismus 
einen Weg für sich zu finden.1703 Das Patrozinium der Kirche und der Name der größten Glocke erinnern 
an den Adeligen Engelbert von Berg (*1185/6 +1225). Er wurde schon in jungen Jahren mit kirchlichen 
Ämtern bedacht, war aber weniger am geistlichen Amt als an praktischer Politik interessiert. Im Jahr 
1217 wurde er zum Erzbischof von Köln geweiht. Als solcher festigte er seine Macht in Köln und 
bekämpfte im Süden die Limburger, im Osten den Einfluss von Paderborn und Arnsberg und im Norden 
die Bischöfe von Münster und Osnabrück. Wichtiger als die geistliche Orientierung war ihm die 
Territorialpolitik für sein Erzbistum. Bei Streitigkeiten um das Stift Essen erschlug ihn sein Vetter 
Isenberg, der Stiftsvogt des Damenstiftes in Essen war. Engelbert wurde im Kölner Dom beigesetzt und 
als Märtyrer verehrt. Offiziell nie heiliggesprochen, wird er im Martyrologium Romanum doch als „heilig“ 
bezeichnet.1704 Kurz nach Beendigung des Kulturkampfes (1871 - 1878/1887) scheint die Person des 
Hl. Engelbert interessant gewesen zu sein als ein Kirchenmann, der für die Macht und den Einfluss der 
katholischen Kirche stand. Mehrere Kirchen an Rhein und Ruhr haben das Patrozinium des Hl. 
Engelbert. Fast alle diese Pfarreien wurden um die Jahrhundertwende vom 19. um 20. Jahrhundert 
gegründet. Für die Hälfte dieser Engelbert-Kirchen, nämlich in Essen, Mülheim a. d. Ruhr sowie in Köln-
Humboldt und Köln-Riehl haben die Ottos Glocken geliefert. 
Seit dem 19. Jahrhundert wird das Prophetenwort „O Land, Land, Land, höre des Herren Wort“ als 
Glockeninschrift verwendet, insbesondere auf Glocken protestantischer Kirchen. Das Prophetenwort 
hat seine Bedeutung seit der historischen Situation des Jeremia um das Jahr 600 v. C. über die Zeit der 
Mordherrschaft und Kriegskatastrophen der Nationalsozialisten bis in unsere Tage mit dem 
Missbrauchsskandal in der Kirche nicht verloren. Es bringt zum Ausdruck, welche politische Bedeutung 
das Wort der Bibel, des Alten und Neuen Testamentes, für das Land aber auch für die Kirche hat, gleich 
ob es vom einzelnen Gläubigen gelesen, vom Prediger verkündigt oder vom Klang der Glocken ins Land 
getragen wird. 
 
Der Entwicklung der Glockenzier auf OTTO-Glocken geht die Auswertung von 200 OTTO-Glocken auf 
den Grund und stellt eine grundlegende, nachhaltige Veränderung von der noch historisierenden Form 
zur modernen Gestaltung der OTTO-Glocken Ende der 20er/Anfang der 30er Jahre des letzten Jahr-
hunderts fest. Im Jahr 1883 gossen die Ottos für die Kirche St. Michael in Waldniel vier neue Glocken, 
von denen heute noch eine, die Bartholomäus-Glocke, erhalten ist. Ihre Glockenzier enthält Elemente, 
die im Rahmen der Auswertung der 200 Glocken nicht berücksichtigt wurden.1705 Dies macht deutlich: 
Die hier vorgestellte Tabelle könnte durchaus noch um weitere zu untersuchende Elemente ergänzt 
werden. Die Aussage, dass sich die Gestaltung von OTTO-Glocken im zweiten Quartal des letzten 
Jahrhunderts grundlegend geändert hat, wird sich dadurch aber nicht verändern. 
 
                                                            
1702 Freeman, 2008, S. 448. 
1703 Siehe Exkurs 4.23: Die „Führer“-Glocke in der „Gottesburg“ von St. Engelbert in Essen. 
1704 https://www.heiligenlexikon.de/BiographienE/Engelbert_von_Koeln.html. 
1705 Die Glocke lernte der Autor erst nach der Beendigung der Arbeit an der Auswertung der Glockenzier von OTTO-Glocken  
       kennen. 
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Mit der Zusammenstellung und statistischen Auswertung von 509 Klanganalysen werden die Klang-
analysen einzelner OTTO-Glocken/-Geläute durch unterschiedliche Glockensachverständige erstmals 
in einen größeren Rahmen gestellt. So wird versucht, der klanglichen Entwicklung von OTTO-Glocken 
durch die statistische Auswertung einer großen Zahl von Klanganalysen auf die Spur zu kommen. Das 
Ergebnis wurde am Ende in einer großen Tabelle zusammengestellt. In diese dürften sich weitere, noch 
nicht erfasste Klanganalysen gut einfügen lassen. Dabei sei aber an die Diskussion erinnert, inwieweit 
die genaue Kenntnis aller Teiltöne einer Glocke zur Beurteilung der Klangqualität einer Glocke 
notwendig ist und inwieweit die Einhaltung der Vorgaben der Limburger Richtlinien letztlich nicht zu 
einer klanglichen Verarmung/Normierung von Glocken und Geläuten führt. 
Kritisch könnte gefragt werden, weshalb die Klanganalysen nicht getrennt nach leichter, mittelschwerer 
und schwerer Rippe zusammengestellt sind. Für die erste Gruppe von Glocken aus der Zeit 1883 bis 
1891 würde sich dadurch aber nichts verändern, da die Glocken dieser Gruppe fast alle in der sehr 
leichten Rippe gegossen wurden. In den anderen Jahren würde die Gruppe der Glocken mit sehr leichter 
Rippe keine ausreichend große statistische Basis ergeben. In den Jahren 1892 bis 1939/40 sind die 
schwere und die mittelschwere Rippe fast gleich stark vertreten. Bei den Glocken, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg gegossen wurden, ist die mittelschwere Rippe mehr als doppelt so häufig vertreten wie die 
schwere Rippe. Insgesamt darf angenommen werden, dass sich die jetzt vorliegenden Ergebnisse nicht 
gravierend verändern würden. Die Unterscheidung in drei Rippenformen hätte aber einen fast 
dreifachen Arbeitsaufwand bedeutet. Bei einer Unterteilung in Gruppen verschiedener Rippen sowie 
der zusätzlichen Aufnahme weiterer Klanganalysen würde sich der Einsatz einer geeigneten Analyse-
Software als nützlich erweisen. In eine solche Datei könnten dann immer wieder zusätzliche 
Klanganalysen eingefügt werden und würden kontinuierlich die Aussagen über die Klangeigenschaften 
von OTTO-Glocken vervollständigen. Interessant wären ähnliche statistische Auswertungen von 
Glocken anderer Glockengießer. Voraussetzung dafür wäre, dass auch für diese eine größere Zahl von 
Klanganalysen zusammengestellt und ausgewertet würden. Hier wäre ebenfalls eine Analyse-Software 
nützlich. Eine solche Forschungsarbeit könnte möglicherwiese in Zusammenarbeit mit dem 
„Europäischen Kompetenzzentrum für Glocken ECC-ProBell“ an der Hochschule Kempten erfolgen. 
 
Das Kapitel 3 dieser Arbeit vermittelt am Beispiel von mehr als 60 großen und kleinen OTTO-Geläuten 
einen Eindruck von der Geschichte und geographischen Verbreitung von OTTO-Glocken. Dabei geht 
der Blick im Sinne des systemo-historischen Diagramms (Tabelle 3 der Einleitung) von den 
Glockengießern Otto zu den Kirchen, für die sie ihre Glocken gegossen haben und von denen sie nun 
Teil der Geschichte der jeweiligen Kirchen sind. Die in diesem Kapitel vorgestellten Geläute stehen für 
die rund 8.600 Glocken, die die Glockengießer Otto mit ihren Gießereien in Hemelingen, Breslau und 
Saarlouis herstellten. Von ihnen sind heute noch 4.350 Glocken erhalten. Diese stammen aus einem 
Zeitraum von fast 100 Jahren. Damit haben sie Anteil an der 1.400-jährigen Glockengeschichte des 
Abendlandes. Insbesondere die 1.250 Glocken, die vor dem Zweiten Weltkrieg gegossen wurden, und 
von diesen wiederum die 560 Glocken, die sogar die Glockenvernichtungen beider Weltkriege 
überstanden haben, gehören zur europäischen Glockenkultur und mit dieser zum christlichen 
Weltkulturerbe. 
 
Glocken hat es im Wechsel der unterschiedlichen Geschichts- und Kulturperioden des Abendlandes 
von der Romanik über die Gotik, die Renaissance, Barock und Rokoko bis zur Industrialisierung 
gegeben. Durch all diese Epochen waren sie immer „signum ecclesiae“.  
Die Industrialisierung basierte auf der Steinkohle. Das Zeitalter der Steinkohle geht in diesem Jahr in 
Deutschland mit der Schließung der letzten Zechen, Prosper-Haniel in Bottrop und Anthrazit-
Ibbenbüren, zu Ende. Die Steinkohle ermöglichte europaweit den Aufbau von Schwerindustrie sowie 
weiteren carbonbasierten Technologien und Produkten. Hierdurch stieg der Wohlstand vieler tausend 
Menschen; es wuchsen viele Dörfer zu größeren Orten und Großstädten mit hunderttausenden von 
Einwohnern in Deutschland und in Europa, insbesondere in England und Belgien. In diesen Städten 
wurden viele neue Pfarrkirchen gebaut, für die die Glockengießer Otto hunderte, gar tausende Glocken 
gossen. Die gesamte Betriebstätigkeit der Ottoschen Gießereien von 1874 bis 1971 fiel genau in diese 
Epoche. Zusätzlich waren die Jahre des 20. Jahrhunderts von der Entstehung der technischen 
Massenkommunikationsmittel (Telefon, Radio, TV, Internet etc.) geprägt. Durch diese wurde die 
Funktion der Glocken als weltliches Kommunikationsmittel fast vollständig aufgehoben. Es verblieben 
im Wesentlichen die liturgischen Aufgaben der Glocken sowie die kirchlichen Kommunikationsanlässe. 
Seit der Jahrtausendwende brach darüber hinaus das digitale Zeitalter mit seinen binären Schaltungen, 
Verschlüsselungen und Programmierungen, den digitalen Algorithmen und der Entwicklung der 
künstlichen Intelligenz an. Welche Auswirkungen könnte das auf die Glocken als Kulturerbe haben? 
Digitale Botschaften, auch wenn sie eine Vielzahl von Menschen erreichen, richten sich immer konkret 
an einzelne Menschen, an die eine digitale Botschaft individuell adressiert ist, oder an die Menschen, 
die social media nutzen, also die digitalen Plattformen, die ihren Nutzern Kommunikation sowie 
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Informations- und Meinungsaustausch ermöglichen. Die Glocken dagegen richten sich mit ihren Tönen 
immer an alle Menschen in der Reichweite ihre Klänge. Und die Menschen sind und bleiben analoge 
Wesen auch im digitalen Zeitalter. Analog ist auch der Klang des archaischen Musikinstrumentes 
Glocke, selbst wenn ihr Klang im Rahmen einer computergestützten Klanganalyse maschinell 
aufgezeichnet, zerlegt und analysiert werden kann. Und anders als der textgebundene Ruf des 
Muezzins handelt es sich bei den Glockenklängen um Musik. Diese spricht wie alle Musikinstrumente 
eine nonverbale Sprache, die sich an alle Menschen richtet. Nach dem Verständnis westlicher Musiker 
und Schriftsteller ist Musik die beste Art der Kommunikation, die die Seelen der Menschen erreicht, die 
schönste und einzige Sprache auf der Welt, die nicht übersetzt zu werden braucht, die überall auf dieser 
Welt verstanden wird.1706 Dies macht auch die Renaissance von Chören und des Chorsingens deutlich, 
wenn die Form auch eine andere ist als früher.1707 Gerade am Beginn des digitalen Zeitalters begeistert 
sich der analoge Mensch wieder für das analoge und damit auch das „unperfekte" Singen und 
Musizieren. Wenn die Kirchen die Musik ihrer Glocken nach Art und Dauer prononciert einsetzen, dann 
rufen sie zu Gebet und Gottesdienst, dann begrüßen sie „mit der Freude Feierklange“ den Täufling, 
dann verschönern sie die Hochzeitsfeiern, ertönt im Todesfall „schwer und bang ... (der) Glocke 
Grabgesang“ oder sie mahnen zu Frieden, Freiheit und Einhaltung der Menschenrechte, wie erst 
kürzlich die vier OTTO-Glocken von St. Elisabeth in Darmstadt aus dem Jahr 1905, die mit weiteren 
Geläuten aus mehr als 1.800 Städten in 94 Ländern und unter dem Motto „Städte für das Leben – Städte 
gegen die Todesstrafe“ ein Zeichen für die Abschaffung der Todesstrafe setzten.1708 Die christlichen 
Glocken fordern mit ihren Stimmen heutzutage immer wieder das ein, was das jüdische Wort Shalom 
meint: Friede, Sicherheit, Gesundheit, Freude und Wohlergehen für jeden und für alle Menschen. 
Nach kirchlichem Verständnis ist der Klang der Glocken „vox domini“. Nach Richard Schömig, einem 
der Bewunderer von OTTO-Glocken, ist der Klang der Glocken der von Gott an alle Menschen 
ausgehende Ruf zum Heil. Wenn der Mensch die Glocke hört, soll er des Anrufs Gottes eingedenk sein 
und der Gegenwart der Heilswirklichkeit gewahr werden. Der Mensch soll auf diesen Anruf mit dem Lob 
Gottes antworten. Dieses Lob verkünden die Glocken. Mit ihren Klängen, ihrer Musik weisen sie damit 








                                                            
1706 Johann Wolfgang von Goethe (1782 - 1832), deutscher Dichter und Naturforscher; Henry Wadsworth Longfellow,  
       (1807 - 1882), amerikanischer Schriftsteller und Lyriker; Berthold Auerbach (1812 - 1882), deutscher Schriftsteller; Nikolaus  
       Johann Harnoncourt (1929 - 2016), österreichischer Musiker; Angelo Branduardi (*1950), ital. Popsänger u. Liedermacher. 
1707 https://www.stern.de/kultur/musik/warum-im-chor-singen-wieder-hip-ist-7310414.html. Volkstrend Singen, aber anders als      
       früher. In: Christ in der Gegenwart, 51/2018, S. 562. 
1708 https://bistummainz.de/pfarrei/darmstadt-st-elisabeth/aktuell/nachrichten/nachricht/Glocken-St-00001. 
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Namensregister   
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bezieht sich nicht auf die Tabellen der Werkverzeichnisse.    
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Glocken gehören seit 1.600 Jahren zum christlichen Abendland. Sie sind das klanglich 
unverwechselbare „signum ecclesiae“. Für ihren Dienst in der Kirche werden Glocken fast vom Beginn 
ihrer Geschichte an geweiht. Durch diese Weihe werden die Glocken zur „vox domini“, der Stimme des 
Herrn. Der alte Weiheritus, der in der römisch-katholischen Kirche bis zum II. Vatikanischen Konzil 
Gültigkeit hatte, war insbesondere von der Vorstellung einer apotropäischen, d. h. 
schadenabwehrenden Wirkung des Klanges der Glocken geprägt. Kirchenglocken gehören mit ihrer 
langen Geschichte und ihrer Verbreitung zum christlichen Kulturerbe des Abendlandes. 
Unter den vielen hunderten von Glockengießern in der Geschichte gibt es nur wenige, die sowohl durch 
den Klang ihrer Glocken sowie aufgrund der Anzahl, der von ihnen gegossenen Glocken, aus der Masse 
herausragen. Hierzu gehören die Glockengießer Otto, die von 1874 bis in die siebziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts an die 9.000 Glocken gossen. Die Ottos hatten Gießereien in 
Hemelingen/Bremen, Breslau und Saarlouis. Sie gehörten zu den großen deutschen 
Bronzeglockengießern des 19. und 20. Jahrhunderts. Ihre Familien- und Firmengeschichte wird durch 
diese Arbeit erstmals fundiert dokumentiert und beschrieben. Am Beispiel der Ottos wird aufgezeigt, 
dass die Glockengießer und ihre Glocken Teil der Kirchengeschichte des Abendlandes sind.  
Am Anfang der Geschichte der Glockengießer Otto steht aber die Frage: Von wem erlernte der 
katholische Priester Carl Otto die Kunst des Glockengießens? Wie stieg die Firma zu einer anerkannten 
„Reformgießerei“ auf, deren glockentheoretisches und glockentechnisches Knowhow sich in 
Deutschland weiterverbreitete?  
Über 8.600 OTTO-Glocken aus der Zeit von 1874 bis 1973 werden durch die Werkverzeichnisse dieses 
Buches nachgewiesen. Die fast hundertjährige Glockenproduktion der Ottos wird durch Grafiken 
veranschaulicht. Mit der Auswertung von Hunderten von OTTO-Glocken wird der äußeren Gestaltung 
der OTTO-Glocken, ihren Schriften und Verzierungen, aber auch den klanglichen Charakteristika der 
OTTO-Glocken auf den Grund gegangen. Glocken sind „beladen mit Gottes Botschaft“. Deshalb werden 
über 300 Glockeninschriften von OTTO-Glocken wiedergegeben, viele davon kommentiert. Sechzig 
OTTO-Geläute werden vorgestellt. Sie geben einen Eindruck von der geschichtlichen und 
geografischen Verbreitung der OTTO-Glocken.  
Die Geschichte der Glockengießer Otto ist Teil der deutschen Glockengeschichte. Sie ist eingebettet in 
die Geschichte Deutschlands von der Kaiserzeit bis in die siebziger Jahre des 20. Jahrhunderts. In 
Kriegszeiten waren Glocken immer von Vernichtung bedroht, weil sie als Rohstoffquelle für die 
Materialbeschaffung des Krieges genutzt wurden. In den beiden Weltkriegen des 20. Jahrhunderts 
wurden in Deutschland hunderttausend Glocken eingeschmolzen. Im Zweiten Weltkrieg waren davon 
auch Glocken in den von Deutschland besetzten Ländern betroffen. In den Niederland wurden in dieser 
Zeit 6.500 Glocken beschlagnahmt und über 4.600 Glocken eingeschmolzen. Damit wurden über die 
Hälfte des Glockenbestandes der Niederlande aus der Zeit vor 1939 vernichtet. 
Die Gesellschaft in Westeuropa ist gekennzeichnet durch Säkularisierung sowie eine religiöse und 
weltanschauliche Ausdifferenzierung. Hierin liegt einer der Gründe für die Schließung von Kirchen - in 
den Niederlanden stärker als in Deutschland. Damit sinkt auch die Zahl der Glocken, die noch ihren 
Dienst versehen. Im Zuge der Verbreitung der Massenmedien sowie der digitalen Medien haben die 
Glocken darüber hinaus ihre weltliche Kommunikationsfunktion verloren. Geblieben ist ihre ureigenste 
Aufgabe, der Ruf zu Gottesdienst und Gebet. Ihre Glockenmusik schmückt die liturgischen Feiern und 






















Klokken behoren al 1.600 jaar tot het christelijke Avondland. Zij zijn het akoestisch onmiskenbare 
signum ecclesiae. Met het oog op hun kerkelijke functie werden klokken al vroeg gewijd. Daarna golden 
ze als vox Domini, de stem van de Heer. De wijdingsritus die in de rooms-katholieke kerk tot Vaticanum 
II bestond, werd vooral bepaald door de voorstelling van de apotropaeïsche, d.i. onheil afwerende 
werking die van de klokkenklank zou uitgaan. Klokken behoren door hun lange geschiedenis en 
verbreiding tot het erfgoed van het christelijke Avondland.  
 Onder vele klokkengieterijen zijn er slechts enkele die zich zowel onderscheiden door de klank 
als door het aantal van de door hen gegoten klokken. Dit geldt bijvoorbeeld voor de klokkengieters Otto 
die vanaf 1874 tot in de jaren zeventig van de vorige eeuw bijna 90.000 klokken goten. De familie, een 
van de grootste Duitse klokkengieterijen in de 19e en 20e eeuw, was gevestigd in Hemelingen/Bremen, 
Breslau en Saarlouis. Hun werk wordt in deze dissertatie gepresenteerd als deel van de 
kerkgeschiedenis van het Avondland. 
 Aan het begin van het onderzoek staat de vraag, van wie de priester Carl Otto de kunst van het 
klokken gieten leerde. Vervolgens gaat het er om hoe de klokkengieterij Otto zich tot ‘Reformgießerei’ 
ontwikkelde, wier klokkentheoretisch en klokkentechnisch knowhow in Duitsland verbreidde. Meer dan 
8600 Otto-klokken, van1874 tot 1973, zijn in deze studie geïdentificeerd. De productie wordt middels 
grafieken gevisualiseerd. Honderden klokken worden wat betreft hun uiterlijke vorm, versieringen en 
opschriften grondig geanalyseerd. De geluiden van 60 Otto-klokken worden gepresenteerd om de 
historische en geografische verbreiding in kaart te brengen. 
 De geschiedenis van de klokkengieterij Otto is ingebed in de Duitse geschiedenis vanaf de 
vorming van het keizerrijk tot de jaren 1970. In oorlogstijd dreigden klokken vernietigd te worden om 
verwerkt te worden in de wapenindustrie. In de beide wereldoorlogen is dit met 100.000 klokken in 
Duitsland daadwerkelijk gebeurd, dus nog afgezien van de klokken in bezet gebied. In Nederland 
werden 6500 klokken in beslag genomen, waarvan er 4600 zijn omgesmolten. Dat aantal betrof de helft 
van alle klokken bij aanvang van de oorlog. 
 De recente geschiedenis staat in het teken van religieuze en levensbeschouwelijke 
differentiatie. De sluiting van talrijke kerken, in Nederland verhoudingsgewijs vaker dan in Duitsland, 
houdt hiermee verband. Een gevolg daarvan is de daling van het aantal klokken dat nog in werking is. 
Met de opkomst van (digitale) massacommunicatiemiddelen verloren klokken hun communicatieve 
functie in het seculiere domein. Maar zij roepen nog steeds op tot gebed en eredienst. Zij fungeren nog 
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